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Vorwort zur erſten Ausgabe. 


—— 


Schiller und Yotte in den Jahren 1788 und 1789 üiber- 
reiche ich dem deutjchen Publikum als ein theures Vermächt⸗ 
nig meiner feligen Eltern. Nachdem ich lange gefänpft 
hatte, ob ich es der Deffentlichfeit übergeben follte, fiegte 
die Heberzeugung in mir, jedem Schiller zugewandten Herzen 
würde diefe Gabe willtommen fein. 

Tie bedeutendften Briefe Schiller8 fanden durch Caro— 
ine von Wolzogen in dem Leben Schiller8 wie in deren 
Kachlaß fchon eine Veröffentlichung. Doc) ein ganzes treues 
Did der Schönen Zeit der Liebe Schiller3 und Lottens 
tonnte nur in diefer Brieffammlung gegeben werden. 

Bei Anordnung und Zufammenftellung ftand mir ein 
Freund unjerer Familie, Profejlor Dr. Hein. Hennes von 
Mainz, treulic zur Seite, und ihm verdanfe ich, was 
meinen Frauenhänden unmöglic war. 

Greifenftein ob Bonnland, 
im September 1855. 


SEmilie von Hleihen- Außwurm 
geb. von Schiller. 


Vorwort zur zweiten und dritten Ausgabe. 


Der Briefwechſel Schiller8 und feiner Gattin, der hier 
zum erften Mal volltändig geſammelt erfcheint, iſt bis auf 
eine ziemliche Anzahl bisher unterdrüdter Abſchnitte von 
Briefen und wenige von mir erft aufgefundene Billets und 
Briefe lange befannt und feine Bedeutung fir unfere Kennt— 
niß von ber inneren und äußeren Entwidelung des Dichters 
oft gewürdigt. Nichts defto weniger, glaube ich, wird es 
manchem gerade fo gehen wie dem Herausgeber, daß ihn 
viele Billet3 und Briefe, die man ſich früher aus verſchie— 
denen Büchern zufammenfuchen mußte, nun in dem ihnen 
zukommenden Zufanmenhange wie neue anmmthen. In 
Betreff der Bedeutung des Briefwechſels möchte id) zwei 
Punkte hervorheben. 

Unter allen Briefwechſeln aus der Zeit der Empfind- 
ſamkeit nehmen die beiden erften Bücher des vorliegenden 
— denn mr diefe beiden tragen den Stempel der bezeich- 
neten Periode — an Bedeutung der Brieffteller, an Voll- 
ftändigfeit der Erhaltung, an charakteriſtiſcher Wiederfpiege- 
fung der Zeit einen der erjten Plätze ein. Alle die Elemente, 
die den Charakter jener Zeit beftimmen, finden wir hier 
reichlich vertreten. Die Wolluft, welche die „Ihöne Seele“ 
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empfand, ſich in ſich ſelbſt und in verwandten Seelen zu 
beſpiegeln und in ſchönen Gefühlen zu ſchwelgen, die 
Schwärmerei für die Heroen der Sentimentalität Richard» 
fon, Rouffeau und Goethes. Werther, die Vorliebe für 
Homer, Oſſian und Plutarch, der Widerwille gegen ge- 
regelte bürgerliche, auch gelehrt mwiflenfchaftliche Thätigkeit, 
die man als Pedanterie bezeichnet, die Sehnſucht nad) 
Natur, die Flucht in die Einſamkeit, der Wunsch immer 
nu „fich felbft zu genießen“ und die Abneigung gegen die 
menfchliche Gefellfchaft, die „einem nichts fein, nichts geben 
kann“ — alle diefe Züge finden wir gehäuft in den vor- 
liegenden Briefen. Beſonders ftarf ausgeprägt ift die arıfto- 
kratiſche Erelufivität in dem fleinen Eirkel ſchöner Ceelen, 
in den fie uns einführen. Schiller, Yotte, Frau v. Ben: 
wis, Caroline v. Taheröden und mehr in der Ferne jtehend 
Frau v. Stein und der Coadjutor v. Talberg, das jind 
die Eingemweihten und Pollberechtigten des Cirkels, alle 
übrigen, Beulwig, die chere mere, die ganze Rudol— 
jtädtifche Freundichaft und der Rudolſtädter Hof, die bei- 
den Herren v. Daceröden, Bater und Sohn, find, die 
einen mehr, die andern weniger, profanum vulgus. Tie 
herbe Excluſivität mildert fich erft im Eheſtande, wo die 
ih nen bildenden PVerhältnijfe und Anſchauungen zur 
Werthbeſtimmung eines Charafter3 andere, jicherere und 
praftiichere Maßftäbe in die Hand geben als den der 
Genialität. 

Eine eigenthümliche, oft hervorgehobene Erſcheinung 
jener ſentimentalen, nach Natur ſchmachtenden Periode iſt 
die abnehmende Achtung vor der Heiligkeit der Ehe. Die 
Natur, welche ja ale Schranken der Convention nieder— 
reißen wollte, ſchien den ſchönen Seelen das Recht zu geben, 
in einen geichlojienen Ehebund hinein oder aus demielben 
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heraus mit einer verwandten, „fühlenden“ Seele einen 
neuen Sonderbund zu ſchließen. Rouſſeau hat in ſeiner 
Neuen Heloiſe das Beiſpiel einer Frau, Julie, aufgeſtellt, die 
ohne Schaden für ihre Tugend mit ihrem Gatten Wolmar 
und ihrem einftigen Geliebten St. Preur, dem ihre Seele 
zu gehören doc) eigentlich nie aufgehört hat, einen glüd- 
lichen, fhöngeiftigen, in einem Haufe vereinigten Cirkel 
bildet. Seitdem galt eine folde Ehe zu Dreien für mög- 
lich, ja für ſchön. Sicherlich haben wir keinen Grund, 
eine Zeit zu beglüdwünjchen, die das fittlih Unmögliche 
und Unerlaubte eines folhen Verhältniffes nicht Mar und 
lebendig empfand. Denn wie man aud 3. B. fiber den 
Grad der Vertrautheit zwifchen Goethe und Frau v. Stein 
denken mag, das ſittliche Unrecht — da8 wollen wir uns 
nicht verſchweigen — iſt auf beiden Geiten unzweifelhaft. 
Solche Briefe, wie die Goethes an Charlotte v. Stein, 
zu fchreiben, wie zu empfangen und zu erwidern, ift nach 
. unfern modernen Begriffen einfach unerlaubt. Die da- 
malige Zeit empfand das aber nicht, und Schiller ſtand 
auch hierin mitten in jeiner Zeit. War er doch nad 
Weimar gereift, um mit dem Kalb'ſchen Ehepaare eine 
ſolche Dreiheit zu fchliegen, wie St. Preur mit Wol- 
mar und Julie. Herr v. Kalb murde erft erwartet, im 
October hoffte Schiller in Begleitung diefes Paares nach 
Tresden zurückzukehren. Die Kalb zu heirathen hat 
Stiller, wie id) glaube, weder beabfichtigt noch für nöthig 
gehalten. „Noch, fchreibt er am 8. Auguft 1787. an Körner, 
genießen wir uns nicht in einem zwedmäßigen Yebensplan, 
wie ich mir verfprochen hatte. Alles ift nur Zurüſtung 
für die Zukunft. Jegt erwarte ich mit Ungeduld eine 
Antwort von ihrem Manne auf einen wichtigen Brief, 
den ich ihm geſchrieben.“ Und am 18. Auguſt: „Herr 
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von Kalb hat mir geſchrieben. Er kommt zu Ende Sep— 
tember, ſeine Ankunft wird das Weitere mit mir beſtim— 
men. Seine Freundſchaft für mich iſt unverändert, welches 
zu bewundern iſt, da er feine Frau liebt und mein Ver— 
hältnig mit ihr nothwendig durchjehen muß. Aber feine 
Billigkeit und feine Stärke dürfte vielleicht dur Ein- 
milhung fremder Menfchen und eine dienftfertige Ohren— 
bläjerei auf eine große Probe geftellt werden, wenn er 
fonımt. Sch verftehe nämlich nur in Beziehung auf die 
Meinung der Welt, denn der Glaube an feine Frau wird 
nie bei ihn wanfen. Herr von Kalb kann nad) den Tode 
des Kurfürſten von der Pfalz der zweite in der Armee 
und eine fehr wichtige Perfon werden — —. Alles das 
wundert mich nicht, aber e3 freut mich, daß er alles dies 
erreicht hat und doch der wahre herzlich gute Menſch blei— 
ben durfte, der er ıft.” Man fieht: St. Preur und Wol- 
mar! Tiefe Pläne aber, die bereit3 im Yaufe des Jahres 
1787 bedenklih ind Wanfen geriethen, ſchwanden dahın 
por der jtärferen Anziehungskraft des Lengefeld'ſchen Hau— 
es. Im Sommer 89 verlobte er ſich mit Yottchen, aber 
— er meinte damit auch die Schweſter Caroline. Am 
22, Februar 1790 ward in der Kirche zu Wenigenjena die 
Che gefchloffen, die nach Schillers Abfichten und Wünſchen 
drei Menfchen geiftig und ungertrennlich verfnüpfen jollte. 
Tag die Dreizahl fih allmählih auf die naturgemäße 
Zwei reducirte, das ijt nicht Schiller Verdienſt, jondern 
das der beiden Frauen. 

Garolinens Achtung vor der Autorität der Ehe mar 
nicht groß. Cie ſpricht an Schiller in einem Briefe die 
Anfiht aus, dag die Heirath fein Band der Seelen it !. 


ı Siebe auch 9. Wentzel im Neuen Reich 1878, 1. Heft 19. 
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Wenn ſie ſich alſo aus dieſem intimſten Seelenbunde, wie 
Schiller ihn ſich ausgemalt, allmählich zurückzog, ſo war 
der Grund ſicherlich nicht Rückſicht auf die Heiligkeit der 
Ehe, ſondern theils — das dürfen wir ihr denn doch 
zutrauen — die Rückſicht auf das Glück der Schweſter, 
theils die ſchnelle Wandelbarkeit der eigenen Leidenſchaften; 
das ſich geſtaltende Verhältniß zu Dalberg hat ſie der 
Schiller'ſchen Geiſtesehe entzogen. Lotte aber andrerſeits 
war durch ihre einfache Natürlichkeit, durch ihre beſcheidene 
Decenz, vor allem aber durch ihre unerſchütterliche Liebe 
ganz der geeignete Charakter, um unbewußt in der Atmo— 
ſphäre des reinen Glücks, die ſie um den Gatten verbrei— 
tete, ihn von den krankhaften Anſchauungen der Zeit zu heilen 
und die natürlich-ſittlicheren in ihm zu erwecken, vermöge 
deren er ſpäter — welcher Unterſchied gegen das angeführte 
Wort Carolinens! — dichten konnte: „Drum prüfe, mer 
ſich ewig bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet“ und 
das andre: „die Leidenſchaft flieht, die Liebe muß bleiben.“ 
Wenn wir mit Recht Schillers populärſtem Gedicht, der 
Glocke, und in ihr beſonders der ſchönen Schilderung des 
Familienlebens eine Mitwirkung zuſchreiben dürfen bei der 
Heilung des Schadens, der vor hundert Jahren an der Sitt⸗ 
lichfeit der geiitig hervorragendften Kreiſe Deutfchlands fraß 1, 


ı Noh im Anfang dieſes Jahrhunderts fhreibt eine Franzöſin an ten 
Grafen Schlabrendorf über die damald in Paris ſich aufhaltenden fremden 
Tamen: j'en ai vu de toutes les nations: je ne peux te taire que les 
Allemandes mı'ont paru les plus corrumpues. Celles qui sont un peu 
eclairees, se disent avec orgeuil philosophes, et croyant fouler aux pieds 
les prejuger, elles bravent tous les &egards humaius. Les maris et les 
peres sont pour elles des &tres imaginaires pour le devoir. J’ai éto 
frapp€ee par un propos que j'si entendu tenir chez.... à une femme 
allemande: »il faut, disait-elle à sa voisine, savoir tromper les hommes 
— un mari n’est p’us qu’un &tranger « Vgl. 9. Wengel im Neuen Neid 
1878. 1. Set 19. €. 147. 
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von Kalb bar mir geſchrieben. Er kommt zu Ende Sep— 
tember, jeine Ankunft wird das Weitere mit mir beftim- 
men. Seine Freundichaft für mich ijt unverändert, welches 
zu bemundern iſt, Da er feine Frau liebt und mein Ver: 
hältnig mir ihr nothmendig durdiehen muß. Aber feine 
Biligkeit und jeine Ztärfe dürfte vwielleiht durch Ein- 
miſchung fremder Menichen und eine dienftfertige Ohren⸗ 
bläjerei auf eine große Probe geitellt werden, wenn er 
tommt. Ich veritehe nämlich nur in Beziehung auf die 
Meinung der Relt, denn der Ölaube an jeine Frau wird 
nie bei ihm wanken. Herr von Kalb fann nad den Tode 
de3 Kurfürften von der Pfalz der zweite in der Armee 
und eine jehr wichtige Perfon werden — —. Alles das 
wundert mich nicht, aber e3 freut mich, daß er alles dies 
erreicht hat und Doch der wahre herzlich gute Menfch blei— 
ben durfte, der er iſt. Man fieht: Zt. Preur und Wol- 
mar! Tiefe Pläne aber, die bereits im Yaufe des Jahres 
1187 bedenflih ins Wanfen geriethen, ſchwanden dahın 
vor der jtärferen Anziehungskraft des Lengefeld'ſchen Hau- 
je. Im Sommer 89 verlobte er ſich mit Yottchen, aber 
— er meinte damit aud die Schweiter Caroline. Am 
22, Februar 17% ward in der Kirche zu Wenigenjena die 
Che geſchloſſen, die nach Schillers Abſichten und Wünſchen 
drei Menſchen geiftig und unzertrennlich verfnüpfen jollte. 
Daß die Treizahl ſich allmählih auf die naturgemäße 
Zwei reducirte, das iſt nicht Schiller8 Berdienft, jondern 
das der beiden rauen. 

Carolinens Adtung vor der Autorität der Che war 
nicht groß. Cie ſpricht an Schiller in einem Briefe die 
Anſicht aus, daß die Heivath fein Band der Zeelen ift !. 


Siehe auch H. Wentzel im Neuen Reih 1873, I. Heft 19. 
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Wenn ſie ſich alſo aus dieſem intimſten Seelenbunde, wie 
Schiller ihn ſich ausgemalt, allmählich zurückzog, ſo war 
der Grund ſicherlich nicht Rückſicht anf die Heiligkeit der 
Ehe, fondern theil3 — da3 dürfen wir ihr denn doch 
zutrauen — die Rückſicht auf das Glück der Schweiter, 
theil3 die ſchnelle Wandelbarkeit der eigenen Yeidenfchaften; 
das ſich geftaltende Verhältniß zu Dalberg Hat fie der 
Schiller'ſchen Geiftesehe entzogen. Lotte aber andrerfeit3 
war durch ihre einfache Natürlichkeit, durch ihre befcheidene 
Decenz, vor allem aber durch ihre unerjchütterliche Yiche 
ganz der geeignete Charafter, um unbewußt in der Atmo— 
Iphäre des reinen Glücks, die fie um den Gatten verbrei- 
tete, ihn von den krankhaften Anjchauungen der Zeit zu heilen 
und die natitrlich-fittlicheren in ihm zu ermeden, vermöge 
deren er jpäter — welcher Unterjchied gegen das angeführte 
Wort Carolinens! — dichten fonnte: „Drum prüfe, wer 
ji ewig bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet“ und 
das andre: „die Leidenſchaft flieht, die Yiebe muß bleiben.“ 
Wenn wir mit Neht Schiller8 populärjtem Gedicht, der 
Slode, und in ihr beſonders der ſchönen Schilverung des 
Familienlebens eine Mitwirkung zujchreiben dürfen bei der 
Heilung des Schadens, der vor hundert Jahren an der Sitt- 
lichkeit der geijtig herporragendften Kreiſe Deutſchlands frag 1, 


1Noch im Anfang diefed Jahrhunderts fchreibt eine Franzöſin an ten 
Grafen Schlabrendorf über die damals in Paris ſich aufhaltenden fremden 
Tamen: j’en ai vu de toutes les nations: je ne peux te taire que les 
Allemandes nmı'ont paru les plus corrumpues, Celles qui sont un peu 
eclairdes, se disent avec orgeuil philosophes, et croyant fouler aux pieds 
les prejuger, elles bravent tous les &gards humaits. Les maris et les 
peres sont pour elles des &tres imaginaires pour le devoir. Vai éto 
frappee par un propos que j'ai entendu tenir chez.... à une femme 
allemande: »il faut, disait-elle à sa voisine, savoir tromper les hommes 
— un mari n’est p’us qu’un 6tranger « Vgl. H. Wengel im Neuen Reich 
1878. 1. Seit 19. S. 147. 
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jo müflen wir Yotten dafür danken, und die Zeugniffe des 
geiftigen Proceſſes, der den Tichter auch in diefer Beziehung 
zu dem Berufe des Volfserziehers fähig machte, dürfen 
nicht bloß auf unjer Intereſſe, fondern auch auf unſere Ehr⸗ 
furcht Anſpruch machen. 

Von dieſen Geſichtspunkten aus ſchien es nicht nur ge— 
boten, Schillers und Lottens gegenſeitige Briefe auch aus 
der Ehe — dieſelben ſind durch ihren Ton ruhigen Glückes 
höchſt erquicklich — vollſtändig hier wiederzugeben, ſondern 
auch die Correipondenz mit Caroline, ſoweit fie erhalten 
it, in diefe Sammlung aufzunehmen bis zu dem Puntte, 
mo ſie dur die Vermählung mit Wilhelm v. Wolzogen 
deñnitiv in eine andere Erde verpflanzt wird. Auch wird 
man die Aufnahme einzelner, zum Theil ungedrudter, 
Driefe der Freundin Caroline v. Tacheröden, die zu dem 
Thema „Schiller und Lotte“ in engfter Beziehung jtehen, 
gerechtfertigt finden; endlich habe ich auch den Briefwechſel 
Sciller3 mit der braven chere mere, wegen jeined engen 
Zulammenhange3 mit dem Gejchide des Chepaares, hier 
aufgenommen. 

Es iſt noch übrig, dag ich von den Grundfägen mei- 
ner Arbeit Bericht eritatte. Mein Beftreben war zunächſt 
darauf gerichtet, möglichit alle Briefe, die ich biete, genau 
nah dem Original zu bieten, und in den meiiten Fällen 
it es mir gelungen. Tas Archiv der Familie v. Gleichen: 
Rußwurm zu Öreifenitein ob Bonnland in Unteriranfen 
bewahrt, Dank der pietätvollen Sorgfalt der veritorbenen 
Frau Emilie v. Gleihen, die Briefe zum weitaus grögten 
Zheile, Darunter auch ſolche, die aus dem Nachlaß Caro— 
linens v. Wolzogen erſt durch mehrere Hände in die 
v. Gleichenſche Sammlung gelangt ſind. Einen großen 
Theil der Triginale habe ih von dort zugeſchickt erhalten, 
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einen andern Theil — Dank der zunorfommenden Freund- 
lichfeit der Familie v. Gleihen und der Ciberalität der 
Verlagshandlung — an Ort und Stelle fuchen und ſtudi— 
ven dürfen, ein Aufenthalt im Schillerarchiv, Ber auch 
fonft, wie man hoffentlich merken wird, dem Buche in 
vielfaher Beziehung Nugen gebracht hat. Außerdem habe 
ih noch Driginale, theils zur Vergleichung, theil3 zur 
erften Veröffentlichung erhalten durch die Güte der Herren 
A Cohn in Berlin und W. Künzel in Leipzig. Auch 
waren mir die Abjchriften der Witwenkaffen- Papiere, die 
mir Herr v. Löper freundlichſt zukommen ließ, ein will- 
fommener Zuwachs. 

Schillers Briefe find getreu nach dem Driginal wicder- 
gegeben, nur daß Abkürzungen bisweilen aufgelöft, und die 
in Schillers Schrift willkürlich mit den deutfchen wechſeln— 
den lateinischen Buchftaben auf Fremdwörter und Eigı 
namen befehränft jind. Unterdrückt ift in Schillers Brie- 
fen nur an einer Stelle ein refpectwidrige® Wort, an 
zwei oder drei Stellen kurze Säge pathologiihen Inhalts, 
deren Weglafjung der Zufammenhang rechtfertigt. An 
allen folhen Stellen ift in der Anmerkung die Auslafjung 
und ihr Umfang angezeigt. Selbſtverſtändlich habe ich die 
bisherigen Drude genau mit einander und mit dem Dri- 
ginal verglichen, von allen Bariantenangaben dem Original 
gegenüber habe ich aber abgefchen; und wenn id) and 
weder für mich, noch für den Setzer Unfehlbarkeit in An— 
ſpruch nehme, jo darf ich doch die Eollation der Han 
ſchriften und die Correctur des Drudes eine forgfältige 
nennen umd bitten, daß man meinen Lesarten vor den 
alten den Vorrang einräume. Bei Lottens Briefen und 
denen der übrigen Correfpondentinnen habe ich ebenfalls 
das Princip vollftändiger und getreuer Wiedergabe des 
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Triginal® beiolgt, doch habe ich auch bier Abkürzungen, 
namentlich des und, aufgelöft und bie und da ter ielt- 
ſamen Urtbograpbie und Jnterpunction Yottens im Jnter- 
ee der Ichnellen Berftändlichkeit Dur einen greßen An- 
fangsbuchſtaben, Durch Correctur eines falſchen m cder n, 
ah wohl Durh Setzung oder Streichung einer Inter: 
punction nachhelfen zu dürfen geglaubt. Man enticge ich 
nr über die kleinen ertdographiiden und grammatilalı- 
ben Schwächen Yotten3, ſondern bedenfe, daß die meib- 
lihe Bıldung der damaligen Zeit franzöjiih iſt (daher 
werd Comedie, Ziberien u. ſ. mw. geichrieben) und daß 
Yerte dieſe Schwächen mir den Gekilteriten ihres damali- 
gen Geſchlechtes theilt; auch Careline iſt nicht frei davon; 
de Stein, Die Kalb, Die Laroche, ſie ſchreiben alle nicht 
tihtiger. Lottens Bildung aber wird darum nicht in Zweifel 
gezegen werden, wenn man Dagegen die Weite ihres In— 
tereiies für Gegenſtände der Bildung in die Wagichale Legt. 

Für eine ziemliche Anzahl von Briefen maren indeiten 
die Originale nicht mehr zu finden; in dieſem Falle 
babe ich Den Tert nach den bisherigen Truden feitgeitellt; 
in der Anmerkung sind dieſelben jedesmal genannt mit 
Toranjtellung desjenigen Trudes, der meinem Terte zu 
Grunde liegt. Varianten der übrigen jind in Tert oder 
Anmertung aufgenemmen, wenn jie mehr al3 vie bloße 
Interpunction und Orthographie betrafen; ſey und jenn 
ftatt jet und fein habe ich jtillichweigend eingelegt, ebenio 
ganze Zäge oder Abichnitte, die von einen Theil Der Eis: 
berigen Herausgeber abſichtlich fortgelanen waren und über 
deren Echtheit kein Zweifel obwalten konnte. Die bisherigen 
Trude aber finden fih, abgeleben von wenigen Truden 
vereinzelter Briefe, Die an ihrer Strelle in der Anmerkung 
genaunt erden, in felgenden Büchern: 


xm Vorwort. 


1) Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen der Fa— 
milie, feinen eigenen Vriefen und den Nachrichten feines 
Freundes Körner. (Vorwort unterzeichnet: Caroline von 
Wolzogen.) 2 Theile, Stuttgart und Tübingen 1830. 
Es ift befannt, daß die Verfafferin in den von ihr m 
getheilten Briefen Schillers alle Zeugniſſe feines Ver 
niſſes zu ihr zu tilgen oder zu ändern für gut fand 
Driginale tragen die Spuren diefer redigivenden Thätigkeit. 

2) Literariſcher Nachlag der Fran Caroline von Wol- 
zogen. Leipzig 1848, Band I (Vorwort unterzeichnet: 
Jena, Dr. 8. Hlaſe)). Ueberall wo ich diefe beiden Bücher 
zur Tertherftellung zu benugen hatte, habe ic) die genann- 
ten erften Ausgaben herangezogen, während fonft in den 
Anmerkungen fpätere Ausgaben citirt find. 

3) Schiller und Potte. 1788. 1789. Stuttgart und 
Augsburg 1856. Von diefem Buche giebt es zwei Drude, 
die fi durch Kleinigkeiten unterjcheiden. Der eine z. B. 
lieſt ©. 75, 3. 9: foleb bien, mas der zweite in „fo blei- 
ben“ verbeſſert, eriterer ferner ©. 172, 3. 10: Unter 
handlung, ©. 223, 3. 10 v. u.: Jatobi, ©. 345, 3. 6: 
Barthaufen, wo der andere die dem Driginal nicht ent 
ſprechenden Lesarten hat: Unterhaltung, Jacobi, Yadhan- 
fen. Jenes ift der äftefte Drud, ihm habe ih, wo es 
nöthig war, für die Tertconftitution benutzt. 

4) Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Erſter 
Band, Stuttgart 1860 (Vorrede unterzeichnet: Ludwig 
Urlichs). Briefe Carolinens und der Frau von Yengefeld 
finden fich im zweiten Bande, Stuttgart 1862. 

5) Briefe an Schiller. Herausgegeben von L. Urlichs. 
Stuttgart 1877. Dies Buch enthält ©. 60 fgg. und 
€. 69 fgg. eine theilweiſe neue Collation alter Briefe 
und einige Briefe zum erften Mal gebrudt, fowie einige 
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werthvolle Beftimmungen von Briefdaten. Aber auch zu 
diefer Collation hat die meinige noch manche abweichenden 
und ergänzenden Nejultate geliefert. 

Die Anordnung und Datirung der Briefe ijt in mei- 
ner Ausgabe vielfach eine völlig neue; fie beruht in den 
erften Büchern hauptfähli auf den von mir im Ardiv 
für Yiteraturgefchichte III. ©. 524 fgg. veröffentlichten 
Unterfuchungen, die bier freilich noch manche Berichtigun: 
gen erfahren haben, wie denn andrerſeits auc) die jeßige 
Anordnung der vielen Heinen undatirten Billets an gar 
manden Stellen nur al3 ein Verſuch angejehen und be- 
urteilt zu werden wünſcht. 

Für die Erklärung der Briefe find mir gewiſſe hand- 
ihriftlihe Duellen von großem Nugen gemwejen. Bor allen 
Tingen gebührt mein Danf dem Herrn Profeffor Ane- 
müller zu Rudolſtadt, der mir das Tagebuch) des Erb- 
prinzen Ludwig Friedrich aus jener Schillerzeit zugänglid) 
gemacht hat (vgl. auch die Grenzboten 1877, I. Heft 17), 
jomie Herrn Major 3. D. Seidel in Erfurt, der mir 
wit unermüdlicher Bereitwilligfeit Excerpte auß dem auf 
der dortigen Stadtbibliothek befindlichen handichriftlichen 
Tagebuch des Buchhändlers und Rathsherrn Cajpar 
Eonjtantin Beyer ! gemadt hat. Ueber Weimarer Au— 
gelegenheiten und Perfonen habe ich bei Herrn Dr. R. 
Köhler und Freiherrn W. v. Maltzahn ftetö bereite 


1 Geboren zu Grfurt den 19. November 1761, aus alter angefebener Er: 
furter Zamilie, widmete er fi, nachdem er nad vollenveter Etubdienzeit eine 
Zeit lang privatifirt hatte, dem Tienfte feiner. Vaterfiabt und wurde 1791 
in den Stadtrath aufgenommen. Er fungirte zuerft ald Vormundſchafts⸗ 
beomter, und in den Jahren 1797, 1800 und 1803 als Stadtooigt. Bei 
Aufhebung des Stadtrath® 1803 wurde er penfionirt, Mit Maring zufammen 
hatte er 1801 die Vollmer'ſche Buchhandlung üpernommen (Firma Beyer und 
Raring). Er farb unverheirathet am 16. Auguft 1829. 
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Auskunft, zum Theil auch aus ungedrudten Handſchriften, 
erhalten, in allen Bücherfragen hat Herr Dr. Schnorr 
von Garolsfeld in Dresden meine Kenntniffe und 
Hilfsmittel ergänzt, die Notizen und Daten über die 
Fantilie von Wurmb endlich verdanfe ich Herrn Paftor 
Schmidt in Wolkramshauſen, der nicht müde geworben 
ift, auf meine immer erneuten Fragen feine Kirchenbücher 
zu wälzen. Daß auch fonft Kirchenbücher zu Rathe ge- 
zogen find, brauche ich wohl nicht zu verfichern. Eudlich 
ift mir und meiner Arbeit von großem Nugen ein perfön- 
licher Aufenthalt in Rudolſtadt, Jena, Weimar, Erfurt 
geweſen, der weſentlich beigetragen hat, mir und Hoffent- 
lich alfo auch meinen Lefern die Dertlichteiten anſchaulich 
zu machen und damit manche Briefftelle zu erflären. 
Zum Schluß eine Erklärung der Zeichen. Mit * find 
die Briefe bezeichnet, die ich nad) dem Original wieder 
gebe. Bei den andern bedeutet in der Anmerkung ein U. 
die erfte Ausgabe von Schiller und Lotte (und zwar den 
erjten Drud), N. den erften Baud des Nachlafjes der 
Fran von Wolzogen (Ausgabe von 1848), W. die oben 
genannte Schillerbiographie (Ausgabe von 1830), U. I. 
oder I. Urlichs' Charlotte von Schiller, U. Urlichs' Briefe 
an Schiller. Wo weder ein Stern fteht noch ein früherer 
Druck angemerkt ift, da ift der Tert lediglich nad A. 
wiedergegeben, weil weder Criginal noch ein andrer Trud 
vorlag. Zum erjten Mal gebrudte Briefe find als ſolche 
bezeichnet. Ein überfichtliches Verzeichniß aller in Betracht 
tommenden bisherigen Trude jedes einzelnen Briefes wird 
unter den Regiftern des legten Bandes gegeben werden. 


Stralfund, den 8, Januar 1679. 


. Dr. 8. Fielitz. 
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Erſtes Bud, 


Bis zur Derlobung. 


Säiller und Lotte. | 








Als Schiller als Theaterbichter in Mannheim fich aufbielt, 
jchrieb er von da an feine mütterliche Freundin, Frau v. Wol- 
zogen,1 auf deren bei Meiningen gelegenem Gute Bauerbad er 
nad feiner Flucht breiviertel Jahr lang ein Aſyl gehabt hatte, 
am 7. Juni 1784: „Geftern bekomme ich wieber Bifitenfarten 
von Herrn v. Beilwiz und Yrau v. Lengefeld, die aus ber 
Schweiz zurüdiommen. — Dad Unglüd aber traf es, daß ich 
eben nicht zu Haufe bin, und kaum Tam ich noch zeitig genug, 
Abihied von ihnen zu nehmen. Sie hoffen durch Meinungen 
zu kommen, und werden Ihnen alfo ohne Zweifel in Bauerbach 
eine Ueberraſchung machen. Unterdeſſen foll ich Ihnen taufend 
Empfehlungen fchreiben. — Sie glauben nicht, wie theuer mir 
alles ift, wa8 von Ihnen ſpricht und nah Ihnen verlangt.” 

Eine Nichte des verftorbenen Gatten der Frau v. Wolzogen, 
Frau Louife Juliane Eleonore Friederike v. Lengefeld, geb. 
v. Wurmb (geb. d. 27. Juli 1743) ,2 Wittwe des Rubolftäbti- 


1 Henriette Sreifrau v. Wolzogen, geb. Marfchalt v. Oſtheim (geb. 18. Juni 
1745, geft. 5. Hug. 1788) Wittwe des am 1. Juli 1774 verfiorbenen Hilbburg- 
baufen’fhen Beh. Legationdraths, Neichdfreiherrn Ernft Ludwig v. Wolzogen 
und Reubaus. Ihre drei Älteiten Söhne Wilhelm, Karl und Auguft waren 
Sgillerd Alademiegenofjen geweſen. 

2 Daß ift das in der Yamilie überlieferte Datum, nad dem Kirchenbuche 
von Boltramshaufen ift fie aber am 23. Juli geboren und am 24. getauft. 
Jedenfalls alfo war fie älter, als ihre Tante, bie Frau v. Wolzogen. Ihr 
Bater, der Königl. Preubifhe Hauptmann, Herr Günther Gottfried Lubwig 
v. Burmb, war wenige Monate vor ihrer Geburt, am 17. Febr. 1748, im 
Alter von 39 Jahren und 8 Tagen, geftorben. Ihre Mutter Louiſe war bie 
Schweſter des fpätern Geh. Legationsrathes dv. Wolzogen; biefelbe farb am 
30. April 1768, nachdem ihre Tochter 1761 mit Herrn db. Lengefelb ver⸗ 
mäblt war, 
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[chen Landjägermeiſters Karl Chriftoph v. Zengefelb (geb. d. 15. Mai 
1715, geſt. 1776), ferner ihre beiden Töchter Caroline (geb. d. 
3. Febr. 1763) und Charlotte (geb. d. 22. Nov. 1766), und end: 
lich ein junger Herr Friedrich Wilhelm Ludwig v. Beulwig, wel: 
cher mit Caroline verfprochen war: das war bie Reifegejellfchaft, 
die bei Schiller in Mannheim vorſprach. Schiller war nicht zu 
Haufe, aber da er die Verwandtſchaft mit Frau v. Wolzogen 
ficherlich Tannte, fo hielt er es für feine Pflicht, den Bejuch zu 
erwidern, wenn auch in aller Eile. „Er erfchien bei ung, als 
wir eben abreifen wollten,” erzählt Caroline in ihrer Biographie 
Schillers.! Wenn der Einbrud, den die Fremden machten, fchon 
überhaupt kein tiefer geweſen zu fein fcheint, jo ließen die bei- 
den Töchter offenbar gar feinen Eindrud zurüd, denn in feinem 
obigen Berichte erwähnt er der jungen Damen mit feiner Silbe, 
und noch oft wurbe in fpäteren Jahren über die Kälte dieſes 
erften Begegnend gefcherzt. 

Die Reife in die Schweiz war wefentli um ber jüngeren 
Tochter Charlotte willen unternommen, für welche bie Ausficht, 
Hofdame ber Herzogin Louiſe von Weimar zu werben, durch Aus⸗ 
bildung in der franzöfifchen Converfation gefichert werben follte. 
Nach etwa einjährigem Aufenthalte in Vevay kehrte man den 
Rhein hinab Über Bauerbach in bie ftile Heimath zurüd. Die 
Che, welche der Hofrath v. Beulwig und Caroline ſchloſſen, warb 
keine glüdliche. Er war ein gebilbeter, Tenntnißreicher und ehren: 
werther Mann, über den das abſchließende Urtheil nicht aus 
dem bier vorliegenden Briefwechfel gejchöpft werden darf, aber 
er hatte zu viel fchwerfällige Launen und zu "wenig Genialeg, 
um feine leicht erregte, von allem Schönen und Geiftreichen 
ebenfo ſchnell und lebhaft berührte, wie von allem Schiefen und 
Platten empfindlich getroffene Gattin glüdlich zu machen. Auch 
Lotte, wenn auch befcheidner und ftiller, wird fich nicht Zum 


ı Schillers Leben, verfaßt aus Erinnerungen ter Familie, feinen eignen 
Briefen und den Rachrichten ſeines Freundes Körner, Stuttgart und Tübingen 
1830, 2 Bde; feitbem oft wiederholt. Ich eitire im Folgenden bie Ausgabe 
von 1845, In einem Banbe. 
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Glücklichſten befunden haben, die fteife, altmobifche Geſelligkeit 
des Rudolſtädtchens fchredite ab, eine beflere Gefellfchaft fanden 
fie an den Dichtern und Romanen Deutjchlande, Frankreichs 
und namentlih Englands, mit Richardſons Grandifon waren 
fie aufgewachfen; und fo bildete der unausgefette Verkehr der 
Schweſtern mit einander, erleichtert dadurch, daß fie zwei Nach: 
barhäufer in der Neuen Gaſſe! bewohnten, die in Communi⸗ 
kation mit einander ftanden, fo mie ihre gemeinfamen Literatur: 
und Zeichenftudien den eigentlichen Kernpunkt ihres Lebeng. 
Ein willfommener Umgang war der mit ber Freundin Frieberife 
von Holleben (geb. d. 14. Mai 1765), genannt die oder das 
Kleine, und mit Frau von Stein, ber durch Goethes Liebe be: 
rühmt gewordenen Gattin des meimarifchen Oberftallmeifterd von 
Stein auf Kochberg, eine Stunde nördlich von Rudolſtadt. Dieſe 
Dame bat auf Lottens Bildung einen in jeder Beziehung ver: 
edelnden Einfluß gehabt. Bei ihr weilte Lotte oft und gern; 
mit ihrem Sohne Fritz, Goethes Liebling und Zögling, der 
ſechs Jahre jünger war ald Lotte, ftand diefe in einem ge— 
ſchwiſterlichen Verhältniß; fie nennt ihn ihr Brüderchen, fpäter 
ald Frau auch gern ihr enfant. 
Neben fo fpärlihem Umgang pflegten die Schweitern mit 
Liebe die Erinnerungen an den Genfer See? und die Correfpon: 
denz mit den Schweizer Freunden und mit Wilhelm v. Wol: 


I Sie ift jegt zur Neuen Straße avancirt. E3 war damals bie weftlichfte 
Straße von Rudolftadt, hinter den Häufern nad Welten zu erftredte ſich ber 
Garten. Ueber die Wohnung vgl. Schiller an Körner I. ©. 343. Geboren 
find beide Schweftern in einem andern Haufe, das, dem Herrn v. Stein auf 
Kchberg gehörig, der Ludwigsburg (dem alten Schloffe) gegenüber, der Stabts 
tirde zur Seite, am Ditabhange des Schloßberg3 liegt. Heute ift dafelbft eine 
Brauerei. Bol. Urlichs, Eharl. v. Edhiller I. S. 32, HI ©. X], Frau v. 
Volz., Schillers Leben ©. 109. 

2 Caroline verband damit ihre erften fchriftftelleriihen Berfuche. In 
Eophie v. Laroches: Pomona für Teutfchlands Täter. Fünftes Heft. Majus 
1,84. Speier“ ſteht S. 477487 „Schreiben einer jungen Dame auf ihrer 
Reife dur die Schweiz“ unterfhrieben „Karoline.“ Dieſes Schreiben ſchildert 
eine Reife durch den Kanton Freiburg nach Bern. In einem Briefe von Salis 
Bol. Rachl. I. S. 409) werden gebrudte Briefe von ihr über das Pays de 
Laud erwähnt, ih kann diefelben nicht nadhmeifen. 
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zogen, dem Sohn ber Befikerin von Bauerbach, ben fie in Stutt- 
gart auf der Hinreife kennen gelernt hatten. Während bie ältere 
Schweiter in den Briefen an dieſen philofophirt und moralifirt, 
und bald feine glühende Leidenſchaft für fie in Schranken zu 
halten bat, ohne doch dabei ihre eigene ganz zu verbergen, 
ftreitet Zotte mit ihm, ob er ihr Onkel ober ihr Better fei, 1 
und als er fpäter nach Paris ging, gab fie ihm den Auftrag, 
ihr einen langbeinigen Franzoſen mitzubringen. 

Frau dv. Stein zog Lotten mehrmal3 zur Carnevalsfaifon 
nach Weimar, und führte andrerſeits nicht felten von Kochberg 
aus ihre Yreunde im Lengefelbifchen Haufe ein. So geſchah es 
mit dem Major Karl Ludwig v. Sinebel, einft Gouverneur des 
Prinzen Conftantin, der nun mit einer PBenfion in Weimar und 
namentlich gern in Jena lebte; jo auch mit zwei Schotten, bie 
Knebel nach Jena gezogen hatte, Lord Inverary und Capitain 
Heron. Lebterer und Lotte geftelen fih, und ald nach Neujahr 
1787 2otte mit der Kleinen in Weimar war, wurde die Belannt: 
fhaft genauer, die aufleimende Neigung blieb kein Geheimniß 
und wurde vom Herzog gern gejehen. Der Schalt Amor aber 
hatte auch des guten Herrn v. Knebel nicht mehr ganz junges 
Herz (geb. 30. Nov. 1744) gerührt, und beide Verehrer fchrieben 
fih im Februar in Lottens Stammbuch, Erfterer mit einem 
Verfe von Otway und einigen ernften gefühlvollen Worten, 
Letzterer mit einem Gedicht eigner Fabrik, deſſen füßliche Ga: 
Ianterie, die ftet? an Worten Weberfluß bat, den Mann cdharal: 
terifirt. Das Blatt Tautet: 


Weimar, den 22. Febr. 1787. 
Lehrreich wie die Nachtigall 
Wie das Turteltäubchen fittfam, 
Und an füßen Artigfeiten 
Gleich der Wälder fchönen Sängern 
Die den Thau de Morgen? treten 
Und auf Aeſten ſchwankend ſchweben, 


1 Gr war der Better der Frau v. Lengefeld; geb. 1762, 25 November. 
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So gebt dort die Schäferin, 
Und verdunfelt neben fich 

Den Kryſtall der Haren Duelle. 
Sie hohlt aus dem Herzen bier 
(Wo ein Neft vol Lieblichleiten 
Sich der Himmel ſelbſt bereitet) 
Der fchneefiedrichten Gedanken 
Einen nach dem andern vor 
Und läßt ihn gen Himmel fteigen, 
Wo fie in Aurorens Licht 
Fröhlich eilend fich verbergen. 


Wie fie hingeht ändert fich 
Allgemach um fie. die Gegend, 
rüber wird fie wann fie weicht 
Und wird beller mo fie Hintritt. 
8. v. Knebel. 


Nach Rudolſtadt zurückgekehrt, empfing Lotte um Dftern Herong 
Beſuch; dort fcheint er ihr eröffnet zu haben, daß Ehre und 
Baterland ihn nach England und Dftindien riefen. Sie fchentte 
ihm ihre Silhouette; jo ſchieden fie, ob mit der Hoffnung auf 
Diederjehen, ift nicht zu enticheiden. Herons Abſchiedsbrief aus 
Jena, der erhalten ift, ringt nach dem Ausdruck des Trennungss 
[hmerzed. Er reijte an den Rhein und von da nad) England. 
Zulegt fchrieb er aus Rotterdam am 2. Auguft 1787 an Lotte, 
fie antwortete in demfelben Monat nach London, damit war die 
Correfpondenz beenbet.1 Aber Lottens Seele blieb verwundet. 
Denn fie auch äußerlich die alte Munterkeit nicht verlor, fogar 
Nedereien harmlos aufzunehmen mußte: ihr Tagebuch (Urlichg, 
Ebarlotte v. Schiller und ihre Freunde I. S. 47 fgg.) erfährt 


1 Mehrere deutfche, Briefe Herons und englifhe Bricfconcepte Lottens 
find auf Greifenflein. Vgl. auch Urlichs, Charl. v. Schiller Il, 141. Aus 
Neuwied fihreibt Heron an fie, fie fole dorthin reifen und fid an dieſem 
Plage deffen erinnern, befien einziger Gebante dort war: Gharlotte. 
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bi3 in den Sommer bed näcdften Jahres nur trübe, über das 
Meer wandernde Gedanten. So noch am 1. Juni 1788: „D 
warum ift doch unfer Geift in fo enge Schranken gebannt, 
warum können wir nicht die Winde durchſchneiden, die Meere in 
einem Augenblid überfliegen, daß dag Herz die Nähe einer 
freundfehaftlichen Seele deutlich fühlen könnte. So mwallen wir 
immer in einer ängftigenden Ungewißheit. Wenn wir vergejjen 
Könnten! 
Tis sure the hardest science to forget! 

Nein, nicht vergefien follen wir, ſondern ftarf die nothwen⸗ 
digen Uebel der Trennung tragen! denn fie ift hoffentlich nicht 
ewig!" Ja, das Tagebuch erfährt die melancholifchfte aller Fragen 
(13. Jenner 1788): „Was ift dad Leben? Wer Tann ung das 
enthüllen?” Das ift die Stimmung, in ber fie Schiller wieberfah, 
und aus der auch feine Belanntfchaft fie nur allmählich zu er: 
beben vermochte. 

Schiller hatte unterdeſſen feine Mannheimer Zeit in ftetö 
wachſender Leidenfchaft zu der fehönen, geiftvollen, jungen Yrau 
Charlotte v. Kalb, geb. Marfchalt von Oſtheim (geb. 1761 zu 
Waltershauſen im Grabfeld) verlebt. Diefe war eine Natur, 
ähnlich Caroline v. Beulwitz. Willen: und neigungslod war 
fie die Ehe mit dem Major in Zweibrücken'ſchen und franzöfifchen 
Dienften, Heinrich v. Kalb, der aus Weimar gebürtig war, eins 
gegangen, eine Ehe, zu ber felbftfüchtige Samilienintereffen fie 
überrebet hatten. Sie und Schiller hatten einander beim erften 
Begegnen gefeſſelt, und diefen Feſſeln konnte Keiner von Beiden 
fich wieder entziehen. E8 war ein Gemwaltfchritt, den Schiller 
im Srühjahr 1785 that, als er Mannheim verließ und nad 
Sachſen ging. Dorthin zog ihn die brieflich angefnüpfte Freund⸗ 
ſchaft mit dem jungen Rath Körner und deſſen liebenswürbiger 
Familie. In dieſem aufgellärten, freien und maßvollen Cirkel 
durfte er Heilung und Läuterung für feinen in geiftigem und 
materiellem Sturm und Drang faft zerrütteten Geiſt erwarten 
Dorthin zog ihn Weimar, defjen Herzog Karl Auguft ihm jchon 
aus einer Begegnung in Mannheim und Darmftabt bekannt 
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war und ihm damals den Titel eines mweimarifchen Rathes er: 
theilt hatte. In Leipzig und Dresden begann unter dem Ein: 
fluß des Körner’schen Umgangd und des Geſchichtsſtudiums in 
den Jahren 1785—1787 die Klärung und Umbildung feines 
Geiftes, die ihn allmählich zur Herborbringung vollendeter Dich: 
tungen reif machte. Im April 1786 fchreibt er an Körner: „Ich 
fühle es fchmerzlih, daß ich noch erftaunlich viel lernen muß, 
fäen muß, um zu ernten. Im beiten Erdreich wird der Dornen: 
ftrauch eine Pfirfiche tragen, aber ebenfowenig kann der Pfirſich⸗ 
baum in einer leeren Erde gedeihen. Unſere Seelen find nur 
Teftillationggefäße; Elemente müfjen ihnen Stoff zutragen, um 
in vollen faftigen Blättern ihn außzufchwellen. ch wollte, daß’ 
ih zehn Jahre hintereinander Gejchichte ſtudirt hätte; ich glaube, 
ih würde ein ganz anderer Kerl fein.“ 

Und er wurde ein ganz anbrer Kerl. Soweit Marquis 
Pofa von Karl Moor entfernt ift, fo boch ftand über dem Dichter 
der Räuber der des Don Carlos, der am 21. Juli 1787 Abends 
in Weimar eintraf. Das Centrum des deutfcherr Geifteslebeng 
hatte auch ihn mit magnetifcher Gewalt in feinen Bann gezogen. 
Aber noch ein bejonderer Magnet hatte mitgewirkt. Charlotte 
von Kalb, von ihm fchlechthin Charlotte genannt, war feit dem 
Beginn des Sommers in Weimar, mo die Yamilie ihres Gatten 
wohnte. Diefer jelbjt ward noch durch feinen Dienft ferngehalten, 
wurde aber binnen Kurzem erwartet, und fobald er kam, wollte 
Schiller — das war der Plan — mit dem Kalb’ichen Ehepaare 
nah Dresden zurüdfehren, um dort mit Körnerd und Kalbe 
einen dem Genuß der Freundichaft und des Schönen gewidmeten 
Eirtel zu bilden. „Mehr als jemals, fchreibt er am 23. Juli 1787, 
bin ich jet begierig, wie dieſer Geift [die Kalb] auf den Euri— 
gm wirken wird. Herr v. Kalb und fein Bruder werden im 
September eintreffen, und Charlotte bat alle Hoffnung, daß 
unfere Bereinigung im October ! zu Stande fommen wird. Aus 


I Tas ift offenbar nicht, wie Dünger {zivei Belehrte ©. 332) es interpretirt 
bat, Schilers Vereinigung mit Charlotte, fondern die Schillerd und des 
Aal’ihen Ehepaar mit Körners. 
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einer Heinen Bosheit vermeidet fie deötwegen auch, in Weimo 
die geringfte Einrichtung für häusliche Bequemlichleit zu mache 
daß ihn die Armfeligkeit weg nach Dresden treiben fol. Sin 
wir einmal da, fo läßt man euch für das Weitere forgen. 
Das Schiller erneute Leivenfchaft für diefe Frau die eben b 
gonnene Confolidirung feines Geiftes nicht fürbern Tonnte, lie; 
auf der Hand. Er ging täglich zu ihr, das Verhältniß war i 
Weimar allgemein befannt und fand auch am Hofe zarte Berüc 
ſichtigung. War es nicht ein Monolog feiner Vernunft, gleid 
fam eine Zuflucht vor dieſer aufreibenden, ungefunden Leibe 
ſchaft, wenn er dazwiſchen wieder Körner und fich felbjt vo 
einer Heirath mit einer der fünf Töchter Wielands vorredete? Jı 
deſſen das Schidfal führte ihn während einer kurzen Abweſenhe 
ber Frau dv. Kalb einen Weg, der ihn in ftetig wachſend 
Diftance von ihr trennen follte, 

Schillers ältefte Schwefter Chriftophine war feit 1786 « 
den Bibliotbefar Reinwald in Meiningen verheirathet. Diel 
wie auf bem- benachbarten Bauerbach Frau v. Wolzogen battı 
Schiller ſchon lange eingelaben, fie von Weimar aus zu beſuche 
Im November 1787 folgte er diefer Einladung, traf in Baue 
bach feinen Stuttgarter Freund Wilhelm v. Wolzogen, ui 
biejer, der von dort aus feine „fuperflugen Couſinen“ in R 
dolſtadt befuchen wollte, berebete Schiller, mit ihm auf der Rüı 
reife im Haufe Lengefeld vorzufprechen. Wieder entfchloß fi 
Schiller ungern, aber er entjchloß fich, und fo fahen, wie ſpät 
Caroline erzählt hat, die beiden verwünfchten Brinzeflinnen ı 
einem trüben Decembertage, e8 war der fechöte, zivei Reiter t 
einfame Straße berunterfommen. Sie waren in Mäntel gehüll 
die Damen erlannten ihren Better, der fich ſcherzend das hal 
Geficht mit dem Mantel verbarg; der andere Reiter war ihn 
unbelannt und erregte ihre Neugier. Bald lößte ſich das Räth 
durch den Beſuch des Vetters, der um die Erlaubniß bat, fein 
Reifegefährten, Schiller, am Abend einzuführen. Das Schick 
führte den beiden Schweftern ihre Männer zu. „ALS wir mußt 
erzählt Lotte fpäter, du kämſt zu ung, bat Lina mid rei 
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ernftlich, ich folle doch ja fprechen (Weil fie mir immer vorwirft, 
ih ließe fie allein reden). Ich verfprach es aus Gefälligfeit, 
benn id) war nicht ganz wohl und hatte Kopfweh; aber meine 
Gefälligkeit reute mich nicht, denn ich fand deinen Geift fehr 
interefiant und freute mich nachher, daß ich mehr als gewöhn⸗ 
ih geiprochen hatte.” Schiller meldet an Freund Körner: 
„Beide Geichöpfe find (ohne ſchön zu fein) anziehend und gefallen 
mir fehr. Dan findet bier viel Belanntfchaft mit der neuen 
Literatur, Feinheit, Empfindung und Geift. Das Clavier fpielen 
fie gut, welches mir einen recht fchönen Abend machte.” Wol: 
zogen ging mit Schiller nad) Weimar, blieb dort zwei Tage, und 
bielt fih dann noch bis um den 20. December in Rudolftadt auf. 
Auch Schiller hatte verfprochen, noch einen Sonntag bafelbft zu: 
zubringen, doch kam er nicht; aber fchon damals freute er ſich 
der Ausficht, im Frühling mit Wolzogen zufammen bie liebe 
Gejelichaft in Audolftadt länger zu genießen. (Beziehungen 
©. 459. 482.) 

Alfo das Intereſſe war geweckt, das Weitere follte fich fin: 
den. Auf einer der letten Redouten des Carnevald von 1788 
— Faſtnacht fiel auf den 5. Februar — ſah Schiller in dem 
bunten Gewühl plöglich Fräulein v. Lengefeld vor fich fteben. 
Diefelbe war feit Ende Januar (Urlichs Charl. v. Schiller III, 
&. XVII, 4. 3) in Weimar und logirte, da das urfprünglich 
für fie in Ausficht genommene Quartier in Goethes Haufe durch 
einen Staliener! befegt war, bei Frau Louife v. Imhof, der 
Säwefter der Stein. Glüdlicyerweife war Schiller in diefem 
Saufe befannt, da er felbjt in den erften Monaten feines Wei: 
marer Aufenthalt dort gewohnt hatte, auch entfpann fich ein 
freundliches Verhältniß zwifchen Lotte und der Kalb, fo daß 
Shiller nicht felten das Vergnügen, ihr nahe zu fein, genoß. 
Am 5. Februar, zu Faſtnacht, war er im Haufe der Imhof; 
am 12. fchreibt er an Körner: „Eine Frau babe ich noch nicht, 

I Ten Sohn von Goethes Hauswirth in Rom (einem Zuderbäder), den 


Soetpe geihidt batte, damit er die Herzogin Mutter auf ver Reife begleite 
(urlichs Charl. v. Sch. 11. S. 261 fg.), Filippo Gollina. 
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aber bittet Gott, daß ich mich nicht ernfthaft verplempere.” Lang: 
fam keimte in ihm bie neue Neigung; ftritten doch täglich zwei 
Charlotten in feiner Brufl. Am 6. März vertraut er dem 
Freunde: „Neuerdings ließ ich zwar ein Wort gegen dich fallen, 
dad dich auf irgend eine Bermuthung führen könnte — aber 
dieſes fchläft tief in meiner Seele, und Charlotte felbit, die mid) 
fein durchfieht und bewacht, hat noch gar nichts davon geahnet.” 

Lotte findet (Ziterar. Nachl. der Frau v. Wolzogen II?, 
E. 184), daß Schiller bei näherer Belanntichaft immer mehr 
gewinnt; „er tft fo einfach und gut, daß man gern mit ihm 
umgeben mag.“ Uebrigens war eine leife Melancholie noch nicht 
bon ihr gewichen, und Herong Andenken befchäftigte ihr Herz 
noch ebenjo, wie die Weinarer Zungen. Karl Auguft jchidte 
ihr damals für einen neuen Garten, den man in Rudolſtadt 
anlegen wollte, einen ausgeftopften Reiher, deſſen englifche Bes 
zeichnung heron fie an feinen ungetreuen Namenövetter erinnern 
follte, und fchrieb dabei folgendes Billet: „Hier überfchidte ich den 
erften Beytrag zu Lottchend Englifcher Garten Anlage, ein ftüd 
in die Menagerie. Die Bäume, welche zwar noch jung und 
Hein find, folgen ehſtens; fie mag nur nach Rudolſtadt Schreiben 
daß man die Löcher zu den Pflanzen an den beftimmten Platz 
machen laße. C. A. HSW." Heron war auch das Yeldgefchrei 
Knebels, mit dem er fich in den Befit der vom Freunde ver: 
laffenen Veſte zu jegen gedachte. 

Unter den Perfonen, mit welchen fie in Weimar am meiften 
verkehrte, nennt Lotte außer Frau v. Stein, Frau v. Kalb, 
Knebel und Herder auch Schiller, und doch war es beiden 
Theilen noch nicht genug, und die Billets aus dieſer Zeit, welche 
den Briefwechjel eröffnen und die vom erften an daS gegenfeitige 
Intereſſe unverfennbar zeigen, Tprechen das Bedauern darüber 
wiederholt aus. 
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* 1. £otte an Schiller. 


[Ende Febr. oder Anfang März.] 


Ich fürdtete, daß Sie und heute mollten die Freude 
machen, uns zu beſuchen, ih fage fürchtete, meil Frau 
von Imhof eben einen ftarlen pofttag heute bat und alfo 
nicht Ihrer gefellihaft genießen kann; e3 thut mir fehr 
leid, glauben Sie mir, denn ih fah Ihnen recht lange nicht. 
Hat aber die Comedie 1 morgen nicht? anziehendes für Sie, 
und wollen Sie da zu uns kommen? fo werben Sie mit 
vielen vergnügen erwartet werben. Leben Sie wohl! 


Lotte Lengefeld. 


2. Schiller an Lotte. ? 


Wahrhaftig, gnädiges Fräulein, Sie handeln auch fehr 
gtauſam an der armen Komödie, daß Sie fie gerade in das—⸗ 
jenige Licht ftellen, wo fie fih am allerkläglichiten ausnimmt, 
namlih in eine Alternative mit Ihnen. Es könnte mid. 
beinahe ärgern, daß fie nicht befier ift, oder daß es nicht 
itgend fonft eine Freude gibt, um Ihnen zeigen zu können, 
vie gerne ich fie für das größere Vergnügen verfäume, um 
Sie zu feyn. Hier könnten Sie mich zwar erinnern, wie 
lange Sie ſchon bier find, und wie wenig ich mir dennoch 
Ihren Aufenthalt zu Nute gemacht babe; aber glauben Sie 
mir für jept, daß dieſes Leptere das Erfte fo wenig umftößt, 
dab ich vielmehr, wenn ich mich felbft gewifienhaft darum 
befrage, eind durch das andere erflären muß. Dein Aufent: 


1 Im Beimarer Schauſpielhauſe ſpielte der Direktor Bellomo mit feiner 
Truppe, dreimal in ber Woche, Dienftags, Donnerftags, Sonnabends. 
A. W. 
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halt in Rudolſtadt (worauf ich mich freue, wie ic mich noch 
auf wenige Dinge gefreut habe) joll mid für das Verjäumte 
ſchadlos halten, wenn ander eine Verfäumniß von diefer 
Art nachgeholt werden kann; und alsvann, gnädiges Yräu: 
lein, hoffe ih Sie auch zu überzeugen, wie wenig meine 
bisherige feltene Erfcheinung bei Ihnen der Unfähigleit 
zuzufchreiben war, den Werth Ihres Umgangs zu empfinden. 
Ich fühle, daß dieſes Billet Ihnen nit ganz verftändlid 
feyn wird; aber das hat auch fein Gutes; Sie werden das 
durch gezwungen feyn, es noch einmal zu durdlefen, und 
um jo weniger wird Ihnen dasjenige darin! entgehen, mo: 
von ih Sie vorzüglich überzeugen wollte — meine ehrerbie⸗ 
tigfte Achtung für Sie. 

Eben zieht mih ein Schlitten ana Fenfter, und wie ich 
hinausſehe, find Sie's. Ich habe Sie gefehen, und das ift 
doch etwas für diefen Tag. Doch da Sie nunmehr fhwerlid 
mehr allein jeyn werben, fo muß ich dieſes Billet big mor: 
gen früh erfparen. 

Sdiler. 


3. Schiller an Lotte. ? 


[Um den 15.—21. März] 

Sie können fih nicht herzlicher nach Ihren Bäumen und 
Ihönen Bergen jehnen, mein gnädiges Fräulein, ald ih — 
und vollends nad denen in Rubolftabt, wohin id mid, jept 
in meinen glücklichſten Augenbliden im Traume verſetze. Man 
fann den Menſchen recht gut ſeyn, und dod wenig von 
ihnen empfangen; dieſes, glaube ih, iſt auch Ihr Fall; 
jenes beweilt ein wohlwollendes Herz, aber das Leptere einen 
Charalter. Edle Menſchen find ſchon dem Glüde fehr 
nabe, wenn nur ihre Seele ein freies Spiel hat; dieſes wird 


I darin) W; fr A. — 2 A. N. W. 
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oft von der Geſellſchaft (ja oft von guter Gefellfehaft) ein: 
geihränkt; aber die Einfamleit giebt es uns wieder, und 
eine ſchöne Natur wirkt auf ung wie eine ſchöne Melodie. 
sh babe nie glauben können, daß Sie, in ter Hof: und ' 
— :2uft! fih gefallen; ich hätte eine ganz andre Meinung 
von Ihnen haben müfjen, wenn ich das geglaubt hätte. Ber: 
zeihen Sie mir; fo eigenliebig bin ih, daß ich Perfonen, 
die mir theuer find gern meine eigne Denkungsart unter: 
ſchiebe. 

Heute würde ich mir die Erlaubniß von Ihnen ausbitten, 
Sie beſuchen zu dürfen; aber ih bin ſchon von geſtern ber 
engagirt, eine Partie Shah an Frau von Koppenfels? zu 
verlieren. Wie ſehr wünſchte ih nun, daß Sie eine Beſuch⸗ 
Schuld an fie abzutragen hätten, und daß Ihr Gewiſſen Sie 
antriebe, e3 heute zu thun. Die Tage haben für mich einen 
ſchönern Schein, wo ih hoffen Tann, Sie zu fehen, und 
ſchon die Ausfiht darauf hilft mir einen traurigen ertragen. 
Bon Wolzogen? habe ich geftern einen Brief erhalten, der 
jegt in dem traurigen Stuttgart die angenehmen Stunden 
in der Erinnerung wiederholt, die er — und vorzüglih in 
Rudolſtadt — genofien hat. An Frau von Kalb habe ich 
von Ihnen eine Empfehlung beftellt. In dag Stammbud 
will ih morgen fehreiben. Leben Sie recht wohl. 


S chiſſer. 


— ⸗Luft UR; Aſſemblee⸗Luft W. 

2 Nach gütiger Mittheilung des Freiherrn v. Maltzahn lebten in Weimar 
jwei Brüder dv. Koppenfels, 1) Johann Friedrich, der am 16. März) 1789 
Ranzler wurde, bis dahin Direltor der Senaifhen Landeskaſſe Geaulieu, 
Anna Amalia und Rinifter v. Fritſch, S. 207), 2) Gottlieb v. K., der 1773 
um Legationsrath ernannt wurde. Die Gattin bed Lepteren wird mit Lotte 
befreundet geweſen fein. 

3 Diefen Brief hat Schiller (Wolz. Nachl. I. 6.385) am 28. März beant» 
dvertet. 


Frau v. Kalb war am 13. März nach Waltershauſen gereiſt (Schillers 
Brfiw, mit Ghriftophine, berausg. dv. Maltzahn, ©. 107). 


— nn nn 
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4. Schiller an £otte. ' 


[Ende März.) 


Ich ſchicke Ihnen die verlangte Gefhichte von Schottland; ? 
das englifche Original habe ich nicht befommen können. Laflen 
Sie fih das Leiden der armen Königin zu Herzen geben. 

Ich verlaffe mid darauf, Sie diefen Abend zu finden. 
Sollten Sie ſich aber unterdefien anders befonnen haben, fo 
haben Sie die Gnade, es mid millen zu lafien. Neulich 
babe ich meine Dftereier 9 mitzunehmen vergefien; gleih zu 
Haufe fiel mir's ein und ich ſchenke Sie Ihnen nidt. Ich 
glaube, Sie fagten mir, daß Sie zu Fräulein von Göch⸗ 
bauen gehen würden. Werben Sie da nod zeitig genug 
nah Haufe kommen? Darüber bitte ih mir einige Nach⸗ 


riht aus. 
S chiſſer. 


Das Verſprechen, in Lottens Stammbuch ſich einzuſchreiben, 
ward erſt im Anfang des April erfüllt. Das Billet, mit dem 
Schiller das Stammbuchblatt ſandte, iſt verloren. Das Gebicht 
ſelbſt, welches er ſpäter, mit einigen Strichen verſchönert, in ſeine 
Gedichte aufgenommen hat, lautet: 


* 5. [Sdiller an Lotte.] 


Gin blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
umbüpft — fo, Lotte, fpielt um Di die Welt, 


IEUN. 

2 Vermuthlich Robertfond Geſchichte von Schottland, die Schiller bereitd 
in Bauerbach kennen lernte und fpäter für feine Maria Stuart benugte. Herr 
Major Seidel macht mi auf bie Heberjegung biefed Buches: Ulm und Leipzig, 
in der Gaumiſchen Buchhandlung 1762, 2 Theile (von G. F. Seller) auf: 
merlfam, die Echiller auch für fein Drama benugt habe. 

3 Diftern war Sonntag den 23. März. 

4 Die befannte geiftreihe, etwas verwachſene Hofdame Anna Amalias 
Rouife von Söchhaufen, in Hoftreifen Thusnelda genannt. 


| v 
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Doch fo, wie fie fih mahlt in Deinem Herzen, 
in Deiner Seele fhönen Spiegel fällt, 

So ift fie doch nit! — Die Eroberungen, 
die jeder deiner Blide ſiegreich zählt, 

die deine fanfte Seele dir erzwungen, 
die Statuen, die — dein Gefühl befeelt, 

die Herzen, die dein eignes dir errungen, 
die Wunder, die du felbft getban, 

die Reige, die Dein Dafeyn ihm gegeben, 

die rechneſt du für Schäße diefem Leben, 
für Tugenden ung Erbenbürgern an. 

Dem bolden Zauber nie entweybter Jugend, 
der Engelgüte mächtgem Taligman, 

Der Majeftät der Unſchuld und der Tugend, 
Den will ih fehn — der diefen trogen ann! 


Froh taumelft Du im füßen Ueberzählen 
der Glücklichen, die du gemadt, der Seelen 
die du gewonnen haſt, dahin. 
Sei glüdlih in dem lieblihen Betruge, 
nie ftürze von des Traumes ftolzem Fluge 
ein traurige Erwachen dich herab. 
Den Blumen glei, die deine Beete ſchmücken, 
jo pflanze fie — nur den entfernten Bliden, 
Betrachte fie! — doch pflüde fie nicht ab! 
Geſchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
welt werben fie zu deinen Füßen liegen, 
je näher dir — je näher ihrem Grab. 


Deimar d. 3. April. 1788. 
Fridrich Hdiller. 1 


1 Dies Gedicht ſchrieb Schiller, ob abfichtlich oder zufällig, auf bie Vorder⸗ 


ſeite de 3 Blattes, das auf feiner Rüdfeite bereitö folgende Inſchriſt trug: 


Da nimm die Hand! am Lebensufer blühen 

Uns fpät noch Blümden, und fein bittrer Schmerz 
Soll unfern Glanz mit Wollen überziehen, 

Nichts trüben unfer Herz. 


Scqhiller und Lotte. 1. 2 
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* 6. £otte an Schiller. 


[3. oder 4. April.) 

Ihr Billet erhielt id heut bei meinem erwadhen u 
danke Ihnen herzlih daß Sie mir die geilen in mein ®: 
förieben, fie follen mir immer als ein zeichen Ihres 9 
denkens werth fein. Daß ih Sie nicht fo oft fehen kaı 
als ichs wünfde, thut mir leid! (denn id) berechne die Gr 
meiner Freundſchaft nicht fo gewißenhaft, meine Freun 
alt oder neu, find mir gleih lieb; denn e3 war nidt 
Werth der Altern, der mich fie früher ſchäzen Iehrte, ſ 
dern ein Zufall des Schidjals, der mid ehr ihre befan 
ſchaft machen lied). Wohl bin ich oft in verhältniße x 
flohten, die ih nicht abwerfen kann; denn Sie wi‘ 
felbft wie e3 geht, wenn man an einen fremden Drt 
daß man ba weniger von fi felbft abhängt. Ich hofte? 
Aufenthalt in R. würde mir manden Erjaz für das geb 
was id bier verfäumte, aber Sie fprehen heute fo un 
ftimmt davon, daß es mid; betrübt, ich dachte eben ehe 
Ihr Billet erhielt daran, daß e3 doch mir fo lieb fein wit 
daß Sie manchen fhönen Morgen, manden ftillen Abend 
und der fhönen Natur fi freuen würden, und Sie dı 
Ihre Gefelihaft uns fo viel freude machen könnten. — 
Doch vielleiht kann fi) noch mandes wieder ändern! Me 
Abreife ift noch nicht fo beftimmt als ichs glaubte. $ 
diefen Abend find wir leider fon bei Frau von Stein ı 
fagt, haben Eie aber feine Abhaltungen, jo kommen | 
Nachmittags, und dies recht bald, wir find um 3 uhr fd 
ganz mit unfern Mittags efen fertig. Leben Sie wohl, ı 


Benn fpät am Abend uns die Händ’ entfinfen, 
Und fühle Grabeslüfte um uns wochen, 
Dann laß und fterbend nod einander twinten: 
Und drüben bald zu fehn! 
Belmar ben Iiten Merz 88. 
Charlotte Kalb, geb. Rarſchalt v. Offeim, 
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glauben Sie, daſſ ich Ihrer oft gedacht habe, ob ich glei 
Sie nicht fehen Tonnte. 


Lotte v. Lengefeld. 


* 7. £otte an Schiller. 


[Sonnabend d. 5. April.) 


Eben erhalte id) vor einigen Stunden, die nadhridt, daß 
eine gelegenbeit von Rudolſtadt bier ift, und da wünſchen 
meine Mutter, und Schwefter daß ich mit füme! um ihnen 
freude zu machen, muß ich doch die meinigen aufopfern, denn 
ih fühle es wohl daß fie mih gern um fih haben. Ich 
teije morgen mittag aljo ab, aber mit einen jchweren Herzen, 
da fih zumal die freundliche Ausfiht, meine Charlotte Kalb 1 
wieder zu fehn, mir zeigte. Und aud Site verlaße ih un- 
gern, denn Ihr Umgang (ih mag nicht Freundihaft jagen 
weil Sie das Wort nicht gern haben) hat mir mande freude 
verſchaft. Wollen Sie die Güte haben mir die übrigen Theile 
von Thomas Jones? mitzugeben? ich habe den erſten auch 
noch nicht ausgelefen, fo werden Sie mir vergnügen damit 
mahen; fobald ichs gelejen, follen Sies richtig wieder er: 
halten; vielleicht giebt die Einfamfeit, und der Zug mic 
aufzuheitern, den Ausdrüden und Bodifhen Anmerkungen 
mehr Reiz, und er gefällt mir wohl noch beßer, als hier. 
Die Hofnung Sie bei uns zu fehn, macht mir den Abſchied 
lihter, fommen Sie fo bald als Sie können. Ich hoffe die 
Bibliotheken in R. haben alles was Sie nöthig haben zum 
Nachſchlagen. — Daß Sie eben nicht wohl find ift mir leid, 


I Shider erwartete fie in der nächſten Bode zurüd. Bol. an Körner 1. 
€. 173 (Ausgabe von Goedeke). . 


2 Fieldings Tom ones überfegte Bode, Lpz. 1786—88, in 6 Bänten. 





20 Erſtes Bud. 


ih war heut bei Frau von Schardt! zu Mittag da hörte 
ih3. Leben Sie wohl! recht wohl, wenn ih Sie hier nidt 
mehr ſehen foll, und denken Sie meiner, ich wünfdhte, daß 
es oft gefhähe. Sagen Sie der lieben Kalben, was Sie 
nur ſchönes ſich ausdenken Tönnen von mir, und kommen 
dod fo bald als möglih zu und. adieu. adieu. 


Lotte Lengefeld. 


8. Schiller an Lotte? 


[Sonnabend 5. Aprit.] 


Sie werben gehen, liebites Fräulein, und ih fühle, daß 
Sie mir den beften Theil meiner jegigen Freuden mit ſich 
binwegnehmen. Daß Sie nidht bleiben konnten, wußte idy; 
ih babe mir dieſes ſchon fo oft gejagt, daß es mich nicht 
mehr überrafhen follte, und doch thut es das. Go wenige 
Augenblide Ihres Hierfeynd aud die meinigen waren und 
die meinigen fein konnten, fo war mir Ihr Hierfeyn dod 
ſchon an fi allein ein Vergnügen, und die Möglichkeit, Gie 
alle Tage zu fehen, ein Gewinn für mid. Ihre Ubreife 
bringt mid um alles dieſes. Aber Sie gehen aud ungern 
— und beinahe hätte mid das gefreut. Sie glauben doch 
nicht im Ernfte, daß ih dem Worte Freundfhaft gram fey? 
Nach dem, was ich Ihnen freilich bie und da vom Mißbrauch 
dieſes Namens mag gejagt haben, klingt es vielleicht ftolg, 
wenn ih bei Ihnen darauf Anfpruh mahe — aber ber 
Name fol mid nit ftören. Laſſen Sie das Heine Samen» 
korn nur aufgehen; wenn die Frühlingsfonne darauf fcheint, 


ı Sophle v. Scharbt, geb. v. Bernftorff (geb. 23. Nov. 1755), eine lebhafte, 
Heine Yrau, war bie Gattin bed Geh. Regierungsraths v. Scharpt und bie 
Schwägerin der Frauen v. Stein und v. Imhof. Schiller urtheilte über fie 
fehr ſcharf (an Körner I. S. 198), verehrte aber im Haufe, wie er benn aud 
an biefem Tage bort geladen war, aber abgefagt hatte. 

2 A. B. 
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ſo wollen wir ſchon ſehen, welche Blume daraus werden wird. 
Meinem hieſigen Umgang mit Ihnen bat Ihre Güte ſeinen 
beften Werth gegeben; ich fühle felbft redht gut, wie zufammen: 
gebunden und zerknickt ich oft geweſen bin. Piel mehr bin 
ih nun wohl nit, aber doch um etwas Weniges befier, als 
id während der kurzen Zeit unferer Belanntihaft und bei 
den Außendingen, die und umgaben, in Ihren Augen babe 
erfcheinen können. ine fhönere Sonne, hoffe ih, wird etwas 
Befleres aus mir mahen, und der Wunſch, Ihnen etwas 
ſeyn zu können, wird dabei einen jehr großen Antheil haben. 
Auh in Ihrer Seele werde ich einmal lefen, und id freue 
mih im Voraus, beftes Fräulein, auf die fchönen Ent- 
dedungen, die ich darin machen werde. Bielleicht finde ich, 
daß wir in manchen Stüden mit einander fympathifiren, und 
das foll mir eine unendlich werthe Entvedung feyn. 

Sie wollen alfo, daß ih an Sie denken foll; dieſes 
würde geichehen feyn, auch wenn Sie mir e3 verboten hätten. 
Meine Phantafie foll fo unermüdet feyn, mir Ihr Bild vor: 
zuführen, als wenn fie in den acht Jahren, daß ich fie den 
Mufen verdingt habe, fih nur für diefes Bild geübt hätte. 
Ih werde Sie an jedem jhönen Tage unter freiem Himmel 
wandeln ſehen, und an jedem trüben auf Shrem Zimmer — 
vielleicht denken Sie dann auch meiner; damit ich aber deflen 
verfihert bin, fo müflen Sie mir erlauben, beſtes Fräu- 
len, daß ih Ihnen zumeilen fage, wenn idy mit Ihnen 
beihäftigt bin. Keine Correfpondenz, Gott bewahre! das 
hebt fo pflihtmäßig aus, und felbft die Antworten will ich 
Ihnen erlafien, wenn Sie glauben follten, daß Sie mir fie 
ſchuldig find. Einmal aber müflen Sie mir doch Nachricht 
geben, ob ich das bemußte Logis erhalten kann. Heute 
Mittag hätte ih Sie alfo bei Schardts fehen können, wenn 
mein guter Engel mid zu rechter Zeit erinnert hätte. Aber 
ih war wirklich nicht ganz wohl, um in eine ganz fremde 
Gejellihaft zu geben. Sehen will ih Sie vor Ihrer Abreife 
niht mehr. — Abſchiede, auch auf kurze Zeit, find etwas 
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ſo Trauriges für mich. Vielleicht ſehe ich Sie im Vorbei⸗ 
fahren noch; ich vermutbe auch, daß Sie jet immer um: 
ringt und beſchäftigt ſeyn werden. 

Grau von Kalb i wird um fo mehr bellagen, Sie nidt 
mehr bier zu finden, wenn fie hört, wie nahe fie dabei war. 

Leben Sie alfo recht wohl, beftes Fräulein, erinnern Sie 
fih mandmal und gern daran, daß bier jemand ift, der es 
unter die fhönften Zufälle feines Lebens zählt, Sie gekannt 
zu haben. Noch einmal, leben Sie redht glüdlid. 

Vom Jones folgen hier noch drei Bände; die übrigen 
find von der Bodifchen ? Ueberfegung noch nicht heraus. Ber: 
langen Sie fie aber, jo kann ih Sie Ahnen in einer ans 
dern nah Rudolſtadt nachſchicken. Ihrem Haufe empfehlen 
Sie mid recht ſchön, und fuhen Sie zu madhen, daß ih ba 
ein wenig willlommen bin. Adieu. Leben Sie redht wohl. 


Hdiller. 


Lotte Lehrte Sonntag, den 6. April, nach Haufe zurüd (Wolz. 
Nachl. II. S. 184). Auch Knebel, der ebenfalld mit ihr Billets 
gewechjelt hatte, fogar „im Odenton,“ fchrieb ihr ein Abſchieds⸗ 
briefhen (Urlichs, Charl. v. Sch. IH. 296; fälfchlich vom 7. April 
datirt). Beide Berebrer fetten den Verkehr mit ihr brieflich fort. 


* 9, Schiller an Lotte. 


Weimar d. 11. April 1788. [YFreitag.] 

Sie werden in Rudelſtadt nun wieder eingewohnt ſeyn 
mein beftes Fräulein und bey diefem ſchönen Wetter ſich Ihrer 
ländlihen Einfamkeit freuen. Die Vergnügungen der Ges 
jelligleit, wie man fie in Weimar und ſolchen Orten findet, 


I Kalb] eingefegt vom Heraußgeber; * * A. W. — 2 Bodifhen W. Bode“⸗ 
{den A. 
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werden gar oft durch Langeweile und Zwang gebüßt, ven 
nothwendigen Uebeln in ven leidvigen Assembleen. Diejen 
find Eie jezt glüdli entrunnen und Ihr Familientreis, fürchte 
ih, wird Sie für alles ſchadlos halten, worauf Sie in Wei: 
mar vielleicht einigen Werth gelegt haben. Wie beneide ich 
Ihre Familie und alles, was um Sie feyn darf! Aber au 
Eie beneide ih um Ihre Familie; ein einziger Tag war mir 
genug, midy zu überzeugen, daſſ ich unter jehr edeln Den: 
ſchen wäre. Warum kann man folde glüdlihe Augenblide 
nicht feft halten! Man follte lieber nie zulammen gerathen — 
oder nie mehr getrennt werben. 

Seitdem Sie Weimar verlaflen haben, ift die Erinnerung 
an Eie meine befte Gejellihaft geweſen. Die Cinjamteit 
macht jegt meine Glüdjeligleit aus, weil fie mich ımit Ihnen - 
julammenbringt und mid ungeftört bei dem Andenken der 
vergangenen Freuden und der Hoffnung auf die noch fom: 
menden verweilen läßt. Was für fchöne Träume bilde ich 
mir für diefen Eommer, die Sie alle wahr machen können. 
Aber ob Sie es auch wollen werden? Es beunruhigt mich 
oft, mein theuerftes Fräulein, wenn id) daran denke, daß 
das, was jezt meine höchſte Glückſeligkeit ausmacht, Ihnen 
vielleicht nur ein vorüber gehendes Vergnügen gab; und doch 
iſt es ſo weſentlich für mich, zu wiſſen, ob Sie Ihr eignes 
Werk nicht bereuen, ob Sie das, was Sie mir in ſo kurzer 
Zeit geworden ſind, nicht lieber zurücknehmen möchten, ob es 
Ibnen angenehm oder, gleichgültig iſt. Könnte ich hoffen, 
daß von der Glüchſeligkeit Ihres Lebens ein kleiner Antheil 
auf meine Rechnung käme, wie gern entfagte ih manden 
Entwürfen für die Zukunft, um des Vergnügens willen, Ihnen 
näber zu fern! Wie wenig jollte es mir foften, den Bezirk, 
ten Sie bewohnen, für meine Welt anzunehmen! 

Sie haben mir felbft einmal gejagt, daß eine ländliche 
Einfamteit im Genuß der Freundfhaft und fhöner Natur 
Ihre Wünjche ausfüllen könnte. Hier wäre ſchon eine jehr 
weientlihe Uebereinftimmung zwiihen und. Sch fenne kein 





. . 
a.“ L 
“ 
. 


24: Erſtes Bud. 


höheres Glüd. Mein Ideal von Lebensgenuß kann ſich mit 
feinem andern vertragen. Aber mas bey mir ein unabänber- 
liher Karadterzug ift, war bei Ihnen vielleicht nur eine jus 
gendlihe Phantafie, eine vorübergehende Epoche. Bielleicht 
denken Sie einmal anders, oder, wenn dieß auch nicht wäre, 
vielleiht dürfen Sie einmal nicht mehr fo denfen. Beides 
fürchte ih und ich fehe ein, wie fehr ih Urſache hätte, mid 
noch bei Zeiten eines Vergnügens zu entwöhnen, von dem 
ich mich vielleicht wieder trennen muß. Ich mag diefer traus 
rigen Idee nit Raum geben. 

Wie leben Sie jezt in R.? Wie haben Sie ed da wieder 
nad der Heinen Abmwefenheit gefunden? Ich kann mir recht 
wohl denten, wie ungeduldig man fih nad Ihnen gejehnt 
bat. Syn einem fo engen Kreife ift eine foldhe Lüde fehr fühls 
bar und wahrhaftig, das Opfer war groß, das Ihre Familie 
Ihnen gebradt hat, Sie folange zu entbehren. Sie hatten 
den Vortheil ver Zerftreuung, de8 Neuen und der Menge; 
den Ihrigen fehlte diß alles. Jedes unter ihnen hat wahrs 
Iheinlih für das eine eine eigenthümliche beſondre Vertrau⸗ 
lichfeit, die e3 nicht für das andre bat. Manche Empfins 
dungen, die Sie einer Schweiter mittheilen, behalten Sie 
vor einer Mutter zurüd, und auch umgelehrt. Alles dieſes 
bat aljo während Ihrer Abweſenheit unter dem Sclüffel 
bleiben müflen. Habe ih nicht reht? Und mit je weniger 
Menſchen man lebt, deſto mehr bedarf man diefer wenigen. 

Seitdem Sie weg find, habe ich niemand von Xhrer hie: 
figen Bekanntſchaft gejehen, ih kann Ihnen alfo auch nichts 
davon binterbringen. Einer meiner intimeften Freunde, 1 der 


4 Schillers und Körners gemeinfamer Freund Ludw. Ferd. Huber, das 
mals noch verfprodhen mit Körner Schwägerin Dora Stod. Gr ging 1788 
als Legationsfelretair der ſachſiſchen Geſandtſchaft nah Mainz, und befuchte 
Schiller auf ber Durdreife am 9. April. Diefer begleitete ihn nah Grfurt 
und Gotha, und verfuchte an legterem Orte vergebens, Huber und die Kalb, 
welche von ihrer Reife heimlehrte, mit einander befannt zu machen. „Sie 
war juft bei einem großen Diner unter zwölf unbelannten, fleifen Gefichtern, 
mo fle nicht glei Iosfommen konnte.“ Un Körner I. 176. 
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mih diejer Tage bier beſuchte, veranlaßte mi, ihn nad 
Gotha zu begleiten. Frau von Kalb war gerade da, wie 
ih dort ankam, aber ich habe fie nicht geſehen. Sie war 
nit ihr eigener Herr; ich hätte bifj den andern Tag warten 
müflen, und diefes konnte ich nicht. Morgen, böre ich, foll 
fie zurüdtommen. 

Schade daß Sie jezt nicht mehr hier find. Sie würden 
öfterö |pazieren gehen und jehen könnte ih Sie wenigſtens 
mehr. Es ift jegt gar freundlih und ſchön im Stern und 
im Garten, 1 und die Radtigallen ſchlagen. Ihren favorit, 
bie Schnede, habe ic heute bewundern gehört; der Herzog 
jelbft nahm fie in Schutz, und bat ihr Gnade widerfahren 
lafien. Haben Sie indeflen meiner au wegen einer Woh⸗ 
nung gedaht? Sch hätte mih nicht unterftanden, Ihnen 
biefen Auftrag zu geben; aber Sie waren ja fo gütig — 
und fönnen Sie mir verbenlen, wenn ih dieſe Gelegenheit 
burtig ergriff, die Sie an mich erinnern wird. Aber die 
nothwendigſten Meubles müßte ih auch dabey haben wenn 
e3 nur irgend möglich ift. Alsdann auch, wenn e3 angeht, 
die Koſt; doch dieſe foll den Handel nicht rüdgängig maden, 
wenn e3 damit Schwierigkeiten hätte, weil ich fie mir aus 
der Stadt würde hohlen lafjen können. Noch einmal, beites 
Fräulein, verzephen Sie mir diefen Misbrauh Ihrer Güte. 
Es joll der lezte Auftrag diefer Art feyn. Den Übrigen 
jagen Eie recht viel ſchönes von mir. Leben Sie recht wohl 
und erinnern Sich zumeilen meiner. 


S5chiſſer. 


I Der Stern, dem Schloſſe gegenüber auf dem rechten Ilmufer eine 
Sarlartige Anlage; der fogenannte welſche Barten umfaßt einen Theil des 
heutigen Parks und des Rüchengartens; in bemfelben ein thurmartiges hölzer⸗ 
ned Gebäude, um das berum in Schnedenwinbungen ein Bang bis auf bie 
Epige führte, genannt die Schnede. S. Diegmann, Goethe und die luſtige 
Zeit von Weimar. S. 17. 
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* 10. Lotte an Schiller. 


Audolftadt den 24. April 88. [Donnerftag.] 


Wie danke ih Ihnen für den gütigen Brief, für Ihr 
Andenken! Sie waren der erfte von meinen Weimarſchen 
Freunden, der mir fagte daß ich noch nicht vergeßen ſei. 
Ich würde Ihnen eher geantwortet haben, wenn ih nicht 
wegen der Anftalten die ich treffen mufte Ihnen eine bequeme 
und angenehme Wohnung auszuſuchen, wäre gehindert mor: 
den. Lange beftimmten wir die Wohnung des Gärtnerz 1 
dazu, aber dann fiel e3 und ein, daß die Langeweile fo oft 
die Fürftliben Menſchen dahin treibt, daß fih dann alles 
was nur ihre nähe fühlt auch davon ergriffen fieht, daß Sie 
feinen Schritt aus den hauſe thun könnten alddann, ohne 
gejehn zu werden; denn das Haus liegt gerade fo daß man 
alle jehen kann, und Sie wollen doch gern ganz frei und 
unbefümmert auf den Rande leben, daher fielen wir auf ein 
ander Dorf, ? daß ih glaube niht hundert Echritt weiter 
als jenes ift, und eine ſchöne lage hat, am Ufer der Saale, 
hinter ihm erheben fi Berge, an deren Fuß lieblide Frucht⸗ 
felder fi ziehen, und die Gipfel mit dunklen Holze befränzt; 
gegenüber an der andern Seite der Saale jhöne Wieſen und 
die Ausſicht in ein weites langes thal. ch denke dieſe 
Gegend wird Ihnen lieb fein, mir bradıte fie geftern einen 
Eindrud von Ruhe in die Seele, der mir innig mwohlthat. 
Die Stube die ih für Cie beftimmte, ift nicht fehr groß, 


ı In Cumbach (Lotte an Wolzogen, Wolz. Nachl. 11. S. 185). In diefem, 
eine kleine Ziertelftunde filblich von Rudolſtadt jenfeit® der Saale gelegenen 
Dorfe ift noch beute eine fürftlihe Drangerie und ein fhöner Garten, in 
welchem dad Bärtnerhaus fteht. 

2 Volkſtädt, kaum eine halbe Stunde die Saale aufiwärtd von Nubolftadt. 
Die Saale fließt von dort nörblih und wendet ſich auf ber YRitte des Weges 
in rehtem Winkel dftlih nad) Rubolftadt bin. Dort miethete Lotte unter dem 
Beiftand der Kreundin Friederike v. Holleben (1. Aufl. S. 21) Schiller bei 
dem Gantor Unbehaun ein, der Kirche gerade gegenüber. Das Hauß iſt 
jegt eine moderne Villa geworden. 
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aber reinlich, auch die Stühle ſind nicht ganz ländlich, denn 
ſie ſind beſchlagen, eine Kammer daneben, wo das Bette 
fteben kann, und auch eine für den Bedienten nicht weit da: 
von. Für Betten will der Echulmeifter forgen, tem das 
Haus gehört, aud wohnt eine Frau darinn, die Ihnen Caffe 
maden, und aud bedienen könnte, zur Noth aud kochen, 
wenn das Metter zu böje wäre, um es fih aus der Etadt 
boblen zu laßen. Ich denke, es ift alled gut beforgt, nun 
itebt e3 bei Ihnen wenn Sie fommen wollen; daß ich mid 
freue Sie zu ſehen, manden fchönen Tag mit Ihnen zu ver: 
leben, mich freue, können Eie denten. Glauben Sie nidt, 
daß ich3 je bereuen werte, mir vielleicht einen theil Ihrer 
Freundſchaft erworben zu baben. — Ich lebe bier fo ganz 
rubig, wäre das Wetter aber nicht oft jo freundlich und ich 
Einnte ter Natur nicht genießen, jo glaube ich wäre ichs 
nicht; mein Aufenthalt in Meimar bat mir viele freuden ge: 
geben, und jo ganz von dem allen auf einmal abgejcnitten 
zu jein, wäre mir traurig, wenn nicht die milte luft, Tas 
ihöne Grün, und das Gefühl des Frühlings, das wachen 
und wirfen der Natur, das innige leben mir meinen Sinn 
erbellten; ſo leſe ich viel, zeichne, gehe mit meiner Schweiter 
in uniter fchönen Gegend berum; die freude meiner ver: 
wandten mic wieder zu jehn, war groß, und auc tie meinige 
mußte es jein, wenn ich nicht ein kaltes, fühllofes Herz mir 
birte vorwerfen müßen — mit innigen Dank erkannte ich aber 
isre Liebe. Sie baben recht, daß ih edle Menſchen um mid 
babe, fie verfühen mir mein Leben, daß ſonſt unter die 
übrigen Einwohner bier unangenehm und äußerſt traurig ver: 
"reihen feürde. Wie viele traulibde Stunden werten mir 
serleben, ich möchte daß es Ahnen wohl unter uns würte! 
Non Mollzogen babe id wieder Nachricht, er glaubte mic 
sch in Weimar; trug mir taber viel Grüße an Sie auf, 
sa» tagte, daß er Ihnen ehſtens antworten würde, vielleicht 
hat er es indeßen ſchon getban. Ich hoffe, bald etwas von 
nau von Kalb zu bören, fie ift mir jo innig lieb. 
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Sie gehen alfo oft in [den] Stern, und jehen die 
Schnede? venten Sie nicht daß mein Gefhmad fo übel 
wäre daß ich fie ihrer Bauart wegen jhön fände, nur ihres 
Alterd wegen, ift fie mir ehrmürbig, und der Abficht des 
Erbauerd wegen, denn er wähnte wohl, daß oft in der Zu: 
kunft fih feine Nachkommen ihres Schattens freuen würden, 
mander ermübete da Ruhe finden würde. Ich erwarte bald 
nadhriht von Ihnen, wenn fie fih entichloßen haben zu 
fommen. Aber dies bitte ich Sie herzlih, fih ja gar nichts 
von den Aufenthalt bei uns zu verfpredhen, denn Ihre Phan⸗ 
tafie möchte fih fonft zu lieblihe Bilder mahlen, und wir 
würden dabei in der mirklichleit verliehren. Die Stube 
tönnen Sie haben wenn Sie wollen. Meine verwandten 
grüßen Sie ſchön, und freuen fih der Ausſicht Ihre nähere 
Belantihaft zu machen. Leben Sie wohl! 

Lotte v. Lengefeld. 


* 11. Schiller an Lotte. 


Weimar den 2. May. 88. [Freitag.] 

Sie haben die Angelegenheit, deren Bejorgung Sie fo 
gütig übernahmen, fo ganz nah meinen Wünſchen und über 
alle meine Erwartungen zu Stande gebradht, beites Fräu⸗ 
lein, daß ih Ahnen unendlih mal dafür verbunden bin. 
Der Ort, die Lage, die Cinrihtung im Haufe, alles ift vor: 
treflih. Sie haben aus meiner Secle gewählt. Cine fürft: 
lihe Nachbarſchaft hätte mir meine ganze Eriftenz verborben. 
Ich habe Ihnen viele Mühe gemadt; aber ich weiß aud, 
daß Ihnen das Vergnügen, welches Sie mir daburd vers 
ſchaften, ftatt alles Dantes if. Meinem Lieblingswunfce 
fteht alfo nichts mehr im Wege als die Unficherheit ver 
Jahreszeit, die aber in wenig Tagen wird gehoben feyn, 
und die Berichtigung einiger Kleinigleiten, die mi aber 
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auch nicht länger als etwa 8 oder 10 Tage hier aufhalten 
fol. Beben Zage find aljo mein längiter Termin; dann 
adieu Weimar. Ich werde in Ihren fhönen Gegenden, in 
diefer ländlichen Stille mein eigenes Herz wieder finden, und 
Ihre und der Ihrigen Gejellihaft wird mich für alles, was 
ih bier zurüdlafle, reichlich entſchädigen. 

Herr von Kalb geht kommenden Mittwoh mit feiner 
Grau nah Kalbsrieth, um die wenigen Wochen, vie ihm 
noch von feinem Semestre 1 übrig find, bei jeinem Pater ? 
zuzubringen. Sie wird dann noch etlihe Monate bey dem 
Leztern ausdauern und alsdann nah Weimar zurüdtehren. 
Dem Frig 3 find unterdefien die Blattern inoculiert worden 
und mit dem glüdlihften Erfolg; aber Frau von Kalb bes 
fand ſich einige Tage übel, doch bat Sie fi jezt vollkom⸗ 
men wieder erhohlt. Daß Frau von Imhof alle ihre Kinder 
bat inoculieren lafjen, willen Sie vermuthlih ſchon von ihr 
jelbjt; der gute Ernſt ift jehr hart mitgenommen worden, 
dafür hat Ihr Käthgen deito weniger gehabt. Ernit iſt 
jest außer Gefahr, aber ob feine Schönheit nicht etwas da⸗ 
bey gelitten hat, wird fi erſt ausmeifen. 

Sezt find wir bier einzig an die liebe Natur verwiefen; 
die Comödie, ihre armfelige Stellvertreterinn im Winter, 
bat uns verlafien. Der Frühling ift dafür da, mit allen 
ihönen Saden die er mitbringt. Mich verdrießt es ordent: 
lich, daſſ ich diefe lieblihen Tage hier in der Stadt und auf 
ben lümmerlihen Spaziergängen da herum fo ganz und gar 
verlieren fol. Wie viel angenehmer follten fie mir in Ihrer 
Nachbarſchaft vorüber gehen! 

Sie warnen mich, beite® Fräulein, daſſ ih mir von 


1 Offenbar bie Dauer des Urlaubs. So auch an Körner I. 128. 

2 Der Aammerpräfident Karl Alegander vd. Kalb, der in feinem Alter 
meift auf feinem Bute Kalbsrieb in ber goldenen Aue wohnte (geb. 24. Mai 
1718, gef. 26. Det. 1792). 

3 Sharlottend Sohn, geb. 1784. 

s Eol jedenfalls das Berhältnig bezeichnen, in weldem Lotte bei ihrem 
Aufenthalt in dem Imhof'ſchen Haufe zu diefem Kinde geftanden hatte. 
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meinem Auffenthalt bei Ihnen (oder wollten Eie vielleicht 
jagen, von Ihrer Freundſchaft?) nicht zuviel verfprehen fol. 
Mir ift in der That für nichts bange, als daß ih, bey allen 
Beitrebungen und Wünſchen, nichts, gar nichts im. Vermögen 
haben werde, was gegen das Vergnügen, das Ihr Umgang, 
auch ohne Ahr Zuthun, mir gewährt, in Anſchlag kommen 
fann. Aber Ihre Warnung beftes Fräulein erinnert mid, 
daß e3 doch wohl möglich ſeyn könnte, ich fee zu viele gute 
Meynung von mir bey Ihnen felbjt voraus, und mehr als 
ih biß jezt Gelegenheit gehabt habe, zu verdienen. Ich finde 
wirtlih, daſſ ich bisher, mehr als ich follte, an mich felbft 
dabey gedacht habe und daſſ mich die lieblihe Vorftellung 
Ihrer Freundſchaft gar wohl verleitet haben könnte, fie 
als etwas fchon erworbened und entſchiednes vorauszufegen. 
Diefes bejtes Fräulein und nicht meine Phantafie habe 
ih zu fürdten, tenn meine Phantafie, das glauben Sie 
nur! i bat gar feinen Antheil an meiner Borftellung von 
Ihnen. Ich bitte alſo für mich felbft um die Toleranz, 
die Ihre Befcheidenheit Sie von mir begehren ließ; und im 
Ernite bitte ih Sie darum. Werden Eie aub meine Für: 
ſprecherinn bey ten Ihrigen; jagen Sie ihnen lieber redt 
viel fhlimmes von mir, daſſ fie doch durch das wenige gute, 
was ich noch habe, überrafcht werden und e3 mir höher an: 
ihreiben. Bor allen Dingen aber fagen Sie ihnen, wie 
ſehnlich ich unjerer nähern Belanntichaft entgegen febe. 
Molzogen hat mir noh nicht geantwortet. Seine Mutter 
(wie Sie vielleiht ſchon willen) hat eine fchmerzhafte ope- 
ration ? mit vieler Stanphaftigkeit und glüdlih überftanden. 
Leben Sie recht wohl. Adieu. 


schiſſer. 


I Rann auch mir heißen. 
2 Ghriftophine hatte davon gemeldet am 28. April (v. Maltzabn ©. 111). 
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Am 15.1 Mai fchrieb Schiller an Körner: „Dies ift wahr: 
ſcheinlich mein letter Brief aus Weimar. Sobald fich das 
Wetter ändert, fliege ich aufd Land.” Der nächſte Brief vom 
26. Mai (Montag) ift bereit3 aus Volkſtädt gefchrieben und mel⸗ 
det: „Seit 8 Tagen bin ich nun bier.“ Danach datirt fich das 
nächſte Billet. 


12. Schiller an £otte.? 


[Rudolftabt, 19. oder 20. Mai 1788.) 

In Hoffnung, daß mein lünftiges Logis auf dem Dorfe 
(vefien Namen ih nicht weiß) durch Ihre Güte berichtigt fei, 
bin ich ohne weiters bieher gereijt. Seit geftern Abend 
halb 10 Uhr 3 bin ich bier und ſehe dem Augenblid, wo id 
Ihnen und Ihrer mir fo verehrungswürdigen Familie werde 
tagen können, wie viele Freuden ich mir von einem nähern 
Umgang mit derjelben verfprehe, mit Ungeduld entgegen. 
Mollen Sie die Gnate haben, mein Fräulein, und mir eine 
Stunde beftimmen laffen, wo ih zu Ihnen kommen darf. 
Zugleih überfende ih Ihnen, was Ihre Freundinneng ! 
aus Weimar mir fchriftlih an Sie mitgegeben haben. Ich 
bitte Sie, mich zugleich durch den Weberbringer den Namen 
des Orts, da35 Gie für mich beftimmt haben, wie aud) 
dee Hauswirths, bei dem ih mohnen joll, willen zu 
laflen, weil ih wo möglich noch vor Mittag dort fein und 
jegt gleih meinen Koffer hinſchaffen laſſen mödte. Ich 
braude Ihnen wohl nicht erft zu fagen, daß mir der nächſte 
Augenblid, wo ih Sie und die Shrigen ſehen kann, ver 
fiebite jein wird. 

Mit der vorzüglichften Verehrung 

der Ihrige schiſſer. 


1 Bol. Archiv für Literaturgeſch. IV. S. 96 fg. 

2 UN Das Billet ift wohl geichrieben im Bafthof zur Gabel, an ber 
fübweftlichen Ede der Neuen GBafle gelegen, in dem nah Rudolſtädter Tradis 
tion 1787 und 88 Schiller wiederholt gewohnt hat. 

3 Uhr) U, fehle N. — 4 Freundinnen DR — 5 bed Drted, ven N. 
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Sn dem Briefe vom 26. Mai fchreibt Schiller an Körner: 
„Das Glück hat es gefügt, daß ich ein neues Haus, das beffer, 
al® auf dem Lande fonft gefchieht, gebaut ift, finden mußte. Es 
gehört einem mohlhabenden Manne, dem Cantor des Drtd. Das 
Dorf Liegt in einem ſchmalen aber lieblichen Thale, das die Saale 
durchfließt, zwiſchen fanft anfteigenden Bergen. Bon diefen habe 
ich eine fehr reigende Ausficht auf die Stadt, die ſich am Fuße 
eine Berges herumfchlingt, von weitem fchon durch das fürfts 
liche Schloß, das auf die Spite des Felſen gepflanzt ift, ſehr 
vortheilhaft angefündigt wird, und zu der mich ein ſehr anges 
nehmer Fußpfad, längs des Yluffes, an Gärten und Kornfeldern 
vorüber führt. Sch babe zwei Heine Stunden nach Saalfeld, 
eben fo weit nad dem Schloffe Schwarzburg und zu verfchies 
denen zerftörten Schlöffern,, die ich alle mit einander nach und 
nah befuchen will. — In der Stabt felbft habe ich an der 
Lengefeldfchen und Beulwitzſchen Yamilie eine fehr angenehme 
Belanntichaft, und bis jetzt noch die einzige, wie fie es vieleicht 
auch bleiben wird. Doch merbe ich eine fehr nahe Anhäng- 
lichfeit an diefe8 Haus, und eine ausfchließende an irgenb 
eine einzelne Perſon aus demſelben, ſehr ernftlich zu vermeiden 
ſuchen. €3 hätte mir etwas der Art begegnen können, wenn 
ich mich mir felbft ganz hätte überlaſſen wollen. Aber jegt wäre es 
gerabe der ſchlimmſte Zeitpunkt, wenn ich das biächen Ordnung, 
das ich mit Mühe in meinen Kopf, mein Herz und in meine Ges 
ſchäfte gebracht habe, durch eine ſolche Diftraction wieder über 
den Haufen werfen wollte.“ 

Indeſſen die Vorſätze der Vernunft hielten dem Herzen nicht 
lange Stand. Kaum zwei Wochen fcheinen vergangen zu fein, 
fo war Schiller ein täglicher Gaft des Beulwitzſchen oder Lenges 
feldſchen Hauſes. Den Tag über arbeitete er, gegen Abend 
wanderte er, das ſchöne Saalufer entlang, wohin fein Herz ihn 
zog, und bradte Thalia, Merkur ober Bogen vom Abfall der 
Niederlande mit, deren er eine beträchtliche Zahl fchon gebrudt 
nach Volkftädt mitgenommen hatte, während er dafelbft erft Ende 
Juli dad Manufcript des erften Theile (dev auch der einzige 
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geblieben ift) vollendete. „In unferm Haufe, erzählt Caroline, 
begann für Schiller ein neues Leben. Lange hatte er den Reiz 
eines freien freundfchaftlichen Umgangs entbehrt; uns fand er 
immer empfänglich für die Gebanlen, die eben feine Seele er: 
fülten. Er wollte auf uns wirken, und von Boefie, Kunft und 
philoſophiſchen Anfichten das mittheilen, mas ung frommen fünnte; 
und dies Beftreben gab ihm felbft eine milde harmonifche Gemüths⸗ 
ftimmung. Sein Gefpräch floß über in heitrer Laune; und wenn 
oft ftörende Geftalten unfern Kleinen Kreis beengten, fo ließ ihre 
Entfernung und das Vergnügen bed reinen Zuſammenklangs 
unter und nur noch lebhafter empfinden. Wie wohl war es ung, 
wenn wir nach einer langweiligen Kaffeevifite unferm genialen 
Zreunde unter den fchönen Bäumen bes Saaluferd entgegen 
gehen Tonnten! Ein Waldbach,! der fih in die Saale ergießt 
und über den eine fchmale Brüde führt, war das Ziel, wo wir 
ihn erwarteten. Wenn wir ihn im Schimmer der Abenbröthe 
auf ung zukommen fahen, dann erſchloß fich ein heiteres, ideales 
Zeben unſerm innern Sinne. Hoher Ernft und anmutbige geift: 
reiche Leichtigkeit des offenen reinen Gemüths waren in Schiller? 
Umgang immer lebendig; man wandelte wie zmwifchen ben un: 
wandelbaren Sternen des Himmeld und den Blumen der Erbe 
in feinen Gefprädhen. Wie mwir ung beglüdte G©eifter denken, 
von denen die Bande der Erde abfallen, und die fich in einem 
teinern leichtern Elemente der Freiheit eines volllommeneren 
Cinverftändnifjes erfreuen, jo mar ung zu Muthe.“ 

„Als die ältere Tochter, die das Haug feit meiner Berheirathung 
mit Herrn von B. führte, leitete ich gewöhnlich auch die Unter: 
haltung. Selten war es mir fo wohl geworben, mich fo ganz 
über Alles ausfprechen zu können.” 

„Die ein Blumen: und Fruchtgewinde war das Leben biejes 
ganzen Sommers mit feinen genußreihen und bildenden Tagen 
und Stunden für ung Ale. Schiller wurde ruhiger, Harer; 


I Die Schaale genannt. Das Terrain ift jegt durch die Saalbahn völlig 
berändert, 


Schiller und Lotte. 1. g 
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feine Erfcheinung, mie fein Wefen, anmuthiger; fein Geift ven 
phantaftifchen Anjichten des Lebens, die er bis dahin nicht ganz 
verbannen konnte, abgeneigter.” 

Wenn Wetter, Arbeit oder Schnupfen das Beifammenfein 
hinderten, oder eine Partie für den Nachmittag zu verabreven 
war, fo flogen Billets thalauf, thalab. 


13. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


[Boltftädt, Montag den 26. Mai. 2] 


Ich hoffe, daß Ihnen allen die geftrige Partie fo gut 
befommen fey, wie mir. Es war ein gar lieblider, vertraus 
liher Abend, der mir für diefen Eommer die ſchönſten Hoff: 
nungen gibt. Mehr ſolche Abende und in fo lieber Gefellihaft — 
mehr verlange ich nicht. Rudolſtadt und dieſe Gegend überhaupt 
joll, wie ih hoffe, der Hain der Diane für mich werden; 
denn feit geraumer Zeit geht mir's wie dem Dreſt in Goes 
thens Iphigenia, den die Eumeniden berumtreiben. Den 
Muttermord freilid abgeredhnet und ftatt der Eumeniden 
etwas anderes gejeht, das am Ende nicht viel befier ift. Sie 
werben die Stelle der mwohlthätigen Göttinnen bei mir ver: 
treten und mid vor den böſen Unterirviihen beſchützen. 

Diejen Abend werde ich Sie wohl ſchwerlich fehn. Ich 
tauge heute gar nicht unter Menſchen, und unter folde, die 
ih liebe, noch weit weniger. Sie werden es auch dieſem 
tleinen Pröbchen anmerken. Nichts ift in meinen Augen un: 
verzeihliher, als einen Eirkel von Fröhlien mit feinem 
ſchwerfälligen Humor zu ftören — und diefe Wanvelbarfeit 
der Laune ift leider ein Fluch, der auf allen Mufenföhnen 
ruht. 

Gedenken Sie meiner in der Geſellſchaft wo Sie find und 


uN. W. 

2 Ueber das Datum dieſes und der folgenden beiden Briefe vgl. Archiv 
fe Lit.⸗Geſch. III. S. 529. 

3 Hain ter Diane W. Hain der Tiana N, 
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empfehlen Sie mid Herrn von Knebel ! recht ſchön, wenn ich 
ihn vielleicht nicht mehr fehn follte. Bitten Sie ihn feines 
Beriprehens zu gedenten. Haben Sie für morgen etwas bes 
ihlofien, wonad ih mich allenfalld zu richten habe, fo haben 
Gie die Güte, ed mir? durh die zurüdgehende Eitaffette 
wiſſen zu lafien. Leben Sie recht wohl. 


S chiſſer. 


14. Lotte an Schiller. 


Gegen 10 Uhr. ſRudolſtadt Dienſtag den 27. Mai.] 


Guten Morgen! Sie find doc heute heiter und froh? Ich 
hoffe es und wünſche es berzlih; denn die Ruhe meiner 
Freunde trägt auch zu der meinigen bei, und id) möchte 
immer, daß meine Moralen bei jedem tief eindringen 
tönnten (denn Eie haben bemerkt, daß ich e3 gut fann). So 
müßte alled um mid her mit dem Glanz der Heiterfeit glän: 
jen und jedes mit ftarfem Muthe fih die Wollen von der 
Stirn jagen fönnen, jo wie geftern der Lieblihe Wind die 
Gemwitterwolten vertrieb. Ich habe mih an ven Bligen lange 
ergögt. — Doch ih fam ganz von dem ab, was Sie willen 
ſollen. Erftlih denn, wir fchreiben heut an Wolzogen. 3 
Haben Sie und vielleiht einen Einihluß oder Auftrag zu 
geben? Zweitens, Sie fommen doch heute no? Und bringen 
Eie una ja die Geiftergefchichte ? mit. Wir haben und aus: 


I Anebel war, mwahrfcheinlid aus Kochberg, auf einige Tage zu Beſuch 
selommen, und am 26. fam auch die Stein. Aus diefen Tagen ift Knebels 
dillet, Urlichs 111. S. 300: „Ste haben die Gnade” zu batiren. Danad aß 
Kuehel an einem dieſer Tage bei Echiller zu Mittag. Das vorhergehende 
dillet Anebels vom „Freitag Morgen" gehört in ein frühered Jahr. Vgl. 
über den Befuh auch Wolz. Rad. Il. S. 185. 

mi W. 

3 Ter Brief Carolinens If erhalten. Wolz. Nachl. 11. ©. 133 fgg. 

4 Der Geifterfeher, in Heft 4 und 5 ber Thalia. 
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gedacht, es wäre heute jhön in dem Garten, wo Sie An 
fangs wohnen follten, und da wollen wir um ſechs Uhr bin: 
gehen. Halten Sie Ihre Geihäfte fo lange zu Baufe auf, 
daß Sie nicht eher zu uns fommen, fo erwarten wir Sie um 
ſechs Uhr auf dem Waflerdamm, 1 von da aus wir gleid 
nah Kumbach gehen. Doch willen Sie, daß uns Ihre Ge 
jellfhaft zu jeder Stunde lieb und willkommen iſt. — Heute 
früh ift Knebel fort.2 Der Beſuch meiner lieben Stein war 
geftern nur eine freundlide Erſcheinung; venn faum fing id 
an, mich fo recht über fie zu freuen, als fie fchon wieder 
von uns ging. Auch waren zu viel Menfchen um uns herum; 
da kann man ſich doch eigentlich nicht genießen. Leben Sie 
wohl bi3 auf den Abend. Ich will heute ruhig bis dahin 
in meiner Zelle fiten und fehreiben; denn ich habe viel Briefe 


zu beantworten. 
Lotte Sengefeld. 


15. Schiller an Lotte. 


[Bolfftäbt den 27. Mai.] 


Es ift nun eben fo gut, daß ich gerade gejtern abge: 
halten worden bin, Sie zu jehen, weil aud) ich die großen 
Gefellihaften nicht liebe, und unglüdlicherweife das Intereſſe, 
das ih für wenige habe, den übrigen nehme. Ich hätte 
Sie alfo nicht genießen können — und wofür bin ih denn 
fonjt da? 

Punkt ſechs Uhr hoffe ih am Wafler 3 zu fein, vorauss 


ı Der Waſſerdamm, das Gaalufer bei Rubolfladt, mit Kaftanien ber 
pflanzt, ift ein beliebter Spaziergang. Bon da follte e über bie Saalbrüde 


nad Rumbad gehen. 
2 Er fandte noch fjelbigen Tages einen betaillirten Reiſebericht CUrlichs 


ill. S. 800). 
3 Schiller denkt offenbar an ven Waldbach, von bem oben ©. 85 Garoline 


erzählt hat. 
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geſetzt, daß Sie dasjenige meinen, an dem ich vorbei muß, 
denn ſonſt würde ich Sie mit meinem kurzen Geſicht wohl 
etwas lange ſuchen müſſen. Die Geiſtergeſchichte bringe ich 
mit; doch wäre mir's lieb, wenn Herr v. Beulwitz die Güte 
hätte, fih um das vierte Heft zu bemühen, daß ih ſchänd⸗ 
liherweife in Weimar gelaflen habe. 

Bringe ih feinen Einfhluß an Wolzogen mit, fo bitte 
ih Sie auf alle Fälle meiner recht ſchön bei ihm zu gedenken, 
und ihn meiner herzlichen Liebe zu verfihern. Schreiben Sie 
nit zu viel, daß Sie für anwefende Menſchen nod 
ein Fünkchen Freundſchaft übrig behalten. Das wäre ja gar 
ſchlimm für die armen Zurüdbleibenden, wenn Sie fo viele 
ihöne Sachen mit der Poſt fortihiden wollten. 

Noh etwas. Sie haben nun eine Partie nah Ihrem 
Sinn ausgedadt; ich bitte mir nun aus, daß aud mir 
vergönnt fei, eine nad) dem meinigen in Vorichlag zu bringen. 
Davon aber mündlihd. Ich darf Ihren Envoyé nicht jo 
lang aufhalten. Empfehlen Sie mid recht jhön, und guten 
Appetit zur Mahlzeit! Leben Sie recht wohl! 


Schiſſer. 


16. Caroline an Schiller.! 


[Rudolſtadt, um den 27—29. Mai.?] 


Jh hoffe e3 ging Ihnen wohl geftern an dem ſchönen 
fürmifhen Tage, und nur der Negen bielt Sie ab, herein 
zu kommen. Hier Journale und den lieben Lavater, 


N, 

2 &8 bleibt faft nur der 29. als mögliches Datum übrig. Denn ber 27. 
war fein kühler Tag, wie aus Knebels Neifeberiht hervorgeht; auch war ed 
kein ſtürmiſcher Tag, fo daß das Billet weder am 27., noch Tags darauf ges 
ſchrieben zu ſein ſcheint. 

3 Lavater ſcheint wiederholt Gegenſtand des Diſputs geweſen zu fein, 
wobei die Damen, welche ihn in Zürich aufgeſucht und jede eine Stammbuch⸗ 
geile von ihm mitgebracht hatten, auch bisweilen noch fleine Lebenszeichen 
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den mir finebel doch da gelaflen hat. Aus der Reife ift nichts 
geworden. Haben Sie heut gegen 5 Zeit, jo wollen wir Sie 
in eine fhöne Gegend führen, weil der Tag fo lieblih kühl 
it; wiflen Sie etwas vorzunehmen, das Shnen lieber ift, fo 
jagen Sie ed. Ich möchte Ihnen gerne den Weg befchreiben, 
um den Shren etwas zu verkürzen, wo wir uns treffen 
tönnten, aber ich fürdhte es nicht recht anzuftellen und wir 
mödten und dann verfehlen, alfo kommen Sie lieber zu ung. 
Ich bitte um die Kritik des Tom ones, wenn Sie fie bei 
der Hand haben; haben Sie aber zu thun, fo jhiden Sie 
mir fie ein andermal. Antworten Sie mir auch nit, wenn 
Eie eben fohreiben und zumal wenn Ihnen der Armenier 1 
grad erfcheint, den verſcheuchen Sie ja nicht. Laſſen fie nur 
jagen, ob Sie tommen wollen, und leben recht wohl, bis 
wir Sie ſelbſt jehen. 
E. v. B. 


Der Sohn des damaligen Erbprinzen Friedrich Karl von 
Rudolſtadt (geb. 7. Juni 1736), der ſpätere Erbprinz und Fürſt 
Ludwig Friedrich (geb. den 9. Aug. 1767, geſt. 1807) hat in 
ſeinem Tagebuch des Jahres 1788 wiederholt Schillers und ſeiner 
Freundinnen Erwähnung gethan. Dieſe handſchriftlichen Notizen 
des fürſtlichen Archivs zu Rudolſtadt geben eine willkommene 
Ergänzung der Briefe. „Den 29. Mai [Donnerftag] machte 
ich wieder eine neue Belanntfchaft mit einem jungen Gelehrten, 
der fo jung als er ift, doch fchon vieles Leſens würdige geſchrie⸗ 
ben bat, mit dem Herren Rath Schiller. Er war im Beulwitz⸗ 
fchen Garten, wo ich bis ein viertel auf 11 Uhr des Abends in 


von ihm erbielten (Url. 11. S. 29 fg.), für ihn, Schiller und Beulwig gegen 
ihn ſprachen. Das überfhidte Buh waren wohl „Vermiſchte unphyflogno⸗ 
mifche Regeln zur Selbſt⸗ und Menfchentenntniß von *," Zürih 1787, 189, 
von befien Lectüre Caroline an Wolzogen (Nachl. II. S. 186) berichtet. 

1 Aus dem Geifterfeher. Schiller fcheint einige Wochen haben vergehen 
zu laſſen, ehe er ſich zunächſt ganz auf die Vollendung der Niederl. Geſchichte 
warf. Vgl. an Körner 1. ©. 191 fg. 
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einer vergnügten Gefellihaft den angenehmen Geruch der fchönen 
Baumblüthe genoß.“ 

Vorher war Schiller an diefem Tage mit den Damen in 
Cumbach geweſen, nachben, wie es ſcheint, bis dahin dieſe Bartie 
immer vereitelt war. 


17. Schiller an Lotte. 


[(Volkſiäädt, Freitag den 30. Mai. 1] 


Wie gefällt Ihnen denn das Regenwetter? Mir ſieht es 
gerade ſo aus, als wollte es uns um drei oder vier ſchöne 
Partien bringen. Wie gut war's, daß wir geſtern in Grum— 
bad) ? geweſen find. 

Jetzt fomme ih mir vor wie in Weimar. Ich bin auf 
meine vier Wände rebuzirt, und wenn nicht manchmal eine 
Kuh blöfte oder meine Pfauen mir vor dem Haufe mit ihrer 
Eilberftinme die Honneurs madten, fo würde ih gar nicht 
gewahr, daß Leben um mid ift. 

Herrn v. B. ſchicke. ih bier Harrenberg’3 Geſch. d. Je: 
fuiten; 3 und den Merkur gebe ih zurüd, weil ih ihn felbft 
babe. Sie haben mir geftern etwas zu leſen verfprocen, 
aber was es ift, weiß ih nicht mehr. Indeſſen von Lavater 
ift es nichts. 

Heute haben Sie bekanntlich die Freitags-Aſſemblee.“ 


I Ueber das Datum von Nr. 17 und der nächſt folgenden Briefe vgl. 
Archiv für 28. IT. 630. 

2 So fchreibt Schiller oft ftatt Cumbach. 

I Bragmat. Geſchichte der Jefuiten feit ihrem Urfprunge bis auf die gegen: 
wärtige Zeit von Joh. Chrift. Harrenberg, Halle und Helmftädi 1760. 2 Bde. 4. 
Died Buch ift die von Echiller faft wörtlih benugte Duelle für feinen Auffag: 
Seluitenregierung in Paraguai (erfchien im beuifchen Merkur, Ditober 1788). 
Bl. Ar. Jonas im Archiv f. LG. IV. 502. 

ı Saroline an Bolzogen (Nadıl. 11. 133): „Ale Wochen ift einmal fran= 
zoͤſiſhe Gefelihaft bei mir, wo kein Wort Deutfch geſprochen wird; da kom⸗ 
mer einige junge Damen, denen Deine fupertlugen Goufinen Weisheit 
lehren, und Herren und (ſchmäle nicht) die Prinzen, es find recht gute Ges 
ſchöpfe, zumal der ältefte ift gar vernünftig und gut.“ 
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Wenn der Himmel fih aufbellt, fo ſehe ih Sie vielleiht 
doch noch ſpät Abends. | 

Können Sie niht machen, daß heute Pofttag ! von Weimar 
ift? An einem Tage wie der heutige weiß ich nicht3 Beſſers 
als Briefe zu lefen. 

Leben Sie recht wohl! und laſſen Sie Alles wohl 


leben ! 
Schiller. 


* 18. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt, den 30. Mai.] 


Ich hoffe das Wetter foll noch ſchön werben heute, und 
Sie und den Abend bejuhen. Ich habe ruhig in meiner 
Stube gefeßen und in Buffon ? gelejen, meil es regnete. 
bier ift das Buch, ich vente es war Apollonius. 3 Leben 
Sie wohl id muß zu meiner Zeichenftunde zurüd. 

Lotte v. L. 


19. Schiller an Lotte. 


[Voltftädt den 31. Mai, Sonnabend.] 
Ich kann Sie heute wieder nicht fehen, und die Urſache 
ift fast jo jchlimm als die Folge. Ih babe einen heftigen 


i Die Poſt ging Sonnabendd von Weimar und kam gegen Abend in 
Rudolſtadt an. Ausgetragen wurden bie Briefe in ber Hegel erft Sonntag früß. 

2 Zur Lectüre der Werke des großen Naturforfhers (1707 — 1788) war 
Lotte durch Knebel angeregt (vgl. Url. III.“, der die allgemeine Vorliebe der 
Belmaraner für Naturmwiffenfhaft theilte. Bon Büffons sebändiger Histoire 
naturelle (1749—89) ift wohl der 5. Supplementband »&poques de la natures 
1778, mit feiner Theorie ber Erbe derjenige, welder Knebel und Lotte am 
meiften befnäftigte. Vgl. Url, Charl. v. Sch. II. S. 804. 306. 

8 Ebenfalls ein Bud, dab durch Knebel in ihre Hände gelommen war, 
wohl eine deutfche (oder franzöfifche) Ueberfegung der Argonautica bes Apol⸗ 
lonius Rhodius; vgl. Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten Freund, 
beraußg. vd. Dünger, S. 53, 
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Schnupfen fhon jeit geitern Abend und Froft und Hige da⸗ 
bei. Mein Kopf ift ganz bin. Ein heillofer Zuftand. 

Sagen Gie mir nur, daß Sie meiner gedenken, ih 
braude diefen Troft. Mein Herz ift unter Ihnen. Der Himmel 
verleihe Ihnen die gute Laune, die mir fehlt. 

Eoliten vor acht Uhr ! noch Briefe an mich bei Ihnen 
niedergelegt werden, fo haben Sie die Güte, fie mir durd 
den fleinen Jungen berauszufciden. 


S chiſſer. 


* 20. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt Sonnabend 81. Mai.] 

Daß wir Sie heute wieder nicht ſehen ſollen iſt nicht gut, 
aber noch übler daß Sie krank ſind. Geſtern und heute ſchon 
hoften wirs. Wir gedenken Ihrer alſo, können Sie daraus 
ſehen. Der böſe Schnupfen! Ich weis es gar gut, aus eigner 
erfahrung, daß er einen ganz untüchtig macht; und zumahl bei 
Ihnen, der dem Publikum ſo viel liebliche, und angenehme 
Sachen giebt, iſt es doppelt uebel wenn Sie nur eine trübe 
viertelſtunde haben. Ich möchte wohl daß Sie näher bei 
una wohnten, unsre Gefellihaft fünnte Sie vielleicht ein bis: 
ben erheitern, aber jo glauben Sie nur daß wir Sie gern 
jähen, und es ung berzlih leid if. Die Briefe follen Sie 
haben, fobald fie fommen, ih wünſche Ihnen gute Nach— 
richten. Wir find ganz wohl, wenigſtens drückt mich fein 
Schnupfen, aber der Himmel ift jo trübe beute, daß es mir 
doch nicht recht heimlih if. Warten Sie fih ja recht ab, 
bitte ich freundſchaftlich, daß Sie bald wieder wohl werben 
und uns bejuchen können. — Geitern, da Sie fih jo nad 
Briefe jehnten, hätte ich Ihnen gern länger geichrieben, um 


iD h. vor 8 Uhr Abend; vgl. Anmerkung 1 auf S. 40. 
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daß nur im etwas e3 Ihnen recht ginge, aber ich konnte 
nicht. Leben Sie wohl! meine Mutter wunſcht baldige wieder: 
berftellung, und meine Caroline auch herzlich. Wir vermißen 
Ihre Geſellſchaft glauben Sie nur. 

L. v. L. 


21. Schiller an Lotte. ! 


[Bofkftäbt, Sonntag 1. Juni?] 

Bei diefer feuchten Luft würde ich doch nicht wohl thun, 
wenn ih ausginge; ih kann alſo Ihre gütige Einladung 
wenigftend auf den Mittag nicht annehmen. Zerftreut ſich 
der Nebel und heilt ſich's ein bischen auf, fo foll mid nichts 
abhalten, Eie zu fehen. Diefe wenigen Tage dünfen mir 
Wochen zu fein. Ich fehne mid in Ihre Mitte. 

Hr. von? Beulwitz hat mid mit jeinem Beſuche geftern 
auf das angenehmfte überrafcht; und dieſes Zeugniß Ihrer 
freundfhaftlihen Fürforge für mich machte mir feine Gr: 
ſcheinung doppelt werth. Glauben Sie, meine Theuerften, 
daß ih es fühle — und der Antheil, den id an Ihrer 
Freundſchaft habe, verfhönert meine Griftenz. 

Leben Sie recht wohl, alle miteinander, und haben Eie 
noch einmal recht fhönen freundlihen Dant für Ihren liebe: 
vollen Antheil an mir. 

Sciler. 


* 22, Lotte an Schiller. , 


[Rudolftabt Freitag 6. Juni?] 
Ich fol Ihnen ſchönen dank von meiner Mutter für die 
Recepte fagen. Sie hoft es heut mündlich zu thun. Wir 


1ER? Hero. 
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haben feine Gefellihaft heute, alfo kommen Sie nur fo bald 
ald Sie mögen. Daß der Schnupfen etwas befer ift, ift 
recht ſchön. Leben Sie wohl! 

Lv. L. 


Am 3. Juni (Dienftag) ſchreibt Schiller an Körner, fein Kopf 
jei heillos beſchaffen; ein heftiger Katarrh habe ihn wenige Tage 
nach feinem Hierfein befallen; alfo fchon jener Anfall übler Laune 
vom 26. fcheint ein Borbote der Krankheit geweſen zu fein. Am 
12. aber ift er (an Körner I. S. 200) wieder genefen und befin- 
det fid gar wohl hier. Den 10. Juni (Dienftag) befuchte Prinz 
Ludwig Friedrich „ven Hrn. Hofrath von Beulwig, der und eine 
ſehr fchöne Geſchichte von Hrn. Schiller vorlas;“ das war ent- 
weber der Geifterjeher oder die Niederländiſche Gefchichte. Schiller 
erwähnt er nicht. Nach feiner Genefung fing diefer felbft die 
Borlefung der Niederländifchen Gefchichte an, und e8 mag ein 
Freitag des Juni (13. 20. 27.) geweſen fein, an dem das fol: 
gende Billet gejchrieben ward. 


23. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt, Suni.] 


Es ift mir leid, daß Ihnen nad) dem geftrigen Ausgang 
nicht wohl war; billig hätten Sie für die angenehmen Stun: 
den, die Sie und gaben, nicht leiden follen heute früh. — 
Ich habe die ganze Nacht von Wilhelm von Dranien ! ge: 


i Die Sharafteriftit Wilhelms bon Dranien findet fi in der erſten Aus⸗ 
gabe, bie 1788 bei Crufius in Leipzig eridien, auf S. 116 (Hift.-krit. Ausg. 
von Schillers Sämmtl. Schr. VII. S 80). Wenn dadurch wahrfcheinlich wird, 
daß dies Billet niht ganz zu Anfang des Vollftänter Aufenthalts fällt, fo 
legt das noch des nächſten Sage es doch nahe, daß es noch im Frübfommer, 
alfo im Juni war; gebrudt war der Bogen wohl ſchon vor Schillers Abreife 
nah Rudolſtadt. Anders urtheilt Urlichs, Briefe an Schiller ©. 62. 
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träumt. — Da das Wetter noch fo wenig milde ift, fo iſt's 
wohl Ihrer Gefunpheit zuträglicher, daß ich Sie heute nicht 
fehe, aber lieb ift’3 mir nicht. Wir haben unfre ziemlid 
unbedeutende franzöfifche Gefellihaft; wie es da zugeben wird 
weiß der Himmel! Wir mollen Ihrer recht oft denken. Adieu. 


Ste S. 


Das prinzliche Tagebuch meldet: „Den 14. Juni (Sonn 
abend) waren wir Abends nach Tafel in einer recht vergnügten 
Geſellſchaft im Baumgarten [nördlich des Schlofjes gelegen, in 
der Richtung nad Weimar zul. Die Frau dv. Lengefeld hatte 
mit ihrer Yamilie und noch mit anderen Dames, mit der Frl. 
dv. Wangenheim und mit Hrn. Rath Schiller da gegefjen. Die blinde 
Frl. von Bünau mar auch zugegen. Es wurde gefungen, auf 
dem Schiffchen gefahren [auf dem Teiche] und Tpazieren gegan: 
gen. Erft nah 11 Uhr ging die ganze Geſellſchaft mit ung fins 
gend den Schloßberg hinauf und fodann, au Hr. Rath Schiller 
nebft den übrigen dames in die Stadt nach Haufe.” Daraus 
datiren und erklären fich die beiden folgenden Billets. 


* 24. Schiller an Lotte. 


[Volkſtädt Sonntag 15. Juni] 


Ih wünſche, daß Sie recht heiter erwacht ſeyn mögen 
und daß Ahnen der geftrige Abend fo angenehm möchte vers 
ftrihen feyn als mir. Es fiel mir noch unterwegs ein, einen 
Spaziergang zu machen; da habe ih mich denn auf meinen 
Bergen herumgetrieben, und bin durd gerade und krumme 
Wege an das Dorf gelommen, wohin wir heute eine Parthie 
maden wollten, Schaalen, glaub ih, heißts. Ich hatte bey 
diefer Gelegenheit einige glüdlihe dichteriſche Augenblide, 
wofür ih Ihnen danken muſſ, denn fie waren gewiß nur 
ein Nachhall des Vergnügens, das mir Ihr Umgang geftern 
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gegeben hat. Ja ih muß Ihnen geftehben, daß Sie mir 
geftern überhaupt einen recht ſchönen Tag gemadt haben. 
Berlaflen Sie fih auch darauf, daſſ ih ihn Ihnen an: 
Ihreiben werde, und mir Mühe geben will, ihn abzutragen. 
Wann ih Sie heute fehen werde, weiſſ ih noch nicht. E3 
dürfte doch etwas fpät werden. Ligt Ihnen aber daran, die 
Partie nad dem Dorf zu mahen und madht das Wetter 
feine Hinderung, fo werde ich Sie, halb 7 Uhr unterwegs 
treffen. Warten Sie alſo nicht auf mi ſondern gehen Sie 
obngefehr gegen 3/, auf 6 von Haufe ab. Der Mama 
wünſche id eine glüflihe Operation. 

Wäre Ihr Hr. Oncle 1 noch da, fo maden Sie nod 
recht viele Empfehlungen von mir. s 


* 25. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt Sonntag 15. Juni.] 


Haben Sie viel Dank für Ihre zeilen, eben ift mein 
Onkel fort, der Sie grüßen läßt, und da kann ich Ihnen 
felbft antworten. Daß Sie geftern einen frohen Tag hatten 
freut mid, und nod mehr wenn aud einige Ihrer freuden 
auf meine Rehnung fämen, wenn es meinen Wünſchen nad 
ginge, wären Sie ftet3 froh! Nah Schaale werden wir heute 
niht geben, ich fürdte e3 regnet, aber wenn es ſchön ift 
dem Abend, jo erwarten wir Sie bier, nit wahr da kom⸗ 
men Sie? Es wird freundliher um ung ber fein, als gejtern 
Abend, die Zeit ging doch fchneller hin als ich dachte, id) 


1 Wohl der älteite Bruder der Grau dv. Lengefeld, Wilhelm Chriftian 
Ludwig v. Wurmb auf Wolframshaufen bei Norbhaufen. Schiller hatte ihn 
ſchon bei feinem 3, jährigen Aufenthalt in Bauerbad kennen gelernt Bgl. 
Streicher, Schillers Flucht von Stuttgart, S. 148. Brfiv, Schillers mit feiner 
Stwefter Chriftophine, berausg. von W. dv. Malzahn, S. 50, und befonders 
Bechſtein, Wittheilungen aus dem Leben ber Herzöge zu Sachen Meiningen 
(Halle 1866) S. 201—214. Er war geboren ben 17. Febr. 1710. 
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fpra viel mit der blinden Frl. und da war mir der Ge: 
danfe daß ich ihr vielleicht einige frohe Minuten madte, ent: 
Ihädigung. Leben Sie wohl lieber Freund! 

Lotte L. 


* 26. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt Juni?) 

Ich wünſche Ihnen einen guten Morgen, und recht 
froben tag! Wir fahren heut Nachmittag bei die Mandel3: 
lohn, 1 und kommen erft gegen 7 uhr wohl wieder. Ich 
fage e3 Ihnen daß Sie es fo einrichten möchten mit Ihren 
geihäften, daß Sie hernah den Abend bei und zubringen 
fönnten, die paar Stunden vergehn immer fo fchnell, daß 
wir zufammen find! 

Leben Sie wohl bis auf wiederfehn! und fein Sie recht 
fleißig, Ihr Fleis macht mir viel freude, denn er wird und 
noch mande ſchöne Stunden geben, wenn Sie ung etwas 


davon mittheilen. adieu, adien. 
Lotte. 


* 97. Schiller an Lotte. 


[Volkſtädt, am Tage des Billets Nr. 26.] 
Eben habe ih ein Billet angefangen gehabt, in welchem 
id Ihnen eine andere Partie auf den Nachmittag vorfchlug. 
Ich hatte mich erinnert, daß Sie einmal aus dem Karlos 


ı Srieberife Henriette v. Manbelsloh, geb. v. Gleichen» Rußwurm, eine 
Jugenbfreundin Lottens; fie wurbe in ihrem Kreiſe „bie Maus” genannt. 
Berbeirathet in Weimar, war fie wohl auf ihrem elterliden, bamals brübers 
lichen Gute Ezelbach, ditlih von Aubolftabt, zu Beſuch. Ihr Batte war Karl 
Friedrich Wilhelm v. Mandelsloh auf Edftebt, feit 1765 Kammerjunker unb 
Regierungsrath in Weimar. 
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gelefen haben wollten, und daß ich Ihre Schweiter immer 
auf eine gute Stimmung vertröftet hatte. Diefe gute Stims 
mung glaubte ich heute zu haben, und mollte alfo meine alte 
Schuld an Sie abtragen; Eben war id im Begriff es Ihnen 
zu fohreiben und mi zum Caffe bei Ihnen zu bitten. Es 
kann aber unterbleiben biß auf ein andermal. Nah 7 Uhr 
will ih fommen, ‘und wir wollen dann den Abend beifammen 
bleiben. Mir felbft, glauben Sie mirs, liebfte 1 $r. kommt 
e3 gar bart und fauer an, mich des Abends fo bald von 
Ihnen loszureiſſen — aber ohne Schmerz ift auch keine Tugend 
und ic rechne mir dieſe Ueberwindung für eine an, ob id 
gleih durdh die Nothwendigkeit dazu gezwungen merbe. 
adieu. Leben Sie recht wohl. 


* 28. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt 18. oder 22. Juni.) 


Ich habe heut früh einige zeilen von Frau von Kalb? 
erhalten und dieſen Einſchluß für Sie. Es war eine beloh— 
nung für den Antheil den ich an den Freuden andrer nehme, 
daß auch ich einen Brief erhielt. Ich denke es ſoll noch ein 
lieblicher Abend werden, und Sie zu uns kommen. Meine 
Schweſter grüßt Sie ſchön und es wäre noch alles Zuder ge: 
badnes da. Leben Sie wohl! 

Lotte v. L. 


! Ranın auch „Liebften” heißen. 

2 Das Billet der Kalb f. Url, II. S. 217: „Ih will biefen großen Brief, 
den ih heute für ©. erhielt, nicht abgehen laſſen, ohne auch meinem lieben 
Lotichen einige Zeilen zu ſchreiben.“ Daſſelbe ift in der Woche nach der Anweſen⸗ 
beit des Domherrn v. Dalberg (Bruders des Coadjutord), alfo nah Sonns 
abend den 14. Juni (vgl, Url III. ©. 302% fg.), und vor Goethes Zurückunft 
ans alien, alfo vor Mittwoch ben 18. gefchrieben. Es konnte vemnad in 
Andolſtadt ausgetragen tverden Mittiwoch ben 18. oder Sonntag den 22. Juni, 
denn Dienftagd und Sonnabends Abends fam die Poſt von Weimar. Pol. 
Arqiv f. 28. 111. S. 543. 
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29. Schiller an Lotte (oder Karoline). ! 


[Volkſtädt Juni oder Juli.) 

Haben Sie reht ſchönen Dank für Yhr liebes Anventen 
und für die Kirfhen aud. Sie fommen mir eben zu meinem 
unglüdlihen Dictiren recht gelegen. Bei dieſem jchönen 
Wetter bier im Zimmer eingefperrt figen zu müflen, wenn 
alle Geſchöpfe Gottes fih des lieben Sonnenblid3 freuen — 
ift das nicht traurig? Aber fo geht’3, wenn man das Gute 
an einem Tag verſchwendet, wie ich es geſtern gethan habe. 
Sch werde mid ein andermal weder durch Erbbeben, nod) 
Auferstehung der Todten abhalten laſſen Abende nah Bolt: 
jtädt zurüdzugehen. Heute werde id vor halb 10 Uhr nicht 
von der Niederl. Rebellion ablommen, alsdann iſt's zu fpät, 
um nah Grumbadh oder R. zu geben. Ein paar Spazier⸗ 
gänge hinter dem Haus und dann zu Bette. Morgen hoff 
ih wird es auch wieder fchön fein. Da ih Sie heute doch 
nicht ſehen kann, fo ift eg mir ein Troft, daß ich weiß, 
wir wären nicht unter und gewejen. 

Leben Sie recht wohl und jagen Sie den Shrigen recht 
fhöne gute Naht. Iſt es mir übrigens noch möglich, fo 
wate ich dur die Saale? nah Grumbach. Im Ernft, laſſen 
Sie auf allen Fall doh das Thor auf. Adieu. 


Die erſte Hälfte des Juli verlief, twie es fcheint in ungeftörtem 
traulichem Verkehr; daher finden fich Feine Billet3, die fich mit 
einiger Wahrfcheinlichkeit diefer Zeit zumeifen ließen. Am 2. Zuli 
waren bie LZengefeld’schen Damen auf einer ländlichen Kirmes in 
großer Geſellſchaft (Br. an einen vertr. Fr. ©. 29), in welcher 
Schiller gewiß nicht fehlte, am 6. Juli war Schiller „in ben ehr⸗ 
würdigen Ruinen des Schloffes Plantenburg” (fo heißen Greifens 


IN. — 2 Um auf nähften Wege nady Cumbach zu gelangen, mußte man 
beit Voltftäpt Über bie Saale. Heute iſt dafelbft eine Fähre. 
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ftein bei Blantenburg am Ausgang des Schwarzethales), gewiß 
nicht allein. Am nächſten Tage fchreibt er an Riedel, den Cr: 
zieber be jungen Weimarifchen Prinzen (Grenzb. 1868 IV. ©. 445) 
von einer bramatifchen Arbeit, tem Menfchenfeind. „Wird es 
fertig, wie ich wünſche, jo ſehe ich es in Hamburg vielleicht 
ſpielen; ich bin ſtark verfucht, im Spätjahr dahin zu reifen.“ 

Wilhelm von Wolzogen am, um vor der Reife nach Paris, 
die er zum Zweck arditeltonifcher Studien vorhatte, Abfchied zu 
nehmen. Der Prinz erzählt: „[Montag] den 7. Juli! war 

die Frau Hofräthin von Beulwig mit ihrer Schwefter mit dem 

Hm. von Wolzogen und mit dem Hrn. Rath Schiller in ver 
Bibliothek und im Bilderfabinet. ch zeigte ihnen noch einige 
Gemälde im Saal und in den neuen Zimmern. Weil Schiller 
Freund von fchönen Ausfichten ift, ftiegen wir auf den Schloß: 
tburm hinauf, wieſen ihm den Schloßgarten und die Esplanade.“ 

D. 11. Zulii Abends [Freitag] nach 8 Uhr wurde von den 
Nitgliedern der franzöfifchen Geſellſchaft eine Comedie aufgeführt. 
Das Theater war im Gartenhaufe ver Frau von Lengefeld. Das 
Stück, das wir fpielten, war aus den Werfen des Voltaire ge: 
nommen und l’ecossaise? überfchrieben. ch fpielte die Rolle des 
Monrose. Der Hr. von Wolzogen gab das Theater an, auch 
ſah ver Hr. Rath Schiller mit zu.“ 

Um die Mitte des Monats reiste Wolzogen ab; auf den Tag 
der Abreife fällt der folgende Billetwechfel. 


* 30. £otte an Schiller. 


[Rudolſtadt Mitte Juli.] 
Diefe Blumen follen ihre füßen Düfte um Sie verbreiten 
lieber Sreund, und Ihnen einen fhönen Gruß 3 von mir 


I In den Grenzboten 1877. 1. 141 it Juni ein Drudfebler. 

2 Deuvres compl. (Deux-Ponts 1791), VII. S. 78 fg., ein Ruftfpiel d'une 
excellente morale, wie bie Borrebe verfichert; bearbeitet nad dem Englifchen 
des Mr. Iume. Bode hat daß Stüd beutfch bearbeitet unter dem Titel: „Das 
Rufleehaus oder Die Schottländerin * Berlin, Stettin u. Leipzig 1761. Bol. 
d. Naltzahn, Bücherſchatz, ©. 511. 

9 Davor ausgeſtrichen: guten Morgen. 


Echiller und Lotte. 1. 4 
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bringen. Ich wünſche daß die heiße Mittagsjonne fie nicht 
zu fehr treffen mag, denn fonjt dürften fie nicht mehr fo gut 
riehen. Daß Wollzogen heute früh noch bier war hat mid 
angenehm überrafht, denn ich dachte er ginge von ung, 
wenn wir nod alle fchliefen, aber es ift doch nur eine kurze 
Frift, und eine lange trennung folgt! Aber wir müflen und 
ja immer trennen, können nicht dem Scidfal gebieten, daß 
oft graujam unjre beften Freuden raubt. — 

Leben Sie wohl! Jh möchte wir könnten bald in Julius 
Briefen 1 lefen. Jh wünſche Ihnen Kühle, e3 ift fo warn, . 
jo warm, ich lebe wieder halb auf der Erbe, wie geftern. 

Lotte L. 





* 31. Schiller an Lotte. 


Volkſtädt, am gleichen Tage.] 

Recht ſchönen Dank für die Blumen. Sie find ziemlich 
wohlbehalten angelommen und ih fühle ihre angenehme 
Wirkung fhon in meinem Zimmer. Den Julius will id 
auf allen Sal mit bringen; wenn fein böfer Feind uns in 
die Dueere kommt, werden wir ihn ja wohl einmal lejen. 
Leben Sie immer auf der Erbe. Das ift dod eine gute 
ruht, die fie einmal trägt. Ertragen Sie die Hige des 
Tags, wie man die Narren erträgt. Es ift einmal unvers 
meidlich. Adieu, und guten appetit. 


* 32. Lotte an Schiller. 


[Rupolftadt, Freitag den 18. Zuli?] 
Recht jehönen guten Tag! wie geht e3 Ihnen? wohl, 
wünjche ich gar berzlih. Hier find die Bücher wieder, außer 


ı Schillers „Philoſophiſche Briefe“ (gwifhen Julius und Raphael) im 
8. Heft der Thalia. 
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den Sluminaten 1 hat meine Schweſter noch behalten. Wir 
baben heute feine Gefellfihaft, weil Beulmiz krank ift. Wenn 
Sie uns wie ich hoffe befuhen wollen, fo fage ih Ihnen 
die3 zur nahridt, daß wir den ganzen tag zu ſehen find, 
und allein vente ih. Wir find lange nidht recht heimlich, 
und ernftbaft zujammen geweſen, man fann fi doc beßer 
genießen, wenn der Cirkel Hein ift. Sie find doch gut nad) 
Haufe gelommen? E3 war mir leid ald ih ven Wind fo 
börte, und die mwolten fo düfter waren 2; doch hat Sie der 
Geift der Freundſchaft begleitet. Da wird Ihnen doc vente 
ih nichts zu geftoßen fein. adieu. adieu! Lotte I. 


„Den 19. Zulius [Sonnabend], berichtet unfer Prinz, 
war ich bei Lengefelds. Ich zeichnete3 mit der Frau Hofräthin. 
Ter Herr dv. Ketelhodt! las und in der neuen Gefchichte des 
Seren Schiller vor. Gegen Abend trat der Verfaſſer diefer Ge⸗ 
ihichte zur Thür herein und lub die Gefellfchaft zu einem Spagier: 
gang ein. Wir gingen über den Damm, und in die Stattfirche 
und jahen bie Berwüftungen, die durch das Gewitter entjtanden. 
Auh wallfahrtete Herr Schiller (ala guter Gefchichtöfchreiber) zu 
em Grabe der heldenmüthigen Katharina 5!‘ 


ı Adam Weishaupt (17435—1830) gründete den geheimen Orden der Illu⸗ 
ninaten, ber 1784 aufgehoben warb; 1787 wurden zu Münden die Driginal- 
ſchriften deffelben von ber Regierung veröffentlicht und der (Wrünber, fchiverer 
Lerbrechen beſchuldigt, zog fill nad Gotha zurüd. Vgl. An Körner 1. 116. 119. 
8.2. D. Reichard, berausg. von Uhde 165 fg. Auch W. felbft fchrieb mehrere 
Etriften über Iluminatenweſen. 

2 Tags vorber, am 17. Juli, batte ein ſtarkes Gewitter getobt und in 
den Thurm der Stabtlirhe gefchlagen. [Mittbeilung bes 9. Prof. Anemüller.] 

3 5m Juni zeichnete der Erbprinz an einem Bilde für den (Seifterfeber 
Goedeke, Sefhäftshr. Schillerd S. 44), daB jedoch für das Buch noch nicht 
derwandt wurde; die zweite Nuflage 1792 enthält ein Kupfer, tvie der Prinz 
de Griechin am Altare beten fiebt. Nach Trömel, Schillerbibl. S. 60 ift das 
Bin gez. und gef. von J. Pentzel; doch fcheint es nach Geſchaftsbr. S. 79 
eine Zeihnung des Prinzen zu fein, eine andre Zeichnung ift noch in Greifen 
kein vorhanden. 

‘ Rammerjunter, Sohn des Geheimraths von Ketelhodt (an Körner 1. 
z. 209). 2ottend Mutter wünfcte eine Verbindung zwiſchen ihm und Xotte 
Mm Stande gu bringen. 

5 Geh. 1667, die heidenmüthige Befhügerin der Reformation in ihrem Lande, 
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* 33. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, Sonntag 20. Zuli?] 


Der Merkur ift ſchon an H. von Roeder 1 geihidt, da 
tönnen Sie ihn für jezt nicht haben, aber fo bald er nad 
Haufe kommt wollen wir ihn holen laßen. Frau von Stein? 
ift nicht bier, ich denke fie ift no gar nicht in Kochberg, 
ih habe gar niht3 von der Poft 3 erhalten heute, ich weis 
alfo nit, wie es in der Weimarifhen Welt zugeht. — Es 
ift fein guter Beſuch 4 der Ihnen droht, ich hoffe es fol 
nur beim drohen bleiben, Beulwiz ift heute wieder etwas 
leidlicher als geftern, er bat gut geihlafen. — Wir fehn 
Sie doch heute? ich wünſche es. Mich friert es auch, und 
der Kopf thut mir ein bischen weh, ich vente aber es foll 
nit zum Schnupfen fommen; da find Sie do nicht alleine 
tranf, aber zu unſern troft will ich Ihnen jagen, daß heute 
viele Menfchen gefroren haben, da muß mohl die Luft fo fein. 
Leben Sie wohl! 


* 34. Schiller an £otte. 


(Volkſtädt, Woche vom 20—26. Juli?) 
Ich wünſche, daſſ Sie reht gut möchten gejchlafen hab 
Der geftrige Abend verſtrich mir wieder jo ſchnell. Ich md 


i Damals Regierungsbeamter, ftarb In Rubolftabt 1805 als Geh. Kam 
rath. Sein Sohn, Geh. Rath von Röder Excellenz, lebt noch gegenwärtig 

2 rau dv. Stein wurde Ende Juli aus Weimar in Kocberg jur 
wartet. Sie war um Goetbed willen, der am 18. Juni aus Stalien 
getehrt war, und ber englifchen Familie Gore zu Liebe fo lange in 1 
blieben, aber fie bebauerte eb: „es ift nichts als Langeweile zwiſche 
außgewedjelt worden.” (Dünger, zwei Bekehrte S. 848). Bekanntlich 
fih nach Goethes Rückkehr fein Verhältniß zur Stein. (Charles GBorı 
1730 zu Yorkſhire, geft. 1807 zu Weimar, war ein reicher Kaufmar 
Schiffsbauer, der auf feinen vielen Reifen mit feinen brei Töchtern € 
(t 18082), Hanna und Emilie verihiebentlih Weimar berührte, bis 
ih ganz dort niederließ). 

8 Ueber die Poſt vgl. S. 40 9. 1. 

Wohl ein Schnupfen. 
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Ihnen oft fo viel jagen, und wenn ih von Ihnen gebe, 
babe ih nichts gejagt. Bin ich bey Ihnen, fo fühle ih nur 
daff mir wohl ift und ich genieſſe e3 mehr ftill, ala daſſ ih 
e3 mittheilen könnte. 

Die hat H. v. Beulwiz gefchlafen und was madt er 
jest? Ich will hoffen, daſſ er wieder auf feyn fann. Was 
baben Sie für heute befhloffen? Ach vente heute fobald zu 
fommen wie geftern, und dann räumen Sie mir Ihr Zimmer 
ein, daſſ ih aus Gibbon ! etwas überfeße, weil bei Jhrer 
Schweſter mehr Unruhe ift? Leben Sie recht wol. 

Willen Sie noch? nicht, wenn der MWeimarifche Bote ab: 
gehen wird? 


* 35. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt, an demfelben Tage wie Nr. 34.] 
Beulwiz dankt Ahnen fhön für Ihren antheil, er it 
beute wieder etwas beßer und ift außer Bette. Ach habe 
tcht wohl geſchlaſen; daß Sie einige freude geftern bei ung 
fanden höre ich gern, ich möchte immer daß e3 Ihnen recht 
mohl bei uns würde, e3 wäre eine kleine vergeltung für die 
freuten, die Zhr Umgang uns giebt. Mein Stübchen er: 
wartet Sie, und mein Screibtiih, es ift mir lieb daß Sie 
ah in meinen Eigenthum einmal leben, e3 wird mir eine 
heundliche Erinnerung geben, wenn wir nicht mehr zufammen 
find! Es ift ein böfer Gedanke, der fih da mit einmiſcht, 
und ich entferne ihm gern. Ich vente nicht, daß heute Be: 
Inh kommen foll, aber Sie brauden ihn ja nicht zu fehn; 
ſolte jemand da fein, fo gehen Sie glei in meine Stube. 

sdieu! Ich hoffe wir fehn ung bald. 
Lotte 1. 


Edward Gibbon (1737 — 94), der berühmte Geſchichtſchreiber des römi⸗ 
Ken Kaiſerreichs. Aus Schillers Gibbonſtudien wurde in Rubolftadt nichts. 
2 Sch. hatte wohl ſchon mündlich diefe Frage geftellt. 
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Das Wetter vereitelte Schiller8 Kommen an dieſem Nach: 
mittag. Abends fand noch eine Beſtellung nach Volkſtädt ftatt, 
mit der vielleicht das folgende Billet Carolinens ging. Lotte 
aber gedachte Abends fo wenig an Schillers Frage nad dem 
Boten, wie fie e8 in dem Billet vom Morgen getban hatte. 


36. Caroline an Sciller.! 


[Rudolftadt, Datum wie Nr. 35°] 

Wie geht e3 Zhnen? Ich hörte mit Schreden, daß es 
in Volkſtädt eingejhlagen hätte, und dankte dem Himmel und 
allen guten Geiftern, daß der Strahl Ihr Haus nicht traf. 
Ich hoffe es find nur die böfen Regengüffe, die den Weg 
verderben, Schuld, daß wir diefen Abend geſchieden find, 
und Sie find wohl und denken unjer. Hier etwas neben der 
Lecture zu genießen. Lottchen grüßt fie ſchön. Leben Sie 


recht wohl. 
Karoline B. 


* 37. £otte an Schiller. 


Rudolſtadt, Tags nach Nr. 34—36.] 


Guten Morgen! Sie werden denten, daß ich Ihre Ge: 
ihäfte fchlecht beforge, daß ich fein Wort geftern Abend von 
Boten fagte, und mußte es doch, denn ih habe mid früh 
ſchon erkundigen laßen. Gr geht morgen früh. Was madıt 
hr Schnupfen? Ach boffe, beßer. Ich foll Ihnen vors 
Ihlagen (fo ungern ih3 auch thue) wenn Sie nidt 
beßer3 zu thun wüften, heute Mittag gleich zu fommen, ba 
ift e8 no wärmer als den Abend, und wenn Sie nicht viel 
maden fünnen, jo wollen wir ung zufammen tröften, denn 
jo ganz ift der Schnupfen auch nod nicht aus unfern Mauern 


IM. 
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gewihen. Ich möchte Sie kämen; Sie follen fpielen, oder 
vornehmen mas Ihnen eben Spaß macht, und Sie könnten 
fiıh ja auch etwas zu thun mitbringen, wenn Sie auf allen 
fall luſt befommen follten. Sie wißen ja daß Sie nicht fremd 
bei und find, und fie Sie follen es aud nicht fein. Adieu, 
ich denke wir fehn uns bald. 


An 9. 
Rath Schiller 
in . 
Bolditaedt. 


Lotte. 


38. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


[Volkſtädt, an demfelben Tage, wie 37.] 


Dank Ihnen für Ihre freundliche Erinnerung an mid und 
mein geſtriges Anliegen. ch werde den Boten gebrauden. 
Denn ich nit heute wieder um das Vergnügen fommen foll, 
bei Ihnen zu ſeyn, fo muß ih es dem Wetter unmöglich 
mahen mich zu binden. Haben Sie aljo die Güte und 
ihiden mir die Chaise nad Volkſtädt, die ih fchon einmal 
gehabt habe. Schiden Sie fie mir aber erſt nad? 2 Uhr, 
weil ih bik dahin noch alle Hände voll zu thun habe. 

Es iſt mir nit bange, daß wir uns unter ein ander 
wohlbaben, wenn uns audy alle der Schnupfen plagt. Mir 
ft das ſchon Troft und Freude, wenn ich nur unter Ihnen 
bin, und Sie nur ſehe. Ja wenn ih nur in Ihrem Haufe 


1 Rah einer Abſchrift in Wreifenftein, unter bie Frau v. Gleichen ges 
färieben hat: „Driginal habe id mit G. A. Diezmann, Rebacteur der Ag. 
Rodezeitung, umgetauſcht für dad Billet „Es ift ift nun ebenfo gut, daß ich 
wrade geſtern abgehalten worden bin,*“ weldes er mir anbot. Ten 29. Nov. 
1885.° Tas eingetaufchte Original (Brief Nr. 15) habe ich auf Greifenftein 
nicht gefunden. 

2 Tas Wort ift zweimal unterftricden. 
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bin ohne Sie zu fehen, ift mird lieber als bier in meiner 
Einfamteit. Für die Aprilofen und den Thee danke ic Ihnen 
recht Schön. Beides aber war zu viel, und den Thee trinfe 
ich unendlich lieber bey Ihnen als bey mir. Ich bin aud 
beute bejjer auf den Thee und fann aud arbeiten. Leben 
Sie recht wohl. Alfo zum Kaffe bin ich bey Ihnen. adieu. 


5. 


* 39. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt Donnerſtag den 24. Zuli.] 


Da der Himmel ſich aufhellt und es ſo ſchöne luft iſt, 
ſo hatten wir uns ausgedacht, heute Cafe in Kumbach zu 
trinken. Sie haben doch Zeit, gegen halb 5 uhr mit uns 
zu gehen? wollen Sie gleich von Volckſtaedt aus hinkommen, 
oder zu uns? wir warten bis um dieſe Zeit auf Ihnen. 
Hätten Sie mich heute früh geſehn, ſo würden Sie gelacht 
haben, denn ich ſah ſo ehrwürdig, und heilig aus, wie eine 
Betſchweſter, aber es war nur mein Anzug, ich ſelbſt nicht. t 
Leben Sie wohl, ich hoffe wir fehen uns bald. Sollten Eie 
nichts nöthiges mehr zu thun haben, fo könnten Sie ja aud 
ehr kommen, doch dies mahen Sie wie es Ihnen eben recht 
iſt. adieu. 

Lotte. 

An H. Rath Schiller 

in 
Volckhtaedt.? 


Frau von Lengefeld war mit Ihren Töchtern zur Beichte gegangen. 
2 Das Siegel ift erhalten, aber nit deutlich. Ueber dem Schilde eine 
Arone; jedenfalls das Lengefeld'ſche Wappen. 
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* 40. Schiller an Kotte. 


[Volkſtädt Donnerftag 24. Zuli.] 

Zwifhen 5 und 6 werde ih in Kumbad ſeyn und mid 
den Gefahren einer Seereife ! defimegen ausfegen. Hätten 
Sie im Sinn, Kaffe dort zu krinken und wären früher ta 
ala ih, fo bitte ih Sie, nit auf mih zu warten; denn 
ih bin eben in diejem löbliken Geſchäfte begriffen. 

Eie haben mir einen Strihd durd meine Rehnung ge: 
madt, daß Sie ſchon diefen Vormittag gebeichtet. Ich bildete 
mir ein e3 geſchehe erft gegen Abend, wie bey ung, und 
batte mir ſchon vorgefezt, Ihnen mit einer Beicht von meiner 
Composition ? aufjumarten. Ich war eben, al® Ihr Billet 
kam, beihäftigt, Ihre Sünden zufammen zu zählen, und 
batte Schon ein artiges Häuflein beifammen, vorzüglih Unter: 
laffungsjünven. 

Wie Ihr Billet fam, vermuthete ib, Frau v. Stein jey 
gelommen. Hier folgt auch Amalgunde.3 Ich habe fie 
doch durchblättert, weil fie etwas von Hexerey enthält. Es 
ift eine Quelle darinn; wenn man hineinfieht, erblidt man 
üb in der Geftalt, die man in der Zukunft haben wird. 
Einen ſolchen Spiegel wünſcht ih mir auch. Ich möchte gar 
ju gern willen, ob gewiſſe Sadıen künftig jeyn werben, die 
mich jezt ſehr befhäftigen. Leben Sie recht wohl. Aljo auf 
den Abend. 9. 


[Siegel erhalten, doch undeutlih. Ein Anker ijt darauf.) 


—— — — — — 


mUeber die Saale bei Volkſtädt. Vgl. zu Nr. 29. 

2 Es ſcheint Zitte geivefen zu fein, den Beichtenden ein fhergbaftes Züntens 
tegifter zu überreihen; ein foldes von Knebels Hand, für Lottchen verfaßt, 
R erhalten (f. Url. Il. S. 243) aus dem Jahre 1789. 

3 Amalgunde, Königin von Jtalien, oder das Mährchen von der Wunder 
quelle, eine Sage aus den Zeiten Theodorichs des Grofen (von Bencdicte 
Raubert) Leipz. 1786. 


I Tas Petſchaft zeigte eine weibliche Figur, bie fih auf einen Anker lehnt. 
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* 41. Caroline und Lotte an Schiller. 


[Rupdolftadt Freitag 25. Juli. 1] 
Guten Abend! und ſchönen Dant daß Sie fi meiner 
armen Eeele fo riftlih annehmen. Ich will Ihre Ermab: 
nungen heilig aufheben, und fie follen auf die Nachwelt 
fommen? (die fih noch an Ihren Chriftenthum freuen wird.) 
Die milde Luft thut den Schnupfen gar wohl heut, ich hoffe 
Morgen find wir alle beſſer. Adieu. — denten Sie unjer. 

Sie find unfen Gedanken nie fern — [$arofine.] 


Ich danke gar ſchön daß Sie für meine Seele jo jorgen 
wollen, und fie meiner Schweiter fo anbefehlen. ch dente 
Ihr Gebet und Ermahnung wird das bejte dabei thun. Die 
dr. geſellſchaft ift glüdlih zu ende, und daß wir body heut 
recht chriſtlich den tag beſchließen, fo ift Profeßer Beller: 
mann 3 bei ung, der ung ftüzen und tröften fann durd feine 
Zheologie. Nun ein Wort im ernſt, daß Sie eben beute 
nit fommen I. Freund ift mir niht ganz recht, denn der 
Himmel ift fo fhön, und die luft wird wieder warm. Doch 
es werden der fchönen tage noch mehr kommen. Mein 
Schnupfen ift ganz beßer. adieu, und gute Nadt. Gie 
follen von ung im Geift befucht werden. L. 

An H. Rath 

Schiller 
in 
Boldftaedt. ? 


ı Am Tage der Abendmahlsfeier. Tiefelbe wird feit langer Zeit in ber 
Rudolſtädter Stadtlirhe außer Sonntags auch Freitagd begangen. 

2 ft leider nicht gefchehen. 

3 Johann Joachim Bellermann, Profeffor der Theologie an ber Univer⸗ 
fität zu Erfurt und zugleich Director des evangelifhen Raths-Gymnaftums 
dajelbfi, geb. den 23. September 1754. 

« Das Billet ift im Beulwitz'ſchen Haufe gefchrieben und geflegelt, baber 
das B.'ſche Wappen drauf, im Schilde zunehmender Mond und Sterne, auf 
dem Helm ein Hahn. 
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* 42, £otte au Schiller. 


[Rudolftadt, Juli?) 

Ih hoffe Sie find geftern Abend gut nad) Haufe ge: 
fommen. Morgen früh geht der Bote nah Weimar, haben 
Gie etwas zu beitellen, fo müßen Sie e3 den Abend ihm 
ihiden. Ich vente Sie doch noch zu jehn heute, denn ber 
Himmel wird fi aufbellen, wie geftern, ih märe ſonſt dem 
trüben tage noch einmal jo gram, denn ich liebe ihm jo 
nit, er erinnert zu fehr, daß wir in einen unfreundlichen 
Clima leben, und madt ven blid nah befren Gegenden 
wenden, wo die Lüfte fanfter wehen. Leben Sie wohl! recht 
wohl mein Freund! 

Lotte L. 


43. Schiller an Lotte. ! 


[Volkſtädt, am felben Tage wie Nr. 42.] 

Chen erft bin id mit gegenwärtigem? Briefe fertig, den 
ih Sie recht ſchön bitte, dem Weimarifchen Boten zuftellen 
zu lafien. Sept ift e8 auch zu ſpät, Sie noch zu beſuchen. 
Recht Schönen Dank für Ihr liebes Andenken. Haben Gie 
Geduld mit dieſem trüben Tag. Die fhönen werden uns 
deito werther jein. Möchten Sie doch einen recht vergnügten 
Abend haben. Ich weiß noch nicht, wie ich den meinigen 
werde los werden. Schlafen Sie recht wohl! 


9. 


Dad Tagebuch des jungen Erbprinzen berichtet: „Den 
1. Yuguft [Freitag] wurde Abends um 9 Uhr von der frau: 
söftihen Geſellſchaft im Beulwitz'ſchen Garten eine Comedie auf: 


1A. N. — Item gegenwärtigen N. 
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geführt: le fou raisonnable [von R. PBoiffon 1664] — ic} ſpielte 
die Rolle des Engländer Jaques Splin. Wir hatten viel Zus 
ſchauer, worunter ſich auch H. Schiller und der Herr Profeflor 
Bellermann (aus Erfurt) befand. Nach geendigten Stüd wurde 
von der ganzen Gefellichaft „Rofen auf den Weg geftreut” [von 
Hölty] gefungen und noch andere Lieblingslieder der v. Beulwitz⸗ 
fhen Familie. Singend Iangten wir am Ende der Allee an, 
wo ich gute Nacht wünfchte und fo dann Heidecks Höhen [bad 
Refidenzfchloß heißt vie Heidecksburg)] erftieg.“ 


* 44. Schiller an Lotte. 


[Boltftädt Sonnabend 2. Auguft.] 


Wie haben Sie auf die geitrige Folie raisonnable ges 
ſchlafen? 

Es war doch ein falſcher Schrecken mit dem Regen und 
ich kam recht gut nach Hauſe. Wie ſteht es aber mit der 
beutigen Parthie nad Grumbach?! Wann muſſ ih bey Ihnen 
ſeyn? Ich ſchicke Ihnen deſſwegen die Estafette. 

Bitten Sie doch die Mama recht ſchön, daſſ Sie mir er: 
faube, dur diefe Holy Bible? mein Andenten bey ihr zu 
ftiften. Ich weiß daß Sie Luft hatte, fie englifch zu lefen; 
und ſchon längſt hat der tägliche Verfall des wahren Chriften- 
thums im Lengefeldiſchen Haus wie eine Zentnerlaft auf meinem 
hriftlichen Herzen gelegen!! Ich ftifte dieſes zur Beförderung 
der wahren Gottſeligkeit — und der englifhen Sprade. 

Ihrer Schweiter muſſ ich die Kirfchen heute fhuldig bleiben, 
weil — ich für mich jelbft keine habe ausfindig machen können. 
Aber beftellt find fie — und efien muff fie fie, da ift feine 
Gnade. Leben Eie recht hübſch wohl! adieu. 

I Berbeflert in Gumbach. 

2 Diefe Bibel (The holy bible, containing the old and new testa- 


menis, Leipzig. printed for John Grosse’s heir 1736) hatte Schiller ſchon 
im Juni bei Golchen in Leipzig beflellt (Boebele, Geſchäftsbr. Schillers ©, 44). 
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Die Berfe, welde Schiller als Dedikation in bie Holy bible 
fhrieb, lauten nach dem Driginal: 
Nicht in Welten, wie die Weifen träumen 
auch nicht in des Pöbels Paradies, 
nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen 
— aber wir begegnen uns gewiß. 1 
Volksſtädt d. 2. Auguft. 1788 
von Friedrich Schiller zur Erinnerung. 


* 45. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt Sonnabend 2. Auguft.] 
Echönen guten Tag, eben wollten wir Ihnen jagen lapen, 
daß wir heute niht nah Grumbad (wie Sie jagen), fon: 
dern lieber den Kaffee im Baumgarten trinten wollen, weil 
Fr. von Stein, den Abend fommen will, und mir fie da? 
empfangen wollen. Kommen Sie aljo wenn Sie fünnen, wir 
warten auf Sie, aber kommen Sie nidt zu fpät fondern 
gegen 5 uhr dächte ih, wenn es nicht indiskret ift jo gerade 
über Ihre zeit gebieten zu wollen. Gegen 7 fommt die Stein 
et. Da können wir doch in die zwei Stunden mandes 
ihöne aus der Geſchichte hören, vergeilen Sie ja nicht fie mit- 
zubringen. Ich habe nah den geitrigen jchönen Spiel den 
Shnupfen ärger, aber er wird hoffe ich bald vergehn. Leben 
Sie wohl lieber Freund; nod eins, meine Mutter will Ihnen 
mündlih danken für vie ſchöne Bibel, und wir für Ihre 

Eorge, wegen unfern Glauben. L. 


t Die Zeilen find aus Scillerd Glegie auf den Tod Johann Chriftian 
Veckerlins (Bift. krit Ausgabe I. S. 182) genommen mit einer leichten Abs 
inderung ber vierten Beile. — Die Bibel, fo berichtet Frau v Gleichen, 
erhielt nad Schillers Tode Lotte von ihrer Mutter zum Geſchenk. Und fein 
Tag verging feitdem, wo fie nicht nad dem Fruhſtück vor ihr aufgefchlagen 
auf ihrem Tiſchchen lag und nicht ein Kapitel daraus gelefen wurde. Man 
Reht der Bibel ben fleibigen Gebraud an. 


2 Im Baumgarten; bort mußte bie Stein, von Kochberg kommend, vorbei. 
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Frau dv. Stein kam an diefem Abend und blieb den Sonntag 
bei Lengefelds (vgl. Dünger, zwei Bel. S. 349), am Montag 
früh reiste fie zurüd. 


* 46. Schiller an Lotte. 


[Volkſtädt Montag 4. Auguft.] 

Haben Sie recht ſchönen Dank für Ihr liebes Andenken 
an mid. Den Mittag mwollt ih Ihnen fhreiben. Der 
Schnupfen ift bey mir zurüdgetreten, und bat mid geftern 
den ganzen Tag und die ganze heutige Nacht mit Hige, Kopf: 
weh und mit vieler Unruhe gemartert. Weil ich heute Poft: 
tag 1 habe, fo zwang ich mich geftern und arbeitete ſpät biß 
in die Naht; und nun wurde ich fo echauffirt, daſſ ich die 
ganze Nacht ſchlaflos zubrachte. Sie können leicht denken, 
dafj mir der Kopf nicht zum fchönften fteht und doch muſſ 
ih noch biß 1 Uhr fortarbeiten. So geht3 wenn man auf: 
fhiebt. Das hat mich meine Mutter fhon gelehrt! Wenn 
ih für eine menſchliche Gefellihaft tauge und der Schlaf mid 
nit übermannt, fo komme ih doch noch nah Tifhe, aber 
erwarten Sie mid nit. Warum verläßt Sie Frau von Stein 
jo bald wieder? ch hoffte daß wir einige fhöne Tage in 
ihrer Gelelfhaft ‚zubringen follten. Leben Sie recht wohl. 
Bogen? habe ih feine erhalten, erwarte fie aber heute. 
Komme ih nicht felbft, fo fchreibe ih Ahnen heute noch ein 
Billet. Grüßen Sie mir alle recht ſchön, und denken Sie 
meiner 9. 


ı Montags gingen Poflen nah Weimar und Jena (Arhiv für 28, IN. 
543. 545) alfo aud Poftlahen nad Leipzig, Tresden u. f. w. mußten für 
diefen Tag fertig geftellt werden. 

2 Bogen der Rieberl. Gefhichte erwartete er von Cruſius aus Leipzig, 
nachdem er den Schluß des Micr. im Juli borthin gefandt hatte (vgl. Goedeke, 
Geſchaftabr. Nr. 37 und 38, die Übrigens umzuftellen find, wie Archiv f. 2, 
V. S. 461 dargelegt if). Sonnabends famen von Jena und Weimar Boften; 
er hatte die Bogen alfo Sonntag früh vergebens erwartet, unb ſcheint zu 
boffen, daß er fie bloß des Sonntags wegen nit erhalten babe und biefelben 
heute würden gebracht werben. 
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Wie lange diefe Schnupfencalamität dauerte, ift nicht feft: 
zuftellen. Am 10. Auguft, Sonntag, fehreibt er in Rubolftabt, 
aljo bei Frau v. Lengefeld ober v. Beulwig, mit dem Schweftern: 
paar zugleich, einen Sondolenzbrief an W. v. Wolzogen, deſſen 
Mutter am 5. Auguſt geftorben war (vgl. Beziehungen S. 482. 
485. Wolz. Nachl. I. S. 136. 186). Diefe Briefe find alle fo 
vielfach gebrudt, daß ich meine, da fie nicht ftreng hieher ges 
hören, fie weglaſſen zu bürfen. Nur Wolzogens Antwort, die 
allein in der erften Auflage von „Schiller und Lotte” gebrudt 
ift, fei bier wiederholt. 


* 47. Wolzogen an Schiller. 


Meinungen d. 12. Aout. 88. [Dienftag.] 


Wie viel Freundſchaft, Bruderliebe ift, fühl ich iezt eb: 
hafter al3 iemald. Ya, lieber Schiller, wir wollen Brüder 
ſeyn, e3 uns nit in freudigem QTaumel des Weines, fon: 
dern bey dem Andenken unſrer verjtorbenen Freundin, unfrer 
Mutter, zufhmwören. Ich kann dir nicht fo viel jeyn, als 
Du, Bruder, Freund meiner Mutter mir bijt, aber auf 
die Unerfchütterlichleit meiner Freundſchaft und Liebe kannſt 
du rechnen. Feſtigkeit in Charadter traue ih mir zu, und 
rechne dies einzige Verdienſt mir hoch an, um nicht zu viel 
jurüdzubleiben gegen Dir. 

Ich fol zu euch kommen, darum bittet ihr mid, und 
verfpreht mir Troft und Beruhigung. Wie jehr gerührt bin 
ih durch deine Freundſchaft, befter; dieſes wuſte ich ſchon 
vorher, daß ich in Eurer Mitte alles finden würde, was ich 
bier vermiße — Theilnahme — und eben deswegens fühlte 
ih meine traurige Lage doppelt ftart, daß id mir diefen 
Iroft verfagen muſte. Wie leid mufte e3 mir daher jeyn, 
daß neben dem, was ich mir felbft verfagen muß, id aud 
Eurem Berlangen nicht nachleben fan — dies ſchmerzte mich 
in den Augenblik, al3 ich deinen Brief lafe. Allein das un: 
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begrenzte Zutrauen in deine Freundihaft und die gewiße 
Ueberzeugung, daß du felber weift, wie viel du mir bift, 
und iezt worden bift, beruhigt mid. Ich weis, lieber 
Stiller, wenn ich did bäte, fogleih nad Empfang meines 
Briefs hieher zu fommen, bu würbeft es thun; aber es wäre 
deine Freundfhaft gemisbraudt — und dod fällt es mir 
fo fchwer, mich von bier zu trennen, one dich noch einmal 
zu ſehen, und fo vieles mit dir zu reden. 

Ich muß diesmal deine Güte migbrauhen — Komme zu 
mir, weil ih ganz unmöglid zu dir kommen fann; dann 
wirft du dich aud überzeugen, daß ich wahr redete. Nur 
3. B.; feit dem 20ten1 wartet des 9. von Waltner? Equi- 
page in Strasburg auf mid — und id Tann erft den 4ten 
borte ſeyn — Hier wartet ebenfalld® Equipage auf mid). 
Ich wollte dir im Anfang fogleid ein Pferd mitfhiden, allein 
es fiel mir doch ein, daß es beßer wäre, wenn du borten 
ein Pferd mitnemft, weil du leichter hieher kommen kanſt. 
Morgen früh geht der Bote weg — Ponnerftag Nachmittag 
ift er bey dir. Freitag Mittag reiteft du, bis Ilmenau und 
den andern Tag, Sonnabend gegen 4 Uhr bift du hier — 
Da bleibft vu bei mir bis — fo lange du wilſt — unters 
deſſen pade ih ein und wir reifen miteinander aus, aber 
leider entgegengejezte Wege. 

Fällt es Dir aber zu befhwerlih, lieber Schiller — Nun 
ih bin gewohnt, daß mir das nit wird, mas ih wünſche. 

Sch habe Dir taufend Sahen zu jagen, und weis iezt 
feine, als daß ich Dich bitte zu kommen. 

Meine Schweſters 3 ift bei mir. 

Wie freue ih mih, Dich zu fehen. 


t Zuli? Die Zahl fcheint irrtümlich. 

2 Der Schwager ver Frau von Kalb, der im Elſaß Güter hatte. (Köpke, 
Charl. von Kalb ©. 31.) 

8 Charlotte von Wolgogen. 
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Schiller reifte nicht, zum Theil wohl durch fein Befinden ge: 
hindert. Ein erneuter Schnupfenanfall fcheint den Anlaß gegeben 
zu haben, daß er in der zweiten Hälfte des Auguſts ganz nad) 
Kudolſtadt überfiedelte, das geſchah, wie es fcheint, im Anfang 
der Woche des Bogelichießens, wohl am Montag den 18. Auguft. 
Benigftend Montag den 1. September fchreibt er an Körner, er 
wohne nun feit ein paar Wochen in ber Stadt.! In bie legte 
Zeit des Bolkftädter Aufenthalts fallen noch die folgenden Billets 
der Freundinnen. 


48. Caroline an Schiller. ? 


[Rudolftadt Mitte Auguft.] 

Schönen Dank für die Claudine. 3 Hier einige Mercurs, 
vielleiht finden Sie etwas Intereſſantes darinnen. Per 
Himmel meinte es doch gut geftern, da er Sie lang bei ung 
ließ um und für heute zu entſchädigen — noch klüger wär! 
es freilich, wenn er heut auch bätte hell und freundlich fein 
wollen. Es freut mid recht wenn Sie heut viel fchreiben, 
wir haben dann viel zu lefen. Mein Kopf thut mir gar 
weh und fchidt fih ganz zum trüben Wetter, ih will ver⸗ 
ſuchen ob ich zeihnen kann. Hier etwas Gebadnes. Leben 
Eie wohl, theurer Freund, alled Gute fei mit Ihrem Leben. 


Saroline ®. 


* 49. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt, an demfelben Tage wie N. 48.] 


Es fällt mir eben ein, daß Sie geitern meine Ueberfezung 
aus den Oßian“ fehn mollten, ich ſchicke fie, in vertrauen 


1 Goedekes Behauptung, daß Schiller fhon im Juli nach Rudolftadt über» 
gefiebelt ſei (Geſchaftsbr. S. 47), ift im Archiv für 2G. V. ©. 461 widerlegt. 

2 N. — 3 Bon Villa Bella, von Goethe, erſchien 1776 bei Mylius; 1788 
bei Goſchen. 

4 Ihre Ueberfegungen waren in Proſa, und find zum Theil erhalten. 


Säiller und Lotte. 1. 5 
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auf Ihre Güte, daß Sie nadhfihtig gegen mich find; ich fahe 
mebr auf die Gefühle die fih dabei in meiner Seele erhoben, 
als auf die punktlichkeit des Ausdrucks, der wohl oft fehler 
baft fein mag. Es ift böfe, das ung der Regen heute trennt, 
denn Ihre Gefellfhaft ift mir immer lieb, daher dachte ich 
niht daran, 1 daß wir geftern den ganzen Tag zufammen 
waren. — — Wahrſcheinlich werden wir beut Abend in der 
Klaudine leſen, und Sie werben recht fleißig fein. Heute 
früh war mir gar nicht wohl, und meine Eeele war fo trüb, 
wie der Himmel; es war Kopfweh daran fchuld, jezt ifts 
beßer und ih bin aud fo ganz froh wieder. E3 ift traurig 
daß der Körper, und die Luft u. f. mw. fo viel zu den Gläd, 
oder Unglüd unfrer Seele beitragen können, e3 läßt uns die 
boben Begriffe, die fih die Eigenliebe von unjern Weſen 
madt, gar fehr tief herab ftimmen, und uns unſre Klein: 
heit fühlen. — — doch leben Sie wohl mein Freund, denen 


Sie unjer diefen Abend. 
Lotte L. 


Das Bogelfchießen war, da e8, mit Theater, Spielfreiheit 
u. f. w. verbunden, damals noch vier Wochen hindurch jede 
Moche mehrere Tage in Anſpruch nahm, für die Rudolftädter ein 
wichtiges Creigniß und, wie Schiller am 20. an Körner fchreibt, 
„die einzige gejellfchaftliche Anftalt im ganzen Jahr für den Hof 
und die Stabtleute.” Auch Frau v. Stein war nicht abgeneigt, 
dazu in die Stadt zu fommen. Sie fehreibt an ihre Schwägerin, 
die Frau dv. Echardt (Dünger, zwei Bel. S. 349). „Wenn du 
zu mir kommſt, wollen wir aufs Bogelfchieken, die grünen 
Zauben, die Zelte und das Gemwimmel der Menfchen geben dem 
ſonſt uninterefjanten Vergnügen einen Reiz. Auf den Dienftag 
[den 19. Auguft] geht? an und währet die ganze Woche, Du 


1 Lotte fcheint ſchon einmal an dieſem Tage an Sch. geſchrieben zu haben, 
und ed wäre möglich, daß Nr. 42 und 43 an eben diefem Tage ausgewechſelt 
wären; doch kann ich nicht alles in Uebereinftimmung bringen. 
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mußt auch ediwas mitbringen, um Dich zu putzen; denn bie 
Damen ſchmücken ſich aufs fchönfte dabei. Das fag’ auch der 
Imboff, wenn Du fie mitnimmft.” Die erfte Woche war mohl 
die Hauptwoche. 


* 50. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt Dienftag 19. Auguft ?] 
Einen reht ſchönen nahbarlihen Gruß und Guten Mor: 
gen! Schon oft habe ich mich heute zum Fenſter herausgelegt, 
um etwas lebendiges an Ihren Fenſtern fi regen zu fehen, 
aber da führt ver Himmel häßlihe Bäume und Schilde an 
ven Wirthshäuſern dazwischen, daß man nichts fehen kann. 1 
Ih babe heute ſchon reht oft Yhrer gedacht und in Ihrem 
Cuchullin? babe ih auch gelefen. Es find Feinheiten in 
gewifien Stellen der Weberjegung, die dag Gepräg Ihrer 
Seele tragen und vielen andern würden entgangen fern. 
Mas werden Sie heute Vormittag vornehmen? Was 
macht der Kopf? Es ift heute wieder ein vecht freundlicher 
Tag, der mid) ganz erheitert. Ich fühle mich in Ihrer Nähe 
und es ift mir wohl. Wüſſte ih nun auch, daſſ Sie meiner 
gedächten, jo hätte ih alle Urſache recht vergnügt zu feyn. 
Mein Logis hätte gar feinen Fehler, wenn e3 Ahnen 
gegenüber wäre. ch brädte dann Spiegel in meinem 
Zimmer an, daß mir Ihr Bild gerade vor den Schreibtiſch 
zu ſtehen käme, und dann könnte ich mit Ihnen ſprechen, 


ı Das Billet if offenbar in ber Neuen Straße geſchrieben; vielleicht im 
Rirthsbaus zur Babel, dad allerbingd mindeftend durch zehn Häufer von dem 
Beulwig’fhen getrennt wirb Ueber Schillers Wohnung in Rudolftadt babe 
ig Sicheres und auf alle Angaben des Vriefwechſels Paflended nicht mebr 
fefitellen können. Tie Zradition bat auch ein Haus am Scloßberg ala 
Schilers Bohr ung begeihnet. Da kann aber weder Nr, 50 noch Nr. 108 ges 
ichrieben fein. 

32 Cuchullin ift ein in Dfitand Liedern vielgenannter Held. Lottens Ueber: 
fegung des Liedes „Cuchullind Tod“ exiftirt noch im Schiller⸗Archiv. 
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ohne daſſ es ein Menſch wüſſte. Adieu. Arbeiten Sie nicht 
zu fleißig an Ihrem Flor oder was es iſt für Morgen. 1 


— — —— — 


* 51. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt Dienftag 19. Auguft ?] 

Ich fige eben und ſchreibe bei meiner Schwefter an den 
ſchönen Forftaufjaz,? und hatte gar keine ſchönen Bilder 
in meiner Seele, dachte an Pachtgüther, HolzSchläge u. f. w. 
als Ihr Billet fam, den guten Morgen, nehmen Sie redt 
herzlich wieder zurüd von mir, ih habe mih auch ſchon ges 
freut daß Sie fo nahe bei ung find. ch habe gut gefchlafen 
und mein Kopf ift beßer. 

Eben fällt meiner Schweſter ein daß fie Ihnen noch Gelb 
ſchuldig ift, um es nicht nod einmal zu vergeßen, jchidt fie 
e3 Ihnen. Wir fehben uns doch heut, ehe Sie zum Gouper 
auf den vogelfhießplag gehen? Ach hoffe ed. Adieu adieu 


lieber Freund, ich denfe recht oft an Gie. 
L. 


* 52. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt Donnerftag 21. Auguft?] 


Guten Morgen I. Freund, was machen Sie? wie lebten 
Sie gejtern? ih war do froh nah Haufe zu kommen, und 
heute ijt mir gar warm im Kopfe. Haben Sie etwas an 
Fr. v. Kalb zu beitellen, ich fchreibe ihr heute, und auch an 


1 Am Mittwoch der (eriten?) Vogelſchußwoche, alfo diesmal am 20. erſchien 
der Hof auf dem Vogelſchießen, wo folenn geipeift (und auch wohl getanzt) 
wurde. [Erinnerung eines alten ARubolftädters.] 

2 Lottend Vater, ein fehr geihägter Forſtmann, hatte viele Manufcripte 
binterlafien, von denen eine Probe im Journal von und für Teutſchlaud 
1788 veröffentliht war. Man gedadte nun bad Gange auf Subſeriptlon 
beraudgugeben, und Frau dv. Lengefeldb correipondirte fon längere Zeit 
darüber mit Bobe in Weimar, befjen Briefe noch auf Greifenftein fich finden, 
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Vollzogen ſchreiben wir. — Wenn e3 fo regnet fo gehe ih 
Morgen niht nad Kochberg, ih möchte, e3 wäre jo nahe 
wie Volckſtaedt! aber es hat alles fein gutes, und fih an 
Dinge die einen unangenehm find gewöhnen zu lernen, ift 
wohl mweije. 1 e3 ift eigentlich nicht weit, in 2 Stunden 
önnten wir und doch fehn, es ift eine Kleine Entfernung 
gegen 8 oder wohl gar nody mehr. ch hoffe wir jehn uns 
beute recht viel. adieu. adieu. 


— — — — 


53. Schiller an Lotte.? 


[Donnerſtag, 21. Auguft?] 

So haben Sie mir aljo den Ball mwohlbehalten zurüd: 
gelegt! Es ift mir ordentlich lieb, daß er vorbei ift. So 
ſehr ih das Vergnügen meiner Freunde liebe, fo wünſche 
ih Sie doch fo felten als möglih auf Bällen. Ich weiß 
nidt warum — aber ih habe aus eigner Erfahrung, daß 
ein Vergnügen, das das Blut jo unorbentlih erhigt, und 
dad die befjern Menjhen den armfeligen fo nahe bringt 
und mit ihnen vermiſcht, die feinen Gefühle und die edlern 
Genüſſe des Geiftes gern auf eine Zeitlang hinwegſchwemmt. 
Ihr Fall ift diefes nun wohl nit, — aber die Erfahrung 
ft mir fo geläufig, daß ich mich einer geheimen Furcht nicht 
erwehren fann, wenn ih das, was mir lieb ift, durch 
eine Reihe fliegen jehe, die mir nicht lieb if. Dod vor 
tem Sehen werde ich mich wohl hüten. 

Ich babe geftern geichrieben und dann das Leben des 
Pompejus im Plutarch gelejen, dag mir große Gefühle ge: 
geben hat, und den Entfhluß in mir erneuerte, meine Seele 
fünftig mehr mit den großen Zügen des Alterthums zu nähren. 
Heute früh war es einer meiner erften Gedanken, daß — Sie 


I 2otte zog fih den Beinamen der Weisheit, fowie Caroline ben ber 
Dequemlihleirzu. —2 UM. 
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nicht mehr auf dem Ball wären. Wenn ich e3 könnte 
jeben Sie, ih würde fo ungeredt fein, und Sie allen 
dern Menihen mißgönnen. Ich weiß wohl, daß ich | 
Recht dazu habe, aber es ift etwas jo gar Schöne — 
bag, was einem lieb ift, als fein Eigentbum zu denten, ı 
was id denke, thut Ihnen ja auch nichts. Laflen Sie 
alfo immer diefe Freude. 

Warum erinnern Sie mich daran, daß Sie geben? 
mag nit daran erinnert fein. Eben jo wenig’ an m 
eigned Weggehen. Es tröftet mih, daß ih den Tag n 
weiß, daß ih von feinem Termin abhänge, daß es bei ' 
ſteht, wie lange diefer Sommer dauern fol. Meiner n 
den Sie bälder entwöhnt fein, als ih Urſache babe, es 
wünſchen, und wenn e3 weile ift, bei Zeiten darauf zu denl 
jo bin ich es, nit Sie, dem dieje Weisheit zu empfeh 
ift. Adieu. Ich kann Ihnen nichts, als viele Grüße an 
Kalb und an Wolzogen auftragen, fchreiben werde id) 
andermal. Leben Sie recht wohl. Wenn Sie mir's inde 
nit abfagen laſſen, fo fehe ih Sie nah 21 Uhr. N 
Sie recht wohl. 


In die erfte Zeit des Domicild in Rubolftabt ſcheint 
folgende Bettelchen Carolinens zu gehören. 


* 54. Caroline an Schiller. ? 


[Rudolſtadt Ende Auguft?] 
Wollen Sie gegen drei Uhr mit uns jpabieren gehen? 
Dann trinden wir auch ein mal Caffé zufammen, nicht wa 
Der Befuh von Weimar 3 ift fort — dem Himmel fei Dand! 
Adieu. [&aroline.] 


1 N. zwei 9. 

2 Im Beſitz des Herrn W. Künzel in Leipzig. 

8 War vielleiht Frau dv. Etein mit der Schardt und Imhoff zum Be 
ſchießen dagewefen ? 
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35. Caroline an Schiller.! 


[Rubolftadt, zweite Hälfte des Sommers)] 


Kommen Sie nach Tiſche, Sie ſollen auch ſtarken Kaffee 
kriegen (erhalten, befommen?), weil Sie geſtern keinen ge: 
trunken haben. 

C. v. 3. 


* 56. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt Ende Auguft? 3] 


Guten Morgen, wie haben Sie gefhlafen? ich hoffe gut, 
und die Müdigkeit von geftern Abend hat ſich durch einen fanften 
erquidenderr Schlaf verlohren. So ging es mit und, zwar 
nd wir doch nicht ſpäter als die Sonne hervor gekommen, 
denn ich war ichon längft auf, als fie dur die Nebel brad. 
Anebel bat heute gefchrieben und bittet mih ob er nicht die 
Geifter gefhichte von Ihnen leſen könnte, brauden Sie aljo 
die Thalia die bei uns ift, jegt nicht, jo ſchicke ich fie ihm 
wenn Sies erlauben, oder haben Sie vielleiht die zmei 
Stüde einzeln 4 hier, wo fie darinn vorfommt, fo bitte ich 
Sie mir fie zu ſchicken. Ich will Knebeln heut fchreiben, daß 


N. 

2 Dad Berbum Friegen war vielleiht bem Schwaben Edhiller unbekannt 
und läherlih und er bat die Damen wiederholt wegen des Gebrauchs dieſes 
Borted genedt. 

3 Ueber die Schwierigleit der Tatirung dieſes und bes folgenten Billets 
vgl. Ardin f. 28. 111. ©. 837 fog. IH habe fie, um fie nur mit cinigem 
Sein des Wahren unterzubringen, Ende Auguft gefegt, Weil Schiller Ar. 57 
lagt, übermorgen fange er den Geifterfeher an, und an Körner am 20. Auguft 
ſchreibt (1. S. 214— 215): „Nächfte Woche geht's an die Fortfegung des Geiſter⸗ 
feterd.“ Den Brief Anebeld habe ih auf Wreifenflein nicht gefunden, ob» 
wohl eine große Menge von ihm ba ift. 

ı Stud 4 und 5. Lengefelds hatten Heft 1—4 vermuthlich fon zu einem 
Bande (1) zufammenbinden laſſen. 
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er fie mit näcdften Boten auf die Woche wieberfhidt. € 
Fremde der und alle fo neugierig gemacht, ift heute fr 
fort, ohne una zu fehn. Wir müßen ihm alſo nidt 
nöthig gewefen fein als wir dachten. adieu! ich benle ıı 


jehben uns heut bald. L 


* 57. Schiller an Lotte. 


[Rubolftadt an demfelben Tage wie N. 56 ] 


Möchten Sie alle jo gut gefchlafen und ausgeſchlaf 
haben wie ih und Shnen die Reife aud fo wohl bekomm 
feyn. Ich befinde mich ganz vortreflid darauf. Ohne Zmei! 
find Sie jezt in Gefellfhaft des reifenden Jägers. (Eb 
da ich dieſes Billet angefangen, erhalte ih das Ihrige. D 
Mann fol ung alfo mit aller Gewalt ein Geheimnifl bleiben 
Was Sie mir von Ihrem befinden fchreiben freut mid. D 
Geifterjeher fange ich übermorgen an, deſſwegen bitte ih Si 
Knebeln ja beftimmt zu fchreiben, vaß er die Thalia r 
nädjfter Poſt zurüd ſchickt, weil ich fie nicht wohl zur For 
ſetzung des G. miſſen kann. Daſſ ich fie wenigftend auf dı 
Mittwoch durch den Jenaer Boten erhalte! Adieu, w 
ſehen uns heute Abend bald denke ich. 

9. 


Wäre die Anfegung dieſer beiden Billets richtig, fo wür 
zu vermuthen fein, daß in bemfelben Briefe Knebels, von be 
Lotte berichtet, eine Einladung der Schweitern nach Jena au 
geiprochen war. Darauf bezieht fich der folgende, bisher u 
gebrudte Brief Carolinend, den mir Herr W. Künzel in Leipz 
mit befannter Güte zur Verfügung geftellt bat. 


I Die vor Eben begonnene Klammer ift im Driginal nicht gefchlofien. 
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* 58. Caroline an Knebel. 


Audolftadt den 25ten Auguft 1788. [Montag.] 


Haben Sie Dand für Ihr Andenden, für den Antheil 
den Gie an und nehmen, und für Ihre gütige Einladung 
nah Jena. Ich darf mir felbft das Vergnügen diefer Reife 
noch nicht fiher verfprehen, ein unfreundliher Genius treibt 
oft fein Spiel mit Entwürfen zur Freude und Gefelligkeit, 
und ich laße mich ungern durch ihn betrügen. Sie find gar 
gütig una auf den Schloße logieren zu wollen, Shre Gefell: 
haft, und die fhöne Gegend, alles ift jehr einladend. Unſre 
Berge find gar fchön im herbftlihen Duft, und fie tragen 
gewiß noch mande Schätze an fhönen Ausſichten, und mine: 
talogifhen Entdedungen, die Sie hoffe ich bald auffuchen 
werden. 

Finden Sie und nit unartig, daß wir Ihre Bücher 
jo lange behalten, fie werden nächſtens mit vielen Dand 
wieder zurüd kommen. Ahr Brief an Frau von Stein wird 
heute bejorgt werden. Herr von Brodenburgi hat mir bei: 
liegendes Verzeihnis für Sie gegeben, und wenn Sie etwas 
von den Sachen haben wollten fo -mögte er e3 gern bald 
wißen, weil er fie fonft wieder fortſchicte. Mein Mann und 
meine Mutter jagen Ihnen viel freundfchaftlihes, Schiller 
empbielt fi Ihnen. Leben Sie reht wohl, und glauben 
an meine wahrfte Achtung. 

Karoline 
vou DBeulwiz geb. von Sengefeld. 


In dem öfter erwähnten Briefe vom 20. Auguft theilt 
Schiller auch an Körner mit: „Ach leſe jegt faft nicht? als 
Homer. Ich Habe mir Voſſ's Ueberfegung der Odyſſee ſHamb. 


ı Bon den Raturalienfammlungen dieſes Herrn f. S. 88. 
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1781; die Ilias erfchien erſt 1793] kommen laſſen, die in ber 
That ganz vortrefflich ift. — Die Iliade lefe ich in einer pro: 
ſaiſchen Ueberfegung [von Fr. Leop. v. Stolberg, Flensb. und 
Leipz. 1778].” In die neuentbedten Schönheiten des Voſſiſchen 
Homer wurden natürlich die Freundinnen eingeweiht. 


39. Schiller an Lotte. ! 


[Rudolftadt Ende Augufl] 


Von Wolzogen recht viel Grüße. Er hat mir gefchrie 
ben, und Ihrer Schweſter oder Ihnen vermuthlih aud? 
Meiningen hat er jegt verlaflen. 

Auch Frau von Halb empfiehlt fi Lottchen. Sie fchreibt 
aus Nölfershaufen, einem Gut ihrer Tante Stein.? Anfangs 
September wird fie abreijen. 3 Sie hat fih aud einige 
Tage im Bade zu Brüdenau aufgehalten. Das find meine 
Neuigkeiten, nun möchte ih aud die Ihrigen wiſſen. 

Wie haben Sie denn auf das Ständen gefchlafen und 
was machen Gie heute? Auf GStolbergs Iliade fchlief ic 
fo feft wie Lotthen auf die Odyſſee, wenn ich fie vorlefe. 
Aber heute müflen fie mir wieder von diefem Opium nehmen, 
ih kann Ihnen nicht helfen. Wann kann man Sie denn 
am beiten fehen und genießen? Daß ih mid im voraus 
darauf freuen fann. Hat Frau von Stein gefchrieben und 
ift e3 entſchieden, wann Sie gehen? Adieu. Adieu.“ 


$. 


LAN — ? Frau dv. Kalbs Mutter war eine geborne Freiin v. Stein« 
Nordbeim aus der fränkiſchen Reichsritterſchaft. 

3 Sie fam in Weimar einige Tage vor dem 11. September an (Herbersd 
Neife nah Italien, beraudg. v. Dünger S. 70). 

* adieu, Adieu fehlt N, 
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* 60. £otte an Schiller. 


[Rudolſtadt am felben Tage wie Nr. 59.] 
Daß Sie gut gefhlafen, und ſchöne jahen gehört haben, 
freut mich, ich babe von Wollgogen einen Brief bekommen, 
der auh mit an meine Schweiter war. (kürzer hätte ich 
jagen können wir haben einen Brief befommen). Bon Koch⸗ 
berg babe ih noch kein Wort gehört. Wir find den ganzen 
tag zu ſehn; wenn es ſchön Wetter wird, jo wollten wir nah 
Schaale gehn; da ließe fih aud jchön leſen. wenn e3 aber 
regnet, jo bleiben wir frievlih im Haufe zufammen, und 
freun uns über Ulyßes und bie lieblihde Penelope, adieu, 
adieu. ih bin recht munter, und dad opium, wird nicht 

würfen. u 


* 61. Schiller an Lotte. 


[?] 

Wie haben Sie denn heute Naht in Ihrem zierlihen 
Bette geihlafen? Und hat der ſüße Schlaf ihre lieben 
bolden Augenliever befuht? Sagen Sie mird in ein paar 
gefjlügelten Worten — aber ih bitte Sie dal] Sie mir 
Wahrheit verfündigen. Lügen werden Sie nicht jagen, denn 
Sie find viel zu verftändig. 

Es ift heute wieder ein gar ſchöner Tag und er würde 
noh einmal jo jhön jeyn, wenn Sie redht heiter aufge: 
ftanden wären, und fih mit uns veflelben freuen wollten. 
Sind Sie aber no) nicht ganz gut und nicht frey genug um 
den Kopf um ſich mit jich felbft zu befchäftigen oder zerftreut 
Sie vielleiht Gefellihaft, fo laflen Sie michs wiflen, und 
wir leben dann den Tag jo miteinander hin — ſchwatzen, 
lefen und freuen ung, daß wir zufammen in der Welt jind. 
Was maht Ihre Schweiter? Klappert der Pantoffel ſchon 
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1781; die Ilias erſchien erſt 1793] Tommen laffen, die in ber 
That ganz vortreffli ift. — Die Iliade leſe ich in einer pro: 
faifchen Ueberfegung [von Fr. Leop. v. Stolberg, Flensb. und 
Leipz. 1778].” In die neuentbedten Schönheiten des Boflifchen 
Homer wurden natürlich die Freundinnen eingeweibt. 


39. Schiller an Lotte. ! 


[Rudolftadt Ende Augufl] 


Bon Wolzogen reht viel Grüße. Er hat mir gejhrie 
ben, und Ihrer Schweiter oder Ihnen vermuthlih aud? 
Meiningen hat er jegt verlafien. 

Auh Frau von Halb empfiehlt ſich Lottchen. Sie fchreibt 
aus Nölfershaujen, einem Gut ihrer Tante Stein.? Anfangs 
September wird fie abreijen. 3 Sie hat fih aud einige 
Tage im Babe zu Brüdenau aufgehalten. Das find meine 
Neuigkeiten, nun möchte ib aud die Ihrigen wifien. 

Wie haben Sie denn auf das Ständchen geſchlafen und 
was machen Sie heute? Auf Stolbergg Jliade fchlief ic 
fo feſt wie Lotthen auf die Odyſſee, wenn ich fie vorlefe. 
Aber heute müflen fie mir wieder von diefem Opium nehmen, 
ih kann Ihnen nit helfen. Wann kann man Sie denn 
am beften ſehen und genießen? Daß ih mid im voraus 
darauf freuen fann. Hat Frau ven Stein geſchrieben und 
ift e3 entjchieden, mann Sie gehen? Adieu. Adieu.“ 


9. 


1A. N. — 2 Frau v. Kalbs Mutter war eine geborne Freiin v. Stein» 
Norbbeim aus der fräntifhen Reichsritterſchaft. 

3 Sie fam in Weimar einige Tage vor dem 11. September an (Herders 
Neife nah Italien, berausg. v. Tünger S. 70). 

s adieu. Adieu fehlt N. 
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* 60. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt am felben Tage wie Nr. 59.] 
Daß Sie gut geichlafen, und fchöne ſachen gehört haben, 
freut mi, ich habe von Wollzogen einen Brief befonmen, 
ver auch mit an meine Schweiter war. (fürzer hätte ich 
lagen können wir haben einen Brief befommen). Bon od) 
berg babe ich noch fein Wort gehört. Wir find den ganzen 
tag zu jehn; wenn es ſchön Wetter wird, jo wollten wir nad 
Schaale gehn; da ließe fih auch ſchön lefen. wenn es aber 
tegnet, jo bleiben wir frievlihd im Haufe zufammen, und 
freun uns über Ulyßes und die lieblihe Penelope, adieu, 
adieu. ih bin recht munter, und das opium, wird nidt 

würfen. u 


— — — — 


* 61. Schiller an Lotte. 


[?] 

Wie haben Sie denn heute Naht in Ihrem zierlihen 
Bette gefchlafen? Und hat der füße Schlaf ihre lieben 
holden Augenlieder beſucht? Sagen Sie mird in ein paar 
gejlügelten Worten — aber ich bitte Sie daſſ Sie mir 
Bahrheit verfündigen. Lügen werden Sie nicht jagen, denn 
Sie find viel zu verftändig. 

Es ift heute wieder ein gar jhöner Tag und er würde 
noch einmal jo jhön feyn, wenn Sie recht heiter aufge: 
landen wären, und fi mit uns vdeflelben freuen wollten. 
ind Sie aber noch nicht ganz gut und nit frey genug um 
den Kopf um ſich mit fich felbft zu beſchäftigen oder zerftreut 
Sie vielleicht Gefellfhaft, fo laſſen Sie michs willen, und 
wir feben dann den Tag fo miteinander hin — ſchwatzen, 
leien und freuen ung, daß wir zufammen in der Welt jind. 
Vas macht Ihre Schweiter? Klappert der Pantoffel ſchon 
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1781; die Ilias erfchien erft 1793] kommen laſſen, die in ber 
That ganz vortrefflich if. — Die Iliade lefe ich in einer pro⸗ 
faifchen Ueberfegung [von Fr. Leop. v. Stolberg, Flensb. und 
Leipz. 1778].“ In die neuentdedten Schönheiten des Boflifchen 
Homer wurden natürlich die Freundinnen eingeweiht. 


99. Schiller an Lotte. ! 


[Rubolftadt Ende Auguft.] 


Bon Wolzogen recht viel Grüße. Er hat mir gejchrie- 
ben, und Ihrer Schweiter oder Ihnen vermuthlich auch? 
Meiningen hat er jegt verlaflen. 

Auch Frau von Kalb empfiehlt ſich Lottchen. Sie fchreibt 
aus Völkershauſen, einem Gut ihrer Tante Stein. ? Anfangs 
September wird fie abreifen. 3 Sie hat fih aud einige 
Tage im Bade zu Brüdenau aufgehalten. Das find meine 
Neuigkeiten, nun möchte ih aud die Ihrigen willen. 

Wie haben Sie denn auf dad Ständen geichlafen und 
was machen Gie heute? Auf Stolbergd Iliade ſchlief ich 
jo feit wie Lotthen auf die Odyſſee, wenn ich fie vorlefe. 
Aber heute müfjen fie mir wieder von diefem Opium nehmen, 
ih kann Ihnen nit helfen. Wann kann man Sie denn 
am beiten fehen und genießen? Daß ih mid im voraus 
darauf freuen fann. Hat Frau von Stein gefchrieben und 
ift e3 entidhieden, warn Sie gehen? Adieu. Adieu.“ 


9. 


1A. N. — 2 Frau v. Kalb Mutter war eine geborne Freiin v. Stein⸗ 
Nordheim aus der fränkifhen Reichsritterſchaft. 

3 Sie am in Weimar einige Tage vor dem 11. September an (Herders 
Reife nah Stalien, herausg. v. Tünger ©. 70). 

4 Hdieu. Adieu fehlt N. 


. Li 
> . - 
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* 60. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt am felben Tage wie Nr. 59.] 

Daß Sie gut geſchlafen, und ſchöne jahen gehört haben, 
freut mid, ich habe von Wollzogen einen Brief befommen, 
der auch mit an meine Schweiter war. (fürzer bätte ich 
lagen können wir haben einen Brief befommen). Bon Koch: 
berg babe ih noch kein Wort gehört. Wir find den ganzen 
tag zu ſehn; wenn es ſchön Wetter wird, fo wollten wir nad 
Schaale gehn; da ließe fih auch ſchön lefen. wenn e3 aber 
tegnet, fo bleiben wir frievlid im Haufe zufammen, und 
freun uns über Ulyßes und bie lieblihe Penelope, adieu, 
adieu. ih bin recht munter, und das opium, wird nidt 
würfen. 


L. 


— — — — 


* 61. Schiller an Lotte. 


[?] 

Wie haben Sie denn heute Naht in Ihrem zierlihen 
Bette geichlafen? Und hat der füße Schlaf ihre lieben 
bolden Augenlieder bejuht? Sagen Sie mird in ein paar 
gejlügelten Worten — aber ih bitte Sie dal] Sie mir 
Wahrheit verfündigen. Lügen werben Sie nit fagen, denn 
Sie find viel zu verftändig. 

Es ift heute wieder ein gar ſchöner Tag und er würde 
noch einmal jo jhön ſeyn, wenn Sie redt heiter aufge: 
itanden wären, und fi mit uns veflelben freuen mollten. 
Eind Sie aber noch nit ganz gut und nidht frey genug um 
den Kopf um fih mit jich jelbft zu beidhäftigen oder zerftreut 
Sie vielleiht Geſellſchaft, jo laflen Sie michs willen, und 
wir leben dann den Tag jo miteinander hin — ſchwatzen, 
lefen und freuen und, daß wir zufammen in der Welt find. 
Bas maht Ihre Schweiter? Klappert der Pantoffel ſchon 
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um ihre zierlihen Fülle, oder ligt fie noch im weichen ſchoͤn⸗ 
geglätteten Bette! Adieu. Sind Sie no nicht aufgeſtan⸗ 
den, jo laflen Sie mich nur mündli willen, wie Sie bie 
Naht zugebraht haben. Laflen Sie auch den Garten aufs 
hliefien, ih habe eine Verfuhung ein bischen drinn herum 
zu wandeln. Leben Sie recht wohl! s 


* 62. £otte an Schiller. 
[? 

Recht ſchönen Dank für die geflügelten Worte, mein 
Kopf ift leichter, und ich habe ziemlih alles Uebel vers: 
ſchlafen. Der Garten ift auf, fommen Gie aljo, ich glaube, 
e3 wird mir nichts fchaden, daß ih auch ein bischen hin- 
eingebe; ift mirs nicht gut, fo wird mich mein Arzt zurüd 
I&iden, niht wahr? adieu, mir fehen uns bald! 


* 63. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt den 31. Auguft, Sonntag.) 


Alleweile ift die Chaise von Kocberg gelommen, um 
mih heut nachmittag zu holen. Da follen wir alfo den 
Abend‘ niht zufammen fein! der böje Genius will es nicht, 
ih wäre heut gern bier, um Ihrer und Beders 1 Gefellichaft 


1 Rudolf Zahariad Beder, geb. in Erfurt 1762, Theologe und Nädagog, 
Lehrer in dem mit Garoline befreundeten Dacherödenſchen Haufe zu Erfurt 
(Url. Charl. v. Schiller II. S. 146), feit 1783 in Gotha, um mit Salzmann 
die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal zu gründen. 1784 trennte er fi) von 
diefem, gab eine „beutfche Zeitung für bie Jugend,” fpäter vie „Nationals 
zeitung ber Deutſchen“ und ben Kaiferl. privilegirten Reichdanzeiger heraus, 
1788 hatte er mit feinem volksthümlichen „Noth» und Hülfsbüdlein, oder 
Iehrreihe Freuden» und Trauergeihichte des Dorfes Milpheim” einen fehr 
glüdlihen Wurf getban. Bel. an Körner I. 206. 217. Beder war ein alter 
Freund des Beulwitz'ſchen Hauſes. Nah Schillers Tode war er fehr thätig 
für den Dank der Nation an Schillers Hinterbliebene. + 1822. (Vgl. auch Mit- 
theilungen aus dem Tagebud und Briefw. ver Fürſtin Galitzin [1868) ©. 147.) 
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zu genießen; fann id wohl die Niederländische Geſchichte mit 
nehmen, wenn Sie fie eben nicht brauchen? Es wäre artig, 
wenn Sie noch kämen, und mir Ihren freundſchaftlichen 
Seegen mitgäben, vor 3 uhr gehe ih niht. Kommen Sie 
alfo zum Kaffee. 

Lotte. 


„Den 31. Auguft Abends nach Tafel, berichtet des Erb: 
pringen Tagebuch, war ich mit Frl. v. Beulwig [Hofbame Ulrike 
v. B., Carolinens Schwägerin] bei dem H. Hofrath v. Beulwitz 
in einer jehr vergnügten Gefellfchaft. Herr Rath Beder und Herr 
Rath Schiller waren da.” Es wurde das Lied an bie Freude 
nah Körners Compofition 1 gefungen. Bgl. an 8. I. 217. 


* 64. £otte an Schiller. 


[Kochberg] Montag Abend, gegen 10 uhr. [1. September.) 


Sie werden mohl jezt am tifch fize[n und]? fprechen, und 
Nüße eben, nicht wahr? und ih muß Ihnen do auch einen 
guten Abend wünſchen, daß Sie fehn, daß ih Ihrer vente 
(doh das wißen Sie wohl fo, Sie wären fonjt mein Freund 
niht.) Ich bin geftern nicht allein in den düftern Wäldern 
gewefen, die lieblihen Götter Griechenlands 3 waren mit mir, 
ih lad und freute mich der fchönen Stellen und lernte fie. 
Auch heute habe ich in der Niederländiſchen Geſchichte gelefen. 
— Ich märe wohl hier, und ftille ruhig, in der einfamleit, 
wenn ich nicht das Gefühl daß Sie eben in R. find hätte, 
und daß ih mande ſchöne ftunde verfäume. Doc fo will 
& dad Schidjal; und Sie hängen ja eben von nichts ab, 
und lönnten mir die verlohrnen Tage erfezen, wir wollen 


1 Im zweiten Heft der Thalia bie Notenbeilage. 
2 Dur) daß Giegel läbirt. 
s Im Märjbheft 1788 von Wielands Teutſchem Merkur. 
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jehn, was die Freundfchaft thun will. Ich jchreibe verwirrt, 
und unorbentlih; aber in einer Ede des Zimmers ift Hr. 
und Fr. v. Stein, und jprehen. Schlafen Sie aljo wohl, 
und leben frob, und denken meiner oft, und fagen es [mir] 
dur einige zeilen, was Sie madıen. 


An H. Rath Schiller 
in 


L. 


Rubdolftabt. 1 


Das Billet kam, wie Nr. 66 zeigt, an dem Tage nicht mehr 
fort. Am Dienftag Nachmittag aber Tam folgendes Billet 
Schillers. 


* 63. Schiller an Lotte. 


[Rudolſtadt Dienſtag 2. Sept.] 

Sie ſind nicht einmal 2 Tage von uns und wie lange 
däucht es mir ſchon! Dieſes kleine Pröbchen von Trennung 
gibt mir gar ſchlechte Erwartungen von der größern Tren⸗ 
nung, die mir bevorſteht. Alles vermißt Sie, aber ich ge: 
wiß nit am wenigften. Möchten Sie indeßen nur redht ans 
genehm leben, und fi manchmal unter ung fehnen! 

Geitern Nachmittag haben wir, Ihre Mutter Ihre Schwer 
fter und ih, gar ftill und herzlich beifammen gejeßen und 
da find denn alte Projekte aufgemärmt und neue gejchmibet 
worden. Aber fteht das Schidfal in unfern Händen? Ich 
freue mid mir die Zukunft jo ſchön zu mahlen, als ich Tann, 
aber ih kann feinen Glauben dazu faßen. 

Reben Sie redht jehr wohl! Die Botenfrau fteht vor der 
Zhüre und prefiirt. Wollen Sie mi der Frau von Stein 


1 Daß Siegel undeutlich, aber anders als die von Nr. 39 unb 41. Auch 
bier eine Krone über dem Wappen, jedenfall das v. Stein'ſche Siegel. 
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empfehlen und Sie bitten, daſſ fie barmberzig feyn und — 
Sie nicht zulange behalten foll. adieu. 


Schiſſer. 
an Fräulein 
Charlotte von Lengefeld ſSiegel: Anter.] 
in 
Kochberg. 


* 66. Lotte an Schiller. 


[Rochberg 2. Eept.] Dienfttag Abend gegen 6. 

Guten Abend! haben Sie jhönen Dank für Ihre zeilen. 
Daß Sie aber doch fehn daß ih auch ſchon geftern Shrer 
dachte, jo müßen fie den zettel von geftern auch mit lejen. 
Es freut mich daß ih Ihnen zu fehlen jcheine, jo etwas 
böre ih gern von meinen Freunden. Ich ſeh oft nad die 
Berge von R., und wünſche! herzlich, frohe ftunden. Ich 
war noch nicht viel im freien, denn das Metter erlaubt es 
nicht. Wenn Ihnen der Gedante an die Zufunft feine freu: 
den giebt, jo vergeben Sie fie, und ſehn mit Gebult, wie 
es das Schidjal machen will; wenn e3 Sie in in unfrer nähe 
ließe, und frobe, ſchöne angenehme tage gäbe wäre ich noch 
einmal fo zufrieden. Es ift ein fchmerzlihes Gefühl Men: 
ſchen die einen lieb find, fo entfernt zu wiſſen. — Ich weis 
noch nicht eigentli wenn ich wieder in unjern traulichen 
Zirtel zurüd fehre, doch denke ih bald. Ich wollte wir 
önnten jo alle hier fein. — Heut habe ih ſchon gar ernithaft 
gelefen in Bacon ?, jeine gedanken über die vorjtellung der 


i Dahinter im Driginal, außgeftrigen: euch, 

2 Lotte hatte jedenfalls eine Ueberfegung von Bacons Schrift de sapientia 
veterum, in ber einzelne mythologiſche Figuren als allegoriihe Perjonifica- 
tionen allgemeiner Begriffe ertlärt werden, 3.8. Gaffandra als Berebfamteit, 
Typhon ald Empörung, Styr ald Einnbild der Vertragstreue. Den Pan erklärt 
Bacon mit höchſt wunderlich phantaftifchen Allegorieen für den Repräjentanten 
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Alten, vom Pan, haben mich intereflirt, er hat aber wohl 
felbft mehr Sinn hineingelegt, al3 die Griechen dabei hatten. 
Daß Beder fort ift, thut mir leid 1; denn ich hätte ihm gern 
noch gejehn. Es ift nun einmal eine unbeftändige, wechjelnve 
welt, und es geht nidht immer fo wie wir denken, und wüns 
ſchen. Ich fize da in der Ede eines Zimmers, und bin gar 
ernithaft werden Sie fagen, nicht wahr? heute früh glaubte 
ih Herr von St. würde nah NR. kommen?; und die Frau 
babe ih nicht recht verftanden, geftern Abend, Sie hätten 
fonft meine zeilen ſchon. — Sonntag Abend habe ih noch 
gar viel meinen Kopf mit engliſch Ipredhen anftrengen müßen, 
und babe darüber manden Schwall von Worten, die Knebel 
itrömen lies, verhört, er bat wie gewöhnlidh viel erzählt. 
Geitern früh um 10 find fie fort. Nun adieu, leben Sie 
wohl, und denken meiner immer mit freundfchaftlihen Herzen. 


Lotte. 


67. Schiller an Lotte. 


[Rudolſtadt Mittwoch den 3. Sept.] 


Ihre Billet3 haben mir einen recht ſchönen Morgen ge 
madt. Geftern fchlief ih mit der ſchönen Hoffnung ein, 
daß id heute etwas von Ihnen ſehen würde, und Sie 
haben fie mir erfüllt. Daß Sie gejtern mit der Botenfrau 
nit fchrieben, hat uns etwas gewundert, und faft hätt 
e3 uns betrübt; aber wir haben es uns erklärt, jo gut wie 
fonnten. 


der Gefammtheit der Dinge oder der Natur. gl. Francisci Baconi opera 
omnia ed. Sim. ob. Arnold, Leipz. 1694, S. 1254 fag. Der Gedanke liegt 
nabe, daß Schillers Götter Griechenlands Lotte bireft ober indirekt zu biefer 
wunderlichen Lectüre veranlaßt haben. Einen fahliden Zufammenbang zwi⸗ 
ſchen Baco und Schiller habe ih nicht entbeden können. 

1 Das hatte Caroline wohl berichtet. 

2 Dabinter flieht, aber ausgeftrihen: ich hätte fonft durch bie Yrau ges 
ſchrieben. 

8 A. W 
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Könnte ih doch zur Verſchönerung Ihres Lebens etwas 
tbun! Ich glaube, idy würde das meinige dann felbft mehr 
lieben. Was ift edler und was ift angenehmer, als einer 
Ihönen Seele den Genuß ihrer felbit zu geben; und was 
fönnte ich mehr wünſchen, als die lieblihen Geftalten Ihres 
Beifte3 anzufhauen und immer und immer um mid ber zu 
fühlen! Gie find nicht allein glüdlih, wenn Sie es find. 

So leiht kann ih mid nicht in die Nothwendigkeit er: 
geben, wie Sie, wie ed überhaupt Ihr Geſchlecht fann. Ich 
meine immer, ih müſſe das Schidjal zwingen, das mid) aus 
Ihrem Zirkel reißen will. 

Es freut mich, wenn fie diejenigen Stüde von mir, die 
mir felbft lieb find, lieb gewinnen, und fih gleihjam zu 

eigen machen; dadurch werden unfre Seelen immer mehr und 
mehr! an einander gebunden werden. 

Ich ſehe dieſe Stüde ald die Garants unferer Freund: 
ſchaft an; es find abgerifiene Stüde meines Wefeng, 
und e3 ift ein entzüdender Gedanke für mid, fie in das 
Ihrige übergegangen zu fehen, fie in Ihnen wieder an- 
nibauen und als Blumen, die ich pflanzte, wieder zu er: 
ennen. 

Leben Sie recht wohl, beſtes L. Ich möchte gar gerne 
hob viel mit Ihnen reden; aber ich fürchte in einen Tert zu 
gerathen, woraus fein Ausgang ift. 

Geſtern laſen wir in der Odyſſee, und eine Scene aus 
den Bhönicierinnen des GEuripides hätte uns bald Thränen 


geloftet. Kommen Sie dod nicht fo gar ſpät wieder! Adieu! 
Adieu! 
5. 


— nn en 


Lotte war noch in Kochberg, als Freitag den 5. September 
Boetge, Frau v. Scharbt, Frau Herder und Frig Stein um 
all Uhr ankamen. „Lotte Lengefeld kam zuerft, und zu em: 


Tund mehr W; fehle 9. 
Schiller und Lotte. 1. 6 
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pfangen,“ berichtet Srau Herder an ihren Mann (9. ital. Reife 
S. 73). Ich möchte glauben, daß fie noch felbigen Tages heims 
reifte, um die ganze Gefellfchaft zu Haufe auf den Sonntag ans 
zumelden, und Sonnabend früh feheint das nächſte Billet ges 
ſchrieben. 


* 68. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt, Sonnabend den 6. Sept.?] 


Ich wünjhe Ihnen einen freundliden guten Morgen! 
und fchide den Thomas Jones. 3 ift heut einmal die 
Welt ganz lahend, weil die Sonne die Berge fo ſchoͤn er: 
hellt; aber der traurige vorbothe des Winters bat fchon die 
Bäume überbedt, ich fühle dies Jahr feine ankunft doppelt 
ihmerzlih, weil er aud Sie von ung trennt! wir werben 
Ihre Abwesenheit jehr fühlen I. Fr., je mehr id mirs denke, 
defto weniger kann ih mich leicht unter die Nothwendigkeit 
fügen, wie Sie fagen daß unſer Geſchlecht ehr Tönnte! ! 
Gejtern Abend habe ih noch in der Anthologie gelefen, und 
der jchwermüthige ton, der in Ihren gedichten berrfiht, that 
mir web, ich mödte Sie jähen die Welt immer heiter an 
und das Schickſal gäbe Jhnen nur Freuden! Sie fagten 
mir, Sie hätten das GStüd von D: M. wo die Bötter 
Griechenlands ftehn; wollen Sie mir es ſchicken, wenn Sie's 
zur Hand haben?? Ich hoffe wir jehn ung heut Abend. adieu! 

L. 


Am Sonntag den 7. September fand die erfte Begegnung 
Schillers und Goethes im Beulwig’fchen Haufe ftatt; man vers 
gleiche die Berichte Echillerd an Körner I. ©. 218, der Herber 
und Carolineng a. a. D. und den folgenden des Erbprinzen: „ben 


ı m legten Briefe. 

2 Died Heft des Deutfchen Merkur lag (Wolzogen, Schillers Leben S. 180) 
am nächften Tage bei Beulwigens auf dem Tiſch, Goetbe fah hinein und bat, 
e8 mitnebmen zu dürfen. Bgl. Herd. ital. R. S. 74. 
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7. September Tam ver Hr. Geheimeratb Göthe mit dem Hrn. 
von Stein und noch einigen Dames nad) Rudolſtadt und fpeiften 
bei dem H. Hofrath von Beulwitz, lernte Schiller Tennen und fah 
bei dem 9. von Brodenburg das Naturaliencabinet.” 

Abends fuhren die Fremden nach Kochberg zurüd. Auch die 
folgende Woche ftörte das traute Beifammenfein mehrfach. Mit 
ihrer Mutter war Lotte in Kochberg, wohin auch Schiller kam 
(Dünter, Charl. v. Stein I. 299), und mit der Stein und Caro: 
line fuhr fie Ende ver Woche nach Jena zu Knebel. Auf erftere 
Reife beziehen fich die folgenden zwei Billetö, die am 8. September 
geichrieben fein mögen. 


* 69. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt, etwa den 8. Sept.] 
Wie haben Sie gefchlafen und wie finden Sie Sich heute? 
Ich wünſche, recht fehr gut, jo will ih mich auc freuen, 
daß e3 mit mir bejler gebt. Ich habe recht wohl geichlafen 
und finde mich überaus leicht, diefen Morgen. Haben Sie 
etwas nad Weimar zu beitellen? Der Bote geht morgen 
früh. Wird Ihre Mutter heute ihren Borfag noch ausführen? 
Das Wetter ift ungewiß und ich rathe nit dazu. Haben 
Sie die Güte mir den Gibbon und Ihr niebliches Dictionaire 
zu jhiden, ich will verfuchen ob ich meinen Kopf durch Ueber: 
feßen wieder einrichten kann. Leben Sie recht wohl. Sch 
wünfhe der Weißheit und der Bequemlichkeit einen 

teht Ihönen guten Morgen. Adieu. 5 


* 70. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt an demfelben Tage wie Nr. 69.] 


Daß fie wieder beßer find freut mich gar berzlih, ich 
bin es auch, meine Krankheit fam von Grfältung ber, und 
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da ib mich heute nacht beßer verwahrt habe, fo bin id 
wieder beßer. Wenn fih dag Wetter aufbellt jo gebe id 
und meine Mutter heut nad) Kodberg; da fan ich ehr 
wieberlommen, habe ih mir ausgedacht; id Tehre dann 
Mittewochs! mit ihr zurüd. Lange möchte ih nicht mehr 
von bier weg fein, jo lange Sie noch bei uns find, denn 
ih denke ungern daß Sie fih ganz an meine Abweſenheit 
gewöhnen könnten. Leſen fie bitte ih den Brief den Gie 
legt mitnahmen, von? Weel; ih will ihm Frau von Stein 
mitnehmen, wenn id noch gehe. Hier find die Bücher, meine 
Schweſter läßt Ihnen jagen daß fie ihrer Ruhe pflege. adieu, 
adieu! 


* 71. Lotte an Schiller. 


[ 
Wenn Sie eben nichts zu thun hätten, fo könnten wir 
jest eine Promenade maden, weil es fo ſchön ift. Der ſchöne 
Courtag ift bei ung zu Ende, wir find ſchon lange wieder 


zu Haufe. adieu. 
L. 


Ende der Woche reiften die beiden jungen Damen mit ihrer 
Mutter und Frau v. Stein nad) Jena zu Knebel. Wie e3 fcheint, 
reiften fie Sonnabend den 13. Hin, Sonntag zurüd. Yrau 
v. Stein giebt von der Fahrt Bericht an Fri (Dünher, Chart. 
v. St. 1. S. 298). Am Sonntag den 14. früh fuhr man aus 
Jena, wo die Damen im Schlofje Iogiert und den einen fchönen 
Abend in des Kirchenrath Grießbachs Garten zugebracdht hatten, 


ı Den 10. September. 

2 Es fann aud an heißen. Bielleicht ift es kein wirklicher Brief, ſondern 
„Epiftel an die beutihen Dichter... Leipzig, By ©. 2. Cruſtus, 1775” von 
Joh. Karl Wezel. Bol. v. Maltzahn, Deutiher Bücherihag S. 429. 
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nach Rubolftadt zurüd. Bis Lobeda gab Herr v. Knebel ihnen 
das Geleit, dort wurde bei der Bürgermeifterin und Natur: 
dichterin, Frau Bohl, eine halbftündige Station gemadt. „In 
Unftent [fol beißen: Uhlſtedt, unmeit Rubdolitabt] empfingen 
und Herr von Beulwig und Schiller in einem reinlichen Gaſthof, 
und Beulwitz machte uns in der Mobelanne den Kaffee felbft, 
der ganz jublim war, und fo der Rahm und das jchöne Obft, 
mit Blumen auögepugt, das uns auf dem Tifch erwartete.” 

Auch in der zweiten Hälfte des September war Lotte wieder 
in Kochberg tBriefe an einen vertr. Fr. S. 29) und auf biefe 
Gelegenheit fcheint das folgende Billet zu paflen. 


* 72. Lotte an Schiller. 


[Rudolſtadt, Woche vom 21.—28. Sept.] 
Wollen Eie die Güte haben und mir die Bücher von 
finebel 1 ſchicken. ich will fie einpaden. Wir ſehn ung doc 
noh ehe wir gehen? Frau von Stein und meine Schwefter 
find bei Hof, ich bin bei meiner Mutter geblieben, aud) 
hätte es mich genirt, mich wieder aus zu ziehen. Gegen 
5 ubr fahren wir fort. Leben Sie wohl! Ich vente wir 

jeben una noch. — u 


73. Caroline au Schiller. 


[Rudolftadt September ?] 


Wie geht es Ihnen? Sie find doch nit frank, daß 
Eie weder den Gibbon haben abholen laſſen, noch in den 


I Das Billet auf die Reife zu Knebel zu beziehen, hindert ber Umftand, 
daß man die achtftindige Neife nach Jena nicht Nachmittags um 5 antreten 
tonnte. In der That aber nahm Lotte damald nad Kochberg Knebel’ihe 
Bäder mit, damit die Stein fie iym zuitelle (an Knebel ©. 32). Daß Frau 
v. Stein Lotte ſelbſt abgeholt habe, iſt zwar fonft nicht befannt, doch ſchreibt 
erfiere Donnerfiag den 18., nächſte Woche wolle fie nad Rudolftadt. (Tünger, 
Carl. v. Et. 1. S. 299). — 2 N. 
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Garten gelommen find. Wir haben Bifiten gehabt, gegen 
4 find wir fie aber los — Adieu, ich hoffe Sie den Abend 


zu ſehen. 
6.9. 8. 


74. Schiller an Lotte und Garoline. ! 


[Rudolſtadt September ?] 

Ich babe mi entſchuldigen laflen, und eines Theil mit 
Recht, weil ih wirklich für nichts weniger als für eine Dine: 
Geſellſchaft? tauge. Mein Kopf ift ruhig, aber ſchwach und 
ih muß mid einige Tage mwenigftend zu Haufe halten — 
verfteht fih daß ich Ihr Haus auch zu dem meinigen rechne. 
Nah Tiſche find Sie, denke ih, ungeftört und allein, da 
will ich mich bei Ihnen zum Kaffee eingeladen haben, näm: 
ih von 2 Uhr bis halb 4. Ich wünſche, daß Ihnen der 
Punſch wohl befommen fein möge, mir bat er einen recht 
guten Schlaf gemadt, und ich erwachte mit ruhigem Geifte. 
Haben Sie nah 2 Uhr aber eine Abhaltung oder fürdten 
Sie ſolche, fo laſſen Sie mich's noch willen. Leben Sie 
recht wohl! s 


75. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt September?) 
Guten Morgen, wie geht es Ihnen heute? Sie find 
bob wohl? Sind Sie's nit, fo möchte ih gern freund: 
Ihaftlih an die Medicin erinnern. Denn Sie follen immer 
wohl fein, wünſche id. Mir liegt ein Schnupfen im Kopfe, 


1R — 2 Diienbar war Schiller in einem andern, ald bem Lengeſeld' ſchen 
ober Beulwitz'ſchen Haufe zum Diner gebeten. Vielleicht bei Ketelhodt, vgl. an 
Körner 1. 209. 





[ 


Bis zur Verlobung. 87 


der aber gar heilfam ift zuweilen, und kommt er nicht ärger, 
jo Hage ih auch nidt. Adieu. Laflen Sie und willen, was 
Sie maden, I. Freund. Meine Schweiter bittet nm ven 
Blutardh. 1 — 


76. Schiller an Lotte.? 


[Rudolſtadt am gleichen Tage wie Nr. 75.) 
Dant Ihnen, daß Sie fi meiner erinnern. Ich habe 
jiemlih gut geichlafen. Das Uebrige ift wie geftern, aber 
meine Seele ift jo ftil und meine Laune fo leidlich heiter, 
daß ih mir dieſe ruhige Stimmung durch ein Bomitiv nicht 
vorjäglich zerftören mag. Ich will die Natur fo machen laſſen 
und es abwarten. Seht werde ich mich ein bischen in Ihrem 
Garten umſehen und der Sonne genießen. Suchen Sie aber 
Ihren Schnupfen los zu werben. Hier ift ver Plutarch. Leben 

Eie recht wohl. 5 


77. Schiller an Lotte und Caroline. ° 


[Rudolftadt, September?] 

Sie haben mir geftern recht viel Freude gemadt und 
jurüdgelaffen. Haben Sie Dank dafür. Ich hoffe daß der 
Regen Sie nicht fehr getroffen haben foll beim Nachhauſe— 
gehen. 

Hier ift einjtweilen der erite Theil der Dramaturgie, und 
was mir fonft von Büchern, die Ihnen gehören, in die Hände 


ı Den Plutarch, den Schiller früh kennen gelernt hatte und der über 
hanpt damals, auf Roufſeau's Anregung, ein vielgelefene® Buch war, befaß 
Eifer in der tbeuren Weberfegung von Schirach (Leipz. 1776—79, 7 Bde). 
Bel. — Jugenbjabre l. ©. 136, 

UN 
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gefallen iſt. Haben Sie nun die Güte und ſchicken mir auch 
wieder etwas zum Leſen. 

Wir könnten einander das bischen Leben und Daſein 
recht angenehm durdbringen helfen, das finde id mit jebem 
Tage mehr — und das ift doch nicht immer zu baben, 
wenn man es will, das fünnen und wenig Menfhen. Wie 
glüdlih bin id) durd Ihren Umgang, und wie viel wird er 
mir mit jedem Tage. Es ift auch viel Mannichfaltigkeit in 
unjerm Cirkel, die fid) dann wieder in eine Übereinftimmung 
auflöft — fünf Köpfe und Herzen, die am Ende doc wieder 
in Eins fih zujammenneigen. Ich kann mid gar nicht mit 
der Idee verjöhnen, daß ih Sie einmal wieder verlafien 
jol, und jeden Morgen und jeden Abend projectire ich mit 
mir felbjt, wie ich diefer Nothwendigkeit entfliehen kann. 
Längft ſchon haßte ih meine ifolirte Eriftenz, es ift eine 
nothmendige Bedingung meiner Glüdjeligfeit, mich als ven 
Theil eines Ganzen zu fühlen. Alle Bitterfeiten, die von 
jeher in mein Leben gemifht worden find, haben feine 
andere Quelle gehabt, al3 meine Einſamkeit in viefer ges 
felligen Schöpfung; und die vielen fehlgefchlagenen Ber: 
ſuche, die ich angeltellt habe, ihr zu entfliehen, haben fie 
mir nur drüdender und unleidliher gemacht. Ich wollte, daß 
ih Ihnen meine ganze Seele übertragen könnte! Es läßt fi 
gar wenig jagen, und fchreiben noh weniger. Vielleicht 
geben Sie mir einmal Gelegenheit, mein Herz über viefe 
Materie mehr aufzufcließen. 

9. 


nn 


* 78. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt September ?] 
Guten Morgen I, Freund, wie geht e8 Ihnen heute? 
ih hoffe Sie haben ald die dämmernde frühe mit Nofens 
fingern erwachte, noch ruhig geihlummert, und das Uebel 
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bat ſich gelegt. Ich hätte Ihnen gern eine Nacht Schlaf 
aufgeopfert, dachte ih heute früh, und hätte mich gefreut, 
wenn der Morgen mich ſchlaflos gefunden hätte, daß Eie 
dafür rubeten; ich habe gut, und lange fatt! im zierlich ge: 
zimmerten Bette zugebrabt. Ic lade Sie ein heute Mittag 
zu und zu lomen, und Klöße mit ung zu eben, meine Mutter 
glaubt daß es Ihnen nichts ſchaden könne dieß Gel[riht,] ? 
und Sie brauchen dabei die Zähne nicht anzugreifen. Seihn 
Sie fo] gut und fchiden die Histoire des favorites? mit. 
Jh boffe[, Sie tommen] bald, Sie können ganz ruhig auf 
dem Sanapee leben heute, und wir wollen jehn, ob der Him: 
mel was Gutes zu reden eingiebt. adieu. L. 


* 79. Schiller an Lotte und Laroline. 


[Rudolſtadt, September ?] 


Haben Sie taujend Dank für Yhr liebes Andenken an 
mih armen verlaßenen Robinfon. Schon war ih breymal 
im Begriff mich hinzuſetzen und Sie fuſſfälligſt um bie 
Geihihte der ſchönen Melujine, oder den gehörnten Eieg- 
fried zu bitten, damit dieje Zentnerlaft von Langeweile von 
mir abgewälzt würde. Um fo bejler nun, daß ich durd die 
überfhidten Paquete Stoff, vorzüglih aber durd die Ver: 
ſicherung daß Sie meiner gedadten, Freude zum Leben er: 
balten. 

Der alte Wieland hat meiner auch gedacht und mir einen 


ı Thüringifher Provinzialismus für genug. 

2 Driginal lädirt,. 

3 (Mlle. de La Roche-Guilhelm), histoire des favorites, contenant ce 
qui Sest passé sous plusieurs r&gnes (Erſte Ausgabe Amſterd. 1699, ſpäter 
1700, 1703, 1708). Bielleiht ſuchte Schiller nad tragiften Stoffen darin, 
tenigftend berichtet Querard, la France litterairo IV. ©. 569: que, parmi 
les dix histoires qui font la matidre de ces deux petits volumes ıl en 
est peu qui, par la grandeur des Evenements et la Jignit6 des person- 
nages, ne puissent ètre le sujet de quelque tragedie. 
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ſehr jovialifhen Brief ! geichrieben. Aug Leipzig babe ich 
neue? Bogen von meiner Gefchichte der B. Niederl. erhalten, 
die ich Ihnen vielleiht morgen (weil Sie mir erläuben zu 
fonımen) mittheilen werde. Kurz von allerley Orten und Men: 
ihen habe ich Lebenszeichen erhalten. 

Mögen Sie recht fehr vergnügt feyn biff Morgen. Glauben 
Sie mir meine theuerften, day auch mir der Gedanke, Sie 
jo nahe zu willen ohne unter Ihnen feyn zu fönnen, un: 
leivlih war. Sie find meinem Herzen ſchon fo viel — und 
der Winter wird jo bald da feyn! Wie wird das werben! 
Leben Sie recht wohl, und recht fchöne Empfehlungen ver 
Mama und 9. v. B. 

Ihr Ir. 


Mollten Sie wohl die Güte noch haben und dieſen Brief 3 
an den Boten, der morgen nah Weimar geht, abichiden, 
weil er wahrſcheinlich fehr frühe geht? 


* 80. Schiller an Lotte und Caroline. 


[Rudolftadt, 29. oder 30. September. 4] 


Dank Ihnen, daß Sie fih meiner heute jchon erinnert 
haben. €3 ift mir erſt ſpät gejagt worben; diefe ganze 
Nacht bik 5 Uhr habe ich wachend zugebracht, ohne daſſ mic 
ber Schmerz eine Biertelftunde verlaſſen hätte, diejen morgen 


ı Ein folder Brief ift der in „Schillers Leben” S. 136 veröffentlichte 
bom 17. Sept.; diefer müßte am Sonntag ben 21. früh in Schillers Händen 
geweſen fein. Indeſſen macht mich die Nachſchrift, die bier zum erften Male 
gedrudt wird, irre, ob ver Brief nicht noch in Boltftäbt, etwa bei bem 
Schnupfenanfall im Anfang Auguft, geichrieben ſei. 

2 Es fann au neun heißen. 

8 Gorrigirt auß dieſe Briefe. 

4 Die Datirung diefeß Briefes und ber folgenden bi8 Nr. 89 muß fi 
richten nach dem feftftehenden Datum von Rr. 90 und 91. Ta legtere ihrem 
Inhalt nah um mehr ald eine Nacht bon 88 und 89 getrennt zu fein fcheinen, 
fo babe ich diefe verſuchsweiſe auf den 3. Dit. gefegt und von ba zurüddatirt. 
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ihlummerte ih ein wenig aus Erſchöpfung, der Schmerzen 
dauert noch, er ift die Nacht ftärfer worden und mein Ge: 
ht geihmwollen daſſ Sie mid nit mehr fennen würden. 
Bald ift meine Geduld aufgezehrt, id habe noch nie jo an: 
baltend an Zahnmweh gelitten. Leben Sie recht mwohl und 
denen Sie heute mandhmal an mich. Ich ſehe keine Mög: 
Iihleit, dafj wir uns ſehen. Adieu, adieu. Die Amuse- 
ments des Eaux de Spa! bitte ih mir aus. 


Bl. Caroline und Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt an demfelben Tage, wie Nr. 80.] 


Es ſchmerzt mih recht, Sie noch immer in Banden zu 
willen, ich hatte gute Hoffnung aus Ihrem langen Schlafen 
geihöpft. Sch weiß noch nicht, ob ich meine Reife nah 8.3 
beut antreten werde, angemeldet bin ih. Der Himmel er: 
halte Ihnen die Geduld! Ich möchte, wir könnten Ihnen 
eiwad3 von der unjrigen leihen. Daß man fih doch im 
rund fo wenig fein und helfen kann! Adieu, Adieu! 


6.0.8. 


Daß Sie noch frank find, ift mir gar leid! Auch mir 
war der lange Schlaf eine gute Vorbedeutung, und es hat 
nd alfo doch nicht gegeben! Wie gern möchte ich Ihnen 
helfen! Es ift traurig, daß die guten Wünjche keine Wir: 
tung thun können. Leben Sie geduldig heute, wohl kann 
ich niht fagen, wir wollen Ihrer oft denken. Adieu, lieber 


Freund! 
Fotte 8. 


Amſt. 1734, zuleht Paris 1784. Sie follen von K. L. von Pölnig fein. 
IR, — 3 Kochberg. 
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Am Mittwoch den 1. Dftober Hagt Schiller an Freund 
Körner: „Eben fange ich an, mich von einem rheumatifchen Fieber 
zu erholen, das fich in ein Zahngeſchwür aufgelöst und mid 
einige Wochen mit allen Plagen, befonders mit wüthenden Zahn: 
ſchmerzen gemartert bat. — Es bat mir alle Freude und Luft 
zum Leben geftoblen und meinen ganzen Kopf vermwüftet. Sekt 
ift der Schmerz vorbei, das Geficht aber noch geſchwollen, und 
ih fange allmählig an, mich wieder in meinen Gefchäften ums: 
zuſehen.“ 


* 82. Schiller an Lotte. 


[Rudolſtadt, Mittwoch 1. October ?] 

Ich jehe Sie im Geiſt, ganz traulih und einſam zu: 
iammen bei Tiſche figen, dad Duduchen! aufdem Schoos, 
und vielleiht von den Abweſenden? fih unterhalten. Es ift 
traurig dafj ih mid Ahnen fo nahe weiß,» und doch nit 
unter Ihnen feyn kann; doch habe ih einige gute Auffichten, 
daſſ das Uebel morgen um vieles gehoben jeyn werde. Wenn 
e3 fo bleibt wie jezt, jo kann ih heute Naht fchlafen. Ich 
war beute oft unter Ihnen; wenn man leidet, zählt man 
ih fo gern die Freuden vor, die einem das Leben lieb 
maden, und das Ungemach aufmägen. Schlafen Sie redht 
wohl liebfte Freundin. Grüßen Sie Jhre Mutter und wüns 
ihen Sie Ihr eine ſchöne gute Naht von mir. Wir wollen 
aud der Schweiter in Kochberg 3 einen recht freundlichen guten 
Abend wünjhen. Ehen Sie das zum Nadtifh, daſſ doch 
etwas von mir unter Ihnen ift. Sie brauden ſich nicht zu 
incommodiren. Antworten Sie mir morgen. 

8. 


1 Die Hape Toutou. Schiller fcpreibt den Namen mit dem thuringiſchen 
weichen T, wie er ihn aus dem Munde der Nubolftäbterinnen gehört Hatte, 
2 Karoline (in Kochberg) und Schiller. 
3 So im Eriginal; nit Kahla. Bel. Ardiv für Lit. Gef. III. ©. 680. 
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* 83. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt, an demjelben Tage wie Nr. 82.] 

Ich muß Ihnen auch noch ein Wort jagen lieber Syreund, 
und eine gute Nacht wünſchen, haben Sie dank für Ihr An: 
denten, und die Kuchen, es braudte nicht fo etwas um Sie 
unter und zu verfezgen. Sch ſige eben und leſe meiner Mutter 
vor; es iſt ein einſamer trauriger Abend, deren wohl noch 
manche in der Welt ſo kommen könnten. Man muß ſich auf 
alles in dem leben vorbereiten, ſagt die Weisheit. Nun 
herzlich gute Nacht, meine Mutter grüßt Sie ſchön. Ich 
hoffe der Backen ſoll doch heute Nacht ſo gut werden, daß 
wir Sie morgen ſehn. adieu. ſchlafen Sie wohl. Ich habe 
heute einen Höflichkeits Beſuch abgelegt, und dort über La- 
vater geitritten. 


* 84. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, Donnerftag 2. October ?] 
Guten Morgen! ich hoffe Sie haben gut gefchlafen heute 
Naht, und find wieder beßer, daß wir Sie heut ſehen Fön: 
nen. Ich foll Ihnen viel Grüße von meiner Schweiter jagen, 
und ob Sie nit wollten vie Güte haben, ihr big morgen 
die Bogen! von der Nieverld. Geſchichte die Sie ung lezt 
lajen zu jhiden. Sie kommt morgen Mittag wieder mit Fr. 
von Stein. adieu! Ich wünſche daß wir heute den Abend 
jufammen verleben. L 
Eein Sie fo gut, und geben die Gefhichte der Frau gleich 
mit, aber laßen Sie fie einwideln, daß fie nicht3 darauf bringt. 
adieu. adieu. 


(Wenn Rr 79 richtig geftellt ift, fo wären es die bafelbft erwähnten Bogen. 
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* 85. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt am gleihen Tage, wie Nr. 84.] 


Ich babe diefe ganze Naht gefchlafen und der Schmı 
bat ſich auch verloren. Mein Baden aber ift noch imm 
geſchwollen und muß alſo unter ftrenger Verwahrung gehalt 
werden. Das Ausgehen hab mir neulich gefchabet, lieb 
will ih mid alfo noch einen Tag zu Haufe halten, um mi 
der folgenden deſto befjer zu verfihern. Seyen Sie redht ſchi 
von mir gegrüßt, und mögen gute und frohe Geifter € 
heute umſchweben. Der Schweſter hoffe ich haben Sie mi 
recht freundlih empfohlen. Ich hab ihr die Bogen geſchic 
adieu! 


* 86. Lotte an Schiller. 


[Am gleichen Tage, wie 85.] 


Können Sie denken, daß der lang erwartete ‚la rocl 
bier ift, und wir find eben allein, ich vente aber er blei 
bi8 morgen, da er doc eigentlih meine Schweiter kenn 
lernen fol.1 €3 wäre gar fhön, wenn Sie lämen, u: 
den Abend bei und wären, und uns hälfen unterhalten ot 


1 Karl v. Laroche, Sohn der bekannten Frau Sophie Laroche, geb. Gutt 
mann, der einftigen Geliebten Wielands. Gr ftarb als Geh. Staatdrath 
Berlin. Den Grund feines Befuches in R. kann man nur ahnen. Garol 
v. Beulwig, ihre Erfurter Freundin Garoline v. Tacderöden, Tochter ! 
Rammerpräfidenten v. Dacheröden, Laroche und Wilhelm v. Humboldt waı 
Mitglieder eines Bundes fentimentaler Seelen, den in Berlin Frau Henrik 
Herz geftiftet hatte. Legtere hatte nun für Humboldt als paflende Gat 
Garoline v. Dacherdden auserfehen, aber auch Laroche hoffte auf fie ' 
mußten fich beide Bewerber der Frau v. Beulwig präfentiren, die mit | 
Zeitung der Angelegenheit betraut war, und Larode traf zuerfi ein. © 
bat ſchon Palleste, Schillers Leben Il. S. 163 (9. Aufl.) richtig aus den 1 
beutungen dieſes Brieftwechfel3 und Henriette Herz’ Erzählung (bei U 
Senr. 9. ©. 149 fag.) combinirt. 
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ih unterhalten ließen, es jcheint ein guter menſch. laßen 
Sie fih dod in der porte chaise hertragen. 


* 87. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt am gleichen Tage, wie Nr. 84—86.] 


IH gratulire zu dem liebenswürbigen Beſuch, und danke 
Ihnen daſſ Sie mid mollen daran Antheil nehmen lafien. 
Glauben Sie mir aber, daſſ, wenn ich meinen Kopf aus 
dem Berbande, (der ihn fo did macht wie Bode! um den 
Leib ift und das mill viel jagen!) heraus thun könnte, fo 
würde ich es um meines eigenen Vergnügens willen fchon 
gethban und mid zu Ihnen verfügt haben, ohne den theuren 
Sohn meiner angebeteten la Roche? erſt zu erwarten. Im 
Ernfte, ih muß für heute auf aller Menſchen Umgang nod 
Verzicht thun, wobei die Welt und meine Freunde um fo 
weniger verlieren, da id nicht einmal deutlich und vernehm: 
lih jpreden Tann. Das kann Ihnen niemand beiler bezeu: 
gen al3 mein Ludwig, denn verlange ih zu trinten, fo 
bringt er mir die Pfeife, und will ih Thee, fo präfjentirt 
er mir die Pantoffel. Laſſen Sie fih von dem jungen Herrn 
von der Reife? erzählen, und jagen es und morgen wieder. 
Adieu. HA. 


— — —— 


ı I05. Joach. Chriſtoph Bode, (1730—1793) enragirter Freimaurer, einſt 
Leflings Yreund und Compagnon (Buchhandlung der Gelehrten) in Hamburg. 
Ueberſeger englifher und ſranzöſiſcher Werte. Eeit 1778 wohnte er als Ge⸗ 
Hähtäführer der Gräfin Bernftorff in Weimar. 

2 Schiller Hatte Sophie Laroche von Mannheim aus lennen gelernt (Be: 
ich. ©. 438) und au in Mannheim felbft ihren Umgang genofjen; Urlichs, 
Kr. an Sch. S. 21. In obigen Worten klingt Sronie durch. 

I Eherwein, Schiller in Bauerbach (Rud. 1859) ©. 71 A. nennt den Marfts 
und Shubmachermeifter Shulthei ala den einftigen Diener Schillers in R., 
der ih durch einen fhriftlihen, von Echiller felbft ausgeftellten ebrenvollen 
Abiqied legitimire. Ties Tleine Dokument hängt auf der Rudolftäbter Biblio: 
tet eingerahmt. 

2aroche war in England gewefen. Url., Charl. v. Sch. 1. 422. 





96 Erfied Bud. 


* 88. Schiller an Lotte. 


Rudolſtadt, Freitag 3. Det.?] 
Seyen Sie mir recht ſchön gegrüßt! Heute Abend, hoffe 
ih jollen wir und wieder feben, e3 kommt mir vor wie viele 
Wochen, daß wir nicht mehr beifammen waren. Das Wetter 
ift gar ſchlecht, daſſ ich zweifle, ob die Kochberger Damen 
kommen. Iſt la Roche nod hier geblieben? Vermuthlich, 
und ih babe die Aufjiht ihn auch noch zu fehen. Bon der 
Niederl. Gefhichte habe ich wieder einige Bogen erhalten, die 
wir morgen zufammen lefen können, denn envlid bat mir 
der Allmächtige die Zunge wieder gelöft. Ich habe gut ge 
ſchlafen, aber etwas lange, weil ih nah 2 Uhr erft zu 
Bette ging. 
Leben Sie wohl freundliches Lolohen!! Laſſen Sie mid 
von Ihnen hören daſſ Sie heiter und wohl auf find. Grüßen 

Sie mir Ihre Mutter auch recht ſchön. adieu. 
S. 


* 89. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, am gleichen Tage wie Ar. 88.] 

Daß Sie wieder befer, freut mich fehr, und Sie follen 
una willlommen fein heute, fommen Sie aber nicht fo fpät. 
Ich glaube la Roche wird Ihnen nit zuwieder fein, es ift 
ein befcheiodner junger Menſch, und findet daäucht mir, bie 
Sähriftitellerei feiner Mama niht gut, ich bildete mir ein 
er jei eitel darauf, daß ers nicht ift, ift ein gutes Zeichen. 
St. von Stein fommt nicht!, aber meine Line um 2 uhr, 
Es war ein Misverftändnis fonft wäre fie ehr gefommen. Es 
däucht mir auch lang daß wir Sie nit ſahen! Gut, daß 


1 Frau v. Etein hatte Eonntag und Montag Beſuch von Knebel (An. an 
Henriette ©. 89). 





m . u 
- 


Bis zur Verlobung. 97 


e3 beßer iſt! adieu, adieu. Ich mar heut fchon auf dem 
Schloß bei meiner Schmwägerinn,! wir wollten la roche gern 
die Gegend zeigen. Wie ich Ihr billet bekam wollte ich eben 
ſchreiben und nah Ihnen fragen. 


90. Schiller an Lotte. ? 


[Volkftäͤdt, Sonntag.) 5. October 1788. 


Was mahen Sie? Sind Sie heute nicht auch fpazieren 
gegangen? Yc bin heute nad langer Zeit zum erjtenmal 
wieder auögeflogen, und weil ich meine Papiere und Manu: 
jeripte in Volkſtaäͤdt ſchon längſt habe in Ordnung bringen 
wollen, jo babe ih mich bei diefem fchönen Wetter heraus: 
gemadt. Es ift bier doch freundlih, und wenn man eine 
Zeitlang in der Stadt gewohnt hat, kann e3 einem aud wohl 
in Volkſtädt gefallen. Ich habe Luft, einmal wieder einen 
Morgen hier zuzubringen, und bleibe vielleicht heute hier, in 
welhem Fall ich Ihnen eine gute Naht wünjce. 

Heute war nod ein ſchöner Sommertag — ed war ber 
legte freundliche Blid eines lieben Freundes, der von uns 
Iheiden will. Anftatt mich zu erheiten, bat er Traurigteit 
in mir zurüdgelafien, er bat mid auch an eine Trennung 
erinnert, die mir bald bevorftebt. Er ift hin, diefer ſchöne 
Eommer, und viele meiner Freuden mit ihm! Sie gehen 
diefer Tage auch wieder, und eines Theils ift das für mich 
gut. Machen Sie aber doch, daß fie bald wieder zurüd: 
Iommen, — daß ich noch Abſchied menigftend von Ihnen 
nehmen kann. Ich weiß nicht, ich habe feinen großen Blau: 

ben an die Zulunft. Iſt es Ahnung? oder ift es nur ſchwarze 


Nlrike von Beulwig, Hofbame. 
2,9 


77. aochberg. 
Sqhiller und Lotte. 1. 7 
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Laune? Heben Sie dieſes Billet doch auf. Vielleicht ift es 

Ahnung, aber ih mag heute nicht weiter daran denten. 
Leben Sie wohl, grüßen Sie mir auch die Schwefter recht 

ſchön. Adieu. * 


* 91. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, Sonntag 5. Oct.) 


Guten Abend! es ift mir nicht lieb daß Sie heute nicht 
mit ung find I. Fr. mir ift es lang daß wir feinen traus 
lihen Abend zufammen verlebt haben, wenn wir nicht ge: 
dacht, daß Ihnen die Luft fchaden möge, fo hätten Sie 
müßen Kaffee mit uns im Garten trinten, wir waren da, 
und dann auf den Damm, mir madte die ſchöne blaue luft 
freude. Aber jezt nit mehr. ad es ift traurig daß Sie 
vom Abſchied reden! Oft ſchon wenn wir froh zujammen 
jaßen, fam mir der Gedanke und quälte mid. Gut ift es 
daß hoffentlih die Trennung nicht unfre freundfchaft ftören 
wird, habe ich recht? Mir bleiben meine Freunde, fo lange 
ich ſehe daß ich nicht3 in ihrer freundjchaft verlieren kann, 
ewig lieb und theuer, aber wer fann für andre ftehn; alfo 
verzeihbung für diejen zweifel! Frau von Stein kommt erft 
Dienfttag !; da habe ih ein paar tage hier nod gewonnen. 
La roche geht dieſe Naht. Kommen Sie doch ja aber mor⸗ 
gen bald wieder. Meine ſchweſter grüßt Sie. adieu. adieu. 

Lotte. 


- 


* 92. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, Montag 6. Dct.] 


Ich mill Sie doh auch wieder in Volckſtaedt begrüßen, 
e3 wäre wohl beber, wenn es fchon wieder Sommer wäre, 





ı Den 7. Detober. , 
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und Eie wieder eingezogen! — — Wenn e3 anginge wäre 
es hübfcher Sie blieben heute hier, und wir läfen des Abends 
in der Geſchichte, Sie find und die einigen Bogen! noch 
ihuldig, vielleicht tommen wir Ihnen heute nad dem eßen 
entgegen, aber ich weis es nicht gewiß. Leben Sie wohl! Ic 
f&hrieb fo eben an Fr. v. Kalb. i 


* 93. Schiller an Kette. 


[Rudolſtadt, October ?] 

Was maht Ihre Schweiter heute? Iſt das Kopfmeh 
fort? Ich will nicht hoffen, daß fie uns frank werden wird; 
wenn e3 nit viel befler ift, fo fchiden Sie lieber zum 
doctor, man fpridt und hört dann doch etwas vernünftiges 
darüber. Haben Sie aud auf die geftrige Motion gut ge: 
ichlafen und von dem [sic] großen Trauben nichts geträumt? 
Iſt heute Naht mit dem Degen in der Schlaflammer fein 
Blut vergoßen worden? 

Bon Wieland habe ih heute früh einen neuen Theil 
des Lucian? und 2 Bände griechiſcher Trauerfpieled be: 
tommen,? die Ihnen, wenn Sie fie lefen wollen, zu Dien-: 


ſten ſtehen. Adieu. Geben Sie mir ein kleines freundliches 
Lebenszeichen. 


9. 


i Die Schiller in Nr. 88 anmelbete. 

2 In Wielands Ueberfegung. Leipzig 1788—89. 

3 Theatre des Grecs, par le Pöre Brumoy , Pariß 1786. Schiller be- 
gaan ſchon in Rubolftabt die Ueberfegung von Euripides Iphigenie in Aulis 
um beuugte dazu die obige Ueberfegung. Pol. Hift. krit. Ausg. Bd. VI, an 
Rörner den 10. Oct. 1788, Lotte an Frig Stein bei Url. I. ©. 423. Am 
8. Robember fagt Schiller an Wieland feinen Dank für eine ihm geleiftete 
Sefänigleit. Bieleiht war es die Weberfendung obiger Bücher. Wurzbach, 
Sqilerbuch marg. 2969. 

Tas Wort ift nedender Beife unterfirihen. Bgl. S. 71. 
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* 94. Lotte an Schiller. 


[Rubolftabt, am gleichen Tage, wie Nr. 93.] 


Guten Morgen, ih dankte ſchön für Ihr Andenken, mei: 
Schweſter liegt noch im Bette, ich denke das Kopfweh ſi 
fih bald geben, fie lieſt eben in der Geſchichte [von] d 
Kaiſers Dctavianus Söhnen. Ich habe gut gefchlafen, un 
bin recht wohl, und laße es in der Natur ftürmen, uı 
regnen, denn es ift in mir felbit heiter. Ich hoffe Sie !oı 
men zum Kaffee zu und, nit wahr? wir wollen recht bein 
lih zufammen fein, und uns freun, daß wir noch vereini 
find. adieu. adieu. L 


* 95. Caroline an Schiller. ! 


[Rudolftadt, October?) 


Es ift reht gut, daß fih die Menſchen in Weimar I 
trogen haben und daß Sie in Rud. find anftatt in Hai 
burg,? ich mögte fie betrögen fich immer jo. Wir find alle 
beut den ganzen Tag und Abend, und freuen uns Gie 
fehben und zu hören. Adieu Adieu. Sie find nun wo 
fleißig an Euripides, da hab ih große Freude daran — 

[Sarofine.] 


1 Im VBeftg ded Herrn W. Klingel in Leipzig, bier zum erſten Mal gebru 

2 Schon in Dresden fland Schiller mit dem Theaterbireltor F. 2. Schr 
in Hamburg in Verbindung theilß wegen bed Don Garloß, ben Scröber | 
Aufführung annahm, theild wegen einer Netfe, eventuell Meberfiebelung n 
Hamburg. Diefer Plan war auch jegt noch in Schiller mad; vgl. S. 
und ben Brief an Schröber vom 25. Sept. 1787 in den Yamb. Jahretzei 
1858 Ob. II. N. 42, den 18. Detober; abgebrudt in Wurzbachs Schillerb 
marg. 1817. 
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* 96. Lotte an Schiller. 


[Rochberg, 1 11. Det.] Sonnabend Abends 9 uhr. 

Ich muß Ihnen eine gute naht fagen, wie gebt es, 
was maden Sie? Sind Sie wohl und froh, und genießen 
der fhönen tage? Ich bin fo ganz wohl hier, und freue 
mih de3 Umgangs der lieben Stein, fie ift eine edle Frau, 
und bat fo viel angenehme Talente, und Kentniße. Aber 
doch denke ih aud oft an unfern traulihen Cirkel (ob Sie 
gleih jagen? er fei nicht mehr fo.) Ich hätte Ihnen mehr 
gelhrieben, aber eben erfahre ih erft daß die Frau geht. 
Alo nur ein freundliher Gruß. denken Sie meiner. Und 
fin Sie froh. Ih nehme gern theil an Ihren freuden. 
Ih leſe bier eine artige Reife durch Griechenland, da 
finde ih mit vergnügen, daß die Sitten noch fo einfach faft 
find, al3 zu Zeiten Homers.s Gute Nacht! 


L. 
An H. Rath Schiller. 


97. Schiller an Lotte.“ 


[Rudolſtadt, 13. Oct.) Montag Morgens. 5 


Sie find und heute um eine Stunde nähers; das freut 
mih, wenn ich Sie auch ſchon nicht fehe. Unter fremden 
Gefihtern (mo mir überhaupt nie wohl ift) würden wir ung 
doh nichts feyn können. Mir ift nur lieb, daß won den acht 


!ı grau von Stein war wohl am Dienftag ben 7. Dct., wie erwartet 
wurde, gelommen und hatte Donnerftag ben 9. Lotte wieder mit fich ge⸗ 
Kommen. Bgl. Urlichs 1. ©. 423. 

2 ‘ebenfalls in einem Briefe, der verloren gegangen ift. 

3 Aehnlich fo an Frig Stein, Urlichs a. a. D. Der Name bed Reifenden 
lautet daſelbſt im Original: But; ich kann dad Buch nicht nachweiſen. 

A. W. — 5 Datum fehlt W. 

6€8 fand ein Rendezvous zwifhen den Kochbergern und Rubolfläbtern, 
" wohl in Oberhaſel auf dem Wege nah K. ſtatt. Schiller wollte nicht mit von 
der Bartie fein, und gab Carolinen dies Billet mit. 
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Tagen, die Sie in Kochberg zubringen follen, ſchon 31/, 1 um 
find. Der Himmel wird aud von den übrigen helfen. 

Mas fol die Parenthefe in Ihrem Brief? Hab’ ih ge 
jagt, daß wir feine traulichen Abende mehr zujammen ge: 
nießen? Ih habe gejagt, daß die Abende anfangen kurz zu 
werben; und das ift ihre Schuld, nicht die unfrige. 

Für Zhr Andenken und Ihren Brief dante ih Ahnen 
recht ſchön. Ich bin alſo dod in Shrer Erinnerung? Möchte 
ih nie ganz darin verlöjhen, ober daraus verbrungen Wer: 
den. Beflere als ich finden Sie überall, aber ih fordere 
jeden heraus, ob er’3 befjer als ich mit Ihnen meint. 

Genießen Sie noch recht jhöne Tage in Kochberg. Sie 
find in fehr guten Händen. Ich habe die Stein fehr lieb 
gewonnen, feitvem ich ihrem Geift mehr zugejehen habe. Ich 
liebe ven ſchönen Ernſt in ihrem Karalter, fie hat Inter: 
efie für das, was fie für wahr hält und was edel ift. Viele 
Menſchen fterben, ohne je was davon zu ahnen. Auch an 
Ahnen liebe ih dieſe Miſchung von Lebhaftigleit und Ernft, 
und babe beidem ſchon jehr ſchöne Stunden zu verbanlen. 

Adieu, Tiebfte Freundin. Bringen Sie eine freundliche 
Miene zurüd, wenn Sie wieder kommen. Adieu. 


9. 


en 


* 98. Lotte an Schiller. 


Kochberg den 15ten 8bre 

gegen 4 uhr. [Mittwod).] 
Haben Sie herzlichen dant für Ihre zeilen die mir meine 
Schwefter geftern gab. Ich wollte Sie wären mit und gewefen, 
denn die Gegend ift fo ſchön! Ich fah nad) die ſchönen Berge 
von R bin und grüßte Sie in geift gar herzlich. Es freut 
mich daß Sie meine Freundin lieb gewonnen. Sie ift gewiß 


ı viertehalb W. 
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eine vorzüglihe Perſon, ich bin ihr mit ganzer Seele zuge: 
than, id babe gern daß die Menſchen die mir werth find 
aud meinen Freunden jo find. Warum jollte ic nicht Ihrer 
denken? — glauben Sie mir daß ich Sie gern immer in meiner 
Erinnerung haben werde, und ed mid) freut, daß ich glauben 
darf daß auch Sie mid nicht vergeßen. Möchte nie nichts 
unjre Freundfchaft ftören! Auch wenn Sie nit mehr unter 
una find, hoffe ih wird und hr Geift nidht ganz verlaßen. 
Trennnung ift traurig, aber es ift doch beßer fich zu 
tennen, Antheil an einander zu nehmen, al3 jo in der Welt 
zu leben, ohne etwas von einander zu wißen. — Ich habe 
beute fleißig gezeichnet und das Grab des Cestus, nad) einer 
jeihnung von Goethe copirt.1 3 ift eine melanchcoliſche 
Landſchaft. — Freitag hoffe ih fehn wir uns. Es ift recht 
ihön jezt, die Sonne wirft eben ihre Strahlen auf die gelben 
Zweige eines alten Ulmbaums; wenn e3 nicht jo herbftlich 
wäre, jo gefiel mir die Welt heute wohl. Ich war aud 
ein wenig allein im Garten, und freute mich der Sonne. 
Sie find wohl jezt mit dem Geifterfeher beſchäftigt? — Ich 
babe heute einen Brief von Friz Stein erhalten, Herder und 
tie Herzogin? find nun in Rom. In Weimar geht nichts 
neues jonft vor. Nun leben Sie recht wohl lieber Freund! 
und denken meiner. 


An 
Herm Rath Schiller. 3 


L. 


! Die Pyramide bes Ceſtius an ber Porta S. Paolo bei Rom; bei der⸗ 
jelben befindet fich der proteftantifche Kirchhof; Goethe wunſchte fi dort ein 
Grab und hatte in Rom ein foldes gezeichnet und getufcht. Er fhenfte das 
Blatt an Frig Stein (Briefe von Goethe u. f. w. an Friede. Freiherrn von 
Stein ©. 51). Bekanntlich liegt Goethes Sohn Auguft (geft. den 27. Dit. 1830) 
bort begraben. 

2 Herder war am 6., am 15. Auguft Anna Amalia nad Italien gereift. 
IR Rom trafen fie zufammen. 

3 Daſſelbe Siegel wie auf Nr. 61. 
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* 99. Schiller an Kotte. 


[Rudolftabt, Donnerftag 16. Oct.] 

Weil Sie doch fo gar lieb find und fleißig an uns den⸗ 
ten, fo wollen wir Ihnen das ſchöne freundliche Wetter in 
Kochberg aud gönnen, fonft hätte ih im Geift Schnee und 
Hagel hergewunſcht, Sie recht bald wieder zu uns zurüd zu 
treiben. Frau von Stein fol mirs nicht übel nehmen, fie 
weiß fih den Auffenthalt auf dem Lande fehr angenehm zu 
maden, da fie uns ausplünbert. Aber wie geſagt, es foll 
Ihnen beiden recht wohl feyn beieinander. 

Wolzogen bat heute geihrieben, daß er feit dem 23. Sept. 
in Strasburg ift, dad wird Ihnen die Schweſter geſchrieben 
haben. Es freut mid doch, ihn enblih auf der Reife zu 
wiſſen. Den Freitag wird mir Hoffnung gemacht, Sie wieder 
zu fehen, hoffentlich nicht auf einen bloßen Befuc in Haßelt 1? 
Leben Sie recht wohl. Ich habe jizt eine gar angenehme 
Beihäftigung bei meinem Euripides, die mir lieber ift ald 
alle Geifterjeher. adieu. adieu. 


an Fr. Lotte von Lengefeld. 


100. Caroline an Schiller. ? 


[Rubolftabt, Herbft 1788.] 

Kommen Sie einen Augenblid in den Garten oder in 

meine Stube, wenn Sie mit Schreiben aufhören, da will ih 

Ihnen alles erzählen, jegt habe ich Viſiten. Heut Nahmittag 
find wir au ruhig. Adieu. 6 


4 Oberpafel. — 2 9. 
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101. Caroline an Schiller. ' 


[Rudolftabt, Herbft 1788.) 

Sagen Sie mir, was ift zwifhen ung? daß Etwas e3 
ift, fühle ih. Ein böfer Genius faßt die Laute unjrer Seelen 
auf und giebt fie unrein zurüd, jo daß die Harmonie, die fie 
jonft gaben, nicht mehr vernehmbar ift. Ich kenne den Stolz 
nit, der niht3 um der Freundſchaft willen tragen und thun 
mag — aber den, fie als die fhönfte Blüthe des Lebens zu 
ehren und zu pflegen, den kenne und habe ih. Die Zeit, 
die alle8 Unwahre entlleivet, müßte mir zeigen, daß die 
Blüthe keine Blüthe war, und nur eine Erjcheinung in meiner 
Fantaſie geboren, eher kann mein Herz ihr die Wartung nicht 
entziehn. Sie wiſſen, ich fagte es Ihnen oft, wel ſchönen 
Einfluß Ihre Freundſchaft auf mein Leben hat, wie mein 
Dafein meiter, reicher und wahrer durch die Aufichlülle Ihrer 
großen Seele wird — ih kann es nicht dulden, daß fid 
Bolten zwiihen uns zufammenziehen, ih wünſche zu jebr, 
taß ewige Stlarheit zwiſchen uns fei. Fanden Sie mid einen 
Moment von Laune verfpannt und mißtönend? Sie verjtan: 
den es ja jonft wohl, das Bleibende von dem Vergänglichen in 


meinem Weſen zu fcheiven. Ich habe trübe Stunden — [da 
zweite Blatt ift abgeriffen.] 


* 102. Schiller an £otte. 


[Rudolftadt, November.] 
Nein gewiß! Wir wollen uns diefen Sommer und diejen 
Ftühling nicht reuen laflen, ob er gleid vergangen iſt; er 
bat unfere Herzen mit fhönen feligen Empfindungen bereichert, 
er bat unfre Eriftenz verjchönert und dag Eigenthum unjrer 


13. 
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Seele vermehrt. Mi machte er glüdliher, als die mehreften 
bie ihm vorbergegangen find, er wird mir noch wohl thun 
in der Grinnerung, und die liebe holde Nothwendig— 
keit denke ich foll ihn noch oft und immer fchöner für mid 
wiederbringen. Dank Ihnen für foviele Freuden, die Ihr 
Geift und Herz und ihre liebevolle Theilnahme an meinem 
Weſen mich hat genießen laflen. Laſſen Sie uns der ſchoͤnen 
Hoffnung uns freun, daſſ wir etwas für die Ewigkeit am 
gelegt haben. Diefe Vorſtellung habe ih mir frühe von 
unfrer Freundſchaft gebildet und jeder neue Tag hat ihr 
mehr Licht und Gemwißheit bei mir gegeben. 

Ich bin heute recht wohl auf, ob ich glei eigentlich 
nichts babe arbeiten können. Nah Tifhe fehen wir uns. 
Die Briefe von Klörner] laffen Sie mich erft mit Gelegen: 
beit ausfuchen. 


— — — — — 


* 103. Schiller an Lotte. 


[Rudolſtadt, November.] 


Wüßte ich nur etwas, womit ich Sie eben fo ſchön an 
mid erinnern könnte, als Ihre ſchöne Zeihnung Ihr Bild 
bei mir lebenvig erhalten wird. Diß bedarf zwar feiner 
äußerlihen Hilfe, aber alles Gute und Schöne, wie Sie fhon 
aus dem lieben Evangelium wißen, hat wie die Sacramente 
eine unfihtbare Wirkung und ein jihtbares Zeichen. 

Die Zeihnung wird meinem Screibtijch gegenüber fteben, 
manden ftillen Abend von mir betrachtet werden, und mir 
das Bild derer zurüdrufen, die mir bier jo freundlid und 
wohlthätig vworübergeeilt find. Noch einmal haben Sie redt 
Ihönen Dank dafür! Es gibt mir eine gar angenehme Em: 
pfindung, zu wißen, daß Sie Sich mit etwas beichäftigt 
haben, da3 mir Vergnügen maden würde. 

Jet, da es fi dem Ziel nähert, made id mir Bor: 
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würfe, daß ich nicht beßer mit den Augenbliden hausgehalten 
babe, vie ich bei Ihnen zubringen konnte. Dft meyne ich, 
Ihnen viel, gar viel, gejagt zu haben, und doch finde id 
zu andern Zeiten, daß ich noch weit mehr hätte jagen fünnen 
und jagen wollen. Wenn indeßen nur der gelegte Grund feft 
und maſſiv ift, fo wird die liebe wohlthätige Zeit noch alles 
zur Reife bringen. Ich weiß und fühle, daß mein Andenten 
bier unter Ihnen leben wird, und diß ift eine freubige 
Erinnerung für mid. Leben Sie recht wohl, 
Ich ſehe Sie wohl heute Abend nah Tifche nod. 


Schiller. 


* 104. Lotte an Schiller. ! 


Rudolſtadt, Montag 10. Nov.] 


Ich muß Ihnen, und follten es nur zwei worte fein, 
doh meinen warmen Glüdwunfh jagen I. Freund. Es iſt 
an Zag heute, der mir willkommen ift, denn er gab ung 
einen Freund, den ich ſchäze, und deflen Freundfdaft einen 
ſchönen Glanz um mein Dafein webt. Laßen Sie die lieb- 
liche Blüthe unſrer Freundſchaft immer ſchön blühen, und 
kein rauher Hauch ſie verwehn! Ich kann nichts mehr ſagen, 
es find jo viele Sachen die auf mich warten. adieu, adieu. 
Bir fehn uns bald! — Ich freute mich fhon heut beim er: 
wachen, dag Sie noch mit uns find. 


Lotte. 


I Rrlihs, Briefe an Schiller S. 99. Ter Text ift gegeben nad bem 
dacſmile in Conſtantin Wurzdach von Tannenbergs Schillerbuch (Wien 1869, 
Leid V). Carolinens gleichzeitiger Brief fehlt. 
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* 105. Schiller an Lotte nnd Caroline. 


[Rubolftabt, Montag 10. Rov.] 


Dant Jhnen beiden, daß Sie einen freundlichen Antheil 
an meinem Geburtötag nehmen. Mir wird er immer vor 
vielen andern merkwürdig feyn, weil Ihre Freundſchaft in 
diefem Jahre für mich aufblühte. Ich hoffe, er ift aud nicht 
der Iezte, den ich umter Ihnen erlebe, und der mir durch 
Ihre liebevolle. Theilnahme intereflant wird. Ich vente mit 
Verwunderung nad, was in Einem Jahre doch alles ges 
ſchehen kann. Heute vor einem Jahre waren Gie für mid 
fo gut al3 gar niht in der Welt — und jezt follte e8 mir 
ſchwer werben, mir die Welt ohne Sie zu denken. Denten 
auch Sie immer wie heute! So ift unfre Freundſchaft uns 
zerftörbar wie unfer Weſen! 

Daß ich mid in meiner Vermuthung nicht betrogen habe, 
das geftrige Gedicht! würde Sie intereflieren, freut mi uns 
gemein — es beweist mir, daß Ihre Seele Empfindungen 
und Vorftellungsarten zugänglih und offen ift, die aus dem 
innerften meines Weſens gegriffen find. Diß ift eine ftarte 
Gemwährleiftung unferer wechfelfeitigen Harmonie — und jede 
Erfahrung, die id über diefen Punkt mache ift mir heilig 
und werth. 

Ich wollte wohl auch, daß Sie mir dieſen Tag mehr ans 
gehörten, als die Umftänbe es erlauben. Gegen 5 Uhr 
tomme ic gewiß — möchten wir alsdann nur nicht geftört 
werden. Adieu! 


1 Die Rünfler, 
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* 106. Schiller an Lotte und Caroline. 


[Rubolftabt, Dienftag 11. Nov.] 

Sie mifhen mir da Süßes und Bittres fo durd- 
einander, daß ih nicht fagen kann, ob mehr dieſes neue 
Zeichen ihrer Freundſchaft und dieß Pfand Ihres Andenkens 
mi rührt, als die deutliche Vorftellung unfrer Trennung 
mich nieverfchlägt. Biß jezt hatte ich vermieden, einen Tag 
zu beftimmen, ob e3 glei bei mir entſchieden war, daß 
e3 diefe Woche ſeyn müßte. Aber der Zufall kommt mir zu 
Hilfe, und mir ſelbſt erleichtert e3 diefe Trennung, wenn id 
Sie auch anderswo meiß. Neifen Sie alfo morgen! mit 
Ihrem Oncle. 

Wir haben einander nit? mehr anzuempfehlen, das 
nit, wie ich gewiß hoffe, Ihon richtig und entſchieden 
ft. Ihr Andenken ift mir theuer und theurer gewiß, als ich 
Ihnen mit Worten geftanden habe, weil ich über Empfin- 
dungen nicht viel Worte liebe. Auch das meinige, weiß ich, 
wird Ihnen werth feyn. Leben Sie recht wohl! leben Sie 
glücklich! 

Für Ihr ſchönes Geſchenk dank ich Ihnen ſehr. Sie haben 
aus meiner Seele geſtohlen, was mich freut. Sie haben 
mir den Rudolſtädter Sommer in dieſer Vase mitgegeben. 
Adieu. adiou. Hindern die Zuruſtungen zu Ihrer mor: 
genden Reiſe Sie nicht, ſo würde ich heute einen Spazier⸗ 
gang vorſchlagen — doch nein. Es würde mir ein trauriger 
Spaziergang ſeyn und beßer wir haben uns geſtern für einige 
Monate zum leztenmal geſehen. 

Werden Sie mir gerne von Ihnen Nachricht nach Weimar 
geben und mich dem Gang Ihrer Seelen auch abweſend folgen 
lafſen? Mit dem meinigen, hoffe ih, ſollen Sie immer be: 


e n = Schweſtern fuhren zu Caroline v. Dacheröden nad Erfurt. (Bol. 
·. A. 1 
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fannt bleiben. Haben Sie mir etwas nah Weimar auf: 
zutragen? 

adieu. adieu. Noch einmal Dank, taufend Dank für 
die vielen, vielen Freuden, die Ihre Freundſchaft mir 
bier gewährt hat. Sie haben viel zu meiner Glüdfeligteit 
gethan und immer werde ich das Schidfal fegnen das mid) 
bieher geführt hat. 

Ewig Ihr 
Schiller. 


— —— — 


107. Lotte an Schiller. 


Dienſtag 11. Nov. Abends] gegen 11 uhr. 

So find wir denn wirklich getrennt! kaum ift3 mir denkbar 
daß der lang gefürdtete Moment nun vorbei ift. Noch fehn 
wir einerlei Gegenftände, die nehmlihen Berge die Sie um: 
fhließen umgeben auh und. Und Morgen foll dies Alles 
nieht mehr fo fein? Mögen Eie immer gute, und frobe 
Geifter umſchweben und die Welt in einen ſchönen Glanz 
Sie einhüllen lieber Freund! Ich möchte Ihnen gern fagen 
wie lieb mir Ihre freundſchaft ift, und wie fie meine freus 
den erhöht. Aber ich hoffe Sie fühlen e8 ohne Worte. Gie 
wißen, daß ich wenig Worte finden fan meine Gefühle zu 
erflären, und fie andern deutlich zu machen. Uber glauben 
Sie daß ih nicht weniger den Werth Ihrer Freundfchaft zu 
Ihäzen weis. Laßen Sie fo oft wie Sie können, und luft 
haben von ſich hören, daß der Gang Ihres Geiſtes mir nicht 
fremd wird, und ih ihm folgen fann. Es würde die Tren: 
nung leichter machen, und mir jo manden freumblihen Augen; 
blid geben. Gute Naht! gute Naht! leben Sie fo wohl 
als ichs wünfhe. denken Sie gern meiner, und ojt. adieu! 


adieu | 
Lotte. 
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[ben 12ten] 


Noch einen fhönen freundlihen guten Morgen von mir; 
leben Sie noch einmal wohl, und vergeßen ung nicht; doch; 
nein die3 werden Sie nit. adieu! adieu! 

Mir ifts heut früh, als fähen wir ung bald wieder! 

An H. Rath Schiller. 1 


* 108. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt, Mittwoch 12. Nov.] 

Eben ſeh ich Ihren Wagen berauffahren. Es ift mir, 
al3 reisten wir mit einander. Ich möchte Sie doch gerne 
beute noch ſehen, wär aud nur von weitem, und einen 
Augenblid. Die Anftalten zur Reife betäuben mid, und id 
werde erft, wenn ich unterwegs bin, zu mir felbjt fommen. 

Aber, befte Freundinnen, lafjen Sie und ung diefe Trennung 
nicht ſchwerer denken und maden als fie ift. Die Vorftellung 
unferer Wiebervereinigung fteht hell und heiter vor mir. Alles 
foll und wird mich darauf zurüdführen, Alles wird mid an 
Eie erinnern und mir theurer feyn durch diefe Erinnerung. 

Möchte ih Sie doch von meiner innigen Freundfchaft fo 
iebhaft überführt haben als fie ein Theil meines Weſens ge: 
worden ift. Ja meine Lieben, Eie gehören zu meiner Seele, 
und nie werde ich Sie verlieren, als wenn ih mir jelbft 
ftemd werde. 

Adieu. Adieu. Leben Sie recht glüdlih. Denken Sie 
oft meiner, und laſſen Sie mich Ihnen nahe ſeyn im Geifte. 
adieu. adieu. 

Ewig Ihr Schiller. 


Ihrer Mutter fagen Sie nod viele viele Empfehlungen 
md Beulwitz. adieu. 


Lengefeld'ſches Siegel. 
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Des Erbprinzen Tagebuh: „Den 12. November reijte 
Hr. Schiller wieder von Rubolftadt ab nach Weimar. Er trug 
dem Hrn. Hofrath v. Beulwig auf, mir in feinem Namen ein 
ſchönes Buch zu ſchenken, welches er bei feinem Aufenthalt in 
Rudolſtadt gefchrieben.” E3 mar der Abfall der Niederlande, 
der in den legten Tagen bes Detober erfchienen war. 


— — 


* 109. Schiller an Lotte. 


Weimar d. 13.1 Nov. 1788 [Donnerftag.] 
Mein eriter ruhiger Augenblid ift für Sie. Ich komme 
eben nad Haufe, nachdem ich mic den ganzen Tag bei den- 
Leuten herumgetragen habe, und für diefe Mühe belohne id) 
mid mit einem recht lebhaften Andenken an meine theuren 
Freundinnen, die ich heute niht zu ſehen mid gar noch 
nit gewöhnen fann. 

Dip ift der erfte Tag, den ich ohne Sie lebe. Geftern 
babe ih doch Ihr Haus gefehen und Eine Luft mit Ihnen 
geathmet. Ih Tann mir nicht einbilden, daß alle dieſe 
ihönen feelenvollen Abente, die ih bei Ihnen genoß, dahin 
ſeyn follen; dal} ih nicht mehr wie dieſen Sommer, meine 
Papiere mweglege, Feierabend made, und nun bingehe mit 
Ihnen mein Leben zu geniellen. Nein, ih kann und darf 
e3 mir nicht denken, daſſ Meilen zwiſchen uns find. Alles 
ift mir hier fremd geworden; um Intereſſe an den Dingen zu 
ihöpfen, muß man das Herz dazu mitbringen, und mein 
Herz lebt unter Ihnen. Ich ſcheine mir hier ein abgerifined 
Weſen; in der Folge, glaube ich wohl, werden mir einige 
meiner hiefigen Verbindungen wieder lieb werden; aber meine 
beiten Augenblide, fürchte ih, werben doch diejenigen ſeyn, 
two ich mich des ſchönen Traums von diefem Sommer erinnere, 


1 Im Drig. flieht 14. Daß dad Datum falſch ift, habe ih Arc. |. 28. II. 
©. 542 nachgewieſen. gl. an Körner I. ©. 238. 
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und Plane für den nächſtfolgenden made. Ih fürdte es; 
denn Wehmuth wird ſich immer in diefe Empfindung mischen, 
und glüdlih ift man doch nit, wenn man nicht in ber 
Gegenwart leben fann. Ich habe mir die Trennung von 
Ihnen durch Vernünfteleyen zu erleihtern geſucht, aber fie 
balten die Probe nit aus, und ich fühle daß ich einen Ber: 
luft an meinem Weſen erlitten habe. Eeien Sie mir tau- 
fendmal gegrüßt, und empfangen Sie hier meine ganze Seele. 
Es wird alled wieder fo lebendig in mir. Ich darf der Erin: 
nerung nicht nachhängen. 

Wie oft habe ich mich geſtern nach Ihnen umgeſehen, ob 
Ihr Wagen mir nicht nachkäme — und als id den Weg 
nah Erfurt vorbey war, wie ſchwer fiel mir da3 aufs Herz, 
daß Sie mir nun nicht mehr nachkommen fönnten. Ach hätte 
jo gern Ihren Wagen no gefehen. 

Um 5 Ubr war id bier. Ich bin aber ven Abend nir: 
gend geweſen. Heute Vormittag war ich bei Wieland, und 
babe da viele Dinge vorgefunden, die meine Gegenwart 
verlangten, den Merfur betreffend und die mit einem Plane, 
wovon diefen Eommer unter und die Rede war 1 in fehr 
genauem Zujammenbang find. Auf jeden Fall Dinge, die 
mir e3 möglich maden werden, Ihnen nahe zu bleiben und 
Ihnen zu gebören; was das fchönfte dabey ift. Wieland 
behauptet, daß Lavater der Frau von der Rede durch feinen 
Brief jehr große Vortheile über fih gegeben habe. Der Brief 
jol ihm fehr wenig Ehre maden; Bode hat ihn und ih will 
ihn nebft der Antwort Ihnen zu verfchaffen ſuchen. Fr. v. der 


Schiller Sollte in die Nedaction des Merkur eintreten (An Körner 1. 233: 
„Bei meiner Zurüdlunft babe ih den armen Merkur in Tobesnötben ger 
fanden” u. f. w.), und das ganze Unternehmen umgeftaltet werden, vom Jahre 
1% ab. Schiller folte für ein Alphabet (23 Bogen) feiner beften Arbeiten 
190 Louisp’cr erhalten. Wieland jchreibt (mie ih dur gütige Mittheilung 
des Seren von Zöper erfahre) in einem ungebrudten Briefe vom 12. Januar 
189 don den Mitarbeitern bed Merkur: „Ter Theuerſte darunter it Freund 
Sdiler, der für 24 Bogen nicht weniger als fünf Hundert Thaler verlangt 
und haben fol.” Diefen neuen Plänen entiprechend, veröffentlichte Wieland 
am Schluß des Jahrgangs 1788 eine „kleine Herzenserleichterung” an bie Leſer. 


Schiller und Lotte. 1. | 8 - 
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Rede 1 fol fi dießmal mehr zu ihrem Vortheil in Weimar 
ausgenommen haben. Sie blieb aber nur 2 Tage. Göthe? 
ift nicht bier, kommt aber bald wieder. An Fr. von Stein 
babe ih geſtern Abend den Brief gleich beforgt, ob fie nad) 
Erfurt ift weil] ih no nit. Morgen werde ich fie befuchen. 
rau von Kalb3 traf ih nit allein; ih habe alſo nichts 
intereflante3 mit ihr jprechen können. Von Herdern fagt man 
mir, daß ihn die Gejellihaft der Frau von Sedendorft ganz 


ı Glifa v. ber Rede, geb. Heichdgräfin v. Medem, Schweſler ber Her: 
zogin Dorotbea von Kurland (1756— 1833). Bon ihrem Gatten gefchieden, 
reiste fie und beſuchte alle berühmten Männer. „ihre damalige überfpannte 
Schwärmerei machte fie ebenfo zugänglich jür Lavaters wunderbare Myſtik, 
wie für Gaglioftros Schwinveleien, bis fie, über legteren Durch perfönlichen 
Verkehr aufgeklärt, den Schwindler in einer Schrift: „Nachricht Über bed bes 
rücdtigten Gaglioftro’8 Aufenthalt in Mitau, Berlin 1787” entlarpte. Ju 
Folge defien hatte fie mandye Anfeindung außzuftehen, fo vom Dberhofprebiger 
Start in Tarmftabt. In Weimar war fie zuerfi im December 1784 geivefen, 
wo ber freidentertfche Bode fie über Gaglioftro vollends aufflärte Damals 
mar auch Frau von Lengefeld mit Töchtern und Ecdhwiegerfohn gekommen, 
um den merlwirdigen Gaft zu ſehen, und namentlih Caroline trat ihr pers 
fönlih näher. (Tünger, Charl. v. St. 1. 230, zivei Bel. 326; vgl. Nachl. II. 
S. 248 fg.) Zum zweiten Mal war fie in Weimar vom 16. bis 17. Dt. 1788 
Die Herder war am 17. mit ibr zufammen bei ber Gräfin Bernliorff (ital. 
Reife S. 135. 136): „Das Intereflantefte war ein Brief von Luvater an bie 
Rede, worin er feine Briefe von ihr fordert und bie ihrigen zurüdfenden will 
auf eine fo grobe, anmaßende Art. — Er bat fie vor Blinbheit bes Her 
zend und Blindheit für Herzen gewarnt, bat fie Amazone genannt, 
der ımpırtinente Flegel!“ Der Bruch war wohl herbeigeführt durch ben An⸗ 
fhluß der Nede an die Aufklärer Bobe, Nicolai u. a., benn Lavater, ber 
an Wefpeniter und Geijter fteif und feft glaubte, ftand wie mit Swedenborg, 
Gaßner und den Magnetifeuren, fo auch mit Caglioftro in Verbintung und 
war von feinen übernatürliben Künften überzeugt. Bol. Sierke, Schwinbier 
und Schwärmer zu Ende des 18. Jahrh. S. 28 fgg. 107 fge. 

2 Er war feit Sonnabend ben 9. Nov. in Jena, um bei Gofrath Lober 
Collegien über Anatomie zu bören (9. ital R. S. 170). 

3 An Körner 1. 223: „Ich Hab’ ihr diefen Sommer gar wenig gejchrieben; 
e3 ift eine Verfiimmung unter und, worüber ich dir einmal münbli mehr 
fagen will, „ich widerrufe nit, was ich von ihr geurtheilt habe, fie iſt ein 
geiſtvolles edles Beihöpf — ihr Einfluß auf mich aber iſt nicht wohlchätig 
geweſen.“ 

4 Herder war zu ber italieniſchen Reife durch den Trieriſchen Tomberrn 
Johann friebr. Hugo von Dalberg eingeladen worden, den man aud (ogl. 
ital. R. 2.92. 168), freilich fälfchlier Weife, für den Geber einer anonymen 
Sendung von 1200 Thlr. Iielt, die im März 88 an Herber gelangt war. In 
Augsburg ftieß Dalberg zu ihm, aber in Begleitung einer Tame, der Bitte 
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überrajht habe, daſſ er nicht weit davon entfernt gemwefen 
jey, fogleid wieder um zu kehren. Gewiß ifts, daß man 
ihn bei diefer ganzen Sache hinterliftig überrafht bat; er 
bat fi darım auch von der Gejellihaft getrennt und lebt 
auf feine eigne Koften; auf Oſtern will er wieder bier fenn, 
und die Confirmation nod verrihten. Frau von Gedent. 
macht ein großes Haus in Rom, und wetteifert darinn mit 
der Herzoginn. An die leztere hält fich Herder fleißiger, als 
er vielleiht anfangs gewollt hat. Er wird fehr aufgeſucht 
und gejhäzt. Der Secretair der Propaganda, Borgia, 1 
den auch Göthe gut kannte, joll ihm fehr viel Ehr erweifen 
und ihn einigen Cardinälen als den Erzbifhoff von Weimar 
vorgeftellt haben. An allen diſen Nachrichten war mir die 
angenebmfte, daſſ Herder bald wieder kommen will. Die 
Herzoginn lebt unter dem Nahmen einer Gräfinn Altſtädt 
in Rom, wo fie nad einer Herzogin von Colonna, die eine 
\arbinifche Hoheit ift, den vornehmften Rang behauptet. Ich 
ihreibe Zhnen diß, daß Sie der Erbprinzegin in Rudolftadt 2 
eine Freude damit machen können, weil fie jih auf ihre 
Prinzeſſin von Sachſen foviel einbilvet. 

Sonft habe ih noch niemand hier gejehen, der Sie in: 
tereſſirte. Morgen werde ih die Imhof und Stein auffuben 
um recht viel von Ihnen und Rudolftadt fprehen zu fün: 
nen. Eben ift Comödie, die mid gar wenig anzieht; doch 


Rd Preuß. Gefandten am fräntifhen Nreife N. S. v. Sedendorf, Sophie, 
zeb. v. Kalb. Dies Ehepaar batte Schiller in Nannheim kennen gelernt, vgl. 
KM, Br. an Sch. S. 17. Herd. ital. R. S. 70.) Die intriguante und eitle 
Frau, durch die „ein Tropfen in den Teig gegoflen wurde,“ ber feine Ver⸗ 
tinigung möglich madte, verbitterte Herdern die Neife völlig. Seine Briefe 
ad vol Entrüftung über geftörte Neifeboffnungen, ja über erlittene Des 
züthigungen. In Rom fepte er fi endlich mit Dalberg auseinander. 

I Stefano Borgia (1731 — 180%), fett 1770 Secretär des Collegum scu 
sninarium de propazanda fide (Inſtitut zur Ausbreitung des katholiſchen 
Gaubend), 1789 Cardinal. Herder hatte auf feiner Billa zu Velletri zivei 
Loge bei ihm gewohnt dit. R. S. 189). 

2 Augufte Luiſe Friederike, zweite Gemahlin bed Erbprinzen Friedrich 
Garl, Tochter des Prinzen Johann Auguſt von Sachſen⸗Gotha. 
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wünfchte ih Ihnen in dem gar zu ftillen Rudolſtadt manch⸗ 
mal diefe Unterhaltung. Mile. Schmidt! ift noch in Fran: 
furth. 

Göthe, heißt es, wird bei ung bleiben, ob er ſchon fo 
gut als ganz ausgetreten ift, und alle Gejhäfte abgegeben 
bat. Alles fpricht hier mit ungemeiner Achtung von ihm 
und will ihn zu feinem Vortheil verändert gefunden haben. 
Er foll weit weniger Härten haben ala ehmalß. 

Ich bin auf Nachrichten begierig, wie Sie fih in Erfurt 
gefallen haben. Sie find mir doch heute um 3 Stunden 
näher, und in britthalb Stunden könnte ich bei Ihnen ſeyn; 
das iſt doch ein kleiner Troft, aber nur auf kurze Zeit! 

Sezt gehe ih an den Euripides, und dann wird Thee 
getrunfen. Meine Einfamteit ift mir fo lieb, weil fie mid 
Ihnen foviel näher bringt. 

Der Stod ift gut erhalten angelommen, wenige Blätter 
nur find verwelkt. Ich hab ihn heute fhon öfters befucht 
und aud den potpourri. Wollen Eie die Güte habe, und 
den Bad Bücher der noch in Ihrem Haufe fteht an mid 
addressieren lafjen. Ich habe feine Zeit mehr gehabt, es 
jelbft zu thbun; und mir ihn dann dur die fahrende Poſt 
ſchicken? 

Leben Sie recht wohl! Ihrer Mutter und Beulwitz ſagen 
Sie recht viel ſchönes von mir, und noch recht vielen Dank 
für alle Güte und Liebe, die Sie diefen Sommer über mir 
bewiefen haben. Die Commiffion 2 ver Chere Mere werde 
ih bei meiner erften Zufanmenfunft mit Boden beforgen. 

Vielleiht denten Sie in diefem Augenblid meiner — 
doch nein, Sie find in Erfurt wo Eie aud allerlei zu fehen 


t Naroline Schmidt, Tochter bed Kammerpräſidenten Schmidt, war Schiller 
[horn von Körnerd als eine reiche Partie empfohlen worden. Gin Gebicht, 
mit dem er ihr ein Exemplar des Don Carlos widmete, ſ. Hiſt. krit. Ausg- 
VI. S. 1. In Lottens Briefen an Wolzogen, der fie in Weimar kennen ge= 
lernt Hatte, wird fie wiederholt genannt. hr Vater war ber Bruder von 
Klopfiods Fanny. 


2 Bezog fih auf die Manufcripte bed Herren v. Lengefelb; vgl. S. 68 A- 
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» und zu bören haben, was nicht! an mich erinnert. Aber wenn 
Eie im ftillen Zimmer beim Thee zufammen figen, dann 
denten Sie meiner, und wunſchen, daſſ ih auch noch daran 
Theil nehmen könnte. 
adieu. adieu. Schreiben Sie mir bald. 
Ewig Ihr 
Sehiller. 1 


* 110. £otte an Schiller. 


Rudolftadt den 16ten Nb. 88 [Sonnabend.] 


Ih muß ihnen da Sie jo gut und artig waren und ung 
jo bald fchrieben, auch meinen berzlihen Dank recht bald 
wieter jagen, Morgen zählte ih darauf etwas von Ihrer 
Hand zu fehen, aljo wurde ih heut früh angenehm über: 
rafht, Sie glauben und wohl heut erſt unterwegs, wir 
tamen aber geftern bier an, weil der Ontel ſich bereden lieh 
und Tonnerdtag mit in Erfurt blieb. Da fuhr er geftern 
früh feinen Weg und wir den unfern. Bis Teichröthe? war 
ih immer in dem Gedanken Sie noch zu begegnen, aber als 
ih fahe daß unfer Weg nun ganz anders wurde fiel es mir 
ſchwer aufs Herz. Die Reife war erträglich, die Sonne, die 
beitte Luft waren mwohlthätig, aber als fie fi verbarg, und 
der Abendwind über die leeren Felder wehte, und wir in die 
lalte luft eingehüllt waren, lieber Freund, wie wurde e3 
Bir da fo web ums Herz! ich dachte mir lebhaft daß es 
Me Etunde unfrer zufammentunft wäre; und nun wie jo 
aderd! — den ganzen erften Abend waren wir allein im 
Caſthof, weil die Dacheröden nicht zu Haufe war. Mir 


! Gleichzeitig ſchrieb Schiller an Caroline, fhidte ihr eine Auswahl von 

en Körners und mahnte fie — wohl in Folge eines früheren Geſprächs 
— Batbematit zu treiben. Der Brtef ift verloren. 

2 In Teihröben gabelt fi die Straße von Rubolftabt nach Erfurt und 
Beimar hin, 
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ihliefen bald, und fo verging der tag. Den andern fam « 
gegen Mittag Br. Bellermann, 1 und wir gingen Mittags 
zum Präfident Dachröden.? Die Freundin meiner Schweiter 
ift ein liebes, edleg Weſen; fie war mir nicht fremd, und 
intereßirte mich längft durch ihr Schidjal und ihrer Liebe zu 
meiner Caroline. Der Bater und Sohn und eine alte gou- 
vernante find gar eigne Menjhen, und thun einem nicht 
wohl. Ich möchte einmal die beiden Herrn, und einen ge 
wißen, dem Sie fennen werben, wenn ich fage daß er gern 
ſpricht, zufammen jehn, und wäre begierig wer dazu fommen 
fünnte das Wort zu führen. Mein Onkel und ih gingen in 
das Schotten Klofter,3 um einige Phyſikaliſche Inftrumente 
zu jehn. unter andern intereßirte mich eine große Elekterifir: 
majchine aus England, die von fo großer Wirkung ift, daß 
die Funken einige Zoll im Durdmefjer haben wie man mir 


ı Bol. €. 58.9. 3. 

2 Der ehemalige preußifche Rammerpräfibent zu Minden (geb. 17382 im 
Mai, geft. den 20. Nov. 1809) Freiherr Karl Friedrich v. Dacheröden auf 
Thalebra, lebte bereits in den fiebenziger Jahren zu Erfurt. Seine Gattin, 
geb. v. Hopfgarten, ftarb daſelbſt 1774. Sein Sohn Ernft Ludwig Wilhelm 
bekleidete 1789 bereit8 in Erfurt, bas damals kurmainzifh war, bie Stelle 
eined Kur⸗Mainziſchen Rammerberrn und Regierungsrathe, aud war er Doms 
berr zu Naumburg. Tiefer Sohn war fade und gefhwägig, und das Biln, 
das der Schiller'ſche Kreis von ihm zu entwerfen pflegt, entſpricht völlig bem, 
was in einer fpäter zu nennenden Duelle von ihm gemacht wird. Vater und 
Sohn waren literartfch thätig. E. L. W. v. Dacheröden: „Bon den Berbienften 
der Römer um bie Ausbreitung und Berichtinung ber Erdkunde oder Geo- 
graphie. Erf. 1789." 8. F. dv. Dacheröden: „in wie fern find Lehnsherrn bes 
fugt, einen Bafallen — — vom Befige des Lehns auszuſchließen ?" Grf. 1789, 4. 
Ueber den Bater vgl. aud Neue Chronik von Erfurt, herausg. von Conſt. 
Beyer, S. 446. Die Toter Caroline Friederike (geb. den 23. Gebr. 1766, 
geft. den 26. März 1829, nach ber Inſchrift ihres Grabſteins zu Tegel, bie 
früh ihre Mutter verloren hatte und von einer franzöſiſchen Gouvernante, 
Madame Teffoulg, erzogen warb, war ein geiftvolles, lebhaftes, nediſches, 
ja ausgelaffen freied Wefen. ©. die Beilage zu diefem Buche. 

3 Das Schottenklofter zu St. Jakob, 1036 geftiltet. Seit dem Ende des 
17. Jahrhunderts waren bie Conventualen des Klofterd Mitglieder der philo⸗ 
ſophiſchen Facultät der Grfurter Untperfität. Tiefelben zeichneten fi zum 
Theil ald Mathematiker und Phyſiker aus. Der legte Prior bed Kloſters 
war der Profefior Joſeph Hamilton; es warb aufgehoben 1820. Das Klofıer, 
das 1727 neu erbaut ift, beherbergt heute bie Kriegsſchule. 
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jagte. Auch ein großer Brennfpiegel von Tſchirnhauſen fiel 
mir auf, der Profeßer Hamilton, ein Echottländer der die 
Aufficht darüber bat, gefiel mir auch wohl. Die Kreuzgänge, 
der garten mit den hohen Buchenwänden, die gelben Blätter, 
und ein Mönd der andädhtig da herummandelte mit einem 
Bub, der gang vom Garten in die Kirche, die fo düſter 
war, und die hohen gewölbe, alle dies machte einen be: 
fondern eindrud auf mih. Wenn Sie nah Erfurt reifen, 
fo befuden Sie auch das Klofter. Abends gingen wir alle 
in3 Conzert, daß artig war. ich dachte mir Sie da in der 
Comödie. ih faß unter unbefanten Menſchen, und mir war 
nicht wohl zu muthe, als Beder! auf einmal kam; der Ge 
danke daß er mir von Ihren Freunden erzählen künnte madıte 
mir ihn lieber — Abends bei Dahrödens hörten wir Häß— 
lern? noch fpielen, er fpielt vortreflih. wenn Sie ihm fehn, 
jo lagen Sie fi die Naht von Zachariä jpielen, die Mufit 
und der Tert griffen mir ſtark an die Eeele, und erfchütterten 
mih, ih mödte wißen, welche wirfuna es auf Sie madte. 
— Glauben Sie nidt, daß ich Ihrer nicht dachte in Erfurt, 
ib that e3 oft; alle8 was ih da ſah, und börte Tonnte 
doh den gedanken an Sie nicht verdrängen, und an unſre 
Zrennung, die zwar hoffe id nicht lang ift, aber mir doch 
innig web machte. Leben Sie wohl für heute, ih will 
nun zu meinen Gefchäften, und will Buffon, oder dem 
Blutarh vornehmen. adieu, ih mußte Ihnen heute ein 
Bort jagen. 


Montag früb. [d. 17. Nov] 


Ich wünſche Ihnen einen recht guten Tag. nun find es 
bald 6 tage daß wir Sie nicht fahen, mir däudt es ſchon 


I Beer war von Rubolftadt, wo Schiller ihm einen Brief mitgab, nad 
Treöden gereift und hatte Körners aufgeſucht (vgl. S. 76. 80., an Körner 1. 
©. 216. 221), bei denen feine Schweſter Sophie zum Befuch war. 

2 Den Erfurter Klavier⸗ und Drgelvirtuofen Wilhelm Häßler hatte 
Ediler Ion 1787 bei Anna Amalia gehört. An R. 1. 99 fg. 
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wochen, und mir ift3 als hätte ih Ihnen jo viel zu fagen, 
und doch ift nichts vorgefallen. 

Haben Sie taujend dank, daß Sie und mit Körners Geift 
befannt machen wollen, er ift mir lieb geworden, er fieht 
die Dinge fo wahr, und jo ridtig. Was er von Bedern 
jagt ! dachte ich längit, daß die Beitungsfchreiberei feinen 
Geiſt ſchadet, und die Heinen politifchen verhältniße ihm Frei⸗ 
beit rauben. — Gh mödhte KR. kennen! auch was Becker 
von ihm fagt, freute mich fo, daß er feine Frau fo liebte, 
und ihr feine Krankheit fo lange verborgen, bis ihm endlich 
die Kräfte doch fehlten! Aber die beiden Frauen? find mir 
eben auch intereßant. Cine Reife nad) Dresden wäre mir 
diejer Familie wegen gar angenehm, ich vereinige mich gerne 
mit den Freunden meiner Freunde, und vielleicht fänden fid 
auch unfre Seelen. 

Es ift jonderbar und oft unbegreiflih wie ſich Menſchen 
finden. Ich denke gern über die Zufälle nah, die ung oft 
zufammenbringen. Wir fennen uns erft ein Jahr, und mir 
ift3 ald wären wir immer freunde geweſen. Ahr Geift war 
mir zwar nie fremd, denn immer fühlte ih mich zu ihm ge 
zogen wenn ich von Ahnen las; aber nun ift es doch noch 
andere. Denn jezt wird es mir faft unmöglih mir meine 
Sreuden ohne Sie zu denken; und jo wirds bleiben, nicht 
wahr? Geftern la3 ih in Carlos, die Ecene wo Karl mit 
Philipp jpriht habe ih jo gern, und tann wie die Freunde 
fih im Klofter finden, und wie Posa jo fhön dag Bild der 
Königin entwirft. Ich Fan nie fatt werden im Karlod zu 
lejen, und finde immer mehr darinn. Mir ift es dann aud 
al3 wären Sie mit und, und das freut mid. Ich leſe jezt 
wieder da3 Leben des Pompeius 3, und freue mid) der großen 
Züge. 

Geftern Abend las uns Beulmiz in Bodens Anmeifung 


1 Vgl. I. 221. 
2 Minna Körner, und Hubers VBerlobte, die Malerin Dora Stock. 
3 Im Plutarch. 
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de3 geitirnten Himmel! 1; feine Ideen am ende von alle 
den Welten, und Sonnen find groß, und heben das Herz, 
aber ed macht mir ſchwindelnd, die Größe der Natur! id 
möchte Sie läjfen e3, denn wie Ihr Geift diefe Dinge an: 
jähe wäre mir intereßant zu mwißen, und e3 könnte Ihre 
großen und erhabnen Ideen vermehren, und Ihnen freude 
madhen. — 

Wie fanden Sie die Stein, und ihre Schweiter? Sie 
jollten die Stein zuweilen befuchen, denn es macht ihr freude, 
und ihr Umgang ift doch gar angenehm. Ich wollte vie 
Kalben fagte mir bald etwas von fi, ich liebe fie recht 
herzlich, ift fie wohl jet, und heiter? 

Nun leben Sie wohl, I: Freund, denken Sie meiner oft; 
und immer mit einer freundfchaftlihen Empfindung, ich er: 
wiebre fie gern. 

adieu! adieu! 


111. Caroline an Schiller. ? 


Rudolſtadt, 18. November 1788. [Dienftag.] 


Sein Sie gegrüßt von ganzer Seele, mein tbeurer 
Freund! Diez ift der erfte Gruß, der durch einen fo weiten 
Weg zu Ihnen gelangt. Das Gefühl Ihrer Entfernung bleibt 
immer lebendig in mir, taufend Erinnerungen, taufend liebe 
Gewohnheiten werden es. Ah ich kenne keinen Erfag für 
dad, was Sie meinem Leben gegeben haben! fo frei und 
lebendig eriftirte mein Geift vor ihnen! So wie Sie hat 
es noch Niemand verjtanden die Eaiten meines innerften 
Veſens zu rühren — bis zu Thränen hat es mid oft be 


I Johann Elart Bode (bedeutender Aftronom an der Berliner Akademie), 
„Bonatlihe Anleitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels auf jede einzelne 
Ronate des Jahres eingerichtet.” Hamb. 1768; 9. Aufl. Berl. 1782; aud in 
file Bidliothek, die jetzt auf Schloß Greifenftein ift, befindet ſich dies Buch. 

R, 
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wegt, mit welder Zartheit Sie meine Seele in trüben Mo: 
menten gepflegt, getragen haben. — Wie nöthig ift es mir 
in der Hoffnung zu leben! Erinnerung allein würbe mein 
Herz zerreißen, aber fo fchöpfe ih aus ihr Ahnungen fünf: 
tiger Glüdfeligleit. Ich möchte Wieland beinahe lieben über 
feine Bläne, die unferm Zufammenleben dienen follen. O 
gutes Schidjal! nur Sie in unjrer Nähe, und dann mögen 
die Parzen noch binzüufpinnen, was ihnen ſonſt gefällt. — 
Es machte mir Freude, meine Freundin in Erfurt zu fehen, 
fie ift ein liebenswürdiges Gefhöpf voll Geift und Herz; aber 
ihre übrige Familie ift ihr ganz ungleih und aus wahren 
Garicaturen zufammengefegt. Dies giebt einen Mißklang in 
dem Haufe, der mir weh that. Ich möchte Sie fähen die 
Dahröden am dritten Drt, wenn Sie nah Erfurt reifen, 
denn unter das platte Völfhen, das noch dazu auf Geſchmack 
und Kenntniffe Prätenfion macht, möchte ih Sie nicht bringen 
belfen. Sie müßten denn eben in einer Laune fein, die uns 
erihöpflih an Toleranz und Gebuld wäre, ſonſt gehen Sie 
nicht bin. Mit Vergnügen hörte ich Häslern fpielen. Das 
Clavier giebt einen rührendern und graziöjern Ton unter feiner 
Hand, und fein Ausprud ift fehr lebhaft und wahr. Ich 
habe einen fo ftarfen Schnupfen und Huften mit von der 
Reife gebracht, daß ich feitdem noch nicht viel Vernünftiges 
vornehmen konnte. Beinah möcht’ ih das Reifen im falten 
Metter verreden. Es freute mid doch Beder in Erfurt zu 
finden, er bat mir viel und mit Wärme von Körner und 
feiner Familie geiproden. Es ift Schade um Beder, daß 
ihn fein Geſchäft berabzieht, und daß er in einer Vorftellungss 
art fteif wird, die nicht alles in ihm lebendig werben läßt, 
was wohl könnte. — An Mathematit habe ih noch nit 
gedacht, aber es foll geichehen. Ich habe diefe Tage bie 
guten Sahen im Arbinghello 1 wieder gelefen, und das Leben 


I Ardinghello und bie glüdfeeligen Inſeln. Gine Jtaliänifde Geſchichte 
aus bem jechäzehnten Jahrhundert. Lemgo 1787, 2 Bde. [Bon W. Heinfe,) 
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bes Themiftolles, 1 das mich fehr eingenommen hat. Es ift 
eine große Einheit darin. Der immer ftrebende Geilt an 
Kühnheit und Lift unerfhöpflib, der alles in feinen Plan 
zu paflen weiß, feine Größe, Widerwärtigkeit und fein Tod, 
alles ift vortrefflih. ch freue mich ſehr auf den Euripides, 
aber die Vollendung des Künftler kann ich kaum erwarten. 
Möchten Sie nur bald Muße dazu haben! Eben fhlägt die 
Stunde wo Sie oft in mein Zimmer traten — Adieu, ich 
kann nidt mehr fchreiben. Dank für Körners Briefe. Wie 
lieb’ ich feinen Geift! Ein andermal mehr darüber. Schreiben 
Sie bald wieder — Guten Abend! Karoline. 


Die chöre Möre und Lottchen grüßen. 


Die vorftehenden Briefe wurden auf die Poſt gebracht, welche 
zweimal in der Woche, Montags und Donnerftags, nach Weimar 
beförderte. Sie Tonnten alfo erft Donnerftag abgehen. In: 
zwiſchen wurde die Botenfrau am Mittwoch oder Donnerftag mit 
Ranufcripten (de3 Bater8?) und wenigen begleitenden Zeilen 
an Schiller abgefertigt und lieferte ihre Aufträge Mittwoch oder 
Donnerftag Abend ab, noch ehe die Voftbriefe in Schiller8 Händen 
waren. Die karge Abfpeifung fette ihn in Zweifel und Unrube. 


* 112. Ichiller an Lotte und Caroline. 


Weimar den 19.2 Nov. 88. [Mittmoch.] 
Ich bitte Sie reifen Sie mich fobald Sie fünnen aus 
einer Ungewißheit, in die mich Ahr Paket gejegt hat. Mit 


1 Im Plutarch. 

? Benn Schiller fhon feit 3 Tagen die Botenfrau erwartet bat, fo ift 
daz ein Beweis, daß fie bis dahin zu Anfang der Woche oder je nad Ber 
durfniß, nicht an beſtimmten Tagen zu neben pflegte. Von jetzt ab freilich 
geht fie faft regelmäßig Donnerftags nah Weimar und Freitags zurüd. Die 
Bor dagegen, welche Ar. 110 und 111 bradte. Tann diefelben nur Freitag 
küg ausgetragen haben, fo daß dadurch die Annahme gerechtfertigt fcheint, 
Me Taten dieſes Briefes feien um einen Tag zu niedrig gegriffen, bann 
Wire die Botenfrau Donnerftag den 20. gelommen und (tie fie es aud vorige 
Bode ſchon getban) Freitag den 21. heimgegangen. 
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Ungeduld habe ih ſchon 3 Tage auf die Botenfrau gewartet, 
die mir Nachricht von Ihnen bringen fol. Sie kommt end⸗ 
lih und bringt mir ein Paquet mit altem Manufcript nebit 
einem Zettelhen von Ihrer beiderfeitigen Hand, jede Schwer 
fter zu drei und einer ViertelsZeile, worinn noch obendrein 
die Rede von Päden ift. Ich habe mich faft zu Tod in dem 
Buche und in dem Mscrpt geblättert, ob der Brief nidt 
heraus fallen würde; die Botenfrau habe id auch exami- 
niren lafien, die verfihert aber, daß das blaue Padı Alles 
jey, und meinen Brief den ich Ihnen glei nach meiner bies 
figen Ankunft ſchrieb, verfichert fie au, richtig übergeben 
zu haben. Wenn ic einen zu großen Glauben an den Reid: 
thum Ihrer Freundſchaft habe, und eine zu gute Meinung 
von mir jelbft, um zu glauben, daß Sie mir fo gar wenig 
würben zu fagen gehabt haben, jo verzeyhen Sie mirs, Sie 
baben mich jelbjt durch das Vergangene verwöhnt; aber id) 
kann nicht ander glauben, als daß bier ein Verſehen vor: 
gegangen ijt, und daß dieſes Billet nit alles ift, was id) 
hätte erhalten follen. Ob Sie mir dur die Poſt etwa ges 
ſchrieben, oder ob Sie vielleicht vergefien haben, den Brief 
in das Paquet beizulegen, weiſſ der Himmel, ih nit. Aber 
wenn wirklich (gegen alles mein Vermuthen) kein Fehler vor: 
gegangen ift, und wenn Sie mir nit mehr bejtimmt baben, 
alö dieſes Billet, jo legen Sie mir meine Verwunderung 
wenigftens nicht übel aus. Ih läugne nit, daß ich mit 
einiger Verlegenheit davon fhrieb; denn wenn es ein Ber: 
ſehen ift, jo jhäme ic mich, einen Augenblid daran gezweifelt 
zu haben; und ift es feines, fo muſſ ich freilih münchen, 
daß ih das Gefagte bei mir behalten hätte. Wie ihm aber 
auch jey, jo habe ich wenig Troſt, denn id babe mid, in 
einer jo jhönen Erwartung getäujcht, und muß biſſ auf den 
nächſten Poſt- oder Botentag zwifchen Furcht und Hofnung 
ihweben, welhe von Zwei Thorheiten e3 eigentlich feyn 
werde, die ic mir babe zu Schulden fommen laflen. 

Frau von Stein bat mir gejagt, daß Sie fhon dem 
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Donnerftag von Erfurt mweggereist feyen, und ihr den Ren- 
dezvous bätten abjagen laflen. Das wundert mih — ift 
vieleicht der Kutſcher fobald zurüdgelommen? Auch von 
Ihrer Freundin in Erfurt hätte ih gern etwas von Ihnen - 
zu hören gewünſcht — aber das wird nun auch in dem un: 
glüdlihen Briefe ftehen, der entweder nicht eingepadt oder 
nit gefchrieben ift. 

3b bin jest 8 Tage bier, und — die Trennung von 
Ihnen abgerehnet — kommt es mir gar nicht anders vor, 
al3 ob ich meine Lebensart in Rudolſtadt fortjezte; denn ic 
lebe die ganze Zeit über immer mit mir ſelbſt und mit der 
Ihönen Erinnerung an diefen Sommer, Wie nahe waren 
Sie mir immer in diefer Zeit, und wieviel haben Sie aud) 
abwejend mir gegeben! Die Freuden des PVergangenen in 
der Erinnerung, und die Freuden der Zufunft in der Hof: 
nung! und den, mir fo mwohlthätigen Glauben an die ort: 
dauer Ihrer Freundſchaft! Gewiß! die edle und reine Freund— 
ſchaft Tann ſich auch abmweiend recht viel jeyn, und zu 
fühlen, daß auch entfernt an einen gedacht wird, erweitert 
und verboppelt das eigne Dafeyn. 

Hier wird über mich gellagt, daſſ ich meiner Gejundheit 
durh vieles Arbeiten und zu Haufe figen fchaden würde. 
Aber fo find die Leute! Sie können. e3 einem nicht vergeben, 
daſſ man fie entbehren kann. Und wie theuer verkaufen fie 
einem "die Heinen Freuden, die fie zu geben wiffen! Wenn 
die völligfte Inpifferenz gegen Clubbs und Zirkels und Caffe: 
geiellihaften den Menſchenfeind ausmacht, fo bin ichs wirklich 
in Rudolſtadt geworden. 

Der chere Mere und Beulwig empfehlen fih mid recht 
Ibön. Jener fagen Sie daſſ ih mit Boden über die Sade 
gelprohen babe; und ihr mit Gewißheit fagen könne, daſſ 
8 mit dem Buſchiſchen Anſchlag! nichts fen. Bode felbit 

I Ging berfelbe von dem mit Bode durch Freimaurerei verbundenen 


n v. d. Buſche (Major v. Buich) aus, mit dem Bode 1787 in Paris ges 
"im war? Bol. Uhde, H. 9. D. Reichard ©. 168. Url. 11. €. 169. 
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misräths — ih erwarte nun, was ich weiter tbun und mit 
dem Verzeihniß mahen fol. Leben Sie recht wohl und denken 
Eie meiner! Schiller. 


d. 20. Nov. [Donnerftag.] 


Lottchen wünſche ich recht viel Glüd zum Geburtstag. ! 
Daſſ ich ihn nicht ſelbſt mit feyern helfen fann! aber ich will 
ihn bier im ftillen für mich feyern. Abends, wenn ich weiß, 
dab Sie im ftillen Zirkel nun beifammen fiten, will ich ihn 
beim Thee recht feierlih begeben, und mid recht lebhaft 
unter Sie verſetzen. 

Ich überlefe Ihr Billet noch einmal. Sie wollen darinn 
Nachricht von mir haben — follten Sie denn wirklich meinen 
Brief nicht erhalten und die Botenfrau ihn verloren haben? 
Das verhüte doch der Himmel! 

Die Briefe Lavaterd an die Rede und die ihrigen an 
ihn babe ich gelefen. Er nennt ihre jegige Rolle in der ges 
lehrien Welt einen Amazonenauftritt, und madt ihr befon- 
ders darinn zum Vorwurf, daß jie die Ginfalt des Her 
zens verloren hätte. Nach vielen unverſtändlichen myſtiſch 
prophetiſchen Ermahnungen — und ziemlich harten wmenig- 
ſtens gegen eine Dame!! unſchicklichen Tiraden iſt ſie wieder 
plözlich eine angebetete Eliſa! Kurz der Brief hat mir nicht 
gefallen, aber die Antwort auch nicht viel beßer. Sie würde 
mich zwar empfindlich ärgern, wenn fie an mich wäre, aber 
nicht wegen des Vortheils, den fie wirklih hat, als ven fie 
zu haben glaubt, nit wegen des Geiſts fondern wegen bes 
Ton? Es ift unangenehm und mwidrig, eine Perfon wie 
die Rede, die, ohne es zu wiſſen, taufenpmal näher an La: 
vatern und feiner Ideenreyhe hängt, als fie jemals an 
Nicolai und Consorten bieng und hängen wird, eine 
Perſon, die immer noh Entboufiaftinn nur in einem andern 
Rode ift, e3 iſt widrig fage ih, eine folhe Perfon mit 


1 Den 22. Rovember. 
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nüchterner Bhilofophie um fih werfen, auf einen Kopf, 
wie doch Lavater immer ift, berabfehen, ihm Lehren geben 
wie fie ſehr darinn zu thun affektirt und befonvers ihre 
Freundſchaft als einen Preiß auf feine Sinnesänderung und 
Beßerung jegen zu fehen. Meine Freundſchaft, jagt fie ihm 
z. B., werde ih feinem entziehen, der fih ihrer nicht un⸗ 
würdig gemadt hat. Bode fieht mit allen Gliedmaſſen aus 
dem Briefe heraus, ich glaube fogar, daß er ihn ganz ge: 
madt bat. Die ganze Sade ift diefe, daſſ Lavater dabey 
verliert und die Rede nicht3 gewinnt! Die Briefe fordert er 
freilich auf eine empfindlihe Art, aber doch noch beleidigen: 
der ift die Art, wie fie fie ihm vermeigert. 


Den 20. November. 


35h hatte den beiliegenden Brief ſchon gefiegelt als ich 
die Ihrigen erhielt. Freude und Beihämung wechſelten in 
meiner Seele. Ich hatte zwar mit ziemlicher Veſtigkeit dar: 
auf gebaut, daß hier ein Misverftand oder Verſehen jenn 
tönnte, aber die hintergangene Erwartung madte mid 
mismuthig, und Sie willen, daſſ man da gerne das Ueble 
glaubt. Nun haben Sie mid durch Shre lieben Briefe wieder 
ind Leben erwedt. 

Die Botenfrau will in einer halben Stunde ſchon bier 
ſeyn und fih auf den Weg maden. Ich habe aljo nur noch 
für ein paar Worte Zeit und Ihre Briefe werde ich erft in 
der Stille für mich genießen. 

Einestheil3 freut es mih, daß Sie die Lage der Dadı:® 
ten jo mit angefehen haben; fie wird Ihnen Ihre eigene 
um jo lieber machen. Ueberhaupt habe ih Sie im Stillen 
ſton oft um eben das beneidet, warum ein anderer Sie viel: 
leiht bellagt. Der Mangel an äufferlihen gefelligen Reflourcen 
Wingt Sie, in Ihrem Geift und Herzen Beichäftigung zu 
ſuchen, und nie hätten Sie vielleicht die Schätze in Ihrem 
eigenen Weſen entdeckt, wenn nicht ein geiſtiges Bedürfniß Sie 
darauf aufmerkſam gemacht hätte. So viele trefliche Menſchen 
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reift der Strom der Gejellihaften und Zerftreuungen mit 
fih dahin, daſſ fie erft dann zu fich felbjt kommen, wenn 
fih die Seele aus dem Schwall von Nichtigkeiten nicht mehr 
empor arbeiten fann. 3 ficht vielleicht mifanthropifch aus, 
aber ih fann mir hier nicht helfen, ich bin Kleifts Meinung: 
Gin wahrer Menſch muſſ fern von Menſchen jeyn. 1 

Daß Ihnen Körners Briefe fein Weſen vergegenwärtigt 
baben, freut mid ſehr. Es ift kein imposanter Karalter, 
aber deſto haltbarer und zuverläfliger auf der Probe. Ich 
babe fein Herz noch nie auf einem falſchen Klang überraſcht; 
fein Verftand ift richtig, uneingenommen und fühn; in feinem 
ganzen Wefen ift eine ſchöne Miſchung von Feuer und Kälte. 
Ich werde Ihnen nad) und nad mehrers von ihm zu lefen geben. 

Es ift brav daß Sie dem Plutardy getreu bleiben. Das 
erhebt über dieſe platte Generation und madt ung zu Beits 
genofien einer beßern Eraftvollern Menjhenart. Leſen Sie doch 
diefen Sommer aud die Geſchichte des Königs v. Preufien, ? 
und geben Sie mir Ihre Gedanken darüber. ch werte fie 
auch leſen. 

Mich bejhäftigen jet Dinge, die mein Herz nur flach 
rühren, der Geifterfeher und drgl. Ich ſehe mit Sehnjudt 
der Epoche entgegen, wo ich meine Beihäftigungen für mein 
Gefühl befjer wählen kann. 

Frau von Stein habe ih befudht, und die ſchöne Zeich—⸗ 
nung von der Angelifa, 3 auch die von Lips 4 bei ihr gejehen. 


ı Alcit (Chr. Ew. v.) Sämmtl. W. (Berl. bei Herbig) I. S. 152 im Ge 
dicht: Sehnſucht nad Ruhe. 

2 Die Ilistoire de mon temps, bie 1775 und dann in der Sammlung 
der Werke 1788 erfchien und damals in Weimar und Jena viel gelefen wurde. 
Bol. an 8.1. 349 362, 

3 Angelika Kaufmann, bie beutfche Malerin in Rom; bon Goethe währen» 
feines römiſchen Aufenthalts viel befucht und verehrt. Sie lieferte Zeich⸗ 
nungen für die Titellupfer zu Goethes Schriften in Göſchens Ausgabe. BgL- 
aub G. an Frig Stein ©. 47. 

4 Johann Heinrich Lips, ein Schweizer, ebenfalls eine römifche Bekannt» 
ſchaft Goethes. — Beide Zeihnungen waren jedenfalls durch Goethe in ihre 
Hände gelommen, 
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Wir haben und mit einander nah Rom verſezt; in ihrem 
Saal hängt eine große topographiihe Charte davon. Frau 
von Stein ift mir jehr werth und lieb geworden und das danke 
ih Ihnen. Vorher kannt ich fie nur wenig. Die Imhof 
babe ich noch nicht gejeben, ich fürchte mich vor der lang: 
weiligen Neizenftein.! Frau von Kalb ift recht wohl und 
ſehr aufgeheitert. Ich ſehe fie aber auch wenig, weil ich 
überhaupt, ſeit ich hier bin, nur 2 mal ausgekommen bin. 

Nähftene mehr. Die Botenfrau ift da. Noch einmal 
bitte ih Sie wegen meines Mistrauens um Verzeyhung. Ich 
hätte es Ihnen verſchweigen können, aber ich halte es hier 
mit der Aufrichtigkeit, und will lieber von Ihnen ausgelacht 
ſeyn, als mir vorzuwerfen haben, daſſ ich Ihnen etwas zu: 
rüdbielt. 

Leben Sie recht wohl, und noch viele gute Wünfche zum 
Geburtstag; ich werde den November nun um fo lieber haben. 
Mieu, meine liebften Freundinnen. Denken Sie meiner wie 
bisher mit Liebe. adieu. adieu. 


5. 


* 113. Schiller an Lotte. 


Abends d. 22. Nov. 1788. [Sonnabend.] 


Ib muſſ Ihnen doch noch einen ſchönen guten Abend 
lagen, 

Ich habe heute Ihren Geburtätag auf eine für mid gar 
angenehme und wohlthätige Art befhloßen. Der Himmel 
Inte mir eine gute Stimmung (er muß diejen Tag ein: 
nal befonders lieb gewonnen haben) und ließ mich in beitrer 


IR ohl die Battin bes feit 1787 in Weimar ald Kammerherr lebenden, 

Sermaligen öfterr. Hauptmannd Ernft dv. NReigenftein. In einem Briefe von 

v. Dertel an Friederike v. Holleben (Sept. 1787), der fih auf Greifen- 

kefn befindet, ſieht: „Auch ift eine Frau v. Reizenftein bie ein Frl. v. Falken⸗ 
Kein bei fih bat, aus Hof biehergezogen.“ 


Ehiler und Lotte. 1. 9 
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Stille mi jelbit geniellen. Seit ich hier bin war ich von 
Arbeiten, die mir nod gar nicht reht and Herz wollen, ge: 
ſpannt und zufammengedrüdt; dieß war der erſte Tag wo id 
mein Weſen wieder in einer lebendigen Bewegung fühlte. 
Ich überlieff mich jüßen dichteriihen Träumen; alte erwär: 
mende Ideen wachten wieder bei mir auf. Kurz ich war in 
dem Zuftand, wie es in den Künftlern beißt 


— — „in der jehöneren Welt, 

wo aus nimmer verfiegenden Bächen 
Lebensfluthen der Dürſtende trinkt 

und gereinigt von fterblihen Schwächen, 

der Geift in des Geiftes Umarmungen fintt. 1 


Und diejed Vergnügen laſſen Sie mid Ahnen danken. Sie 
find die Heilige diefe3 Tages, und es freut mich nod ein: 
nal fo fehr, wenn id) e3 aus einer jo lieben Quelle empfange. 

Ich laſſe jezt die Ideen, die der ſchöne Rudolſtädtiſche 
Sommer in mir getrieben und zum Keimen gebracht hat, in 
ſtillen Augenblicken eine nach der andern an mir vorbeyziehen, 
und beſchwöre ſie, wie Schröpfer? ſeine Geiſter. Die guten 
Geiſter ſtelle ich bei Seite, und die Böſen müſſen Buſſe thun 
und ſich bekehren; denn es find mir zuweilen auch böfe und 
ungläubige Geifter bei Ihnen gelommen. Die guten will id) 
Ihnen nah und nad zuſchicken. 

Ich freue mich lebhaft auf den nächſten Sommer. ‚Möchte 
die Zeit diefen Winter nur recht raſch und ſich auffer Athem 
laufen, daſſ fie darnach den Sommer nicht mehr redt fort 
kann. Aber die Zeit ift ein faltes fühllosed Ding das vonn 
Freud und Leid der Menſchen feine Notiz nimmt, und für 
lauter Eigenfinn immer langjamer geht, je mehr man es 


It Diefe Berfe wurden vor dem Drud des Gedichts geſtrichen. 

2 06. Georg Schröpfer (oder Schrepfer), Kaffeeſchenk und Beifterbefhwäre 
zu Leipzig in der Kloftergaffe, machte feiner Zeit durch feinen Schwindel tel 
Auffehn und ftand mit vornehmen Perſonen in Verbindung. Er erſchoß FE 
1774. Sierke, Schwindler und Schwärmer S. 288 fgg. 
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fortftößt, und wenn fie uns ja einmal eine ſolche Gefällig- 
feit erweist, jo ift fie von dem kleinen Kapital unfers Le: 
bens geftoblen. 

Ich verfalle da, glaube ih gar, in Poefie, aber das 
jind noch Reſte von der Laune, die Sie mir zu gut halten 
müflen. Die Einkleidung mag auch feyn wie jie will, fo 
bleibt der Gedanke wahr und herzlich wahr, daſſ ich mit 
ganzer Seele bei Ihnen bin. Gute Naht. Ein dienftfertiger 
Nachtwächter verfihert mir, daß es 10 geſchlagen habe, und 
das verfihert er immer 3/, Stunden fpäter — aljo will ich 
Sie nicht länger vom Schlafen abhalten. 


d. 26.1 Hier eine Neuigfeit, die ich Ihnen gleich wie ich 
fie empfangen mittheilen will. rau von la Node wird aller 
Wahrjcheinlichkeit nad in wenig Wochen oder gar Tagen — 
bier fen. Ihr Mann? ift geftorben; und fie hat ſchon längft 
an ihre biefige Freunde gefchrieben, daß fie wie er die Augen 
jugevrüdt habe, fih nad Weimar aufmadhen werde. Wenn 
Sie bald kommen, fo finden Sie fie bier noch, wo nidt 
gar das Gewitter auch gegen Rudolſtadt zieht. 

Herr von Knebel erzählt mir (er ijt vor einigen Tagen 
mit Göthen wieder hier angelommen), daß das böje Lolochen 
das ſchöne Glas zerbrohen habe. 3 Habe ich mir3 doch ein: 
gebildet, daſſ die Herrlichleit noch zu Trümmern geben würde. 
& hat Ihnen aber, wie ih höre, ein nod weit fchöneres 
Phyſilaliſches Präſent“ gemaht, das Sie mir nächſtes Früh: 
jahr hoffentlich noch werden zeigen können. 


I Die 6 ift aus 5 corrigirt ober umgelehrt. 

! Mar Larode, als Eonferenzratd am furtrierifhen Hofe verabjciebet, 
wohnte zulegt in Offenbach und fiarb am 21. Nov. 1788. Lengefelds kannten 
Se Laroche von Ihrer Rüdreife aus der Schweiz. 

’Am 21. Juni 1788 hatte Ancbel aus Ilmenau an Lottchen geſchrieben: 
"36 habe für Sie ein Glasbecherchen zu ben Steinen mit beigelegt. Laſſen 
Sie ein H. darauf fchneiden und trinken Sie daraus zum Andenken unfers 
Freundes [Heron]. Ich werde es auch jo thun.“ Url 111. ©. 301. 

jedenfalls mit dem Brieſe vom 19. November, Url. 111. S. 807. 
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; 


Er ift gar munter und wider jeine Gewohnheit ganz ger 
ſprächich zurückgekommen, und kann gar nicht müde werben, 
das herrliche Leben in Jena zu rühmen. Er bat mir aber 
dißmal recht wohl gefallen, er jchien fröhliher und ganz 
verjüngt. adieu für heute. 


* 114. Lotte an Schiller. 


den 22ten Novbre [Sonnabend]. 
88 gegen 5 uhr 

Seit langer zeit made id mir an meinen Geburtätag 
die freude, an einen von meinen Freunden zu jchreiben, ber 
tag wird mir dadurd lieber daß ich ihn durd das Andenten 
an Menfchen die mir lieb find merkwürdig made. Dies ift 
der erfte den ih, feit unfrer Freundschaft, feire; er fei und 
deswegen immer lieb! — Sie fehn wohl den jhönen Abend: 
himmel auch? Shre Freundschaft erhellt mein daſein eben jo 
lieblih, al3 die unter gehende Sonne die Wollen erhellt! 
Möchten Sie bei uns fein diefen Abend! doch; nein eigentlich 
bin ich heute nicht geftimmt mich zu freun. Mir ift nicht wohl, 
e3 wird dente ich ein Schnupfen heraus fommen. Freun Sie 
fih alfo Ihrer Einſamkeit, und. fein mir nit fern in ge 
danfen. adıeu! 

Mittwoch den 26ten 

Guten Morgen! was mögen Sie jezt mahen? Die Natur 
ijt heut freundlider, der Himmel fo blau, und die Sonne 
Ihön, aber das Weiße Gewand der Berge will mir doch 
nicht gefallen. — Heute ift endlih einmal ein Brief von 
MWollzogen gekommen, viel länger als der aus Strasburg ift 
er eben nicht; er ift wohl, und recht zu Haufe ſchon in Paris. 
Die Menſchen mag er no nicht recht, und es tft mir ganz 
glaublid. — Nun zu Ihren Briefen; daß Sie auf Nachricht 
von uns hoften, und nichts befamen, würde mich betrübert 
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wenn die Schuld an uns gelegen hätte. Daß Sie zweifeln 
fonnten an uns, konnte ih mir nicht recht denfen, aber Sie 
fennen vielleiht unſer Geſchlecht nur an diefen Zügen; bei 
uns, lieber Freund hoffe ih werden Sie lange zweifeln kön- 
nen ohne Urſache zu haben, uns Veränderlichkeit zufchreiben 
zu können. 

Daß Sie einfam leben freut mich; denn eigentlich möchte 
ih gern allen Menſchen Ihre Gefellfhaft nicht gönnen. Und 
dann, fieht ein Geift wie der Ihrige die Dinge in einer ge: 
wißen Entfernung in einen fchönern Lichte, als fie wirklich 
baben, und die Welt wird ihnen lieber bleiben in diefer 
entfernung. Sie finden felten ſolche Menjchen wie Sie, daher 
müßen Sie fich zu tief herunter ftimmen, und dieſes macht 
dann ein Gefühl von leerheit und getäufchter ermartung daß 
web thut. Es ift mehr Menfchenliebe, fie in der Yerne zu 
beobadhten, als wenn man fih unter fie herum treibt; ba 
erftidt wohl oft dad warme gefühl für die Menjchheit, wenn 
man fo alle ihre Kleinbeiten mit anſieht. Sch lebe gar ftill 
und ruhig in meiner Stube, und bin froh daß ih mich mit 
mir ſelbſt beihäftigen kann; nur Abends zum Thee verjam: 
men wir und, und dann wird gelefen; aber es wird mir 
oh immer ſchwer mein kleines Zimmer zu verlaßen. Geftern 
las ih viel in Gibbon, die Geſchichte der Chriſtlichen Neli- 
sion, und jeine gedanken darüber gefallen mir fehr; er führt 
die verfchiedenheit fehr gut und ſchön aus, mie die Geift: 
lichen und Geſchichtſchreiber dagegen die Religion anjehen 
müßen, und fie unterjuchen; ich glaube es jind viele Ideen 
darin die Ihnen gefallen würden. — Dem Plutardy ver: 
gehe ih auch nicht dabei; dag Ende des Pompeius hat mir 
neh getban, und Cesars Betragen dabei gefiel mir. Ich 
habe mir jezt eine große Reiſebeſchreibung 1 angeidhaft, die 


IBel. an Yrig Stein bei Url. I. S. 423: „Da babe ih jegt in ber 
iethek eine Sammlung entdedt, die mir viel Freude madt; es ift eine 
ber Eutbelungen der Bortugiefen und Engländer. Unter andern 
miereſſirte mich ein Prinz Heinrich von Portugal, der die mehrften Länder 
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mich freut, es ift eine Sammlung von Reifen, und vorzüg: 
lid aud die Entvedungsgefhidhte von Indien; die Portu: 
giefen haben doch viel Verdienft um die Welt, denn fie hatten 
den mehrften Eifer. Ich glaube ih made auch noch Ent: 
dedungen von ländern, denn ich habe fo eine innige freude 
daran, daß ich gleich die Reife um die Welt antreten möchte. 
Es muß ein befondres Gefühl fein, in einen andern Weltheil 
ſich zu fehn. 

Meinen Geburtstag habe ih gar einjam verlebt, es war 
niemand mit ung als die beiden Hollebeng, 1 wir laſen den 
ganzen Abend in einen franzöfiihen Roman, der mich inter: 
eßirte; der ton ift ganz eigen, fo einfach! er ift aus den 
englifhen Ueberſetzt, und heißt Julie de Roubigne,? das 
Ende gefällt mir nit, denn die Garadtere bleiben nicht in 
gleiher Haltung, und ein edler Mann wird am ende jo 
Hein, jo niedrig, dab es ordentlich ärgert. In jolden ge 
jellihaften find Romane gut zu leſen; aud bin ich gar fleißig 
jezt und lerne Taroc hombre, wenn man fein Intereſſe am 
Gejpräd findet, jo ſehe ich jezt wohl ein, daß das Epiel 
nicht übel ift, und der gejelljihaft einige Unterhaltung mehr giebt, 
zumabl bei einen Spiel mo der Berftand ſich doch auch dabei 
befhäftigen muß. Wer alfo die wahre Urjahe won meiner 
Freude am Spiel wüfte, würde jid eben nicht jehr gefchmei: 
helt finden, denke ih, aber ich kann mir nicht helfen. Mein 
Geift befommt immer mehr eine ernjthaftere Richtung, durch 
die Einjamleit, und meine Beijhäftigungen, daß e3 mir weh 
thut mid) jo lange von dingen zu unterhalten, die mid gar 
nicht rühren; das Spiel befreit mich davon; ich habe die 
SHolleben recht gern, aber fie nimmt zu wenig theil an die 
Dinge, um mid jo lange Stunden nur unterhalten zu koͤn⸗ 


entdedte und fo brav war,“ Es ift vielleicht die „Sammlung der beften unb 
neueften Retfebeichreibungen in Ueberſezungen und Auszug. Aus ben Dris 
ginalwerken nah einem verbefferten Plane bearbeitet.” 84 Bde. Berl. Mplius 
1763-1769. 

I Die Freundin Friederike und ihre Schweiter Lina. 

2 (Henry Mackenzıe, 47&5—1831; Julia de Roubigne; a tale, 4777. 2 Be. 
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nen, ohne die lieben, woblthätigen Karten. Cine fo eifrige 
vertheidigerin des Epiels hätten Sie wohl nicht in mir gefuht? 

Arbeiten Sie nicht wieder an dem fchönen Gedicht? ich 
möchte wohl daß es fertig wäre; es ift jo mandes darinn 
was ih mir merlen möchte, um mir dann angenehme Stun: 
den zu maden; ich lerne jo gern ſchöne Stellen auswendig, 
um mir in manden Momenten wohl damit zu thun. Sezt 
babe ih aus Herdern das Gedicht gelernt, Was fingt in euch 
ihr Saiten. Es herrſcht eine jo warme Sprade, und fo ein 
Wohllaut in Herders Gedichten. — Auch Haller habe ich jest; 1 
in dem Gedichte über den Urjprung des Uebels find fchöne 
Stellen. 

Göthe ift wohl nun wieder in Weimar? er war lange bei 
Knebeln oder vielmehr in Jena, ich möchte wohl wißen, mas 
K. nun alles von ihm abgelernt hätte. — 

Heute vor 14 tagen waren wir und doch näher! e3 
trennten und nur einige Berge, denn die Wege von Erfurt 
und Weimar find nicht fehr entfernt won einander, der 12te 
Theil unfrer Trennung ift hoffe ih nun vorbei, oder viel: 
leiht gar mehr. 

Daß Sie die Stein lieb gewinnen freut mid, fie ift 
auh gar angenehm und verftändig; ihr Geift hat oft eine 
traurige Stimmung, und fo emit, daß fie mid anfteden 
tönnte, aber übrigend gehe ih gar gern mit ihr um, und 
habe viel zutrauen in ihre beftändigfeit und Discretion. — 
Daß die Kalb heiter ift zeigt daß ihre Geſundheit gut ift, 
und ich höre es gern wenn Menſchen die mir lieb find, heiter 
find. Daß Ihre Einfamleit mandyes nicht gern hat glaube 
ib gern, denn ich weis, wie es mir fein würde, wenn Gie 
an einen Ort mit mir wären, und ich Sie nit jehn Tönnte. 
— Mir ift es oft leid, daß die Menſchen zu viel von einen 
verlangen und glauben ihre Gejellihaft müße man gern 


I Jedenfalls auf Schillers Empfehlung, ter Hallerd Gedichte ivegen ihrer 
Tiefe, Kraft und. Aühnheit fchägte. Vgl. Die Abhandlung über naive und 
fentimentale Dichtung. 
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haben. ich bin oft in dem Fall bier; doch; muß man ihrer 
Eigenliebe auch verzeihn, fie finden ſich ſelbſt freilich ange: 
nehmer als man fie. 

Eben habe ih mit dem Mann der die Bücher trandportiren 
joll gerebt, ich habe ald Weisheit ed noch befer gemacht 
als Purch die Poſt es zu ſchicken, mweil man bier fo theuer 
ift. ich denke, Sie werden fie morgen Abend haben. — 

Daß wir noch mehr von Körner hören follen ift mir lieb. 
— Nun leben Sie wohl lieber Freund! 

Lotte L. 


Was maht der Schnupfen? Meine Mutter jagt Ihnen 
viel Schönes, ein Zahn ift nun heraus, fie litte noch immer 
am geſchwollnen Gefiht die Zeit über, vielleicht giebt fich nun 
das Uebel; ich möchte es wohl! adieu! adieu! 


* 115. Earoline an Schiller. 


den 26. Novbr. Mittwoch.] 


Ich begreife nicht welden Schnedengang unſre lezten Briefe 
genommen haben. Aber, lieber Freund wie war es möglich 
— doch Ihre DOffenbeit macht Ihren Unglauben fo gut, daß 
man Sie noch lieber darum haben könnte. Daß Sie viel 
einjam leben, freut mid. Es kann Ihnen nicht anders ala 
wohl thun, wenn Site viel in ſich find. Aber es ift doch 
niht andem, waß Ihre Freunde in Wei. jagen daß Ihre 
Gefundheit dieje Lebensart nicht trägt ? Ich hoffe es ift Eigen: 
nug in ihrer Sprade, aber jeien Sie doch ja achtſam auf 
ih. DO wie oft und wie lebhaft find Sie auch und gegen: 
wärtig gewejen jeit Ihrer Entfernung. Oft iſts mir, als 
wäre feine Entfernung, und das wahre heil’ge Band der 
Freundſchaft über den Gejeten der Körpermelt. In andern 
Momenten fühlt man aber doch wieder unfer enggebundenes 
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Dafein, und daß Gegenwart, Leben und Sprache dod) etwas 
anders iſt. „Köftlih ift des gegenwärt’gen Freunds gemwiße 
„Rede, deren Himmelsfraft, ter Einſame entbehrt."i Wir 
gingen vor einigen Tagen (id) und Lottchen) den Weg am 
Waßer und ein lebenvige® Andenden Ihrer und der Ber: 
gangenheit ging mit und. Unfre Berge find ſchön, im 
Schnee gehüllt, und im Morgen und Abendlidt ftrahlen fie 
in einer Röthe, die der Seele die lieblichſten Bilder zuführt. 
Es ift fehr wahr was Sie über unjer ſtilles Leben jagen, 
mir ift auch fehr wohl dabei. Mechanische Gejellihaft ift mir 
fein Bedürfnis, und interreßante die Bücher nicht erjeßen 
fönnen, würde und an mehreren Orten als Rudel. fehlen. 
Ih bin Schnupfen und Kopfihmerz noch nicht los gewor— 
den, und ohne völlige Gejunpheit entfliebt mir das Leben 
al3 ein flacher Traum, der wenig bleibende Spuren im Innren 
zurüdläßt. Ich leje den Shaftesbury 2 mit jehr viel Intreße 
ist, und finde fehr viel feine Beziehungen und vielfaßende 
Blide darin, einige ähnlihe Anfihten mit Ihren Briefen 3 
finde ih aud, in diejen ift doch wunderbar viel conzentrirt, 
Körner bat wohl recht, es zu beklagen, daß Sie ist feine 
Luft dazu baben.? Es freut mich daß Sie und noch mehr 
von K. ſchicken wollen, fein ganzes Wejen zieht mich jehr an. 

Fit Göthe nun wieder zurüd? Ich glaube immer an 
ſtarcke Berührungspuntte unter ihnen und, bin begierig wie 
fe zufammentreffen. 

Hier Nadriht von Wolzogen, aber fo furz und preßirt 
vie gewöhnlid. Seine Einrichtung freut mid, ich dende, 
er foll jeine Plane ausführen künnen. Verzeihen Sie, ic 


i Goethe, Iphig. IV, 3; an einen Außbrud in I, 1 klingt das Wort 
tnggebundenes Dafein” an. 

2 Graf v. Shaiteöbury (1671— 1713). Bedeutender philoſophiſcher Schrift 
Reler. Seine Werke erſchienen unter dem Titel: Characteristics of men, 
Manners, opinions and times, 3 Bde. Lottens binterlafiene Papiere ent⸗ 
halten viele Excerpte aus diefem Schriftfteller. 

® Yalius und Raphael. 

Körner 1. S. 229. 
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babe das Zettelden für Sie, gelefen. its eine Indiskrezion, 
fo war fie beinah unwillkührlich, der Bettel fiel mir in bie 
Hand, und als ichS gelejen hatte, fiel mirs erit ein daß 
ichs nicht gefollt hätte. Wolzogen ijt ganz einheimifch in 
Paris wie es fcheint, doch fieht er es noch zu fehr mit 
deutihen Augen an, er wird wohl auch mande Menichen da 
noch beßer und wahrer finden als er izt wähnt. Der erfte 
Eindrud von Frandreich war bei mir ganz derfelbe. Biel 
Stoff müßte Ihnen eine Reife nad Paris wohl geben!, doch 
bündt mid, Sie brauchen den nicht von außen her zu nehmen. 

Adieu — e3 ift immer ein fchöner frober Tag, an 
welhem Ihre Briefe anfommen, ich freue mih auf den Freis 
tag? — Adieu lieber Freund! 

Beulwiz grüßt Sie, und der Prinz emphielt fi und dandt 
jehr für das Buchs — 


* 116. Schiller an Lotte. 


Tonnerftag Abends [27. November.] 


Eben fomme ih nad) Haus und finde das liebe Rudol: 
ſtädtſche Päckchen; auch, damit alle angenehme zufammens 
fommt, einen Brief von meinem Körner. ! 

Wie freut ed mid), dap Sie Sid an Ihrem Geburtstag 
mit unferer Freundſchaft befhäftigt haben. laſſen Sie mid 
boffen, daß aud die noch kommenden Ihnen den nehmlichen 
Gegenjtand mit Vergnügen zurüdbringen. 

Ih wünſche Ihnen Glüd zu Ihrer Kartenbefehrung. 
Wie Sie diefes, einmal nothwendige, Uebel anfehen und 
nehmen, haben Sie ganz volllommen recht; doch geben Sie 
glaube id darin zu weit, wenn Sie dieſes Mittel bloß zu 


ı Wolgogen ſcheint diefen Vorftlag gemacht zu haben. 

2 Freitag Abends fam die Botenfrau nah Ruboljtadt zurück. 
3 Bgl. S. 118. 

41. S 211, Dienftag ten 21 Nov. 
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ſolchen Geſellſchaften verweifen, die keiner edlern, feinern und 
ernftbaftern Unterhaltung empfänglih ſind. Auch in die 
beften Geſellſchaften niften fich zumeilen Augenblide der Er: 
ſchlaffung, oder einer fhmerzhaften Weberfpannung ein, mo: 
von das Spiel zumeilen befreyt. So leicht ich es entbehren 
ann, fo ift mir doch zuweilen in drüdenden Stimmungen 
Erleihterung dadurd gegeben forden, und da wäre ed denn 
doch ſchlimm, wenn nur leere Menſchen fi diejes DVerbienft 
um einen erwerben könnten. Auch beim Spiel fühlt man es 
fehr angenehm, mit wem man fpielt. 

Der Ernft Ihres Weſens läßt Sie diefe frivole Unter: 
haltung verachten, und das ift vortreflih. Eben dieſer Ernft 
unterfcheidet Sie aus hunderttaufenden, und bewahre der Him— 
mel, daß id Sie anders wünſchte. Wie nahe hat Sie dieſe 
Eigenſchaft meinem Weſen gebracht, (das ift freilich für Sie 
wenig, aber mir ift e3 eine Quelle von Vergnügen) aber 
hüten Sie fih, daß Ihnen diefer Zug zu ernitbaften Dingen 
die armen guten Menfchlein nicht verleive, mit denen man 
einmal leben muß, und Sie in Ihren Lagen mehr als 
Meinezgleihen. Intoleranz gegen andre Menjchen ift eine 
Kippe, an der beſonders gerne die Menſchen von Karafter 
und zartem Gefühle jcheitern. Von diejer Seite alfo wünſchte 
ich Ihnen lieber einige Tropfen leichtes Blut mehr, wie wohl 
ih Ihnen nicht zur Laft legen kann, daß Sie gegen Ihren 
Nebenmenfchen finfter find. 

Meberhaupt kommt mir vor — und das mag freilich 
ein eigennüßiger Wunſch unſers Geſchlechts feyn — mir kommt 
vor, daß die Frauenzimmer geſchaffen find, die liebe heitre 
Sonne auf diefer Menfchenwelt nah zu ahmen, und ihr 
eigenes und unjer Leben durch milde Sonnenblide zu erheitern. 
Dir ſtürmen und regnen und fehneyen und machen Wind, 
Iht Geſchlecht foll die Wolfen zerftreuen, die wir auf Gottes 
Erde zufammen getrieben haben, den Echnee Ichmelzen, und 
die Welt durch ihren Glanz wieder verjüngen. Sie wißen 
was für große Dinge ich von der Sonne halte; das Bleid: 
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niß ift allo das Schönfte, was ih von Ihrem Geſchlechte 
nur babe jagen können, und ich hab es auf Unkoſten des 
meinigen gethan! 

Es ift gut, daß Sie Sih Ihr kleines Zimmer (dem 
tro3 dem meggenommenen Dfen kann idy e8 nit mit der 
Peterskirche vergleihen) durch Reifebefhreibungen recht groß 
und weit madhen. Mir ift && immer ein unausſprechliches 
Vergnügen, mi im möglichſt tleinften körperlichen Raum im 
Geift auf der großen Erbe herum zu tummeln. Indeſſen auf 
das wirkliche Reifen laflen Sie Sih doc lieber nidt ein — 
bleiben Sie und fo nah als möglid). 

Sie haben mid orventlih und jehr angenehm mit der 
Ausrehnung überrafht, daß der 12te Theil von unſrer 
Trennung vorüber iſt. Wie lang ift mir aber dieſer 12te 
Theil ſchon geworben, und wie langfam werden die übrigen 
Eilfe jein! Aber gottlob! Indem ich fchreibe zerflieſſt die Zeit 
“ unter meinen Händen. Zählen Sie darauf, daſſ ich mit den 
Erdbeeren oter noch früher erjcheine! 

Dank Ihnen für Ihre Sorgfalt um dad Pad. Es if 
doch immer gut, wenn man unter dem Einfluß ver Weiß: 
beit ftehbt. Ich will das erfparte Geld zu Federkielen und 
Briefpapier verwenden, und Sie mit recht vielen Briefen dafür 
beimfucen. 

Der Chere Mere wünſch id’ Glüd zum ausgezogenen 
Zahn. Tas gejhwollene Geficht hoffe ih ſoll ſich legen, es 
ift wahrjcheinlih noch ein Reſt vom vorigen, und durch den 
Reiz den die operation gemacht hat, vermehrt worden. Ich 
wünſche ihr vom ganzen Herzen auf immerdar davon befreyt 
zu jeyn; nun aber hoffe ic) das befte, da fie den böfen Zahn 
verloren bat. Machen Sie Ihr recht viele Empfehlungen; 
wie oft habe ic mich indeß ſchon der Abende erinnert, wo 
wir ung beim Thee um ven erfindungsreihen Odyßeus ver: 
fammelten! Ich babe jest auh eine CaffeMafchine, die 
aber (ih muß es zu meinem Lobe fagen) fehr mäßig ges 
braudt wird, 
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Leben Sie nun wohl beite Freundinn und fahren Sie 
fort recht glüdlih zu leben und meiner dabei eingedent zu 
bleiben. 

Schiller. 


* 117. Schiller an Caroline. 


Donnerftag d. 27. Nov. 88. 


Dank Ihnen liebite Freundinn daß Sie mir meinen un: 
glüdlihen Zweifelmuth verziehen haben. Je größer meine 
Eünde ift, defto frober will ih feyn; und Sie können mein 
Gewißen dur nichts beßer erjchüttern als wenn Sie mir 
durch recht viele und recht große Briefe die Abjcheulichkeit 
meined Vergehens ermeifen. Aufrichtig aber, ih habe in 
meinem Herzen doch feinen ganzen Zweifel zujammen ge: 
bracht, jo beventlih auch die Umftände waren. 

Endlich aljo einen Laut von Wolzogen, und einjtweilen 
genug, um wegen feiner rubiger zu jeyn. Er ift doch enp: 
lid glüdlih an Ort und Stelle, und wir jehen, daß es nur 
bei ihm ſtehen wird, feinen Lebensplan auszuführen. Wenn 
er aber jezt bey fo wenig Gejellihaft jeine Nachrichten fo 
Hein zufchneidet, wie arm werben fie alödann erſt ausfallen, 
wenn jeine Belanntihaften fih häufen. Sch fürdte, ver 
große Brief wird eine Rieſengröße erreihen. Hoffentlich ant: 
worten Sie vor dem nächſten Freitag noch nicht, daſſ ih auch 
noch einen Heinen Einfluß [eijnlegen 1 tann, den ich Ihnen. 
mit nächſtem [Bote]ntage ſchicken will. 

Wolzogens Urtheil über Paris konnte unter diejen Um— 
ftänden wohl nit anders ausfallen. Das Objekt ift ihm 
wirtli noch zu groß; fein innrer Sinn muß erft dazu hin: 
aufgeftimmt werden. Er bat eine Elle mit gebradht um einen 


t Tie linfe untere Ede des erften Blattes ift abgerifien, doch ift in ber 
vorlegten Zeile der i⸗Punkt und das n, in ber legten die obere Hälfte des t 
und dad u erhalten. 
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Coloß zu meſſen. Ich glaube wohl, daſſ er am Ziel einer 
langen Befanntihaft mit Paris fo ziemlich zu demjelben Ur: 
tbeil zurüdfommen mag, aber er wird e3 aus andern Me: 
tiven und aus einem andern Standpunfte thun. Wer Sinn 
und Luft für die große Menjchenwelt hat, muſſ ſich in diefem 
weiten großen Clement gefallen; wie Klein und armfelig find 
unfre bürgerlibe und politiihe Verhältniſſe dagegen! Aber 
freilich muff man Augen haben, die an großen Uebeln, 
die unvermeidlid mit einfließen, nicht geärgert werben. Der 
Menſch, wenn er vereinigt wirkt, ift immer ein großes 
Weſen, fo klein auch die Individuen und Detaile ind Auge 
fallen. Aber eben darauf, dünkt mir, kömmt es an, jedes 
Detail und jedes einzelne Phänomen mit diefem Rüdblid auf 
das große Ganze, deſſen Theil es ift zu denken, oder was 
eben fo viel ift, mit philoſophiſchem Geifte zu ſehen. Wie 
holperigt und höderigt mag unire Erde von dem Gipfel des 
Gotthards ausfehen, aber die Einwohner de Mondes fehen 
fie gewiß al3 eine glatte und ſchöne Kugel. Wer dieſes Auge 
nun entweder nicht hat, oder es nicht geübt hat, wird fid 
an Heinen Gebrechen ftoßen und das jhöne große Ganze wird 
für ihn verloren feyn. 

Paris freilih dürfte auch dem philofophifhen Beobachter 
vielleicht einen widrigen Eindruck geben; aber einen Heinen 
gewiß nie, denn auch die Berirrungen eines jo feingebilveten 
Staats find groß. Was für eine prächtige Erſcheinung 
ift das römifhe Neid in der Geſchichte auch bei feinem 
Untergang ! 

Mir für meine kleine ftille Perſon erfcheint die große 
politiijhe Gefellihaft aus der Hajelnußfchaale, woraus id 
jte betrachte, obngefähr fo, wie einer Raupe der Menſch vor: 
tommen mag, an dem fie hinauflrieht. Ich babe einen 
unendlihen Reſpekt für diefen großen drängenden Menſchen⸗ 
ocean, aber es ift mir auch wohl in meiner Hajelnußfchaale. 
Mein Sinn, wenn id einen dafür hätte, ift nicht geübt 
nicht entwidelt, und fo lange mir das Bächlein Freude in 
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meinem engen Zirkel nicht verfiegt, jo werde ih von biejem 
großen Ocean ein neiblojer und ruhiger Bewunderer bleiben. 

Und dann (um doch recht ins Gelag hinein zu phbilo: 
fophiren!), dann glaube ih, daß jede einzelne ihre Kraft 
entwidelnde Menichenfeele mehr ift als die größte Menfchen: 
geſellſchaft, wenn ich dieſe als ein ganzes betradte. Der 
größte Staat ift ein Menſchenwerk, der Menſch ift ein 
Werk der unerreihbaren großen Natur. Der Staat ift ein 
Geſchöpf des Zufall, aber der Menſch ift ein nothmwendiges 
Velen, und durch mas fonft ift ein Staat groß und ehr: 
würdig, als durch die Kräfte feiner Individuen? Der Staat 
ft nur eine Wirkung der Menfhentraft, nur ein Ge: 
dantenwert, aber der Menſch ift die Uuelle der Kraft 
jelbft, und der Schöpfer des Gedankens. 

Aber wo gerath ih hin? Ach laſſe meine Fever maden, 
und vergefie dafj ich einen Brief und feinen Discours philo- 
sophique ſchreibe. Laſſen Sie mird dißmal hingehen. — 

Meine Gefundheit lafjen Sie Sih nicht anfehten. Ich 
tomme mir durch frifche Luft und durd Bewegungen zu Hilfe, 
wozu die [hlebten Berge um Weimar herum ſchon noch gut 
genug find. Friſch und geftärkt fomm ic dann wieder nad 
Haufe und fee meine Arbeit mit mehr Leichtigkeit fort. 
Bertuch! will fihb das Anfehen einer theilnehmenden Sorg- 
falt um mich geben, oder? der Himmel weiß, was e3 ift. 
Ih glaube gar, er will mid verheurathen. Vergebs ihm 
der Himmel, dafj ihn feine Freundſchaft fo weit führte. Er 
plazte neulich etwa plump damit heraus; im Ernſt er bat 
etwa3 mit mir vorgehabt, und weilich mich in einem gewißen 


1 Der Legationdrath Friebrih Juſtus Bertuch (1748— 1828), eine in 
Beimar fehr gefhägte und in merkantiliſchen und finanziellen Dingen febr 
brauchbare Berfönlichleit. Auch Echiller hatte bald mit ihm in folden Tingen 
ju tun; legterer vermittelte den Verlag der Memoires, die Schiller heraus 
gab, Heim Buchbänbler Maude in Jena (an Körner 1. 259. Urlichs Briefe 
ar Schiller S. 67). Wenn Schillers obige Vermuthung richtig ift, jo war es 
vielleicht Caroline Schmidt, an welche B. dachte. 

2 Corrigirt aus aber, 
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Clubb noch nicht habe fehen lafien, fo mag id ihm einen 
Strih durh die Rechnung gemadht haben. Es gieng mir 
mit ihm, wie Hamlet mit Gülvdenftern, al3 dieſer ihn fons 
diren wollte; zum Unglüf fehlte mir der wigige Einfall und 
eine Flöte, um ihm eine ähnliche Abfertigung zu geben. 
Meint er e3 wirklich gut mit mir, fo mag mir der Himmel 
verzephen, daß ich es ihm nicht zutrane. 

Ich bin wirklich feit meinem Hierfeyn recht geſund, und, 
welches viel jagen will, ſogar von Schnupfen frei geweſen. 

Geleſen habe ich feit unfrer Trennung noch nichts, mit 
deßen Mittheilung ich Ahnen Vergnügen machen könnte. Ih 
hatte auch wirklich feine Zeit dazu. Den Shaftesbury freue 
ih mich einmal zu genieflen, vielleicht ift das ein Geſchäft 
für den Eommer. 

Jezt überjeze ich die Phönizierinnen des Euripides; bie 
ihöne Scene worinn Jokaſte ſich die Uebel der Verbannung 
von Polynices erzählen läßt, ift ed, was mid vorzüglid 
dazu beftohen hat. Ach bevaure nur, daſſ ich bey dieſen 
Arbeiten zu fehr pressirt bin, und mid nicht genug mit 
dem Geift meines Originals familiarifieren konnte, ebe id 
die Feder anjezte. Aber die Arbeit gibt mir Bergnügen, 
und kann am Ende doc feine andre als vortbeilbafte Wir: 
tungen auf meinen eigenen Geiſt haben. 

Auch bin ich jetzt ftarf über den Geifterfeber ber; biß 
jest babe ich ihm aber noch fein großes Intereſſe abgewonnen. 
Auch meine Arbeiten loden meine Wünſche nab dem Sommer, 
weil ih dann hoffentlih nur mit angenehmen befhäftigt jeyn 
werde. 

Göthen ſprach ih nod nit. Es geichieht aber dieſer 
Tage. Frau von Kalb habe ich heute befuht, und eine recht 


ı Zeit dem 1. Detober 1767 war in Weimar eine Mittwochsgeſellſchaft 
von Tamen und Herren, in ber Fein Adel zunelafien wurde. GB wurde ges 
fpielt, biscurirt, getanzt, foupirt. Schiller, Wieland, Bertuch, Kammerrath 
Niedel, Hufeland, Corona Schröter, Schmidts waren Mitglieder. An Körner 
l. ©. 121. 
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geiftwolle Unterhaltung bei ihr gefunden. Wie jehr wünjchte 
ih ihrem Geift die Welt, für die er eigentlich geſchaffen ift. 
Es Tiegt unendlich viel eigenes in ihrer Vorftellungsfraft und 
ihre Blide find eben fo ſcharf als tief. 

Leben Sie nun recht wohl, frey von Schnupfen und von 
allen Leiden des Leibes und der Seele. Dali ih es nicht 
vergefle! Den neuften Brief von Körner fchiden Sie mir 
doch zurüd. Ich hab ihm noch etwas daraus zu beantworten. 
Adieu, befte Freundinn! Behalten Sie mih lieb. — Piele 
Empfehlungen an Ihren Mann und an den Prinzen. Cwig 
der Ihrige. 

Schiller. 


* 118. £otte an Schiller. 


Rudolſtadt den 2ten Xbre 
83. Abends 6 uhr. [Dienitag.] 

Guten Abend lieber Freund! Was machen Cie wohl 
eben jest? — — Sch bin heute auf dem Schlitten gefahren, 
mit der zweiten Holleben und der Ketelhuten, die ich gern 
babe. E3 war große Geſellſchaft in Haßel!, und zu allen dem 
lamen die Prinzen und Prinzeßinnen, der Erbprinz? that 
niht3 dort, als feine üble laune zu zeigen, und zankte gar 
jehr mit feinen Söhnen. Ich war froh daß fie gingen, und 
am daß ich fein jo böſes Geſicht machen Tann als ver 

in. — 

Wir waren auch in Haßel zufammen?, der Des, ben id 
von Kochberg dazumal machte, mag jegt recht wüſte fein, und 
haurig. Auch die Steine auf denen wir faßen, waren voll 
Chnee, der Bach zugefroren, und die entblätterten Bäume 
gaben mir ein trauriges Bild der Vergänglichkeit. Ach der 


I Bel. €. 101. 104. 

Friedrich Carl. Bol. ©. 38. 

’ Bann ? ift nicht feftzuftellen. 

Eqciller und Lotte. 1. 10 
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Minter ift doc recht unangenehm! Auch der fhöne Weg 
auf den Wiejen hin, dem wir nod 1 einige mal zufammen 
gingen, alles war fo leer, jo oede, die Weiden hoben ihre 
entblätter[ten] Zweige empor, und das geſchrei der Naben, 
die traurig auf die weißen Felder herum flogen, ließen nur 
leben ahnden. Was iſt der erfreuende Anblid der grünen 
Wieſen doch dagegen jo ſchön! Auch der Himmel ift ſchon 
lange verbedt, weder Sonne noch Stern bliden auf die Erbe. 
— Eine Caffeeparthie am Ofen, und der erfinbungsreiche 
Odyßeus, der und von jeinen Reifen unterhielte wäre gar 
gut, ich wollte nicht jhläfrig ausfehn wie im Sommer am 
Abend. ? Daß Sie gern an die tage des vorigen Sommers 
denken freut mich herzlich. Ich ſuche mir viel Gefhäfte und 
bin aud fleißig, aber Sie fehlen mir dod immer; mir ifts 
oft des Abends als müßte ich hören, daß Sie gelommen 
wären. gut daß der Winter denn doch ein mal aufhören 
muß! und Wiederfehn ift aud eine Freude, die wenn die 
Trennung einmal verfhmerzt ift, wohl werth ift daß man 
fie fühlt. adieu für heute, ih Tann einmal nichts erfreu: 
endes vorbringen, und möchte Ihnen dod gern freude für 
die fhöne Vergleihung meines Geſchlechtes mit der Sonne 
mahen. — Ih komme dod wieder. Es ift alles im Haufe 
beichäftiget, umd da ich vielleicht morgen durd dem Beſuch 
meiner Schwägerin vom Hof, abgehalten werben könte, 
ſchreibe ih lieber heute noch. Eben las ih Ihren legten 
Brief noh ein mal und freute mic über jeine länge. wie 
ihön ift e& daß Sie uns den Gang Ihres Geiftes folgen 
laßen, und uns von Ihren beihäftigungen jagen. es täufcht 
mid oft angenehm, und ich denke wir wären gar nit ger 
trennt. Schiden Sie immer Ihre guten Geifter, die Ihnen 
bier famen, aber auch die böjen, wenn es Ihnen leichter 
macht; Freundihaft die nur die angenehmen Dinge theilen 


I Kann aud doch beißen. 
2 Bol. S. 74 fg. 
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mag ift eigennüzig, id theile aber gern aud das Unan- 
genehme mit Menihen die mir lieb find. — Was Sie mir 
über Toleranz mit Menſchen jagen weis ich gar wohl, und 
lerne fie immer mehr dulten, je mehr ih fie kennen lerne. 
vor einigen jahren war ich noch viel intoleranter weil id 
zu viel foderte; mein Herz wollte fih an alles anfchließen, 
und wenn es niht3 für fih fand, war ich oft hart, und 
unbillig, aber nun, da ich wohl einſahe daß das Herz bei 
wenigen etwas findet, der Verftand aber bei vielen, jo trennte 
ih beides von einander und die Welt ift mir recht, wenn 
nur nit alle gleiche Anfprühe auf mich machen, und dba 
wo da3 Herz geben foll und nicht kann, etwas verlangen, 
jo bin ich zufrieden. Fürchten Sie, I. Fr., aljo nit daß 
ih unverträglih und unbillig werde. Meine Emithaftigteit 
ift mir um fo lieber, weil wir uns dadurd nahe kamen wie 
Eie jagen. Es ift mir lieb daß Sie mir an meinen Ge 
burtstag einige zeilen ſchrieben, unſre Gedanken begegneten 
ſich alſo. 

Ich habe einige tage ganz in andern Weltheilen zu— 
gebracht, und nahm die Landkarten zu Hülfe, und vergaß 
ganz daß ich ſo auf einem kleinen Fleck Erde war. Aber 
ih babe mich doch auch bei all meiner freude über die Men: 
Ihen geärgert, daß fie fo in fremde Gegenven reiften, und 
alle die Länder als ihr Eigenthum anjahn wozu fie fein Recht 
batten, und nur das Gefühl, daß fie gefitteter, und viel: 
leiht einige Kenntnige mehr hätten, ihnen dag Recht gab 
fih zu Herren aufzuwerfen. Es würde und doch nidt an: 
genehm fein,. wenn wir jo auf einmal von unfern Fled Erbe 
vertrieben würden. — 

In Shaftsbury leſe ih aud. es kommen Speen darinn 
vor die mir viel freude machen. Ich glaube es war die Art 
wie ihm Knebel mir gab, die mich abſchrecte fleißig darinn 
zu leſen, er fagte es hätte ihm vorzüglich gebildet, 
und ich möchte doch eben nicht jehr viel Aehnliches mit ihm 
haben; aber er hat wohl Recht daß der Innhalt ſchön ift. 
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Die la Roche wird nun mandes über den Tod ihres 
Mannes zu fagen haben, und vielleicht viel fhöne Worte. 
Es war ein guter Menſch glaube ih. Ich denke nit, daß 
fih die Gewitterwolfen auch hierher ziehen werden denn fie 
hat doch Leine fo große Freundſchaft zu und. Wenn Gie 
noch bei uns wären glaube ich könnte es gejchehn, fie würde 
fih gern für Ihr ſchönes Bild bevanfen.1 So alt fie if 
fo würden doch viele wohlthbun ſich um ihre Hand zu bewerben, 
denn fo eine Frau fürdte ich giebt ed jo bald nicht wieder. 
Ich dächte, Bode würbe um fie. ich möchte mwißen auf 
welcher Seite die Eitelkeit da befriedigt würde, denn fie haben 
beide nicht wenig. — Sie ift vielleicht jezt ſchon in Weimar, 
und Sie vergehen über die neue Freundin, daß noch Menſchen 
in der Welt find die gern an Sie denken, und die von Ihnen 
ein gleihes möchten. Wir haben freilich nicht jo viel ſchöne 
Bände unfrer Werfe als Beweife de3 verjtandes und Ta: 
lente aufzumeijen, und werden ed auch nie dahin bringen, 
aber vergeßen Sie und doch nicht, und fein Sie tolerant gegen 
uns bitte ih gar fhön. Sagen Eie mir, mas fie in W. 
vornimnit. 

Ich habe heute einige Briefe von Montesquieu gelejen 
und bin jehr neugierig auf dem Esprit des loix geworben. 
ih werde es ehjtens zu lejen anfangen. Morgen befomme 
ih die Werte des Königs von Preußen, das freut mid). 
Körner ift doch wohl? wenn er Sie nur auf dem Sommer 
bejuchtel feine Bekanntſchaft machte mir freude. Es ift fo 
ein wohlthätiges Gefühl einen Menſchen in der Welt zu 
wißen, auf dem man fih jo ganz verlaßen faın, und der 


ı Sollte das ein wirklihes Bild, Zilhouette, fein, das Schiller eiwa 
durch Karl Larode ihr gefhidt hätte? Bei ber offenbar ſcharf Tritifchen 
Etimmung, welde in diefem Kreiſe gegen bie 2. herrſcht, möchte ich's kaum 
glauben, Wie wenn Lotte Worte auf Schillers Gedicht „bie berühmte Frau“ 
anipielten? Daſſelbe erfibien in Bertuhs Pandora für d. J. 1789, ſchon am 
12. juni 88 annoncirt Schiller e& bei Körner. Es wäre dann Lottes Aeuße⸗ 
rung ein fiherer Fingerzeig für Schillers Tendenz bei dem Gedicht, Die 
Pandora war Ende Dctober bereits erfchienen, 
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alle vor einen thun könnte. Dies babe ich oft wenn ich 
an die Verbindung mit meiner Schweſter denke; ih könnte 
mein Herz ganz auf fie lehnen und fie giebt mir oft Troft 
in trüben Augenbliden. Ohne fie könnte ich bier nicht exi⸗ 
firen, und fie würde mir an jeden andern Ort auch fehlen. 
Die Zeit hat und nah und nad fo zufammen gebracht; fonft 
liebten wir und lange nicht fo ſehr. Wir waren uns fern, 
aber unfre Reife in die Schweiz half uns einander näher 
tennen zu lernen. — 

Heute vorm jahr waren wir und aud ganz fremd, Den 
6ten fahn wir und erft, es war ein fchöner Zufall der Sie 
eben mit Wollzogen zu ung bradte! Ich weis noch daß ich 
den tag jo ganz in mir verjchloßen war, der Regen und 
Wind machte mir fo unheimlih, und ven Abend freute ich 
mid fo, ich hätte mir ed nie am Morgen träumen laßen. — 
D es war ein guter Geiſt, der Sie zu uns bradte. Und 
ih denke er ſoll auch nie unfre Freundschaft zerftören. 


Mittewochs früh. [3. Dec.] 

Guten Morgen, ih bin einmal heut ins ſchreiben ge: 
fommen und ih war Knebeln eine Antwort jhuldig, da 
batte ih fchon viel zu thun. Ich habe mir die Reifen des 
Mr. de Volney! von ihm ausgebeten, e3 ftand einmal 
etwas davon im Journal aller J.? er verfprach mir fie jchon 
voriges Jahr. — Geftern Abend war ih fo müde, von der 
Kälte, ah, die ſchönen milden Frühlingstage follen recht 
wohl thun! 

Denn erfheinen nun Ihre Ueberfezungen? ich freue mic 
gar fehr darauf. 

Meine Mutter ift obngeadhtet des ausgerißnen Zahns noch 
nit wohl, und leidet wieder an andern Zähnen nun. ihre 


! Voyage en Syrie et en Egypte. 

2 Journal aller Journale oder Geift der vaterlänbifchen Zeitichriften, 
Samburg 1786. 87. 90. Die erften beiden Jahrgänge rebigirte J. 2. v. Heß, 
den legten 9. W. Lamwäg. 
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Gejundheit macht mir oft Sorge, es ift ein trauriges leben, ſich 
jo ängjtlih vor jede luft hüten zu müßen. Daß Sie wohl find 
freut mich fehr, machen Sie fih nur immer bewegung. Nur 
einmal feit Sie von uns find war ich mit meiner Schwefter 
auf den Damn; da ich fonft fo viel gehe, fo ift mirs ganz 
jonderbar, fo lange nicht herum zu gehn. In Schnee ift es 
feine Freude für mid. ° 

Iſt die Schmidt wieder in Weimar? Nun waren Gie 
wohl bei Goethe? wie fieht er jezt die Welt an? Nun adieu! 
ih freue mid) den Sonnabend etwas von Ihnen zu hören. 
Sein Sie immer wohl und glüdlid! 

Lotte Lengefeld. 


“119. Caroline an Schiller. 


[Dienftag, 2. December.] 

[Das erfte Blatt fehlt] gegen.! Dan vdündt mir bie 
Geſchichte wird noch fein Roman, wenn einige Züge falſch 
ind. Die großen Nevolutionen bleiben doh immer wahr, 
und eine große Seele verfteht ihren Geift au in der Ferne. 
Im Anſchaun wahrer Begebenheiten ſchwebt doch immer ber 
Seele ein großer Reiz? vor, fie wird in den Strohm der 
Begebenheiten geflohten, und in ferne Zeiten gezogen. Bor 
Sie ift deucht mih, eine Geſchichtsarbeit in undichterifchen 
Saunen gut, und diefer Wechſel der Beichäftigungen, ver 
mit dem Wechſel Shrer Laune ginge, würde Ihnen glaub’ 
ib mande unbeitre Stimmung erfparen. Nur müßten Sie 
e3 einrihten, daß Sie die Gefhichtsarbeit nit auf einen 
feftgefezten Zeitpundt fertig haben wollten. 


1 Körners Aeußerungen über Schiller Beruf zum biftoriihen Fach dl. 
S. 232. 237 fgg.) fcheinen Caroline ven Anlaß zu ber folgenden Auseinanber- 
fegung gegeben zu baben. 

2 So in der erfien Ausgabe. Das Wort im Drig. fcheint eher Ring 
als Reiz zu fein. 
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Mit dem Shaftesbury bin ic noch immer jehr zufrieden, 
ib finde viel darin was ih an mein Weſen reiben kann, 
und was ſchon einen Theil meiner Metaphifid ausmachte. 
Uber Harmonie der Welt, über alles ordnenden 
Berftand finde ich beſonders ſchöne Ideen darin. Mir ift 
nur immer, al3 kann id meinen Geiſt, von den allgemeinen 
Beltgeift nicht trennen, und als würde ih in ihm zurüd: 
gezogen. (Lachen Sie mid nicht aus über dieſe Vorftellung 
die beinah ausfieht als machte ih mich ſelbſt zu Gott). Sit 
der Zweifel als ein ewiger Ring um unfer Daſein ges 
ſchloßen? Iſt er das ewige ressort in unferm Geift? Wenn 
una alles gewi3 wäre was würden wir anfangen? — Heilig 
ift doch der große Schleier um die Dinge, und heilig die 
Kraft die ihn zu entfalten ftrebt, und in allem Irrthum 
bleibt ung doc Liebe ewig Wahrheit. Sie giebt unjern 
Weſen eine feelige Ahndung von feinen ewigen innern Be: 
ſtand. 

Den Zien. [Mittwoh.] Schicken Sie mir doch wieder 
einen Theil von den griebijhen Zraurjpielen, wenn Sie fie 
jo lange behalten! können, ih will fie Ihnen in acht Tagen 
wieder ſchicken. Ach ſehne mich wieder in die ſchöne griechiſche 
Welt. Es würde mwirdlih meinen Lebensgenus ftöhren Woal- 
zogen unglüdlih zu wißen. Das erjte innige Zufammen: 
treffen unſrer Seelen wird mir ihn immer fehr werth bleiben 
laßen, und er hat wirdlich viel eigenthümlich ſchön und gute 
Seiten. Ich babe einen großen Glauben an feinen Genius 
der ihn in ein gutes Schidjal leiten wird. Manche Ab: 
weihungen von der Bahn gemeiner Klugheit wird er wohl 
wieder gut zu machen haben, aber Glüd und Unglüd find 
doch eigentlih Kinder der Zeit, wir thun nicht viel dabei, 
der Strohm unfres Leben? wird durch Winde getrieben die 

wir niht regieren — So kommt e3 mir vor, mit der meiften 
Menſchen Leben. Wolzogen ift diefe leichte planloje Eristenz 


NAus Wielands Bibliothek. Vgl. S. 99. 
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natürlih, und ich mögte ihm leine andre wünſchen. Wenn 
er e3 nur von ber rechten Seite angreift um in feinen Jah 
etwas zu werben. Fordern Sie do die Aufjäge von ihm. — 
Es ift mir eigentlich lieb dap die Menjhen in Weimar Eie 
audy nicht haben, da wir Ste nicht haben. Bertuch amusirt 
mic mit feinem Heurathsprojeckt, aber der weiblihen Eitel: 
feit zu Liebe, follten Sie doch ein wenig mehr Neugierde für 
die Schöne verratben, wenn Eie fie au nicht haben. Die 
Kalb ift mir ein interreßantes Weſen, ihr Eindrud auf mid, 
als ich fie vor einigen Jahren jah war fehr gut, und dies 
gilt mir dod) immer viel, und fagt mir ob ich den Menſchen 
je nah fommen werde. In diefen Stüd bleib’ ih doch La: 
vaters Jüngerin. Es ift nun bald ein Jahr, daß Sie zuerft 
zu und famen — werth und theuer wird mir biefe Erinnes 
rung ewig bleiben. Alle unzählige Freuden Ihrer Freund⸗ 
ihaft gingen mir dody nidt in Ihren erſten Anſchaun auf, 
aber doh war mir fehr wohl — Wir waren heute in ums 
bach, bier haben Sie etwas aus den Gewächshaus. Ihr 
Andenden ſchwebte um und — ich jehe gern in die Gegend 
nad Voldftädt, gute Geifter jcheinen mir darüber zu ſchweben. 
Sch hoffe, Sie fchreiben uns viel von der la Roche, von 
Ihren Zufammentommen mit ihr — Oder Nein, e3 ift Schade 
um die Zeit, und Eie fünnen und taufend liebere Dinge 
fagen und uns die details im Sommer erzählen, fie in: 
tereßirt mich gar nicht mehr, und ift eigentlih eine Seele 
vom gemeinen Schlag, alle ihre Gedanden find überfirnißt, 
und blühen nicht frei aus der Seele. Ach hoffe nicht daß 
fie ihr Weg zu uns führen wird, Wie gern fpredhe ich den 
fünftigen Sommer aus — e3 ift mir dann fo lebenvig 
daß Sie wieder mit uns leben, daß ih mich faft täufche 
und Gie jhon bier glaube. Adieu lieber Freund behalten 


Sie mih im Herzen. 
Saroline 8. 
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* 120. Schiller an Lotte und Caroline. 


Weimar d. 4. Dec. 88. [Donnerftag.] 


Ihre Briefe vertreten jezt bei mir die Stelle des ganzen 
Menſchlichen Geſchlechts, von dem ich diefe Woche über ganz 
getrennt gemwefen bin. 1 

Seit meinem lezten Brief an Sie hüte ih, halb meiner 
Geihäfte wegen, halb aus einer gemwillen Trägheit, das 
Zimmer. Ich kann Ihnen alſo nichts, gar nicht, von Neuig: 
feiten berichten, die einzige ausgenommen, dab Mori? feit 
beut oder geftern bier ift, auch einige Tage noch hier zu: 
bringen wird. Sch kenne ihn ſchon aus einer Zufammen: 
tunft in Leipzig, ich ſchätze fein Genie, fein Herz fenne id 
nicht; jonft find wir übrigens feine Freunde. Crfahre ic 
mebr von ihm, jo theil ich e3 Ihnen mit. ch weiß, Sie 
nehmen Intereſſe an ihm. Die Fr. v. la Roche ijt noch 
nicht bier. Möchte es doch für dieſe Wetterwolfe einen Ab: 
leiter geben! 

Es ift mir gar lieb zu hören, daß mein guter Körner 
Ihre Eroberung gemadt hat. Ich wollte wir hätten ihn 
bier. Mein Herz und Geiſt würden fihb an ihm märnıen, 
und er jcheint jest auch einer mwohlthätigen Geiftesfriction 
nöthig zu haben. Sie haben jehr recht, wenn Eie fagen, 
daß nichts über das Vergnügen gehe, jemand in der Welt 
zu willen, auf den man fih ganz verlaflen fann. Und das 


I Goethe erzählt 1794 an J. Fall (Weim. Jahrb. VI. S. 22): „Als Schiller 
fh noch in Weimar befand, verfchloß er fih oft act Tage lang und ließ 
fih von keiner Seele ſprechen. Abends um Acht ftand nod fein Mittagefien 
dor feinem Studirpult.“ 

2 Karl Philipp Morig (1757— 1793), ein wunderlicher, zerfahrener, aber 
seifiig bedeutender Menſch. Lehrer am grauen Klofter in Berlin, Goethes 
und neuerding8 auch Herders römifcher Genoſſe; Verfafler von „Anton Neifer, 
em piphologiiher Roman, Berl. 1785— 90.” Ueber Morig’ Befuch bei Schiller 

in Leipzig 1787 fiche Palleste Il. S. 19. In der Voflifhen Zeitung vom 
20. Juli 1786 hatte Morig in ter NRecenfion einer Aufführung von Kabale 
und Liebe gefagt: „Alles, was biefer Verfaffer angreift, wird unter feinen 
nen zu Schaum und Blaſe.“ 
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ift Körner für mid. Es ift jelten, daß fih eine gewiße 
Freiheit in der Moralität und in Beurtheilung fremder 
Handlungen oder Menſchen mit dem zärteften moralifchen 
Gefühl und mit einer inftinktartigen Herzensgüte verbindet, 
wie bey ihm. Cr hat ein [freies] 1 kühnes und philoſophiſch 
aufgeflärte® Gewißen für vie Tugenden [und Fehler] ? 
anderer, und ein ängftlihes für ſich felbfl. Gerade das 
Gegentheil ſdeſſen, was m]an alle Tage fieht, wo fid 
die Menihen alles, und [ihren 3 Ne]benMenfhen nichts 
vergeben. 

Freier als er von Anmaflung ift niemand; aber er braudt 
einen Freund, der ihn feinen eignen Werth kennen lehrt, um 
ihm die jo nöthige Zuverfiht zu ſich felbft, das was bie 
Freude am Leben und die Kraft zum Handeln ausmadıt, zu 
geben. Er ift dort in einer Wüfte der Geiſter. Die Eur: 
ſachſen find nicht die liebendwürdigften von unfern Lands⸗ 
leuten, aber die Dresdner find vollends ein ſeichtes, zu: 
ſammengeſchrumpftes, unleivliches Voll, bei dem es einem 
nie wobl wird. Sie fchleppen fih in eigennügigen Berhält: 
nißen berum, und der freie edle Menih geht unter dem 
bungrigen Staatsbürger ganz verloren, wenn er anders je 
dagemwejen ift. Zumeilen begegnet man einem verjftümmelten 
Abdruck, oder vielmehr einer Ruine die ehmals Geift oder 
Herz befeelte. Aber die fatalen Verhältniſſe haben beides 
zertreten und verheert; jo daß man um das Gleihnik fort: 
zuführen nur noch aus einer ftehen gebliebenen Säule den 
Geiſt des Meifters und die Ordnung erkennt, in der das 
Gebäude aufgeführt worden. Ich babe jchon etlihemal ver: 
ſucht, Körnern zu einem beroifhen Schritt zu vermögen und 
ihn dieſe heillojen Feſſeln wegwerfen zu laflen, aber er bat 

1 Die untere linfe Ede des Briefbogens in Quart ift abgerifien, baber 
find auf allen vier Eeiten bie unterfien Zeilen Tüdenhait. Wie ed fcheint, 
N un die frübefte Publikation des Briefes, W., denfelben ſchon ſo vor⸗ 


2A; febE W. N. 
3 A. den W. N. 
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mir Gründe entgegengeſetzt, worauf ich ihm nichts antworten 
fann — melde ſich aber in ver Folge der Zeit aufheben 
werden. Ich fchreibe Ihnen da fehr viel über meinen Freund 
und vielleiht zu viel — aber würde ih das thun, wenn 
ih nic[ht] die Geliebten meines Herzens gerne mit einander 
verwec[jelte] und fie in meinem Kopfe und in meiner Feder, 
weil es dloch leider in] der Wirklichfeit nicht angeht, gern 
zufammenbringen möchte. 

Die Zeit zwiihen der Ankunft und dem Abgang ves 
Rudelſt. Boten ift gar kurz und ungeſchickt (juft die Nachtzeit 
und der frühe Morgen vor dem Kaffe) daſſ ich Ihre Briefe, 
um fie befler zu genieflen und zu beantworten, lieber erft 
mit dem folgenden Botentag beantworte, welches ich den 
ganzen Winter über fo halten will. Eo will id Ihnen aud 
die verlangten Theile vom Theatre des Grecs fhiden, Wie: 
land ift jezt niht zu Haufe, daſſ ich fie glei könnte ab: 
hohlen laſſen. 

Ich bin dieſer Tage zufällig an Montesquieu's Consi- 
derations sur la Grandeur et decadence des Romains 
geratben; eine Lecture, die ih Ihnen darum vorjhlagen 
möchte, weil fie nad Gibbon Intereſſe für Sie haben wird, 
die Gegenftände wovon Montesquieu handelt find Ihnen 
durh Gibbon, Plutarch u. |. f. geläufig. Es ift immer ſchön 
zu ſehen, wie verfchievene Geiſter venjelben Stoff formen. 
Montesquieus Manier iſt die Rejultate vieler Lecture und 
eines philofophifhen Denkens in kurze geiftreiche Reflexions 
vol Gehalt zufammen zu drängen, immer aber mit Hinficht 
auf gewifje allgemeine Principien, die er bei fich feitgefegt 
bat, und die ihm zu Orundjäulen feines Syſtems dienen. 

Er ift daher recht dazu gemacht, um ftudirt zu werden. Da 
jeine Gegenstände die widtigften und die eines denkenden 
Menſchen am würbigften find (denn was ift den Menjchen 
wihtiger als die glüdlichfte Verfaßung der Gejellihaft, [in] 
der alle unſre Kräfte zum Treiben gebracht werden follen), 
(deöhalb ge]hört er mit Recht unter die foftbarften Schätze 
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der [Piteratujr.1 Ich freue mih auf die Muffe um feinen 
[Esprit] des Lois mir recht in den Kopf zu prägen. 

Mein Euripives gibt mir noch viel Vergnügen, und ein 
großer Theil davon kommt auch auf fein Alterrbum. Ben 
Menſchen fih jo ewig jelbftgleich zu finden, dieſelben Leiden» 
Ihaften, dieſelben Colliſionen der Leidenſchaften, viejelbe 
Sprade der Leidenichaften. Bei vieler unendlihen Mannid: 
faltigteit immer doch dieſe Aehnlichleit, dieſe Einheit vers 
jelben Menfchenform. Oft ift die Ausführung fo, daß fein 
anderer Dichter fie befler machen könnte; zumeilen aber vers 
bittert er mir Genuſſ und Mühe durch viele Langeweile. Im 
Leſen gienge fie noh an, aber fie überfegen zu müflen und 
zwar gewißenhaft! Oft macht mir das fchledhtere die meifte 
Mühe. Im nädften Monat werden Sie wohl die Früchte 
meines jeßigen Fleißes zu lefen beftommen. Wielanden gebe 
ih eine Ueberfegung vom Agamemnon des Aeihylus in den 
Mertur;? das ift aber erft gegen den Merz. Auf den will 
ih alle Mühe verwenden, weil diefes Stüd eins der ſchönſten 
ift, die je aus einem Dichterfopfe gegangen find. 

Leben Sie reht glüdlih und fahren Sie fort, meiner 
wie bisher fleiflig zu gedenken und mir fo fehöne und große 
Briefe zu ſchreiben. Alſo bleibt's bei der Einrichtung; deln] 
näcften botentag jchreibe ich Ihnen über die heutigen Brifefe] 
ausführliber. Eben ifts auch eilf Uhr. Vermuthlich bat 
fih] jegt da ich dieß jchreibe, ein fanfter Schlaf Ihrer bes 
meiftert. [adieu.]3 adieu. Recht viele ſchoͤne Grüße an bie 
Chere Mère und Beulwiz. 

Sefhiller]. 


LA, W; des Geiſtes N. Der Artilel der ift gang, von Literatur 
ber legte Buchftabe und der U⸗Haken erhalten. 

2 Iſt nicht gefchehen. 

3 Adieu N; fehlte W. N. 
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* 121. £otte an Schiller. 


N. den Yten Xbre 88. gegen 3 uhr. [Dienftag.] 


Die Sonne ſcheint eben fo ſchön auf meinen Screibtifch, 
und ladet mich ein, Ihnen berzlih zu grüßen. Der blaue 
Himmel freut Sie wohl auch, ih fan gar nicht fatt werden 
die Sonne zu ſehn, und die jhönen Sterne geftern Abenp! 
Bon wie vielen Heinen Dingen hängt nit unſre Stimmung 
ab? Die Welt war mir gar traurig, und leer, als die 
diden Dünfte fie umgaben, und nun ift es als wäre man 
ftärder, und freier, und alles ift freundlihb! Ich hoffe aud 
Gie werden den Einfluß des hellen Himmels empfinden, und 
ih wünſche e3 Ihnen, und freue mich deswegen noch mehr. 
— Idhr lezter Brief gab mir ein Gefühl daß mir nidt fo 
recht wohl that, ich denke Sie waren nicht ganz heiter da 
Sie ihm jchrieben, nicht wahr I. Fr., und es war aus Sim: 
patbie daß e3 mir auch fo wurde. — Arbeiten Sie nur nidt 
allzuviel, daß es Ihrer Gefunpheit nicht ſchadet, und ge 
wöhnen fi doch auch nicht zu fehr, die Geſellſchaft ganz ent: 
bebren zu können, wir möcdten fonft au fünftigen Sommer 
darunter leiden, wenn Sie Ihre Einfamteit zu lieb haben. 
Meine Mutter ift wieder nit wohl, und liegt zu Bette, das 
böje Zahnweh will noch nicht weihen. — Für jezt aljo adieu. 
Ih mußte Ihnen nur ein Wort fagen jest; ich vente auf 
dem Abend wieder zu kommen. 


Abends 9 uhr. 


Himmel und Erde feheinen unerbittlih, das Eis bevedt 
unſer Thal, als hätte es feit Jahrtaufenden ſchon dagelegen, 
und als dränge kein Strahl der Sonne je durd die dide 
Echneerinde. Was machen Sie bei der ftrengen Siälte? Ich 
bin fo viel ſichss thun läßt nidt weit vom Ofen. — — Wir 
lajen heut meiner Mutter aus der Aeneide vor; ſo ſchlecht 
die Ueberfezung auch fein mag, fo viel giebt es doch Schön: 
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heiten in dem Gedichte, die man nie ganz vertennen fann; 
auch wenn fie fi nur ahnden lagen, macht es fchon freude. 
Wir haben das Ende ter armen Dido gelefen. — Wie Kreu⸗ 
ſens Geift Aeneas erjcheint, und ihm ihren Tod ankündigt 
babe ih aud jo gern. — Geltern Abend lajen wir Taßos 
leben, fein Schidjal hat mir weh gethban, e3 war doch ein 
fehr intereßanter Menfh! und mehr noch al? das. Es if 
übel daß die Menſchen doch fo viel Gewalt über einander 
haben, und einer des andern Geift fo tief nieder drüden 
fann; um wie viel hat der Herzog von Ferrara ihm nicht 
gebracht, ihm fo lange jahre im Gefängniß zu laßen! — 

Auh Ihre Briefe über Karlos 1 las ih geitern. Mein 
Urtbeil, und Beifall werden Ihnen zu wenig fein, aber i& 
habe mich jehr darüber gefreut; doch; wenn wir uns wieder 
jehn mehr davon. Goethens Beichreibungen von Neapel, 
und von den froben Volle? haben mich intereßirt, wie wohl 
thut einem der Gedanke an jo eine lachende Welt, in dieſen 
rauben, nörblihen Clima! Ich fan mir denken wie alles 
froh und bell jein muß, und aller Sorgen entjagen, wenn 
Himmel und Erbe fo freundlih find. Seine Bemerkungen: 
über das Theater fannte ih fhon. — Nun gute Nacht Tieber 
Freund; Sch muß bei meine Mutter die allein if. — Ich 
will diefen Abend noch eine Seereife antreten. Lezt las ich 
etwas in dem Buch, das mid) fehr freute; eine Belagerungs: 
Geſchichte von Diu, die Portugiejen wiederftanden den Türken 
jo tapfer, und auch fogar ihre Weiber fohten mit. Gute 
Nacht, nod einmal. 

Mittewoch früb. 

Bon den Werten des K. v. Br. habe ich fchon den erften 
theil vom Histoir de mon tems bald hinausgelefen. Der 
Blid, dem er auf die Verfaßung aller Reihe thut, und was 
er von den Nationen fagt, hat mir nody mehr Freude ges 


ı Im Merkur, Juli und December 1788. 
2 Im Merkur, November 1788. 





Bis zur Berlobung. j 159 


macht, als die Belagerungsgefhichten von Breslau u. ſ. w. 
Ich glaube Plutarh hat mid) verwöhnt, daß ich vor der 
Tapferkeit unſrer jezigen Welt feine jo große Ehrfurdt mehr 
babe. Es wäre jhön wenn wir folhe Menſchen, wie Cesar, 
Pompeius u. f. w. aufzuweifen hätten, an Geſchichtſchreibern 
würde es nicht fehlen. wie ſchön würden Sie nicht ihre 
Thaten uns darftellen! und noch lange würden fid künftig 
die Menſchen darnach bilden, denn nichts ift größre Auf: 
munterung al3 ſolche vorbilder zu haben; gewiß war bie 
Betrübniß Cesars, da er Aleranders Leben las, der Keim 
zu aller jeiner Größe, und ver größte Sporn zur Tapferfeit. 
Sein Tod bat mich aufs neue erf&hüttert; — aber freilich 
hätte er auch nicht fi zum König machen follen, und man 
muß feinen Mördern daher verzeihn, weil fie ihr Gefühl von 
Freiheit hinriß. Aber es war dod Schade! 

Ich glaube Sie haben fih nun doch aus Ihrer Einjanı: 
feit gewagt, und auch Morizen gejehn. Sein Geift ift mir 
merfwürbig, und ich mödte ihm mwohl ſehn. Knebel jcheint 
jehr eingenommen zu fein. Aber dieſem traue ich nicht, feine 
Liebe zur Neuheit läßt ihn oft Wunderbinge jehn, doc was 
mich noch mehr für Moriz einnimmt, ift Goethens Freund: 
ihaft für ihn, Er war fein beftänpiger Gejellihafter in Rom. 
— Vie arme Stein fchrieb und, daß fie immer frank jei, 
und mander Gefellihaftlichen freude darüber entbehren müßte. 
Waren Sie nicht wieder bei Ihr? So wie es Ihnen Freude 
macht daß wir Ihren Körner kennen, und ſchäzen, jo machte es 
mir wieder Freude, wenn Sie die St. näher kennen lernten. 
Ihre Kränklichkeit, und manches andre machten ſie in ſich 
verſchloßen, und ich denke daher es iſt ſchwer ihr nahe zu 
lommen, es war erſt nach einigen Jahren bekanntſchaft, daß 
ih anfing fie jo zu lieben als ichs jezt thue; ich lerne fie 
nun immer mehr kennen und fchäzen; aber die ganz erite 
Zeit unfrer bekanntſchaft fchredte mich ihre Kälte oft ab. 
E war dazumal da ich mid fo gern der ganzen Welt mit: 
getheilt hätte.) 





160 Erſtes Bud. 


Vergeben Sie ja nicht Ihr veriprehen, ung noch mehr 
mit Körner befannt zu madhen. Auch verfpraden Sie mir 
die Composition von Caesar und Brutus aus den Näus 
bern. 1 Sie fagten, daß es Körner habe; ich möchte nicht 
gern daß Sie e3 vergäßen, daher verzeihen Sie daß ichs 
wieder erinnre. Seit Sonntag habe ih nicht viel vornehmen 
fönnen was mich freute, weil ich immer getheilt jein mußte. 
Zu der Ruhe und Heiterkeit meiner Geele ift mir Einfamtleit 
nöthig, und Beihäftigung, das fühle ich immer mehr; id 
nerliehre immer an meinen Weſen, wenn ih mich fo tage 
lang nur herum treiben muß. ch würde daher auch wenn 
id) in der großen Welt leben müjte, mich fo viel als möglich 
von ihr zu trennen ſuchen. Es giebt fo zuweilen Stunden 
wo id mich mit den großen Haufen freuen fünnte, aber die 
fommen nidt oft. — Aber denken Sie nicht daß ih auch 
fogar mich von meinen Freunden entfernt wißen muß, um 
mich der Einſamkeit zu freun; nein, es giebt Menjchen die ich 
al3 zu meinen Weſen mit rehnen kann, bei denen mir Sehn⸗ 
ſucht nad Einſamkeit nie ankommt, doc giebt e3 wenige fo. 


Abends. 

Daß Sie unfre langen Briefe gern mögen ift mir lieb; 
oft denke ich daß es mir bei Ihnen nicht fo geht wie beim 
Onkel, daß ih von Gibbon zur la Roche, u. ſ. w. meine 
Anmerkungen ausdehnen muß, um nur einen langen Brief 
bervorzubringen. Es ift mir als wären Gie mit uns, wenn 
ih mid am Schreibtiſch feze, und ich fage Ahnen gern wie 
mir die Welt vorlommt. Nun leben Sie recht wohl! und fein 
Sie heiter, und glüdlih, und denken meiner! 


Lotte L. 


ı Bon Körner. 
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* 122. Caroline an Schiller. 


Mittwoch früh d. [10.] Dechr. 1788. 


Wie gebt es Ihnen in diefer ſchreckligen Kälte, in ver 
man fih nah Siberien verfegt glaubt? Meine Seele ift gar 
niht auf ven Froſt gebaut, und mir ift eben nicht wohl. 
Das Schreiben an Sie foll mir den!’ ih, befler machen. 
Wie lieb wäre es mir, wenn Ihr Freund in unfrer Nähe 
lebte! Die Erfheinung und Wirkung eines Wefend mie er 
ift, ift Außerft wohlthätig, und tröftet über dag gemeine und 
leere, in dem Seelen andrer Ars als in einen wibrigen Ele: 
ment ſchwimmen müßen. in großes Prinzipe der Duldung 
ift mir der Gedanke, daß die Menſchen zu dem gebohren 
werden was fie find, und nicht fliegen fönnen, wenn ihnen 
die Natur feine Flügel gegeben hat, und dieſes wird mir 
immer einleudtender. So wie es Cedern und Gänjeblumen 
geben muß, fo muß e3 auch verſchiedne Menjchenarten geben, 
glaub’ id. In 'unjerm Herzen daäucht es mir doch ein 
Ihöner Irrthum, daß wir die Gänfeblumen mit gleicher 
Liebe wie die Cedern umfaflen mögten, er deutet mir auf 
das Dafein einer fchönheitäreihern Welt, deren Ahndung 
unjern innern Sinn ergriffen hat. Glücklich macht diefe über: 
fließende Kraft des Herzens nicht immer, und doch ift wieder 
fein Glüd ohne fie! Ad, das regen der Flügel der Pliche, 
die an ihre Hülle ſtoßen! — wie Elar drüdt das Bild unfre 
Eristenz aus! — Im Gang des Lebens iſts mir doch eigent: 
Ih zur Natur geworden, mid feelid in der Liebe und Ber: 
einigung zu den Schönen und Trefflihen zu fühlen, und das 
gemeine gemein fein zu laßen ohne es ſchlecht zu finden, wie 
es einen Schönheitſuchenden Herzen leicht begegnet. Alſo ift 
bob auch meine izige Eristenz fehr genußreich, Dand dem 
ewigen Schidfal und denen Wejen deren Schönheit mein Herz 
füllt! Sie müßen es fühlen, theurer Freund, wie viel von 
diefen Dand Ihnen gehört. — Es ift mir ein eigner Zu: 

Esiller und Lotte. 1. 11 
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ftand in den die Disharmonie fremder menſchlicher Naturen 
mein Wejen bis zum ſchmerzlichen rührt, eigentlich mit 
Krankheit verbunden und ich hoffe ich foll es wieder los mer: 
den. Ich rede viel von mir, aber ih laße Sie gem in 
meine Seele bliden. 

Abend? — Ich will den Montesquieu lefen sur la de 
cadence etc. id fing e3 einmal an aber ed war mir manded 
fremd darin; izt, da ih den Gibbon frifh im Gedächtnis 
habe, wirds befier gehen. Ich kann nur nit immer lejen 
was ich will, und muß meiner eignen Seelenftimmung folgen; 
e3 find mir oft Bücher in manden Zeiten ungeniesbar, und in 
andern genusreih. Ich las Manches diefe Woche. Ihre 
Briefe über Carlos machten mir gar viel Freude, Den König 
von Preußen habe ich angefangen. Das Leben de Tao 
bat mih innig gerührt — Es kommt mir ganz vor Wie eine 
ihöne bimmlifhe Blüthe die der Erde nur für ein paar Mos 
mente anvertraut ward, lieblihe Düfte aushauchte, aber keine 
irdifhe Nahrung einjog, und bald welckte. Sein Schidfal 
bat fehr tief an meine Ceele geſprochen. Lieber Yreund, 
thut Ihnen die völlige Einjamfeit aud wohl? Mir ifts, als 
wären Sie nicht heiter da Sie Ihren lezten Brief fehrieben. 
Ich fühle es wohl, Ihr Leben geht einen eignen Gang, den 
man nur ahnden, nit folgen kann, alfo nit beftimmt 
wiben, wie e3 Shnen am mohlften fein würde, fo feelen: 
gern man das au mögte. Aber allen guten Geiftern muß 
es um Ihr Glück zu thun fein. Haben Sie Morig noch 
geſehen? Vielleicht ift fein Geift, feit Sie ihn nicht fahen, 
Revolutionen durdgegangen die ihn Ihnen näher gebracht 
haben. €3 wäre mir ſehr interegant, nähern Aufſchluß über 
jein Weſen zu haben, es ift doch ein eigner Geiſteston in 
feinen Schriften. — Meine Mutter war wierer ein paar Tage 
frand, ihre ſchlimme Geſundheit ift mir recht traurig; bes 
ftändig Schmerzen zu fühlen giebt einen trüben Blid auf 
alles; fie grüßt Sie, und fragt, ob fie in ihrer Antwort an 
Boden ih auf das mas Eie mit ihm gejprocden, beziehen 
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dürfte? Sie haben geichrieben, daß die Unterhandlung mit 
Buſch nicht vortheilhaft ſchiene, und daß Bode diefes jelbit 
fände. Schiden Sie mir dody einen Brief an Wolzogen, 
und aud den jeinigen wieder, den Mondtag will ich ihm 
ihreiben. Nun leben Sie wohl, und vergeßen mid nidt. 
Adieu. Adieu. 

Beulmiz grüßt Sie. Grüßen Sie die Stein wenn Sie 
fie ſehen, ih möchte, Sie ſähen fie oft. Behalten Sie mid 
im Herzen. 

Sarofine. 8. 


* 123. Schiller an Lotte. ! 


Weimar d. 11. Dec. 1788. [Donnerftag.] 

In diefem grimmtalten Wetter habe ih Sie jchon öfters 
bevauert. Ich weiß wie ungern Gie fih in Ihr Zimmer 
einiperren laflen, und daß freie Luft und beitrer Simmel ge: 
willermaajen zu Shrem Leben gehört. Die ſchöne Berge 
werden jegt traurig um Rudelſtadt liegen, aber aud in diejer 
traurigen Einförmigfeit immer groß — und daſſ ich fie nur 
vor meinem Fenfter hätte! Mir macht dieſes minterliche 
Wetter mein Zimmer und meinen ftillen Fleiß deſto Tieber 
und leichter, und läßt mich die Entbehrungen, die ih mir 
auflegen muß, defto weniger empfinden. 

Der Donnerftag fegt mic immer in gute Laune, weil 
mit ein gewißes Vergnügen aufbewahrt if. Weberhaupt 
vollte man ich immer einen Tag oder mehrere in der Woche 
mit irgend einer periodisch zurüdtehrenden und fortdaurenden 
Freude bezeichnen. Das Leben verfließt dann fo angenehmer 
— 8 macht einen künftlihen Pulsfhlag in unferm Dafenn, 
und wie von einer Schönen Treppe zur andern fchreitet Leben 

und Hofnung darauf weg. 


INT. 183 und 124 find die S. 155 in Ausficht geftellten ausführlichen 
Antworten auf Ar. 118 und 119, 
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Sch lebe noch immer mein ftilleg Leben, und bin biele 
Woche nur einmal ausgelommen. Ich hatte diefe Woche 
einen Beſuch von meinem Landsmann, Schubart3 Sohn. ! 
Er ift von Berlin hier durcdhgereist um nah Mainz zu gehen, 
wo er in [der] preußiſchen Geſandſchaft angeftellt iſt. Er 
ift au ein Dichter, aber kein gebohrner. Frühe Lecture 
von Moeten, frühe Verſuche poetifher Arbeiten, wozu ihn 
das Beifpiel und die Aufmunterung feines Vaters verführten, 
baben ihm eine gewifje Yertigfeit, einen Vorrath von Bildern 
und Stil verfhafft, die, wenn fie von einer gründlichen Aus⸗ 
bildung feiner übrigen Kräfte unterftügt werben, ibm noch 
wohl eine Stelle unter unfern lesbaren Schrifttellern ver: 
ihaffen fönnen. Gonft iſts ein guter vedlicher Karakter, der 
beſonders viel vom Schwäbifhen Provinziallaratter in fidy hat. 
Er bat den Tag vor feiner Abreife den Carlos in Berlin 
aufführen? feben, der auf Befehl des alten — 3 mit vielem 
Pomp jchleht gegeben worden ift. Die Ingenheim 4 war 
nit dem König in einer Loge, welches bei Gelegenheit der 
Scene Carla mit der Eboli einiges Gejumfe im Barterre ver: 
anlaßt haben joll. Die Scene de3 Marquis mit dem König 
joll gut gejpielt worden, und Seiner Majeftät dem diden — 
jehbr ans Herz gegangen jeyn. ch erwarte nun alle Tage 
auf eine Vocation nach Berlin, um Herzbergs Stelle zu 
übernehmen und den preuflifhen Staat zu regieren. 

Was mir bei diefer Gelegenheit vielen Spaß macht, ift 


I Ludwig Schubart, Sohn bed unglüdlichen Dichters, den Lengefelbs auf 
dem Hohenafperg geieben hatten. Der junge Schubart (geb. 1766), Schillers 
Alademiegenofle, war preußiſcher Legationsfecretär. 

2 Den 22. Rovember 1788; die Vorftellung war Außerft ermübdend, denn fie 
dauerte von 5 biß halb 11 Uhr. Den Marquis fpielte Unzelmann, den König 
Fled. (Teichmanns lit. Nachl. ©. 46.) 

3 Daß refpectwidrige derbe Epitheton glaube ih auslaflen zu follen. 
Caroline (im Nadıl. 1. ©. 237) wiederholt ee. 

Julie von Voß, dem König Friedrich Wilhelm II. zur linken Hand ge 
traut; feit Rov. 87 führte fie den Namen einer Gräfin Ingenheim; fle farb 
am 26. März 1769. Bgl. Neun und ſechzig Jahre am Preuß. Hofe (MRemeiren 
der Gräfin Eophie Marie v. Voß) ©. 112—131. 
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dad, daß Engel! und NRamler, die Theater directeurs, 
die ih al3 meine Antagoniften fenne, nit einmal foviel 
Consequenz und Beftigfeit befigen, um ihren Gefhmad bei 
der Wahl der Stüde zu behaupten. Engel bat einigen 
Schauſpielern die Rollen im Carlos auslegen und einlernen 
belfen müſſen, und id weiß, mie fehr [er] wünſcht, ſolche 
Stüde von der deutfhen Bühne zu vertreiben. Aber mas 
unterbalte ih Sie davon? Ich wollte Ihnen auch gern etwas 
ihreiben, was außer meinem Zimmer vorgeht. 

Ihre proponirte Heurath der la Roche mit Boden bat 
mich herzlich beluftigt.. Aber da würden mehrere Damen 
Einſpruch thun, denn eine ſolche Parthie wie Bode läßt man 
fih nit gerne entgehen. Heurathen würde indeſſen die la 
Roche offenbar wieder, wenn fi fonft eine Barthie finden 
wollte, denn fie ift das große Leben gewohnt — und ce3 ift 
armfelig, was für Opfer fie diefem Hange bringt! Noch ift 
jie nicht bier und es ift wieder ftill von ihrem Anſchlag auf 
\Weimar. 

Die Fr. v. Stein habe ich ſeitdem nicht wieder gefehen, 
es wird aber mit nädhftem geſchehen. Nur noch diefer Mo: 
nat, dann habe ih immer einige Stunden mehr für gelell: 
ihaftlihen Umgang. Ich wäre gerne recht oft um die Etein, 
weil ihr Weſen mir fehr wohl zufteht, und daß fie Ihre 
Freundinn ift, macht mir fie um fo lieber. In meinem näd): 
ften Briefe hoffe ih Ahnen etwas von ihr jagen zu können. 

Daß Eie und Caroline jo gut zufammen ftimmen, freut 
mich ſehr; es ift überhmupt ſelten, daß Schweitern, die von 
früher Kindheit an in fo viele Eollifionen fommen, bei ent: 
wideltem Garalter einander etwas find. Ihre beiderſeitige 
gute Harmonie ift ein fhöner Genuß für mid), weil ich Sie 
in meinem Herzen vereinige, wie Sie fich jelbjt vereinigt 


ı Brof. Job. Jakob Engel, der befannte Schriftfteller, Gegner der jems 
bilden Dramen, hatte 1787—94 die artiftifche Yeitung des Königl. Theaters 
in Berlin; Engel, der Dichter Ramler und der Beh. Überfinanzrath v. Bever 
bilyeten die Generaldirection. 
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haben — Möchten Sie, oder möchte vielmehr das Schidjal 
Sie beide nie weit auseinander führen, wenn ed möglid if. 
Es ift gar niederfchlagend für mid, wenn ih Sie mir ge: 
trennt denke, weil ih dann immer Eine, wo nicht beide ent: 
behren müßte. Auch Eie würden einander jehr fehlen und 
nicht mehr erjegen. 

Frau von Kalb jagt mir, daß Sie nächſtens einen Brief 
von ihr erhalten würden. Sie ift munter und vergnügt und . 
macht ſich allerlei Zerftreuungen. 1 Knebel habe ih nicht ge: 
jehen. Die Art, wie er Ihnen den Shaftesbury empfohlen, 
machte mich zu laden. Es fieht juft jo aus, al3 wenn eine 
fehr häßliche Berfon einem andern eine Seife recommendierte, 
mit der Verfiherung fie mache jhön und fie habe fich ihrer 
fleißig bevient. 

Leben Sie einftweilen wohl. Heute erhalte ih Ihre Briefe. 
Dann feß ih noch etwas hinzu. 5 


* 124. Schiller an Caroline. 


Weimar d. 10. Dee. 1788. Mittwoch.] 
(an Caroline) 

Was Sie von der Geſchichte jagen ift gewiß ganz 
rihtig, und der Vorzug der Wahrheit, den die Gefchidhte 
vor dem Roman voraushat, könnte fie jchon allein über ihn 
erheben. Es fragt fih nur ob dieinnere Wahrheit, die 
ib die pbilofophifhe und SKunftwahrheit nennen will, und 
welche in ihrer ganzen Fülle im Roman oder in einer andern 
poetifhen Darftellung herrſchen muß, nicht eben joviel Werth 
hat als die hiftorifche. 


ı Am 3. December gab fie einen Ball, „wobei etlich und breißig Perfonen 
zugegen waren. Alles war artig, mit Geſchmack und Ueberfluß angeorbnet, 
und fie felbften war das Artigſte von der Geſellſchaft. Ohne ſich fühlen zu 
lafien, wußte fie alled angenehm zu erwecken; fie tanjte und fang nachher 
febr artige Lieder.“ Knebel an feine Schweſter Henriette S. 92. 
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Daſſ ein Menſch in folhen Lagen fo empfindet, handelt, 
und ſich ausdrückt ift ein großes wichtige Factum für den 
Menſchen; und das muß der Dramatifhe oder Romandichter 
leiften. Die innre Uebereinftimmung, die Wahrheit wird ge: 
fühlt und eingeftanden, ohne daſſ die Begebenheit wirklich 
vorgefallen feyn muß. Der Nutzen ift unverkennbar. Man 
lernt auf diefem Weg den Menſchen und nidt den Men: 
ſchen kennen, die Gattung und nicht das ſich jo leicht ver: 
lierende Individuum. Sn diefem großen Felde ift der Dich: 
ter Herr und Meifter. Aber gerade der Gefchichtichreiber ift 
oft in den Fall gefegt diefe wichtigere Art von Wahrheit 
feiner hiſtoriſchen Richtigkeit nachzuſetzen, oder mit einer ge: 
wiſſen Unbehilflichleit anzupaflen, welches noch ſchlimmer ift. 
Ihm fehlt die Freiheit, mit der fih der Künftler mit jchöner 
Leichtigkeit und Grazie bewegt. Und am Ende bat er weder 
die Eine noch die Andre befriedigt. 

Mas Hörner aus feinen Vorderfägen auf meinen Beruf 
zur Gefhichte anwendet mag immer richtig ſeyn. Ich werde 
immer eine ſchlechte Quelle für einen künftigen Geſchichts— 
forfher jeyn, der das Unglüd hat, fih an mid zu wenden. 
Aber ich werde vielleicht auf Unkoften der hiftorifhen Wahrheit 
Leſer und Hörer finden und hie und da mit jener erjten philofo: 
phiſchen zufammentreffen. Die Gefchichte ift überhaupt nur 
ein Magazin für meine Phantafie, und die Gegenftände 
müſſen fih gefallen laflen, was fie unter meinen Händen 
werden. 

Dieje Woche hat mich Moriz beſucht, und mir eine jehr 
angenehme Unterhaltung verfchafft, weil wir auf meine Lieb: 
lingsideen gerathen find. Bon Göthe ift er nun ganz durch— 
drungen und enthoufiasmirt. Diefer bat ihm auch jeinen 

Geiſt mächtig aufgebrüdt, wie er überhaupt Allen zu thun 
pflegt, die ihm nahe kommen. Aber ich finde, daſſ er auf 
Noriz gut gewirkt hat. Moriz hat viel Tiefe des Geiftes 
und Tiefe der Empfindung, er arbeitet ftarf in fih, mie 
\den fein Reifer beweist, der einen Menſchen vorauzfegt, 
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der fi gut zu ergründen weiß. Seine Ideen bringt er zu 
einer anſchaulichen Klarheit. Was ihn intereflirt ift ernfts 
baft und von Gehalt. Er jcheint ſehr an fich jelbft zu ver 
beßern. Ich fürdte nur, er wählt fih Mufter, nach denen 
er ſich bildet, und fo vortreflihd auch jeine Wahl ſeyn wird 
und jhon ift, fo ift doch Nahahmung ein niedrer Grad 
von Volllommenbeit. Bon Göthen fpricht er mir zu panegyriſch. 
Das ſchadet Göthen nichts, aber ihm. 

Jezt gefällt er mir durchgängig befler als vor feiner 
italien: Reife; da ſchien er mir zu fehr den ftarfen Geift 
zu affectiren. Jetzt hat eine moderate und wohlthätige Phi⸗ 
lojophie von ihm Befig genommen. Ich würde viel Bergnüs 
gen von feinem Umgang haben, wenn er bier wohnte. 

In Rom fand er meine Thalia, und einige ähnlihe Em: 
pfindungsarten, die im Sonnenwirth (in meinem Berbreder 
aus Infamie 1) ausgeftreut find und mit jeinem Neifer übers 
eintreffen, überrajchten ihn jehr. — Er hat eine Heine Schrift 
druden laflen, die er jelbit für das höchſte erflärt, was 
er leiſten könne. Sie handelt von bildenden Künften.2 Ic 
werde fie in Mscrpt. von ihm zu lefen befommen, und Ihnen 
dann mehr davon jchreiben. 

Verzeihen Eie, dal] ih Ihnen heut noch feinen Brief an 
Wolzogen mit jhide, und damit Sie nicht ohne mich ſchreiben, 
jo will ib in Gottesnahmen jeinen Brief an Sie, worinn 
jeine adresse ift noch einen Botentag hier behalten. 

Leben Sie reht wohl! Heut Abend erhalte ih Ihre 
Briefe. s 


Der Schluß des Briefes zeigt, daß er nicht mehr am 10, 
jondern erft Donnerftag den 11. beendet ift. Nach Einpfang von 


ı Im 2. Heft der Thalia ©. 20. 

2 Ueber die bildende Rachahmung des Schönen. Braunfchiv. 1788. Bel 
Goethe, Werte (Ausg. Iegter Hand) Bd. 29. 3. 307. In Schillers Bibliothet 
nod vorhanden. 
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Nr. 121 und 122 am Donnerftag Abend fügte Schiller feiner 
Brieffendung noch ein gemeinfames Schreiben an beide Schweftern 
binzu. 


* 195. Schiller an Lotte und Caroline. 


Freitag morgens. [den 12. Dec.] 

Haben Sie recht ſchönen Dank für Ihre lieben Briefe, 
und mein herzliches Mitleiven mit Ihnen wegen der trauri- 
gen Kälte. Das ift eigentlich die rechte Zeit für die Mathe: 
matit! Es ift doch jhlimm, da Sie fo wenig für unjer 
nordifhes Clima porganifirt find, daß Sie dem mwärmeren 
Himmel nicht näher wohnen. Ein ſchöner Theil Ihrer Erie 
itenz geht daburdy für Sie verloren. Der Himmel muß um 
Sie herum laden und die Sonne wärmen, wenn Shre Seele 
ih entfalten joll, wenn Sie glüdlih ſeyn jollen. 

Mein Brief wird Ihnen jagen dafj ih Moriz geſprochen 
babe; beurtheilen Sie ihn aber nicht gleich nach meiner eriten 
Schilderung. Wir waren doch nur einige Stunden bei ein: 
ander, und e3 begegnet mir gerne, daſſ ich zu raſch urtheile. 
Ewarten Sie aljo erit mehrere von mir über ihn. Ich vente 
ibn heute zu jehen. 

Ueber ein Liegling$ Thema von mir, davon auch im 
Julius Spuren enthalten find, über das Leben in der Gat— 
tung, das Auflöfen feiner felbjt im großen Ganzen, und die 
daraus unmittelbar folgenden NRefultate über Freude und 
Schmerz, über Tugend und Liebe, über den Tod hat er 
auſſerordentlich klare und erwärmende Begriffe. 

(WjJegen! feinem Magazin zur ErfahrungsSeelenkunde? 
(babe ich] ? ihm einen Rath gegeben, den Sie vielleicht auch 
unterihreiben werden. Ich fand, dab man e3 immer mit 
einer traurigen, oft widrigen Empfindung weglegt, und 


I! Ede abgerifien. 
. ? Tr59ı oeauror. Magazin zur Erfahrungsfeelentunde, als Leſebuch 
für Gefeprte und Ungelehrte. 10 Bde. Berl. 1783-1798. 





170 Erfles Bud. 


diefe3 darum, weil e8 uns nur an Gruppen des menſchlichen 
Elends beftet. Ich hab ihm geratben, jedes Heft mit einem 
philoſophiſchen Auffage zu begleiten, der lichtere Blicke öfnet, 
und diefe Dißonanzen gleihfam wieder in Harmonie auflöft. 
Von unferem in Rubolftadt projectirten Journal gab id 
ihm auch einen Wink. Er würde fehr geneigt ſeyn, fidh zu 
einem ſolchen gejellihaftlihen Werk zu vereinigen, beſonders 
wenn es zuglei von einer bürgerlichen gefellihaftlichen Ber: 
bindung an demjelben Orte begleitet werden könnte. 

Bon Körnern werde ich Ihnen die verlangte Mufil tom: 
men lafien. Ich hoffe au, daß feine Composition auf bie 
Hymne, die er mir verfproden hat, nun bald fertig feyn foll. 
Könnt ih doch nur mandmal eine Stunde zuhören, wenn 
Sie fpielen und neue Wärme für meine Arbeiten daraus 
ſchöpfen. 

Heute habe ich mir viele Beſuche vorgenommen, auf] 
bei Göthen. Göthe ift fo gar felten allein, und [ih] möchte 
ihn doch nicht gerne bloß beobachten, fondern mir auch etwas 
für mid aus ihm nehmen. Der Herzog ift die Abende faft 
immer da, und den Vormittag belagern ihn Geſchäfte. Frau 
von Stein fehe ich vielleiht auh. Ach bevaure daß fie nicht 
wohl ift. " 

Und Ihre liebe Mutter beflage ich recht ſehr, daß das 
böfe Zahnmeh fie nicht verlafien will. Hätte fie nur einen 
guten Arzt in R. Bielleiht müſſen doch innerlihde Mittel 
dabei zu Hilfe genommen werden. Mein Gott! Warum 
verjtehe ich von meiner Kunſt nicht mehr, daſſ ich ihr damit 
dienen könnte! 

Auf mid kann fih Shre Mutter bei Boden berufen. 
Wegen meiner Gejundheit feien Sie ganz ruhig. Ich bin 
immer wohl gemwefen und habe nun 4 Wochen feinen Be 
ſuch vom Schnupfen gehabt. Das ift ordentlih ein Wunder! 


I Zn der Anthologie: Triumph der Liebe cHift. Irit. Ausg. I. S. 326). 
Vol. an 8.1. 217. 231 fg. Körner batte auch das Lieb an bie Freude com 
ponirt. 





Bis zur Berlobung. 171 


Cie haben beide bemerkt, daß mein voriger Brief nicht 
beiter gefchrieben war. Doch erinnre ih mich keiner ſchlim⸗ 
men Saune; e3 ift aber möglih, daß die Seele unbemerft 
gedrüdt wird, wenn fie nicht außsfließt und immer von den: 
jelben Gegenftänden umringt und befangen ift. Es fönnte 
alfo do eine [Flolge meines einfamen Lebens gewejen jenn. 
Ich traue bierinn dem feinen Blide der Freundſchaft fehr, 
und darum glaube ich Ahnen mehr als meinem eigenen Ge: 
dächtniß. Aber Sie jollen nicht dadurch verftimmt werben. 
list auch zuweilen etwas Melandholifhes in meine Briefe 
mit ein, jo müflen Sie denken, daß dieſe Laune vorbey ift, 
wenn Sie den Brief erhalten. _ 

Ich babe unter meinen Büchern einen Theil des Cahier 
de lecture noch gefunden, der für einen Merkur mit einge: 
padt worden ift. Sie haben ihn doch nicht vermißt? Hier 
ibide ih ihn zurüde, wie auch einige Bände Th[eatre] d[es] 
G/[recs]. 

Leben Sie nun recht wohl liebfte Freundinnen, und jchrei- 
ben Sie mir immer jo freundlide große Briefe. Sie ver: 
ihönern dadurch meine Eriftenz und hellen meine Einſam— 
teiten auf. Mögen Sie dafür recht ſchöne Augenblide haben, 
und möge die Freundichaft fie Ihnen geben helfen. Adieu. 
adieu. 

Beulwig empfehlen Sie mich aud recht ſchön und Ihrer 
Mutter fuhen Cie durch Borlefen ihre Schmerzen vergeben 
u maden. 

Sie fragten, ob die Schmidt hier ſey. Nein. Eie iſt 
nob nicht hier und man weiß auch niht wann und wie fie 

lemmt. Adien. adieu. Ewig der Jhrige 


[Hdiller.] ? 


Eine Zeitfchrift für franzöfifche Literaturfenntniß, herausgegeben bon 
Zeichard iu Gotha, unter Mitwirkung des Gothaifhen Gefandten in Paris, 
daron Srimm. Bol. 9. A. D. Reichard, 1761—1828, beraudg. bon Uhde S. 161. 

2 Der Rame ift abgefchnitten. 
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* 126. £otte an Schiller. 


N. d. 16ten Xbre 88, früh. [Dienftag.] 

Guten Morgen, ih muß mir eine freude maden, und 
ihreiben, denn Himmel und Erde wollen noch immer un: 
freundlich jein; doch will ih dem Schidjal troz bieten; aber 
es gebt ſchwer und es wird der armen Weisheit jauer, auf 
zu thauen; der falte Hauch des Nordwinds könnte fie aud 
jo einfrieren machen wie die Saale. Ich bin recht arm bei 
jo einer Kälte! Haben Sie dank I. Freund für Ihren Brief, 
mir ift der Sonnabend nun noch einmal fo lieb. Erſtlich ift 
mir immer die Freude Ihrer Briefe aufbewahrt, und zweitens 
jehe ich gern wie jo eine Woche nach der andern vom trau: 
rigen Winter vergeht. Die Nachrichten von Berlin haben 
mid beluftigt. Ich möchte ven Carlos wohl einmal auf: 
führen jehen, aber gut. Es ift mir lezt eingefallen, daß er 
gar intereßant jein müßte in der engliihen Sprade. Ich 
verjuchte nur aus Spaß, die Scene mit dem Prior zu übers 
ſezen, und fo ganz ſchlecht, wie e3 nicht anders fein konnte, 
denn jo etwas verlangt viel Kenntniße der Sprade; jo 
jftümperhaft es aber auch war, jo ließ fih doch ahnden, was 
dag ganze jein müßte wenn e3 gut überfezt wäre; ich glaube 
fiher e3 würde unendlich viel Auffehn machen, es müßte es 
aber jemand thun der Gefühl hätte. — Ich überfeze jest 
Tassos Leben in3 englifhe, um mich in der Sprade zu 
üben, ich möchte jo viel als möglich die Dinge um mich ber 
vergeßen; da nehme ich jo etwas vor, wenn ih zu antern 
beihäftigungen zu kalt bin. — 

Geftern früh freute ih mid über Shaftsbury, jeine 
Ideen von der Alles belebenvden Kraft, und der fhönen Ord⸗ 
nung und dem Zujammenhange, den alles in der Welt bat, 
haben mir wohl gethan, es herrſcht jo eine wärme in ver 
Sprade. Seine Ideen haben überhaupt viel Aehnliches 
dünkt mir, mit denen in den Briefen von Julius. — Ich 
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freue mich, noch mehr von Morizen zu hören. die Idee, dic 
Sie ihm megen der SeelenErfahrungstunde an die Hand 
gaben, ijt mir jehr lieb, denn ed madhte mir oft fo traurige, 
wiedrige Eindrücke; ih fürdtete mich zumeilen gar etwas 
darinne zu lejen. Aber die philojophiihen Aufläze werden 
die Seele wieder erheben, und gute wirkung thun. 

Wir haben fhon die Electra gelefen in den griechiſchen 
Stüden, und gefiern Hercule furieux; wie ſchön kommt mir 
nit der Muth vor mit dem fie dad Unglüd tragen, und 
nie die wohlthätige Hofnung ganz verliehren; und wenn denn 
alle verſchwindet, jo ſuchen fie Troft in dem beftändigen 
Wechſel der Dinge. Es ift auch oft der befte Troft zu denken daß 
alles doch einmal aufhören muß. Leben Sie jest wohl. Ich 
muß Ihnen nidt zu viel auf einmal fagen, denn Morgen 
tollen Sie aub noch von mir hören, oder noch heut Abend! 


den 17ten früh. Mittwoch.] 


Guten Morgen! id hoffe die Botenfrau hat es Ihnen 
gefagt daß fie dieſe Woche nicht geht, daß Sie nicht ver: 
geblich warten; denn da Sie jagen daß Ihnen der Donners— 
tag gute Laune gebe, jo wäre e3 mir herzlich leid Ihnen 
eine freude zu verderben, aber es ift nicht unfre Schuld, und 
hätten wir es Montags gemußt jo hätten wir durch die Poft 
geſchrieben. Mir thut die Vorftellung auch meh, daß der 
Sonnabend vergehn foll ohne etwas von Ihnen zu hören. — 
Bir befommen heut Beſuch zu Mittag, von der Stodmeieri: 
hen! Familie, Sie haben wohl von ihnen gehört, der Ontel ? 
und Beulwiz waren dort; und die Frl. Heldburg gehört aud) 
dazu. Ich wollte Sie nur herzlich grüßen, denn meine Donna 
wird eben kommen, und mid, mit ihrer filber Stimme zum 
Stfiren einladen. adieu! Ich möchte wohl daß Sie heut 


R I Ein Herr v. Stodmeier beſaß bad Nittergut Eyba bei Königfee in 
Shvarzburg- Nudolſtadt. 
2 Bl. ©. 45 und 109. 
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wenn die visiten fort wären, und wir ruhig am Ofen fäßen, 
fommen fönnten. Oft iſts mir als müßte ih Ihre Tritte 
hören. 


Sonnabend gegen 11. [d. 20. Dec.) 
Es ift einmal ein paar tage recht unruhig bier, ich fühle 
e3 ſchon, denn mir wird fo bange, und unheimlih. — Don: 
nerstag, als bie fremden weg waren, blieb unjer Tieblicher 
Geheimerath 1 no da, und lärnıte die Ohren voll. geftern 
war FreitagsGeſellſchaft. Und heute, fahren wir nad Gpel: 
bah? auf den Schlitten. Die Luft ift wieder milder, fonft 
blieb ih gern zu Haufe, ah, wie wenig geben einem bod 
die Menſchen! und wie viel fünnen ung wieder andre doch 
auh geben! Ich laße mich zu leicht verwöhnen, glaub 
ib. Unſre ſchönen Abende! haben mir zu viel angenehmes 
gegeben; wie gern jah ih dem Spiel Ihrer Empfindungen 
zu, und folgte dem Gang Ihres Geiftes; wie mannidhfaltig 
waren unſre Unterhaltungen ; doch; ftille davon, diefe Abende 
werben wieder kommen. Es iſt eine jchöne Ausfiht! Ach 
lefe jeit ein paar Tagen wieder in Haller.? Was er über 
die Innern Sinnen fagt bat mich intereßirt. Bis jezt dachte 
ih daß die Neugier nicht bloß eine Eigenſchaft unſrer Seele 
fei, ih dachte auch die Thiere hätten fie, denn ich hatte es 
in meinen Sinn oft bemertt. Haller fagt aber, daß Hof: 
nung, Ruhbmbegierde, und Neugier nur der Menid: 
lihen Seele eigen fein. von den beiden erften gab ich immer 
. den Thieren nicht3, aber doch das leztere. Auch was er vom 
Schlaf fagt hat mich jehr gefreut. 
Unfre ſchönen Berge freun mich jest gar nicht (ich jah 
mid eben darnach um) die ſchwarzen Bäume der Allee! 


1 9, Ketelhodt. 

2 Zu Gleihend. Vgl. S. 46. 

3 Albrecht v. Hallers Phnfiologie war ein von Schiller früh gebrauchtes 
und gefhägtes Wert. Schiller hatte ihr das Buch wohl gegeben; es ift 1788 
aus dem Lateinifchen überfegt von Sömmering. 

4 Eine Lindenallee. die wertlich von ber Neuen Straße mit biefer parallel geht 
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machen fo eine traurige wirfung auf den Schnee, und ber 
dunkle Wald auf die weißen Berge, da ift nichts was einem 
lieblihe Bilder erweden fünnte. Wenn der Komet 1 nicht 
unfre Erde ganz von der Sonne entfernt, fo hoffe ich dod) 
jo e3 einmal wieder ander8 werden. Man will wirklich be- 
merkt haben, daß es der nehmlidhe, der anno 40 ta war, 
jei, und daß er da auch die große Kälte verurfadht habe. 
Ih möchte wohl den Komet jehn. Nun adieu, I. Freund, 
Sein Sie heut frob und ruhig! Vielleicht ändert fih auch 
meine Stimmung nod). 


[Sonntag] den 21 früh. 
Ich hatte faum aufgehört zu jchreiben geftern, als ich 
durh Briefe angenehm überrajht wurde, und mir wurde 
beger zu Muthbe Ach erhielt auch Nahriht von meiner 
lieben Stein, fie fieht Morizen viel, und findet ihm gut und 
angenehm. Friz Stein macht mir eine Schilderung von 
ieiner Perſon, er macht fie ganz wunderbar, viejer jchreibt 
mir auh daß Moriz ſich außerordentlih Ihrer befanntichaft 
gefreut habe; fjehen Sie ihm oft? — Ich fomme mir jetzt 
ganz abgerifien von aller Menſchlichen Gejellihaft vor. Der 
Bind raufht durch das dürre Laub vor meinen Fenfter, 
und der Himmel ift trübe; ach wenn erit meine Berge wieder 
ihre dunfeln Häupter ohne Schnee hervorheben! (Diejer heu- 
tige tag giebt mir fo ein Gefühl, von Tod und Zerftörung 
denn Alles fiehbt aus, als wäre jedes fleine Gefühl von Le— 
ben entflohen) aber im grund ift mir der thaumind fo lieb. 
Ih beobachte mid jo gern, wie fo Alles von außen auf 
mich wirkt, und die Saiten meiner Empfintungen anjchlägt, 
bir hängen doch recht von Heinen Zufällen ab! und doch ift 
Mir wieder nichts klein in der Welt, weil doch alles in ein- 
ander verflochten ift, und zum großen Ganzen gehört; ic 


! Der Rudolſtädter Kalender fir 1780 brachte einen Artilel: „Von einem 


in den Jahren 1788 bis 91 zu erwartenden Cometen.” Daher unzweifelhaft 
Lattend genntniß. 
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vergeße gerne mein Sch, wenn ih an den großen Zuſammen⸗ 
bang des Ganzen denke; wie wird man fich jelbft da fo Hein! 
und es ift doch wieder fo in unfrer Natur, daß wir gern alles 
auf uns rebuzirten. Aber es find unjtreitig jchönere Gefühle, 
wenn man nicht blos nur auf fidh fieht; wie weit und grof 
wird da der geift. — Doch; womit unterhalte ih Ihnen da 
nit alles I. Fr.? Wenn mid nit fo alle was Sie denken 
und thun, intereßirte, würde ich bedächtlicher fein und Ihnen 
nit fo jede meiner Empfindungen mittbeilen, ich ſchließe gern 
von mir auf andre, was Freundſchaft betrift. Alfo ver: 
zeihung. Sie haben recht daß id und Caroline in einem 
ſchönen verhältniße find, es würde mir, wäre es nicht fe, 
mein Leben nicht jo angenehm maden; id vermiſche gern 
meine Freundfhaft für Sie, mit der für meine Caroline, 
und freue mich unfrer vereinigung, die hoffe ich nichts wird 
ftören können. Eigentlich vergeht doch die zeit fchneller ala 
man denkt, es fiel mir heut ein, wie Sie fagten daß in 
fieben wochen der kürzefte tag märe, wie unenvlic lang fdien 
mir der Zeitpunkt, und nun ift er vorbei; jo wird doch end: 
(ih die Zeit auch hingehen, daß Sie wieder bei uns jein 
können. Adieu für jest. 


Gegen 4 uhr. 


Ich las eben jezt einiges in Werther (id habe mir von 
Friz Stein Goethens Werte! jhiden laßen) es ift doc er: 
ftaunend viel Wahrheit darinn! es ift eins von den Büchern, 
daß id immer wieder leſen kann, ohne es fatt zu kriegen 
(ih muß doch einmal mein liebes wort brauden, aber Sie 
hätten mid ausgelacht, wenn ic es ausgeſtrichen hätte) es 
ift aud fo viel Natur und Einfachheit in dem Bud, man 
dent als müßte man alles mitfühlen. — Göz von Ber: 
lihingen will ih aud wieder lefen, ich habe ihm fo gern, 
— Ich freue mich berzlih auf die Rüdtehr des Botens denn 


1 Die feit 1787 bei Göſchen in Leipzig erſchienen; Bände waren beraul— 
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mir däucht e3 fo lange, daß mir nichts von Ahnen hörten 
l. Fr. — Heut ſprechen die. Geifter der verftorbenen recht 
laut im Winde, zu mir ſprechen nicht freundliche Geifter, es 
find gewiß die Seelen gefallner Krieger, die unerkannt ftarben. 
(Ih babe doch Oßians Bilder 1 jo gern!) 

Meiner Mutter ihr beftiges Zahnweh ift wohl vorbei, 
aber fie ift nod nicht wohl; es ift mir recht leid, die bef- 
tige Kälte war ſchädlich denke ih, denn mir ift auch nicht 
ganz wohl. Ich freue mich etwas von der Kalben zu hören. 
Waren Gie bei der Stein? Leben Sie herzlih wohl, ich will 
aufhören zu jchreiben. Ach möchte Ahnen fonjt meinen 
Zrübfinn mittbeilen, und ich babe fhon einen langen Brief 
geihrieben. adieu! adieu! ich freue mich auf Nachricht von 
Ihnen. denken Sie mein oft und freundſchaftlich! 

Lotte L. 


* 127. Caroline an Schiller. 


den 21. Decbr. 1788. [Sonntag.] 

Recht langſam verging mir diefe Woche, die uns fein 
freundliches Lebenzzeihen von Ahnen bradte, und in der 
wir zu Ihnen auh nur in Gedanken fprehen konnten. Wie 
oft fiel e8 mir nit ein, wie viel befer eö war, als unjre 
depechen nur nad Boldftädt, oder ein paar Häufer weit 
ju gehen hatten! feine verfchneiten Wege hinderten uns dann 
an liebes Wort von Ihnen zu vernehmen. Sie warteten 
vielleicht audy auf Nachricht von und. Wir erfuhren zu ſpät 
dab die Bothenfrau nit ging, und durd die Boft wäre ber 


! Fingal, 1. Gefang am Ende (überf. von Ahlwardt I. ©. 60): 
Schemen der Helden, gefallen im Streit, 
Graunwolken umſchweben fie bier, 
Und ferner ber vom ftillen Lena 
Höret man Winfeln des Tod's. 
F follte eigentlich ſagen: die unbefungen ſtarben. Vgl. ebendaſ. II. 
250. 1. 344. 


Shiller und Lotte. 1. 12 
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Brief no fpäter gelommen. Es freut mi daß Sie unjere 
großen Briefe gern lejen. Mir giebt es Entſchädigung für 
den Berluft Ihres Umgangs, Ihnen zu jchreiben; und Sie 
mir alfo zu vergegenwärtigen, und Xhre Briefe zu empfangen, 
dies ift mir eine Freude, die ich wirklich nicht entbehren 
fünnte. Tauſend Dank für alles Gute waß Sie daburd 
über mein Leben verbreiten! — Ich dachte wohl daß Gie 
mit Moriz näher zufammen fommen würden; nad den Ton 
jeiner lezten Schriften die ich kenne war mirs beinah nicht 
ander? glaublib. Fragen Eie ibn doch ob er die Frag: 
mente 1 aus den Tagebuch eines Geiſterſehers, nicht fortſezt. 
Die einigen Blätter davon find mir gar lieb. Ich bin be 
gterig wie Sie ihn ferner finden. 

Denſelben Morgen als Sie mich wieder an die Mathe: 
matid erinnerten, habe ich angefangen ein geometrifches Buch 
zu ftudieren. Ich glaube es wird Intreße für mich haben, 
aber aus meinem Buch kann ich doch noch nicht recht Hug 
werden, und warte nur auf warmes Wetter, um aus der 
Biblierhed auf dem Boren, aus der Folochen uns einmal die 
Wunderjadhen bradte, cin andres zu juhen. Die Quadıa- 
tur des Zirkels werde ich dann wohl erfinden, id) veıftebe 
ist ſchon wie es anzufangen ift. Vor einigen Tagen babe 
ih das Leben des Marcellus im Plutarch gelefen, und des 
Archimedes Gefhichte hat mir großen Resſpeckt vor die Mas 
thematid gegeben. Der Marcellus ift doch einer der ſchön⸗ 
jten, lieblihften unter den römijhen Charadteren. Das 
Leben de3 Königs von Preußen habe ih auch gelejen bis zu 
Ende des Schleſiſchen Krieges. Sonderbar ift der Contraft 
diejer Zeit zu den Zeiten von Plutarh3 Helden. Ich kann 
mirs nicht nehmen es fommt mir doch vor als ein Garten 
mit verjchnittenen Allen und Bäumen, gegen einen fchönen 
Eihenwald. So eijern und eng kommen mir die Menjchen 
im Leben de3 Königs vor; wie felten fommt man auf eine 


mvengefelds befaßen biefelben; Url. I. 421 =ie erfchienen Verl. 1797 
bei Reimer. 
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freie ſchöne Form der Menfchheit vie um der Sache Willen 
oder um des edleren Intereße des Ruhms, etwas thut! das 
meifte ift an kleine Abfihten gelnüpft. Was von den Geift 
des Königd aus der Schrift blidt, das kommt mir fehr 
liebenswürdig vor. Bon fi ſpricht er däudt mir mit Wahr: 
beit und einer freien Seele die ihres Werthes gewis ift, 
und nichts fremdes borgen mag, und dann fieht man doch 
daß er gern immer am Rande der Ehrlichfeit geblieben wäre, 
und daß er nur die Betrüger betrog. Die Leichtigkeit und 
gute Laune mit der er alles behandelte wobei andre fo ernft: 
bafte wichtige Gefihter madten, liebe ih gar ſehr. Das 
" Leben und alle feine bunten Szenen waren der großen Seele 
bob endlih nur ein Spiel, und der Wechſel des Glücks 
ihwebte ihr fo vor. — Einen Theil des Theatre G. ſchick 
ib Ihnen nur, den griehifhen Comedien fann ih noch 
teinen Gefhmad abgewinnen, vielleiht fommt er no, in 
aht Tagen Ihid ic den andern Theil. In den brei.Tra- 
gödien ift gar fehr viel jchönes, jeelenergreifendes. Situa— 
tionen, die das Herz im innerften bewegen. Wie freue ich 
mih diefe einmal in Ihrer Sprade zu lefen! Künftigen 
Monat fagten Sie, würden wir viel von Ihnen lefen? Das 
it mir eine liebe Ausfiht. Wie fteht es um den Künftler? 
Mit bejondrer Neigung trage ich diefen im Herzen und freue 
mih ibm wieder zu lejen. Es ift mir vecht interrekant 
dab Stellen aus den Carlos dur die dide Seelenhaut des 
alten — gebrungen find, ic fürdtete dieſe Perlen wären da 
weg geworfen. Oft traut man doch den Menſchen zu wenig 
w — Nun leben Sie wohl, lieber, theurer Freund — 
lönnten Sie doc diefen Abend bei uns fein! Doc die Zeit 
wird ja wiederfommen, und Wochen und Monathe entjliehen 
und mit fo jchnellen Flügel! Wohl hat das Herz jein eignes 
deitmaß. Adieu. adieu. Mit den Schnupfen will ich mid 
ganz ausföhnen da er ſich jo artig gegen Sie beträgt. Leben 
Sie glüdlih, und mir nicht fern. Meine Mutter und Beulmwiz 
grüßen. Sarofine B. 
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* 128. Schiller an Lotte und Caroline. 


Weimar d. 23.1 Dec. 88. [Dienftag ?] 


Sehr lange ift mir die Zeit geworden die mir fein Lebens: 
zeihen von Ihnen gebradht hat. Ich habe das Unglüd zwar 
ſchon von weitem geahndet, weil die Kälte gar zu ftreng war 
— aber e3 ift doch, als follte e8 nicht ſeyn, daß wir fe 
lange nichts von einander hören, und es ift recht gut, daß 
e3 fo ift! 

Für die mannidhfaltige intereflante Nachrichten, die Sie 
mir beyde von Ihren Beihäftigungen geben, kann ich Ihnen 
nichts ähnliches erwiedern, denn meine Griftenz war bisher 
noch die alte, Arbeit ohne Geiftesgenuß. Das dringenpfte 
ift ſeit geſtern? worben, und nun werde ih auch mehr Men: 
{hen ſehen. 

Aber Eine Nahriht von mir kann und muſſ ih Ihnen 
doch geben, weil Sie leider eine meiner ſchönſten Hofnungen 
für eine Zeitlang zu grund richten wird. Es ift beynabe 
ſchon richtig, daſſ ih als Profeflor ver Geſchichte künftiges 
Frühjahr nah Jena gehe.3 So fehr es im ganzen mit 
meinen Wünfchen 2 übereinftimmt, jo wenig bin id von 
der Geſchwindigkeit erbaut, womit e3 betrieben wird; aber 


ı Die Zahl lautete urfprünglih 22; an ber zweiten 2 ift verſchiedentlich 
berumcorrigiert, fo daß fie nun ausſieht, wie 8. Der Brief ifi gefchrieben 
Nachts von Montag den 22. auf Dienftag ben 23., nachdem Schiller um 2 Ihr 
aus einer Gefellfibaft zurüdgelehrt war, alfo ift 23. das richtige Tatım. 
Auf welchem Wege 128 und 127 befördert waren, ift mir nicht fider. Ob bie 
Montaadpoft von Rubolftabt biefelben früher als Dienfiag früh abgeliefert 
hätte, bezweifle ich. Vielleicht ging der Vote, weil er fo lange ausgelegt hatte, 
diesmal fbon Montags und nahm Dienftagd früh die Antwort zurülck. 

2 Am 21. fohidte er an Göfben dad Manuſeript für bad 6. Heft Thalia. 

3 Die Attenftüde dazu f. Archiv f. 2. I. S. 117. Palleske, Sch. Leben 
11. S. 609, erfteres ein eigenhändiger Bericht Goethe, lehtered die Gingabe 
des weimariſchen Minifteriumd an bie Übrigen ſächſiſchen Regierungen, bie 
Batrone der gemeinfamen Univerfität Jena. Bgl an K. I. S. 248. 

ı Schon am 7. Januar 88 äußerte Schiller fi dahin, an R. 1. 162. Audi 
in Rudolſtadt hatte er von diefer Ausfiht gefproden, Wolz. Biogr. S. 31” — 
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der Abgang Eichhorns! machte es in mehrerem Betracht noth: 
wendig. Ich felbft habe feinen Schritt in der Sache gethan, 
babe mid aber übertölpeln lafjen, und jezt, da es zu 
ſpät ift, möchte ich gerne zurüdtreten. Man hatte mid vor: 
ber fondirt und gleih den Tag darauf wurde es an unfern 
Herzog nad Gotha gejchrieben, der es an dem bortigen Hof 
gleich einleitete. Jezt ligt es ſchon in Coburg, Meinungen 
und Hildburgh. und ift vielleiht in 3 Wochen entichieben. 
Mir hat Göthe vor einigen Tagen? fhon eine fariftlihe Er: 
Härung communicirt, die an ihn von Seiten der Regie 
rung gelommen ift, wo mir ſchon gejagt wird, daſſ id 
meine Einrihtung machen möchte, weil e3 jo gut als ent- 
ſchieden ſey. 

Alſo die ſchönen paar Jahre von Unabhängigkeit die ich 
mir träumte find dahin, mein ſchöner künftiger Sommer in 
Rudolſtadt ift auch fort; und dieß alles foll mir ein heil: 
loſer Catheder erfegen! Das beſte an diefer Sade ift doch 
immer die Nachbarſchaft mit Ihnen. Sch rechne darauf, daß 
Sie mir diefen Sommer eine bimmlifche Erſcheinung in Jena 
ſeyn werden, weil ich das erfte Jahr zuviel zu thun und zu 
fen babe, um noch etwas Zeit für die Wünfche meines 
Herzens übrig zu behalten. Dafür verſpreche ih Ihnen, die 
folgende Jahre Ihnen diejen Liebesdienft wett zu machen. Sit 
für mih nur erft ein Jahr überstanden, fo lies't ſichs als— 
dann im Schlafe, und ich babe meine Seele wieder frey. 
Beriprehen Sie mir in Ihrem nächften Briefe, mir diejen 
Bunfh zu erfüllen. 

Göthen babe ich unterdefien einmal bejudt. Er ift bey 
diefer Sache überaus thätig gewejen, und zeigt viele Theil- 
nehmung an dem, was er glaubt, daß e3 zu meinem Glüd 
beitragen würde. Knebel dem er e3 entdekt hat, war ver: 
muthlih juft in feiner theilnehmenvden Laune, denn ich höre, 


Eichhorn (Joh. Gottfr.), Profefflor der orientaliihen Sprachen, ging 
Göttingen. 


? Am 15. December. Bol. an R. 1. ©. 248. 
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dali es ihn fehr freuen fol. Ob es mid glücklich madıt 
wird fi erft in ein paar Sahren ausweiſen. Doch habe ih 
feine üblen Hoffnungen. Werden Sie mir nun audb nod 
gut bleiben, wenn ich ein fo pedantilcher Menſch werde, und 
am oc des gemeinen Beſtens ziehe? Ich Iobe mir doch die 
goldene Frenheit. In diefer neuen Lage werde ich mir felbit 
lächerlich vorkommen. Mancher Student weil] vielleicht ſchon 
mehr Geſchichte als der Herr Profeſſor. Indeßen denke ich 
bier wie Sancho Panſa über feine Statthalterſchaft: wem 
Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand, und habe 
ich nur erſt die Inſel, ſo will ich ſie regieren wie ein Daus! 
Wie ich mit meinen Herren Collegen den Profeſſoren zurecht 
komme iſt eine andre Frage. Ich bin doch eigentlich nicht 
für das Volk gemacht! 

Genug von dieſer Materie. Ich ſchriebe Ihnen gerne 
recht viel aber es ift 2 Uhr nad Mitternacht. Ich mußte 
diefen Abend bei einem Souper ſeyn und weil ich fürchtete 
morgen zu fpät geweckt zu werden, ‚jo ſchreibe ich lieber nody 
diefe Nacht. Frau von Stein jebe ich morgen, neulih war 
ih auf dem Wege; da ich aber erfuhr, dafi fie großen Thee 
gebe, mo ber Herzog auch hinkommen würde, jo gieng id 
wieder nah Haufe. Moriz habe ich auch wieder geſprochen, 
und finde ihn immer intereflanter. 

Cr hat überaus viel Güte und Wahrbeit in feinem 
Garafter, und mandes drollige in feinen Betragen, das 
feinen Umgang angenehm madıt. Hier gefällt er auch Sehr. 
Fr. von Stein foll ihm fehr gewogen jenn, bei ver Fr. 
v. Kalb ift er auch gut angefchrieben, und er gefällt fi auch 
bei den biefigen Damen. 1 Knebeln jah ich einigemal bey 
der Kalb, wo er recht artig war. Mandhmahl mag ih ihn 
doch recht gut leiden und wollte der Himmel es gäbe feine 
ihlehtern Menſchen im Umgang! 


ı Frau Herderd Briefe an ihren Gatten find au voll von Mori— 
namentlih von feiner Theorie, bie Einheit eines Aunſiwerks gu ertennem = 
und anzufhauen. 
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Das nächſte mahl mehr. Grüßen Sie die liebe Mutter 
und Beulwiz recht fchön von mir. adien. adieu. Schlafen 
Eie recht wohl. 


Schiller. 


* 129. £otte an Schiller. 


R. den 28ten Xbre 88 früh. [Sonntag.] 


Wie lieb war mir Ihr lezter Brief! Erſtlich hörten wir 
jo lange nichts von Ihnen, dies wollte mir gar nicht gefallen, 
und zweitens überrajhte mich die Nahriht von Ihnen fo 
angenehm, lieber Freund! Sie bleiben nun doch in unfre 
nähe, wie ſchön ift das! Aber auch ohne eigennüzig zu fein 
glaube ih gewiß daß e3 gut ift, und daß noch viel Ange: 
nehmes für Sie felbjt daraus entitehn wird. Wie viel gutes 
fönnen Sie in den Wirkungskreis doch auch hervorbringen, 
und wie viel wird das Studium der Geihichte gewinnen, 
denn nun müßen Sie fih damit abgeben, und e3 wird bald 
eine lieblihere Geftalt durhd Sie annehmen. — Die Gegend 
von Sena ift auch fo fhön, und der Weg zu ung fo lachend, 
(ih komme doch immer wieder auf uns zurüd). Diefer ſchöne 
Eommer der und wieder vereinigen follte in uniren ehrmür: 
digen Thälern, ift doch nicht ganz bin, denn wir können ung 
doh jehn, dann und warn. Auf ein oder zwei tage fommt 
es nicht an hoffe ih, und dann könnten wir un? aud zu: 
weilen rendez vous in Kahle! geben. Der Gedanke, dat; 
Eie doh nur fo wenige Stunden von uns leben, madht mir 
gar viel freude, und macht mic fo ruhig. Hätten mir viel: 
leiht diefen kommenden Sommer auch wieder fo ſchön ge: 
noßen al3 vorigen, jo wäre e3 vielleiht nur diefer eine 
gemein, denn wären Gie einmal nad Dresden zurüd ge: 


1 Sp fagt die Thüringerin für Kahla, eine Ortſchaft ſüdlich Jenas am 
Bege von Rudolftadt. 





184 Erſtes Bud. 


tehrt, oder die Reife nah Hamburg ! ausgeführt, wer weis, 
wenn Sie dann zurüd gefommen wären; id habe dies alles 
ſchon überlegt, und gefunden daß das Schickſal es gut mit 
und meint, und und die freuden Ihres Umgangs gönnen 
will; und dann können mir fo oft von Ihnen hören! wenn 
nehnlih der Ernfthbafte Herr Brofeßor fih noch zu und 
berunterlaßen will. Daß Ihnen auch Ihre Geſchäfte lieb 
werden, daran zweifle ich gar nidt. Und Sie werden doch 
au immer jo viel Zeit haben, Ihren andern lieblingd Neis 
gungen nadhzugehn, denn wenn die Poefie darunter leiden 
jollte, die wäre nun freilih nit angenehm für und andre, 
die nun doh einmal nicht Collegia hören können. Wie 
manden ſchönen Stoff werden Sie nicht noch in ber Ge 
Ihihte ausfinden wenn Sie fie näher durdigehn, der fi 
intereßant bearbeiten ließe, und da werden wir noch viel 
trefliches zu hören befommen. Kurz ich finde e3 alles jo gut 
und fchön, wie es ift. — Bon mir felbit fann ih nicht viel 
erzählen diesmal, ich war einige tage nicht wohl, die allzu 
ftrenge Kälte hatte meine Bruft angegriffen, wie vielen 
andern auch, und es machte mir fo unheimlihd. Geftern 
war ich bei Hof, weil ih eben noch nicht ganz wohl war, 
und daher nichts intereßantes zu Haufe vornehmen fonnte; 
da trieb ich mid) denn herum, es ift eben fein Compliment 
für den Hof, aber er foll au feins von mir erwarten. — — 
Daß Sie Göthens theilnahme an den Schidial andrer haben 
tennen lernen freut mich, er hat jo etwas zutrauen ermweden: 
des in fih, daß ich ihm alles fagen könnte; ich habe mid 
Ihon oft gefreut, wenn ich hörte wie er fi für das Wohl 
andrer intereßiren kann. Moriz bleibt noh einige Zeit in ®. 
wie Knebel? ſchreibt; er ſchrieb mir lezt auch, fagte aber 
noch nichts von Ihnen; fein Brief hat mich zu lachen ges 
madt, er war jo kleinlich hätte ih bald gejagt, er redet 


ı Vol. ©. 4. 100, 
2 Am 24. Tecember; Url, III. S. 808 fg. 
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von Zimmergen, Dedgen u. |. f. diefer ton misfällt natür: 
fh der erniten Weisheit. Sahen Sie auch den Ritter 
Landriani! der in W. war? Cr fchreibt auch von ihm. 
Morizen möchte ich wohl jehen. Sagt er es laut daß Anton 
Reifer feine eigne geihichte ift, oder nur denen, die er näher 
fennt? Es ift mir jo mandes ähnliche mit meinen Ideen 
darinn vorgelommen, und die Dinge machten oft die nehm: 
lihen Einprüde wie ih noch Hein war auf mid. — In ge: 
wißen Sachen blieb mir nocd einiges, es wurde mir aud) 
oft ſchwer mir Menfchen vorzuftellen von denen ich jo hohe 
Begriffe habe, daß fie gewöhnliche oder aud gemeine Hank: 
lungen thun könnten. Es ift mir intereßant zu bemerfen wie 
die Dinge jo verſchieden, und oft wieder jo ähnlich auf Men- 
ihen wirken können, und welche voritellungen fih Kinder 
von vielen Sachen machen. — Leben Sie wohl für jest, 
Herr Profeßor, es madt mir jo einen Spaß Sie jo zu 
nennen. 


Montag früh [d. 29. Tee.) 
Eben figt Toutou? auf meinen Schreibtiih und jahe über 
das papier bin. Was machen Sie heut? ich denke mir jo 
gen meine Freunde, in ihren Cirfeln; heute werden Cie 
wohl abends im Clubb fein; ift er noch zahlreih? Sehen Sie 
Boden oft? — 


I Rad) dem Hoffourierbudh ward Diontag den 22. December angemeldet und 
wr Mittagd- und Abendtafel gezogen Chevalier Antreani, ober d’Antreani 
ter Andreani (der Fourier wußte offenbar den Namen nicht zu ſchreiben) 
and Halten. An der Abendtafel nabm u. A. auch Sinebel Theil. Es ift der 
Graf Rarfiglio Landriani aus Mailand, der manderlet naturwifienfchaftliche 
Thriften verfaßt bat, von denen aud einige ind Deutfche überfegt find. 
BL Poggendorf, biograph. literar. Handwörterbuch zur Gefd. der exakten 
Bifenfg. u. d.N., und v. Wurzbachs biogr. Ler. des Kaiſerthums Defterreich 
AN. 78. Anebel ſchreibt an Lotte (ungebrudt) am 24. Dec.: Bor ein paar 
Tagen var ber Ritter Landriani aus Mailand, den fie vielleicht als Phyſiker 
Imnen werden, hier. Gr bat auf Koften bes Kaiſers in England und Frank⸗ 
reich gereifit, und und viel artige Sachen und Anefdoten erzählt. Wenn Sie 
zu ne men, will ich Ihnen Alles wieder erzählen. 

2. 
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Ich komme immer auf Ihre Fünftige beftimmung zurüäd. 
Hufeland 1 wird Ihnen eine angenehme Gefellibaft fein. 
Wie ſchön daß wir an einem Ufer der Saale wohnen. 
Wenn wir in den Schatten der hoben Linden herum gehen, 
und die fhöne? blaue Saale mit unfern Augen verfolgen, 
werden wir uns noch einmal fo gern bei Jena verweilen. 
bie Gegend ift mir noch immer gegenwärtig, die Berge haben 
jo fhöne Formen fo leicht fo luftig; und ich will einmal un- 
philoſophiſch ſein, auch die gute Pfirfih und Weinbeere fine 
gar nicht übel. — 

Ich babe jezt wieder etwas aus Oßian fertig, ich werde 
e3 Ahnen durh den Boten jhiden. Wie ſchön ift doch 
Goethens Ueberfezung im Werther! gewiß hat fie mehr werth 
al3 die von Denis,3 denn fie ift jo einfah. — geftern las 
Beulwiz ung das Geviht von Burmann aus d. 2. 3.1 
ift Schön dünkt mir, aber der Gedanke, daß das R. fehlen 
muß, kam mir immer, und verbarb alles, es ift Doch eine 
große Spielerei im grund, und an bichterifche begeifterung 
fann man da gar nicht denten, Wenn ber elende Buchſtabe 
der Phantaſie eines Dichters ſchranken ſezen fol. — War 
madt der Künftler? ich möchte Ihnen rechte gute laune wün: 
ſchen, daß er bald erfhiene. Es war ein lieber Abend als 
Sie ihm uns lajen.5 Ich denke jo gern nad. voriges Jahr, 
wie wir am ende vom alten waren, war ed mir fo traurig 
zu muthe, lauter finftre Gedanken waren in meiner Seele, 
ih bielt es für vorbedeutung trauriger begebenheiten; und 
die Jahr verging fo ſchön, Ihre Freundfhaft machte ung 


1 Der Yurift Gottlieb Hufeland (geb. 1760 zu Danzig). Schiller trat 
wirklich mit ibm in freundſchaftlichen Verkehr. 

2 fhöne ift außgeftridhen. 

3 Michael Denis, aus der Geſellſchaft Jeſu, lieferte bie damals dere 
breitetfte Ueberfegung des Dflian, in Herametern, Wien 1768-69, 3 Bände — 
Er ſchrieb aud unter dem Namen: Sineb der Barbe. 

GAus einer Anzeige des Buches: „Gedichte ohne den Buchſtaben æ — 
von Gottlob Wilhelm Burmann, Berl. 1788," in der Jen. Alg. 2. 3. 17088- 
Nr. 307, ©. 8365—838. (8. W. Burmann 1737-1806.) 

5 9. November 1768. 
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unire Tage fo jhön, dank Ihnen dafür! — — Diejes Jahr 
denke ich heiter zu beſchließen, mein Sinn ift leicht, wenn 
die Kälte feinen Strich darein macht. — Ah hoffe dies 
fommende Jahr fol und mandes Gute auch bringen. Die 
Prinzen 1 werben vente ich reifen, und dann können wir aud 
berum ſchwärmen; wenn wir den Winter in W. wohnten, 
wären wir und um Vieles aud näher. Sagen Sie mir doch 
was Körner über Ihre neue Beihäftigungen denkt, ich möchte 
wißen, wie er3 anſieht. Ich glaube Ihr Geift wird fih an 
eine Art von Ruhe gewöhnen, die einen mwohlthätigen Ein: 
Hu3 auf Sie felbft haben wird, und Ihnen mande lieblichen 
Eindrüde geben wird. Denn wenn Sie einmal daran ge: 
wöhnt find, werden Ihnen Ihre Gefhäfte gar feine mehr 
jein, fo leicht wird e3 Ihren Geift werben. Adieu! adieu! 
I: Freund, denken Sie meiner! ı 


* 130. Caroline an Schiller. 


Den 29. December 88. [Montag.] 

Innigft freue ih mid der Nachricht von Ihrem künftigen 
Aufenthalt in Jena, liebfter Freund. Sie wißen wie lieb 
mir diefer Plan immer war. E3 giebt mir eine jo lieblich 
lihte Ausficht ind Leben, Sie mir in unjerer Nähe firirt 
zu denden. Laßen Sie fih3 nicht reuen, an diejes Eleine 
Plaſchen Welt nun fefter angeheftet zu fein. Ach unſre 
eigentlihe wahre Welt ift doch nur da wo bleibenver Antheil 
und Liebe unjer Herz beleben! Als eine Erfcheinung zerfließt 
man ohne jene, im Meer der Erjheinungen um ſich ber! 
ich fühle das fehr. Daß man Ihre Eristenz nicht nad der 
feinen meßen und vergleihen fann, verftehe ih wohl. Süß 


[4 
Ludwig Friedrich und fein jüngerer Bruder Carl Günther (geb. 1771). 
Ir Reifeführer follte Carolinend Gatte fein. 
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und theuer ijt mir das Gefühl, daß wir in Ihre Hergend: 
welt gehören, und daß unfre Nähe Ahnen Freude mad. 
Gewis verſprech' ich Ahnen, mit ganzen Herzen, daß wir 
tünftigen Sommer nad) Jena kommen, nichts kann das bins 
dern. Auch wird die Reife der Prinzen einmal ftard wieder 
betrieben, und gefchieht fie jo ift denn gar nicht? hier was 
una hält. Wenn doch ter Himmel einem von uns ein ans 
baltendes aber unſchädliches Wibel befcherte, bei den man 
jreien Sinn hätte! Died wäre ein guter Vorwand um eine 
geraume Zeit de3 Sommers in J. zu leben. E3 giebt wohl 
Momente in denen ih den PVerluft des künftigen Sommers 
mit Ihnen bier, jehr empfinde — aber ich borge dann bie 
Meisheit, bei der Weisheit, und lerne von ihr, daß man 
das Dauerhaftere gern um das Vergänglichere eintaujchen 
müße. Wie oft können wir und fo immer fehen, und nie 
anders al3 mit der Hofnung, uns bald wiederzuſehen, vers 
lapen! Mir ift3 gewis, daß Sie in der Länge Glüd in 
diejer Eristenz finden werden, und das macht mid gar glüds 
ih. Ich finde diefe Art von Wirkſamkeit gar ſchön, und 
jehr weit und tief eingreifend. Wie mande Geifter werben 
eine höhere Richtung in dem Wehen des Ihren gewinnen! 
und in der Folge werden Sie Ihrer Schöpfung in dieſer 
Lebensart mehr leben können, als in jeder andern, fo wie 
ih fie überhaupt für eine der freiften halte, und durd die 
wenigften drückenden Verhältniße eingeihrändt. Die Herren 
Collegen werden Respedt für Sie haben, und Ihren Frie: 
den nit ftöhren, hoffe ih. Ah! (die Idee dieſer Noth: 
wendigkeit ift nicht eben freundlich, aber, es ift doch fo) in 
jeder Lage hat man etwas durch die undelicateße der meiften 
Menſchen zu leiden, und durd ihren verfchobenen Sinn. — 
Den Antheil Göthens an dieſer Sache finde ich ſehr natürlich 
und babe ihn erwartet, es müßte fonderbar gehen, wenn 
Menſchen wie ihr, diefen nidht an einander nähmet. Knebel 
it mir nur immer, ohnerachtet aller Vorwürfe, die der Weg 
nad Jena mir eingab, weiter nichts als erträglich, bis zum 
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gut fein wills nicht kommen. Ich habe diefe Woche eine 
Menge Briefe gejchrieben, mit Luft, und ohne Luft, und aud) 
mehr Menſchen geſehen als gewöhnlich. Es thut mir wohl 
in gute, junge bewegliche Seelen überzufließen, und ihr Herz 
liebevoll gegen mich wallend zu fühlen, aber in ver ältern 
Belt hier, wo die Albernheiten und Schiefheiten feſt gemwor: 
den find, kann ih nit lang eristiren, zum Glüd bin id 
auch felten mit ihr zujammen. — Was madht Körner? Ich 
erhielt diefe Woche eine fehr erfreulihe Nachricht aus der 
Schweiz. Der Freund, von dem ich Ihnen ſprach, und der 
diefe Zeit in einen unglüdlihen Zuftand war, ift völlig ber: 
geſtellt. Es madht mir jo wohl ihn wieder in die Reihe 
dendender und fühlender Weſen zählen zu können! — Adieu, 
Aieu, ih werde unterbrochen. 

Schreiben Sie und auch durch die Poſt, mit den Bothen 
3 ungewis wenn er fommt, die Bücher fehid ich durd ihn. 
Ih babe den unrechten Theil zurückgeſchickt, aber es ſchadet 
niht3 die Komedien wollten mir jo nit einleuchtend wer: 
den. Diefe Woche fol die Mathematid ernftlich ſtudiert 
werden, ich hab’ ein ander Buch. Leben Sie glüdlih, und 


denlen meiner. 
Sarofine 8. 


* 131. Lotte an Schiller. 


⸗ Dienfttag Abend. [30. Dec.] 


3b hoffe Sie erhalten Morgen unjre Briefe, die wir 
geftern mit der Poft ſchickten, ehe Sie dies haben, und fehn 
daraus daß wir wohl find, und Shrer denken. Hier folat 
das theatre des grecs wieder, und die verfprodhne Leber: 
lung aus Oßian. Da ich meiftens bei Abend gefihrieben, 
Io fürhtete ich es möchte undeutlich fein, und hätte es bald 
nicht geſchickt, aber Doch wollte ich mein verfprehen halten, 
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daher verzeihn Sie mein Geſchmiere. Wollen Sie die Güte 
haben diejen Brief zu beftellen ? 
Sein Sie herzlih von ung allen gegrüßt, und leben recht 
wohl und froh. adıeu! adieu! 
Lotte L. 


* 132: Schiller an Lotte und Caroline. 


2. Jan. 1789. [Freitag.] 


Dank Ihnen für Ihre Lieben Briefe, die ich eben em: 
pfangel, und kaum nur Zeit habe, Ihnen durch ein paar 
Zeilen den Empfang zu verfihern. In einer Biertelftunde 
geht die unglüdlihe Botenfrau? wieder. Sch war geftern 
nicht zu Haufe, mie fie fam, und den Brief erhalte ich erft 
beute früh (den zweyten)s von der Poſt. Jezt aber meifi 
ih doc mwenigftend, wie lang die Briefe von Ihnen an mid 
unterwegs find. 

Ich Sage Ihnen nicht über Yhre Briefe, die ich dur 
die Poſt beantworten will. Jh muß mir erft Zeit nehmen 
fie zu lejen. 

Tröftlih ift mir Ihr Verſprechen, daſſ Sie mid in Jena 
befuchen wollen, ſonſt wüßte ich mir nicht zu rathen, denn 
e3 würde der gar zu vielen Gejhäfte wegen ein ganz freude: 
loſes Jahr für mi jeyn. Wenn ih nicht alle Freuden der 
Zufunft im Prospecte zu Hülfe nähme, jo würde die Gegen: 
wart mir das Leben entleiden. Ich hoffe der Himmel bat 
es am Ende doch gut mit mir vor — und die jhöne Eeite 
von der Sie die Sache mir zeigen richtet mid wieder auf. 

And Frau von Stein konnte ih den Brief? aud nidt 


I Nr. 129. 180. 

2 Die Nr. 131 gebracht Hatte. 

3 Vielmehr den erfien, Ar. 129 und 130. 

4 Das folgende lag mir tm Driginal nidt vor, Text nach A. N. W. 
5 Vgl. Nr. 131, 





Bis zur Verlobung. 191 


früher 1 als dieſen Morgen jhiden. Es hat doch nichts zu 
jagen? Bor einigen Tagen war ich bei ihr, und habe eine 
jebr angenehme Stunde da zugebradt. 

Adieu, meine liebften Freundinnen! Ich hoffe, Sie er: 
balten meinen Brief durh die Poft auf den Sonntag oder 
den? Montag wenigitens. 

Leben Sie wohl und glüdlih. Diele ſchöne Complimente 
an Ihre Mutter und an Beulmis. Adieu. 

Ihr 
Sſchilſſer. 


* 133. Schiller an Lotte. 
(für Lottchen) 

Weimar d. 3 Jänner 89. [Sonnabenv.] 

Zuerft dankt ih Ahnen für das Oßianiſche Lied, das Sie 

iebr glüdlih gewählt haben. Es überrafhte mih, da ich 
mih nicht erinnre es ſchon gelefen zu haben, und Oßians 
ganzer Geijt athmet darinn. Alles ift jo rein, fo edel in 
ſeinet Schilderung „Fingal kam von der Jagd und fand 
die lieblichen Fremden. Sie waren, wie zwei Lichtftralen in 
der Mitte jeiner Halle" 3 Welcher Dichter hätte dieſes ſchöner 
jagen können! Auch vie feinfte Beicheidenheit iſt Oßian eigen. 
Be leicht ſchwebt er dm Schluß des Gedichts über feine 
igne Ihaten hin, die er und nur in den Folgen merken läßt, 
nicht ſchildert! Es freut mich, daß Sie diefem ſchönen Dichter 
jereu bleiben und fich auf die befte Art die möglich ift, durch 
Üeberfegungen mit jeinem Geifte familiarifiren. Endlich wer: 
tn Sie noch ein ganz oBianifches Mädchen! Die Ueber: 


IR; cher R. 
MR. W.; fehlt U. 
I Die Gedichte Offians — überfegt von M. Denis II. S. 216: 
Bingal kehrte vom Jagen, und fanb die reizgenden Fremden, 
Zweenen Stralen bes Lichtd in Mitte der Halle vergleichbar. 
Auß dem Liede „Galthon und Colmala.“ Die Ueberjegung Lottend eriftirt 
auf Greifenftein noch. 
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fegung ift ungezwungen und thut dem Original burdaus 
feine Gewalt an. Etwas weniger WortsBerfegungen und 
einige Bindwörter mehr, die die kurzen und abgebrocdhnen 
Säge angenehm in einander fügen und zerfhmelzen — ſo 
wird die Ueberfegung ganz harmoniſch fliefien. Alsdann muß 
ih Ihnen wegen der merklichen Beßerung, die ich in ven 
n und m mahrnehme meinen Glücwunſch abftatten. Jezt 
würde ich fie Ihnen ohnehin nicht mehr passieren lafjen können; 
denn was ein Dichter ſchlechtweg verzenht, darf ein Profeßor 
nicht mehr fo hingeben lafjen. 

Die Hofnung die Sie mir für den Sommer und kom 
menden Winter machen, Sie öfters zu fehen, ift eine mahre 
Wohlthat für mic geweſen, und mein Herz braudte fie, um 
fihb in den genußlofen Dajeyn, das mir bevorfteht, daran 
feftzuhalten. Sie fehen meine fünftige Situation von der 
guten Eeite, die, wenn fie aud wirklih da wäre, von ber 
Ihlimmen gar fehr überwogen wird. Um mid des neuen 
Faches in das ich mich jezt einlafle zu bemädhtigen, daß id 
meine eigne Zufriedenheit verdiene und gründlich darinn wirken 
kann, mul) ih 2, 3 Jahre jeder andern Thätigkeit abjterben 
und in einem Schwall von mehr ald 1000 geift: und berz 
loſen alten Schriften herummühlen — das ift doch in ver 
That traurig für mid! Dazu kommt, daß mir in Jena keine 
BVortheile angeboten werden können mid ſchadlos zu halten, 1 
und mir eine angenehme Unabhängigkeit zu verſchaffen. Diefer 
Umftand fommt auch daben ſehr in Betrachtung, und Lönnte 
mid in der Folge zwingen, Jena mit einem andern Plape 
zu vertaufhen — doch ic) mag dieſes jezt gar nicht denken. 
Ich überredete mich jo gerne, daß Ihre Vorftelung von der 
Sache die gegründete wäre. Körner? wünſcht auch, ich möchte 
frey geblieben ſeyn und eigentlich Tann ich jeine Gründe nicht 
misbilligen, da ih in der That für den Verluſt meiner 


Schillers Profefiur war eine außerordentliche ohne Befolbung. 
21. ©. 24. 254. 
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Unabhängigkeit und eines jo großen Theiles meiner Zeit feinen 
oder nur einen jehr zulünftigen Erjap habe. Aber auch Er 
fieht meinen Schritt nit in dem rechten Lichte. In der 
That ift e3 von meiner Seite nicht? andres, alö eine be: 
roiſche Refignation auf alle Freude in den nächſten 3 Jahren, 
um für meinen Geift allenfall3 in der Folge eine lichte Zu: 
funft dadurch zu gewinnen. Um glüdlih zu jeyn, muß ich 
in einem gewißen forgenfreyen Wohlftand leben, und biejer 
muſſ nit von den Produkten meines Geiſts abhängig ſeyn. 
Dazu konnte mich aber nur diefer Schritt führen und darum 
bab ich ihn gethan. Hufeland, fürdte ich, nicht lange zu 
geniefien. ch glaube er hat jezt ſchon Anträge von frem: 
den Academien. Da Sena feine Bejoldungen zu geben hat, 
fo ift es immer ausgefegt, feine beften Leute zu verlieren, 
die von andern Universitaeten mit Geld aufgewogen werden. 

Ihre Vorftellung, daß wir dann menigftens die Saale 
mit einander gemein haben, bat mir Vergnügen gemadt. 
Mich befonvers wird fie immer erinnern, daß fie von Rudol— 
ftadt ber kömmt. Mit den fchönen Bfirichen und Weinbeeren 
wollen wir einen grojlen Handel unter einander treiben. 

Sie wollten wiſſen, ob Morig ſich überhaupt für jeinen 
Anton Reiſer gehalten laflen will? Aus der Art, wie er 
davon ſpricht, follte ich8 faft glauben, und überhaupt ift er 
der Menſch nicht, der in jolhen Dingen an fih hält. Gr 
ift Philojoph und Weltbürger, dem es gar nidht einfällt, 
jein eigene Ih zu jchonen, mo es darauf antümmt, der 
Wahrheit und Schönheit zu huldigen. 

Frau von Stein werde ich bald mieder ſehen; käm es 
auf meinen Wunſch an, ich beſuchte fie alle Tage, es iſt mir 
wohl in ihrer Gejellihaft. Frau von Imhof iſt vor 8 Tagen 
in diefer fürdhterliden Kälte nach Baireuth mit ihrem Sohn 
im Schlitten abgefahren und wird diefer Tage wieder zurüd: 
fommen.1 Göthe war einige Tage nit wohl; er bekam 

1 Ter Satte der Frau v. Imhof, Shriftoph Adam Karl v. Imhof, Maler und 
weilend Major in württembergifhen Dienften, der dur den Verlauf feiner 

SHiller und Lotte. 1. 13 
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einen Anfall von böfen Hals, bat ſich aber wieder gebeßert. 
Boden fehe ih nicht. Ich habe ihm einen Beſuch gemadıt, 
die Reyhe ift nun an ibm — Mit Leuten feiner Art halte 
ih mid zuweilen an die Gejege ver böflihen Lebensart, 
weil fie nicht befcheiden genug find. Frau von Kalb habe 
ih einige Wochen nicht gefehen. Der Zirkel in dem fie jet 
lebt, ift nicht der meinige, und die Spuren ihre® Umgangs 
bleiben dann auch zumeilen in ihrer Art zu denlen und zu 
empfinden zurüd. Knebeln wollte ih neulich beſuchen, fand 
ihn aber nicht, und diefer Gefahr jet man ſich oft bey ihm 
aus, weil ſich alle Herren und -Damen um ihn reifen. Seine 
Diminutiven müfjen Sie ihm verzeyhen, alles nieblihe tft 
Hein, und alles nieblihe ift fchön, daraus fließt er daß 
alles Kleine ſchön if. Das ift überhaupt der fatale jüße 
Zon, den Biele glauben mit Ihrem Geſchlechte annehmen zu 
müflen, um Orazie zu zeigen. Knebel bat ihn fidh fehr zu 
eigen gemacht. 

Leben Sie nun recht wohl, und verwahren Sie fih ja 
vor der böfen Kälte, daß Sie nicht gar frank werden. Das 
wird wahrhaftig ein fürdterliher Winter und Sie beyde bes 
jonder3 find übel daran. Wären alle Winter fo ftreng, fr 
müßten wir der Sonne um 10 Grade näher rüden. 

Ich weiſſ niht, wie lang dieſer Brief unterwegs ſey 
wird, neulich! wars zu ſpät ihn noch auf die Poſt fertig 
bringen. Was macht Ihre Mutter? Hoffentlich iſt fie dı 
jezt von Zahnweh frey? Schreiben Sie mir davon. adi 
adieu.? Ihr chiſſex. 


erſten Frau (Marianne Chapuſet) an Barren Haſtings, indiſchen Ge 
gouverneur, ziemlichen Reichthum erworben, denſelben aber auch fo 51 
durchgebracht hatte, war unbetrauert im Sommer 1788 zu Münden gef 
Der Vormund der Kinder (zweiter Ehe) wohnte in Baireuth. Die rom 
Geſchichte machte ihrer Zeit viel von fi) reden. Vgl. Dünger, Gharl ı 
I. ©. 21 fg. 806. Urlichs II. ©. 2683. 

4 Sonnabend, an weldem Tage der Brief begonnen wurde. 

2 Dahinter ift ein Say ausgeftrihen deſſen leztes Wort unkenn 
die erften Worte lauten: „Vielleicht ſehe ich fie...” 
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* 134. Schiller an Caroline. 


(An Caroline). 
Weimar d. 3 Jenner 89. [Sonnabend.] 


Das wäre etwas vortreflibes, wenn die Reife der Prinzen 
zu ftande käme, und Gie dadurch Freyheit erhielten, Ihren 
Auffenthalt ſich felbft zu wählen! Auch wenn ih nicht in 
der Welt wäre, jo würde Ihre Wahl gewiſſ aud auf Jena 
gefallen jeyn, und das Vergnügen, das Sie nun einem an- 
dern Geſchöpfe Gottes dadurch machen ift billig ein Beweg⸗ 
grund mehr. Möchte der Himmel nun die Gelobörfe des 
Erbprinzen regieren, und ihm die Bildung feiner Söhne recht 
nah an's Herz legen! 

Wie ih übrigens mein neues Verhältniß anſehe, wird 
Ihnen Ihre Schmwefter fagen, der ih mehr davon gejchrieben 
babe. Der Abſchied von den Schönen freundliden Mufen ift 
immer bart und ſchwer, und die Mujen — ob fie ſchon 
Frauenzimmer find — haben ein rahfüchtiges Gemüth. Cie 
wollen verlafien, aber nicht verlaffen werden, und wenn man 
ihnen den Rüden geehrt hat, jo kommen fie nachher auf 
fein Rufen mehr zurüd. Wenn dieß aber auch nicht wäre, 
io rächen fie fih ſchon durch ihre Abmejenheit genug. 

Mit den dortigen Menfchen übrigens vente ih ſchon leid: 
ih auszulommen. Eigentlich geratbe ih auch mit feinem in 
Collifion, weil ich nicht hingehe, um Geld zu verdienen, und 
höchſtens zwei Collegien leſe. 

Morig wird noh 4 Wochen hier bleiben. Ich babe feine 
Schrift über bildende Nahahmung des Schönen von der Frau 
von Stein nad Haufe genommen und nur flüchtig durchleſen. 
Es ift fhwer zu verftehen, weil er feine fefte Sprade hat, 
und fi‘ mitten auf dem Wege philofophifcher abstraction 
in Bilderſprache verirrt, zumeilen auch eigene Begriffe mit 
anders verftandenen Wörtern verbindet. Aber e3 ift voll ge: 

drängt von Gedanken, und nur zu voll gebrängt, denn ohne 
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einen Commentar wird er nicht verjtanden werben. Bon 
Schwärmerey ift er nicht barinn frey, und Herderiſche Bor 
ftellungsarten find fehr darinn fihtbar. Was mir und einem 
jeden Schriftſteller misfallen muß, ift die übertriebene Be: 
bauptung, daß ein Produkt aus dem Reiche des Schönen ein 
vollendetes Rundes Ganze jeyn müſſe; fehlte nur ein einziger 
Radius zu diefem Zirkel, jo finfe es unter das Unnütze ber: 
unter. Nach diefem Ausſpruch haben wir fein einziges voll: 
fommenes Werk, und jo bald aud) feines zu gewarten. Was 
er mündlih an einigen Orten bier behauptet hat, ift über 
trieben und fällt ins Lächerliche. Es jcheint daſſ er feinen 
Dichter erfennt als Göthen und allenfalld noch einen. Her: 
dern vielleiht; da doch Göthe (von Herdern mag ich gar 
nicht reden) bey dieſen Forderungen ſehr zu kurz kommen 
würde. Aber Moriz rechnet ven Egmont fogar unter dieſe 
vollendete Produkte, welchen Göthe ſelbſt hoffentlid nicht für 
volllommen bält. Ich ärgere mich über jeden jektengeift und 
Vergötterung anderer; aber an Mori ift fie mir doppelt 
unausſtehlich, weil er jelbjt ein vortrefliher Kopf ift. 
Uebrigens haben jeine philofophifhe Unterfuhungen fehr 
glüdlih auf fein Gemüth gewirkt, und ihn aus einer fchred: 
lichen Seelenlage gerifjen, wie er ſelbſt geſteht. Sein Geift 
bat durd anftrengendes Denken über jeine Hypochondrie ge 
fiegt, die ihn bei feiner Disposition zur Schwindſucht obne 
diefe innre Hilfe bald würde aufgerieben haben. ! 
Ich bin begierig was Sie zu jeiner Echrift jagen wer: 
den; Sie müſſen fie fih anſchaffen. Es find nur 3 Bogen. 
Ich habe jezt leider für folhe Materien feine Zeit, fonft 
würde ih mich kaum überwunden haben, mid auch darein 
einzulafien. Aber einmal nehme id fie do vor, wäre es 
audh nur, um meine eigene Ideen darüber zu berichtigen. 
Sie find ja gar erftaunlih folgſam, daſſ Sie die Mathe⸗ 


s Eine wunderliche Geſchichte, wie ihr Gatte, ber Arzt Markus Berg, 
Morig geheilt habe, erzählt Henriette Herz bei Fürft ©. 181. 





Bis zur Berlobung. 197 


matit nun vornehmen wollen! Ich bin voll Erwartung, 
wie fie Ihnen beym erften Beſuche gefallen hat, und ob Sie 
die Bekanntſchaft fortjegen werben. 

Leben Sie recht wohl! Erfreuen Sie mich recht fleibig 
mit Briefen, Sie müflen wiflen, wie viel Freude Sie mir 
dadurch geben! adieu! Beulmiz empfehlen Sie mich recht 
ihön und Ihrer Mutter. Hat Ihnen der Agamemnon und 
Oedipus von Colone ! gefallen? adieu. 


Schilſſer. 


* 135. £otte an Schiller. 


Den 5. Jänner 1789 früb. [Montag.] 

Buten Morgen! e3 that mir weh, gejtern vergebens auf 
einen Brief zu warten, Sie hatten aber wohl Abhaltungen, 
oder die Poſt war Schuld, nun hoffe ih foll der Mittwoch 
und günftiger fein. Lolochen mußte geftern einmal Fremde 
unterhalten belfen (meine Schweiter giebt mir immer ſchuld 
ih redete jo wenig) e3 ift ein junger Herr von Humpolt, 
ein guter Freund de3 la roche und der Dadhröden.? Cr 
fubiert in Göttingen, e3 jcheint ein guter Menſch, er bleibt 
heute bier. Der Winter ift doch recht böſe, ich merbe jo 
am, und fann mich viel ſchwerer mittheilen al3 im Sommer. 

Was mahen Gie I: Freund? wie geht es Shnen? ic 


I Des Sophokles „Debipuß in Kolonos.“ Colone ift die franzöfifche 
Form des Theatre des Grecs. Vgl. Lottens Antwort. 

2 Bgl. S. 94 Anm. BWilbelm dv. Humboldt (geb. 22. Juni 1767), war, viels 
leicht in Folge diefes Beſuches, ſchon am nächſten Tage den 6. Januar in Erfurt. 
daſelbſi Hefindet ſich auf der Bibliothek das fehr umfangreiche Tagebuch (1789 
bi 95) des fpäteren Stadtrath3 und Buchhändlers Cafpar Conftantin Beyer; 
derſelbe berichtet unter dem 6. Sjanuar 1789 von der gewöhnlichen Dienftagds 
Menblee (vgl. Beilage 2) des Coadjutors v. Dalberg: „ed waren auch einige 
Frende da, ein Baron von Pleß aus Gaffel, nebft einem jungen Baron 
Robberdam, und ein Berliner, alle drey ftubieren zu Göttingen. — Sie find 
fieber gelommen, um bie Karnevals Beluftigungen mitzumaden — morgen 
derden fie ſammtlich auf die Reboute gehn. — Der Berliner ift an den Prä⸗ 
Ädent v. D. refommandirt und die Fräulein unterhielt fich beftändig mit ihm.“ 
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mödte es einmal recht ausführlich wien. Ohngeachtet ver 
Kälte, die mich vrüdt, würde ih mid doch freuen Sie zu 
jehben und Ihres Umganges zu genießen. Die tage ber, 
batte id eine gar politifche Unterhaltung; ich las die Schrift 
von Müller über den Fürftenbund 1, was er anfänglich über 
die Freiheit, und über die Geſeze jagt hat mir gefallen; er 
bat eine Wärme zuweilen die einehmend if. In der Mitte 
tommen Geſchichten die für mich nicht fo intereßant find, von. 
den Stiftern, u. f. w., da überſchlage ih, und leſe nur 
flühtig. — Ich habe mid auch über Eschylus gefreut, in 
Agamenmnon fommen dod gar jhöne Sahen. Mir kommt 
ed vor, als wenn er derjenige unter ven Griechiſchen Schau: 
jpiel vichtern wäre, der fih am mehrften feiner Phantafie 
überlaßen bat, jo meit ih ihm kenne. — 

Wie fingen Sie dad neue Jahr an? id war froh und 
in mir felbft heiter, und ruhig. Nun plagt mich der Schnupfen 
wieder, da babe ih oft Kopfweh. adieu für heute, id 
wünfche Ihnen einen freundlihen tag, laßen Sie das Ans 
denfen an uns nit fern von Ihren Herzen fein! 


Den 12ten früh. [Montag.] 

Diesmal haben Sie unfere Gedult recht auf die Probe 
geftellt, denn Ihr Brief blieb lange aus, Sie verfpradhen ihm 
ung ſchon jo lange, ich ſuchte alle möglihe Fälle bervor, 
warum Sie denn nicht fehrieben. Ich war wohl in manden 
Momenten gezwungen, die bemertung zu machen daß es doch 
weifer fein könnte von Menſchen die dem Allgemeinen Belten 
leben, und fo berühmt find, nicht immer fo viel Aufopferung 
ver Zeit erwarten zu wollen. Aber am liebften dachte ich 
daß der Brief liegen geblieben wäre. Geſtern fam er, haben 


ı Job. v. Müller, Darftellung des Fürſtenbundes, Leipz. 1787. Bon ihm 
auch bie anonyme Schrift: Deutihlands Erwartungen vom Fürftenbunde 1788. 
Vgl. Preuß, Friebr. d. Er. IV. 170 Aum. Lotte batte bie Schrift von Gars 
line Daderöden erhalten, mit Brief vom 31. December: „Bier Liebe ift ber 
teutfhe Fürftenbund von Müller, wenn bu nacıber den von Dom lefen wilſt 
Ian id ihn bir auch ſchikken.“ (ungedr.) 
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Eie Dank dafür I. Freund. — Ich hoffe, wenn Sie einige 
Zeit in Jena find, werden Eie anders fprechen, Sie ftellen 
fih doch die Geſchäfte zu ſchwer vor, follte ich denken; daß 
die Lage auch Unanehmlichkeiten hat weis ich wohl, aber ich 
ala Weisheit, ſage, daß diefe in jede Lebensweiſe verwebt 
find, und es jelten oder gar niht Menſchen giebt, die nicht 
denken, daß fie noch glüdlicher fein könnten, und nichts un: 
angenehmes empfinden. Wie jhön können Sie nicht wirten, 
und wie vielen fichtbaren nuzen nicht um fich ber verbreiten, 
e3 kommt fo viel auf die Art und Weife in der Melt an, 
wie man die Dinge vorftellt, daß fie gute Einvrüde hinter: 
lagen. In meinen Augen bildet Geihichtsftubium die Men: 
fhen gar ſehr, und da thut die Art wie man fie ihnen vor: 
trägt doch aud viel dabei. — Daß Sie einmal weiter von 
uns kämen, ijt fein freundlicher Gedante. Aber wenn Gie 
glüdlidh wären, und dann recht froh und ruhig leben könnten, 
müßte doc billig die eigenüzige Freundſchaft ſchweigen; doch 
dies find Ausſichten, die wir noch unter die finftre Zukunft 
verbergen wollen, und den Schleier nicht ehr wegnehmen, 
bis es das Schidfal ſelbſt thut. — Dat Ihnen meine Ueber: 
fezung nicht langeweile gemacht hat, iſt mir angenehm; ich 
überjeze jezt Darthula 1, wo, mir nah, noch lieblihere Bil: 
der find; wenn es fertig ift, follen Sie eg aud) haben. Oßian 
wird mir immer lieber. Ich las lezt eine Ueberſetzung ins 
Sranzöfifhe, von einem Gefang, aber wie arm kömmt einem 
da die franzöfifche Sprache vor! Vorige Woche war ih 3 Tage 
recht krank ich hatte fo einen argen Schnupfen und Haldweh, 
und war fo matt, jezt iſts beßer. da konnte ich nicht viel 
vornehmen, aber vemohngeadhtet hat mich Oedipe in Colone 
jehr gefreut. Im Gibbon habe ich einige tage fleißig ge: 
fefen, und bin jest bald an Julian. Ich feufze über bie 
Kälte, und den ewigen Schnee; wie wird ber Frühling wohl 
thun! adieu für heute. 


ı Auch diefe Oßianslieberfegung findet fi noch unter Lottens Nachlaß. 
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den 15ten. [Donnerftag.] 

Heut geht endlich dieſer Brief ab, und ich mödte er 
wäre bald bei Ihnen, daß Sie fehen, daß wir immer fleißig 
Ihrer denken, und Eie ung nahe find; denn ich möchte, daß 
Cie immer dies Gefühl hätten, e3 würde Sie antreiben aud 
jo an uns zu denken. Welche Arbeit haben Sie jest? Kommt 
Thalia nicht bald zum vorihein? ch freue mih auf die 
Ueberjezungen aus Iphigenia. — 

Heute ift die Luft fo mild, und ich fühle ihren wohl 
thätigen Einfluß, geftern konnte ichs nicht, es war fo düſter 
in meiner Seele, wie am Himmel. Wie jonderbar ift es 
doh, die Stimmung des Gemüth3 recht zu beobachten, wie 
die Bilder in unjrer Seele abwechſeln, und die äußern Gegen: 
ftände ſich doch nicht merklich verändern. Aber es ift gut 
wenn ſich ter Geift nicht fo leicht irre machen läßt, und im 
Reihe der Phantaſien herumſchweben Tann, denn die Wirk: 
lichkeit ift oft jo arm an freuden. — geftern las ung Beulwiz 
aus den Schriften des Königs von Pr., fein Gedicht über 
Dtto, und dann auch der fterbende Cato haben mich fehr 
intereßirt; er machte erjtere3 in einen Feldzug, wo er immer 
Gift bei fih trug, und wenn er den Feind in bie Hände 
gefallen wäre, er fi jelbjt hätte befreit; es ift ein großer 
Zug, diefe Verachtung des lebend, und mir ift es größer, 
ald wie der befannte Sittenſpruch, daß es fchmwerer fei Uebel 
zu ertragen als zu fterben. Wenn man aber doch an dem 
Hang und trieb zum leben ventt, der doc jeden Gefchöpfe 
jo eigen ift, jo dünkt e8 mir mehr Muth, das Leben fi 
zu rauben. Seine Briefe an Voltaire find fo fchmeichelhaft, 
jo freundfchaftlih, jollte man da denken, daß er ber nehm⸗ 
liche jei, der auch diejen fo lieben Freund, konnte fo ftreng 
begegnen, und ihm arretiren laſſen! Es ift aber nun ein 
mal jo in ter Menjhliben Natur! alles wechſelt, und bes 
ijt3 leider bei Freundfchaft der Fall auch zumeilen; aber dody 
ift3 traurig daß es fo ift, denn wie jchön ift nit dag Ge= 
fühl vom bleibenden. Mich macht der Gedanke an Ver= 
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änderlichleit traurig, und thbut mir meh. Mich macht freund: 
Ihaft fo glädlih, daher fühle ich3 doppelt, wenn ich mir 
es fo vente. 

Bon der Stein hörte ich lange nichts, ih möcht, jie 
ihriebe mir bald. vie Kalben fieht fie wohl oft, oder bat 
fie wieder andre Gejellihaft? mir wär doch die Stein am 
vorzüglichften unter den Dames, — Knebel mag feine ſchönen 
ſachen nun andern jagen, ich bin ihm immer noch Antwort 
Ihuldig, daher kann er fie bei mir nicht anbringen. Sie 
baben Recht daß jein füßer Ton mit unfern Gefhleht gar 
unangenehm ift, er beleidigt meinen Stolz, weil e3 ausfiebt, 
als könnten wir nicht? anders verftehen, und als wären 
ernſthafte Dinge ganz außer unjren Geſichtskreis. Bei Knebeln 
wandelt aber die vorftellungsart gar mädtig, einmal beichäf: 
tigt er einem mit Kant, u. f. mw. und verlangt daß man 
alles wißen folle, und dann wieder hält er ung für gar zu 
Hein. 

Unjre Gartenhütte fteht jezt wieder frei, und der Echnee 
iſt geſchmolzen. Man ruft zu tifhe. adieu! — 

Nun find unfre Berge wieder jchöner, und die Ahndung des 
Frühling3 erfreut mich wieder, wenn ich jehe, wie die luft doch 
wieder milder werden kann. Die Wolken thürmen fi hinter 
den Bergen wie im Sommer. Die Eonne briht dur die 
Rollen. Möchte fie Ihnen einen freundlihen Tag bringen. — 

Meiner Mutter ihr Zahnweh hat fie jeit einiger Zeit ver: 
laßen. Es ift mir fehr lieb. — Wir fizen noch traulih am 
tbeetiih und lejen. Lezt fand ih im Journal aller J.1 
eine fo intereßante Befchreibung von Schottland; ich Tiebe 
das Land fo! Auch einiges von Riharbfon, er foll ein ſehr 
Roralifher Guter Menſch geweſen fein, auch unfer Geflecht 
ſehr geehrt Haben; die Männer haben bei mir immer ein Ver: 
dient mehr, wenn fie nicht zu übertriebene Ideen von ihren 

Geſchlecht haben, und dadurch ung Ungerechtigkeit widerfahren 


ILS. 119. 
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laßen. Es zeigt auch eine gewiße Feinheit an, die mir lieb 
ift; Sie werben denken I. freund, daß ich fehr von uns eim 
genommen bin; aber e3 ift nur eine gewiße Gerechtigkeits⸗ 
liebe. — Doch leben Sie wohl die Poſt möchte abgehn. 
Schreiben Sie bald! und denken unfer. 

Lotte Lengefeld. 


Was maht der Stod hiranium, ift er nicht erfroren? 
Meine gärtnerei fieht betrübt aus, fie ift meift verborben. 
adieu! adieu! ! 


* 136. Schiller an Lotte und Garoline. 


Weimar d. 26 Januar 89. [Montag.] 


Endlich babe ih mid doch wieder mit der Natur zu 
jammen gefühlt, und nad einem lebendigen Begräbniß auf 
meinem Zimmer von faft 14 Tagen wieder im Freyen ge 
athmet. Mein Herz war leer und mein Kopf zufammen ge 
drückt — ich hatte dieſe Stärkung höchſt nöthig. 

Die lieblihe Luft und der geöfnete Boden haben mir die 
Scenen des vorigen Sommers wieder lebhaft ing Gedächtniß 
gebracht. Der gewöhnliche Weg von Volksſtädt um die fchöne 
Ede herum bey ter Brüde, 2 die Berge jenfeit3 der Saale 
vom Abendroth fo jhön beleuchtet, Rudolſtadt vor mir und 
von weitem der grüne Pavillon,? den mein perspectiv juſt 
noch erreihte — alles das ftand wieder jo lebendig vor mir. 
Ich glaubte mich auf dem Wege zu Ahnen, und in der That 
war ichs auch — Denn jeitdem id von Rudolſtadt zurüd 
bin, ift der Weg nad dem Belvedere mein Lieblingsſpazier⸗ 


ı In der nädften Woche (18.—24. Januar) fchrieb Caroline einen Brief, 
ber verloren ift, bat um Bücher und theilte mit, daß Veſuch im Haufe ſei. 
Vol. S. 207. 

? An der Biegung der Saale. Bgl. 5. 33. 

3 Tie Lengefeld'ſche Gartenbütte. 

“Das Herzogl. Luſtſchloß bei Weimar. 
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gang. Aber ich habe Sie nicht gefunden — das mar der 
große Unterſchied! 

Wäre[n] die Sahen noch wie vorigen Herbit, fo hätte ich 
jezt die Hälfte unfrer Trennung zurüdgelegt, und die noch 
übrige würde um fo fchneller vergeben, weil es die zweyte 
ift. Ich ſehe tägli mehr ein, daſſ ich diefen Schritt nicht 
anders, als unter den entſchiedenſten oekonomiſchen Vortheilen 
hätte thun follen; eine jehr anjehnliche und folide Verbeßerung 
von biefer Seite wäre vielleicht dieſe Aufopferung von: Zeit 
und von Freyheit merth gewejen; aber jo wie die Saden 
ftehen, babe ich bloß Ausfichten, und für den Augenblid 
pofitiven Berluft. Dies find keine angenebme Betrachtungen, 
und — was thun fie in diefem Briefe? Won was anderm. 
Ich babe in viefer Zeit die Histoire de mon temps, ziven 
Bände, gelefen. So glaubwürdig und zuverläßig diefe Quelle 
it, fo muff ich dennoch geſtehen, daſſ ihr noch mandes zur 
befriedigenden Vollkommenheit fehlt. Die voltairifhe Manier 
ju befchreiben, und mit einem mwigigen Einfall über erhebliche 
Details hinweg zu glitfehen, ift nicht das Nahahmungs- 
würdigfte im biftoriihen Stil. Im Ganzen ift die Anficht 
doh nur individuell, freilih in einem großen Kopfe und in 
einem Kopfe der jehr wohl unterrichtet iſt; aber die Capricen, 
die den großen Fridrich in feinem handelnden Leben regiert 
haben, haben aud feine Feder reblich geleitet. Die Rolle, 
die er feine Maria Thereſia fpielen läßt, ift fein angelegt, 
aber nicht ohne Bosheit. Sie werden fidh vielleicht erinnern, 
daß er bey aller Mäßigung die er fich gegen fie aufgelegt 
iu haben fcheint, nie unterläßt „fie im Glüd übermüthig zu 
zeigen.“ Ich glaube nicht, daſſ ein feinerer Kunftgriff hätte 
gmählt werten können, das Intereſſe für fie zu unterbrüden. 
dieſer Kunftgriff wird jo häuffig und mit ſoviel Ausführlich: 
tet angewandt, daß die Abficht nicht zu verkennen ift. 

Dieß ift aber au das einzige ftärfende Buch, das ich 
unterdeßen gelefen habe! Ich bin dazu verdammt, mich dur 
die geihmadlofeften Pedanten durdzufhlagen, um Dinge 
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daraus zu lernen, die ich morgen wieder vergefle. Ich babe 
noch nie eine fo große Verfuhung gefühlt, ein neues Schau⸗ 
ipiel 1 anzufangen, als diefen Winter — gerade, weil die Um: 
jtände es verbieten. 

Mein Geifterfjeher hat mich dieſer Tage etlichemal fehr 
angenehm bejhäftigt; er hätte aber faſt mein Chriftenthum 
wankend gemacht, das, wie Sie willen, alle Kräfte der Hölle 
nicht haben bewegen können. Der Zufall gab mir Belegen: 
beit,‘ ein philojophiiches Geſpräch herbeyzuführen, welches id 
ohnehin nöthig hatte, um die frengeifterifhe Epoche, die id 
den Prinzen durchwandern laße, dem Leſer vor Augen zu 
jtelen. Ben diefer Gelegenheit habe ih nun jelbft einige 
Ideen bey mir entwidelt, die Sie darinn wohl erratben werben 
(denn Gott bewahre mich, daſſ ih ganz fo denken jollte wie 
der Prinz in der Verfinfterung ſeines Gemüthes) auch glaube 
ih wird Ihnen die Darftellung durd ihre Klarheit gefallen. 
Sezt bin ich eben bey der ſchönen Griedinn; und um mir 
ein Ideal zu hohlen, werde ich die nächfte Redoute nicht vers 
jäumen. Ich möchte gern ein recht romantifches Ideal von 
einer liebenswürdigen Schönheit ſchildern, aber dieß muß zu: 
gleih jo beſchaffen ſeyn, daß es — eine eingelernte Rolle 
ift, denn meine liebenswürdige Griehinn ift eine abgefeimte 
Betrügerinn. Schiden Sie mir doch in Ihrem nächſten Briefe 
ein Portrait, wie Sie wünſchen daß fie feyn foll, wie fie 
Ihnen recht wohl gefiele, und auch Sie betrügen könnte. 
Auch Lottchen bitte ih darum! Ich erfahre dann bey dieſer 
Gelegenheit Ihre Ideale von weiblicher Vortreflichkeit (nicht 
von der jtillen nehmlich jondern von der erobernvden). Haben 
Sie mir diefe Gemählvde eingefhidt, fo werde ih Sie ala: 
dann bald um noch eine von anderer Art erfuden. Sie 
jehen, daſſ ich Alles anwende, um mir meine gegenwärtige 
Beihäftigung lieb zu machen. 


I Außer dem Menſchenfeind, ber ihn aud in Volffläbt befhäftigt Hatte, 
Iagen ihm feit etiva einem Jahr bie „Maltbefer" im Sinne. Bgl. an R. 1. 214. 
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Ich böre mit Bedauerniß daſſ Ihnen Ihre Pflanzen er: 
froren find, aber andern Theils ift mir lieb, denn nun kann 
ih doch mit dem Geftändniß heraus gehen, daß mirs eben 
jo gegangen if. ch wollte es recht gut machen, und be: 
wahrte da8 arme kleine Geſchöpfchen jorgfältig vor der kalten 
Luft — aber hin ward! Ich ſchämte mid aber biff jezt, 
Ahnen mein Unglüd gu entveden. Wenn ih in Jena bin, 
fo werde ich mir ein neues ausbitten. 

Für die Bücher, die Sie wünſchten, babe ih biß jezt 
nicht Sorge tragen können, weil ih nit aus dem Haufe 
geflommen war und aud niemand ſah. Ah ſchicke Ihnen 
ein kleines artiges Ding vom Dichter Jalobil, das ganz 
das Bild feiner Seele — niedlih und fanft — ift. Ach leſe 
alles gern, was Jakobi jhreibt, denn er ift ein edler Menſch, 
und dieſer Karakter fließt in alles ein, was er hervorbringt. 
Bielleiht jhide ih Ihnen durch die Botenfrau noch mehr. 

Körner läßt michs jezt entgelten, daß er Intereſſe an 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten findet, er wird nachläßig im Schrei: 
ben; weil er immer etwas mitzufchiden wünſcht, fo wird nidht3 
gefchrieben und nicht3 mitgefhidt. ine Lüde, die er in der 
Correspondenz läßt und ein Pofttag, ven er übergeht, find 
für mid empfindliche Yehlihlagungen der Erwartung; und das 
ihlimmfte ift, ich darf es ihm nicht einmal vorrüden, denn 
mein Gewiſſen jpriht mi aud nicht ganz frey. Laſſen aud 
Sie, meine liebjten Freundinnen, ſich dieſes Beyſpiel zur 
Warnung dienen, und laflen Sie ja feine Lüde in unferm 
Briefwechſel auflommen. Wenn e3 mir jemal3 gegen Sie 
begegnete, fo müßten entweder unüberwindliche Abhaltungen 
von auflen, oder eine Laune daran ſchuld ſeyn, in der ich 


1 0b. Georg Jacobi, feit 1784 in Freiburg Profeflor; von dort aus 
madte er mit Schiller Belanntihaft (Martin, Briefe von und an Y. ©. Ja⸗ 
cobi. &.80. Urlichs Briefe an Schiller S. 447). Dbiges Werk war „Phädon 
und Raide oder der redende Baum. Ein Singfpiel.” Leipzig 1788. Vgl. „Un: 
gedrudted. Zum Drud befördert von Albert Cohn.“ Berlin 1878. 5. 14 fg. 
Göſchen hatte ihm dies und das fpäter genannte Produkt A. Lafontained 
überfaubt. 
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nicht gerne vor Ihnen erjcheinen möchte. Leben Sie redt 
wohl! und glüdlih. Viele fhöne Grüße, wo Gie ſchon wiſſen. 
Schiller. 


Der Brief blieb acht Tage, bis Dienftag den 3. Februar, liegen 
oder wurde vielleicht auch erjt jo ſpät geenbigt. 


* 137. £otte an Schiller. 


R. den 26ten Jenner 89. Nachmittags. [Montag.) 

Heut babe ih mid zum erjtenmal wieder der Ratur ges 
freut, ih war auf dem Waßerdamm, die Saale ift fo ſchön, 
die großen Eißmaßen liegen am Ufer zerftreut, die Berge 
find wieder blau, und die Sonne ſchien fo lieblih; mir wars 
ala täme der Frühling, die Knospen ſehn ſchon röthlich, es 
war mir fo weit, fo groß, die Seele dunkte ſich freier; es ift 
eins der wohlthätigjten Gefühle fich der Natur freuen zu können! 
Ih wollte Sie hätten mit und des ſchönen Anblid3 genießen 
tönnen. Auch Bolditaedt ſieht wieder freundlih aus, aber 
e3 ift mir doch nit mehr jo lieb, wie vorigen Sommer. 
Es that mir weh zu denten, daß Eie vielleiht heute vie 
todte Gegend von W. überfhauten; wie ift es dagegen bei 
und fo lahend, oder kam es mir heute voppelt fhön vor, 
weil ich dies alles jo lang entbehren mußte. — Ich glaube 
nun nit daß ich diefen Winter nah W. komme, nun if 
auch boffentlih das jchlimmfte vorüber, und bie Seit des 
Frühlings doch fo fern nicht mehr. Und künftigen Winter 
werden mir lange bort fein; mohl wäre es mir lieber ger 
wejen Sie dort zu mwißen, aber Sie jahen wohl, daß ich in 
gejellichaften verwebt war, wo ich mich nicht los machen konnte, 
und ich konnte Sie doch nicht viel jehn bei meinem lezten 
Aufenthalt, dieſes jahr wäre es eben jo gegangen, und es 
hätte mir noch weher getban. Alſo bin ich ziemlich zufrieden 
bier. Wenn ih nur allein fein fan. Vorige Woche konnte 
ih meine zeit gar nit nuzen. Caroline ſchrieb Ihnen, 
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daß wir Befuh hatten, Menſchen mit denen ich eigentlich 
wenig berührungspunfte habe; nur das Andenken, wie lieb 
mir meine Cousine war, ala ih noch Hein war, ift nod 
geblieben, und that mir augenblidlich wohl, aber den ganzen 
langen tag fi fo herum zu treiben war zu viel, die leere 
bat noch eine gewiße traurige Stimmung zurüd gelaßen. 
Was mir lieb war, war von der landwirthſchaft viel zu 
bören; dies macht mir freude, weil dieſe bejhäftigungen bie 
Menſchen der. Natur näher bringen. Auch habe ich mich über 
mich jelbft gefreut, daß mich jezt jeder Menſch intereßirt für 
ſich felbft, ohne beziehung auf mid zu haben, ich trage fie 
darum leichter, weil ich nicht immer an mein eignes Herz 
denke dabei; dies machte mich intoleranter fonft. 

Nun ift es beftimmt daß die Prinzen im May reifen 
werden. Beulwiz wird uns fehlen, denn er ift, wenn feine 
laune gut ift ein angenehmer geſellſchafter. Es hält ung 
dann nichts in R. und wir maden allerlei Plane, Jena wird 
nicht vergeßen. Ich glaube eine Reife nah Lauchſtaedt? wäre 
meiner Schweiter zuträglih, weil es die Nerven ftärdt, da 
baben wir ung was gar artige® ausgedacht; es ift nur eine 
Tagreiſe von Jena; wäre vielleicht Körner eben in Leipzig, 
jo fämen Sie nad Lauchſtaedt, und er von Leipzig hin, ein 
paar tage lönnten Sie do ablommen, da jähen Sie Ihren 
Freund, und mir ſähen Sie auch dabei, auch Körners be: 
fanntihaft wäre mir lieb, es läßt fi noch viel darüber 
jagen, Saroline und ich haben uns dies fo ausgedacht, ge: 
fällt e8 Ihnen? Die jchöne luft giebt mir wieder freude 
an Leben, und da made ih auch gern plane. Ich war ganz 
niedergebrüdt von der Kälte, ich kam mir vor wie eine Blume, 
die vom Neif getroffen ift, es war mir als lebte ih nur 
bald. Es wird dunkel, adieu für heut I. Fr. 

ı Bei Url. l. S. 82 erzählt Lotte aus ihren Kinderjahren: „Meine Schwefter 

und id Iebten mit einer Berivandtin, bie Alter als Garoline war” und Urs 
lichs wert dazu an: Amalie v. Lengefeld, fpäter verehelihte v. Rauchhaupt 


in Lildburghauſen. 
2 Bad bei Merfeburg. 
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den Aten Feb: [Mittwoch.] 

Endlih werden Sie Morgen diejen Brief erhalten, ber 
wie Sie ſehn Ihnen fhon lange zugedacht war, der Bote 
ging vorige woche nicht. Ich möchte wohl daß er fleißiger 
ging daß mir mehr von Ihnen hörten. 

Geftern war meiner Caroline Geburtstag, wir haben ihn 
mit Geſang gefeiert — und er erinnerte mid an den 10ten 
November, ih wollte Sie hätten mit uns fein können! Sie 
müßen aber au etwas davon haben und ich habe den Mir 
this für Sie aufbehalten. — Die Prinzen kamen nad) dem 
Ehen, und wir haben reht gelärmt, — id nicht fo wohl 
aus inniger Freude, denn ih mar ftill, mir war unheimlich 
wie auch heute; ich denke es ift das Wetter; wenn man fo 
einfam lebt fo hat es do einfluß auf die Stimmung. Ich 
freue mih auf Thalia. Im lezten Merkur ftand nichts von 
Ihnen, oder doch; Ich habe mir faft eingebilvet die eine Ge 
Ihichte ! wäre von Ihnen. Ich möchte bald etwas von Ihren 
Winter arbeiten jehn, und verfpreche mir fchon recht viel von 
Geiſterſeher. — Lest las ih von einen Engeländer der ſich 
44 jahr in jeine Stube eingeihloßen hat, ohne heraus zu 
geben, da fielen Sie mir ein, und der vorjaz den Winter 
io zu leben. daß Sie es niht ganz fo thum, ift mir lieb, 
denn die Ginjamleit möchte Ihnen zu wohl gefallen. Haben 
Sie nicht? näheres von Herder gehört, Fr. v. Kalb fchrieb 
mir lezt, daß er künftigen Sommer wieder käme, die K. bat 
mir viel freude mit ihren Brief? gemacht, ich fürdhtete fie hätte 
mich vergeßen, und ich liebe fie doch jo jehr. Die Imhof 
bat mir heut gefchrieben, es ift eine gute treue Seele. — 

Im Merkur fteht eine Nezenfion des MuſenAlmenachs?. 
Wieland fcheint jehr für Mathikon eingenommen, — einzelne 


ı m Sanuarheit des Merkur: Spiel des Schickſals. Gin Bruchſtück and 
einer wahren Geſchichte. 

2 Bom 24. Januar, Urli II. ©. 219 fg. 

3 Von Voß, für das Jahr 1789. (Merkur, Jan. S. 96). Wieland lobt 
befonders Mattbifons „Elyfium“ im Mufenalm. ©. 107. 
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Stellen gefallen mir aud gar wohl in Elyfium, aber mit 
manden bin ih auch nicht ganz zufrieden. 

Ich leſe noch viel in Gibbon, und habe fhon viel inter: 
ebantes von Julian gefunden, feine Erziehungs Geſchichte, 
und die Richtung feines Geiftes find mir jehr intereßant; 
auch die Kaiſerin Eusebia gefällt mir, die fo viel für ihm 
that. Was Gibbon über die Ausbreitung der Chriftlichen 
Religion fagt habe ich gern; und wie er alles jo ohne vor: 
urtbeil betrachtet; ob man es gleich den Engländern vorwirft, 
zu eingeſchränkte Begriffe davon zu haben. Ich Iefe noch oft 
in Plutarch, und babe auch einiges von Hemiterhuis 1 gelefen; 
was er über ven Menſchen jagt finde ich recht ſchön, fein Geift 
bat mir viel liebeerwedenves. Wir haben jest oeuvres morales 
de Diderot; id) las fhon einiges daraus, und freue mich mehr 
von ihm zu lefen, er ſchreibt fo ſchön. Er jagt einiges von der 
Freundſchaft der Kinder gegen ihre Eltern, und es hat mir freude 
gemacht, meine Gedanken über diefen Punkt find wie die feinen. 
von den Frauens, habe ich bemerkt, (ich jah es aber nur flüchtig 
durch) bat er keine große Idee, und glaubt fie nicht fo beftän- 
dig in der freundſchaft, ich wollte doch behaupten, daß fie es 
mehr wären; ich fenne fo miande, die es find. Aber D. be: 
urtheilt fie vielleicht nur nach denen, die er kannte! Es gefchieht 
jo oft, daß man da3 ganze nach dem einzelnen beurtheilt. 

Nun leben Sie wohl, ich freue mid von Ihnen zu hören 
und auch auf die Griehiihen Trauerſpiele. adieu! adieu! 


Lotte 1.. 


Wollen Sie jo gut fein und diefen Brief beforgen? Den: 
im Sie unfrer oft, und leben recht froh! 


I Franz Hemfterhuis (1722— 1790), Sohn bes großen Philologen, war 
Wisiepp und Aeſthetiker. Er fchrieb unter anderem sur l' homme et ses 
Mpports. Er war ein Freund der Fürftin Galigin, bie im Herbft 1786 mit 
Um in Weimar geweſen war. Kneb. Nadıl. I. S. 318, 


Sqillet und Lotte. 1. 14 
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* 138. Caroline an Schiller. 


den 4ten Febr. 89. Mittwoch. 


Wie geht es Ihnen, theurer Freund? Ich freue mid 
recht auf einen langen Brief von Ihnen. Ihre legten Zeilen ! 
madten mir Freude, es war mir als mären fie in belle 
Stimmung gejhrieben — mögen die guten freundlichen Geifter 
noch immer um Sie fein, und bleiben! Geftern an meinem 
Geburtstage ſtand mir die Vergangenheit recht lebendig vor 
der Seele. Wie viel taujend Dand jagte Ihnen mein Herz 
vor alles Intreße und alles Gute, was Ihre Freundſchaft, 
Ihr Umgang über das vergangne Jahr meine Lebens ver: 
breiteten! Daß fie mwiederfommen werden, die fchönen Stun: 
den unſres Zuſammenſeins — auch diefe Hofnung grüßte 
mich mild aus der Zukunft. Eigentlich theilen ſich doch Er: 
innerung und Hofnung in unfer Leben, und ohne die Sehn⸗ 
ſucht unſres Herzens, die das Entfernte herbei, und das 
Vergangene zurückwünſcht, mögte man es nur für einen 
freundlichen Traum halten, der mit ſchnellen Schwingen von 
uns eilet. Die Zeit kommt mir ſo flüchtig vor, wenn man 
fühlt, wie wenige unſrer Entwürfe in ihr zur Reife kommen. 
Sonſt fällt mir eben der raſche Flug des Lebens nicht hart 
auf. Eine ewige Ferne in der manches verſchlungene und 
bange der Erſcheinungen um uns ber ſich auflöjen mus, 
ihmwebt mir doch immer wieder, bald dämrender, bald heller 
vor der Seele, und ich fühle mid in fie gezogen. 

Ich mögte Sie hätten unfer Thal in den zwei fchönen 
jonnigten Tagen gejehen. Der Hauch des Lebens der fi 
wieder in der Natur zu regen fhien, fprad gar wohlthätig 
an mein Wejen. Es that fo wohl die blauen Berge wieder zu 
jehen, und den röthlihen Schimmer um fie. nur die Sale war 


I Verloren, ed war wohl ein kurzer Brief, der in ber vorigen Werde 
an Stelle der nit abgeihidten Nr. 136 abging. Tarin batte Schiller feine 
Thalia binnen Kurzem verfproden, auch mitgetheilt, daß der Gelfterfeher 
ihn angenehm befhäftige. 
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jo gro, wohl zweimal jo groß al3 gewöhnlich, und die Eis: 
ihollen die fie in ftard geſchwollnen Wogen forttrieben, machten 
einen ſchoͤnen Anblid. Bon einen Theile des Weges im 
Hayn! den wir einigemal gingen, wird das Holz izt abge: 
ihlagen, e3 jtöhrt eben den Spazierweg nit, auch madıt es 
die Ausficht nicht ſchlechter, aber ich ſeh' es doch nicht gern 
— ih ſcheide ungern von irgend einer Geftalt, die mir be: 
fannt und mohlthätig ward, es thut mir weh wenn ich die 
Bäume fallen höre. ch that eben nicht viel die Zeit ber, 
von dem ih Ihnen jpredhen könnte, doch genoß ih mein 
Dafein ganz friedlihd. Wir lefen ist die Oeuvres morales 
von Diderot, mit vielen Intreße. Sein Geift zieht mid 
ſehr an, id bin eben nicht immer feiner Meinung, aber id) 
lieb’ ihn jehr. Seine Blide fcheinen mir fehr viel umfaßend, 
und tief eindringend. Man fühlt, daß alle Eeelengeftalten, 
über die er jpricht, lebendig in ihm felbjt eristirt haben und 
daß er ein ridhtige3 und zarte Gefühl der meijten Berhält: 
nige gehabt hat. Die Wärme des Herzens geht ein[em] janft 
entgegen, wie ein Frühlingsodem, aus jeinen Morten, ich 
bin izt doppelt begierig jein Leben zu lejen, von dem Gie 
mir gejproden haben. Ich freue mih gar fehr auf vie 
Thalia — wenn fommt fie denn? Daß Sie den Geifterfeher 
endlih wieder liebgewonnen haben freut mid) auch recht. — 
Haben Sie denn vergeßen Körners Schwägerin? um Ihr Bild 
für ung zu bitten? ch freute mich jo drauf, Beder fagte 


ı Eine Parkanlage weftli des Schloßberged. Vgl. Lotte an Frig Stein 
bei Url. 1. ©. 426: der Wald, den man bei uns den Hain nennt, wird nad 
der Eommerfeite geichlagen, und Sie werden nun nicht mehr die Traufen 
Bäume mit meinem lodigen Kopf vergleichen Lönnen, worüber ſich gewiſſe 
Menſchen ärgerten. — Mir gefällt e3 fo befier. Ter Bipfel des Beigs ift mit 
einem Aranz von dunkeln Fichten umfränzt, und ber neue Anflug wird in 
Zukunft befiere Schattierungen geben, als die ganz gleihförmige Fläche. Auch 
bat ed noch einen großen VBortheil, die Bäume ziehen mehr Feuchtigkeit an, 
und vermehren die Dünfte, die Xuft wird dadurch dicker; und nun füllt das 
weg. pa bide Luft die Köpfe jebr einnimmt, fo werben wir nun um fo mebr 
Berftand haben, ed werden große Geifter aufwarten, und Alle wird jo Hug 
werden, daß man es vor Berftand nicht mehr aushalten wird können. 

2 Dora Etod hatte eine Zeihnung von Schiller gemadt. An K. I. 333. 
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mir, es fei fo gut getroffen. Erinnern Eie fie doch daran, 
und fchiden es bald. Leben Sie wohl, lieber Yreund. Es 
it ein fo fhöner Abend — der hohe grenzenlofe Aether um: 
fließt die Erde fo rein und Har — Adieu, behalten Sie 
mib im Herzen. Beulwiz grüßt Sie ſchön. - 

Karoline 8.1 


* 139. Schiller an Lotte. 


Lottchen. Donnerſtag Abends 5. Febr. 89. 


Plane maden ift etwas gar angenehmes. Ich Tann mir 
recht gut denfen, daß die Unbeftimmtheit, wie Sie die näch⸗ 
jten Jahre hinbringen werben, Ihnen jezt manchen froben 
Abend maht — und diefe Projekte find oft das befte an der 
ganzen Sahe. Das Karlsbad ? fcheint Ihnen die Bäder nit 
entleivet zu haben, weil Lauchſtedt auf dad Tapet gelommen 
it; wenn Sie nur recht vergnügt da leben, jo wird eö wohl 
auch gejund feyn. Ihr Plan wegen dem Rendezvous mit 
Körner iſt fo übel niht — und von meiner Seite würde bie 
Ausführung gewiß feine Schwierigfeiten haben, aber von 
Körners Seite deito mehrere, weil e3 für ihn ein ziemliches 
Geldobjekt it; und dann weiß ih auch nit, ob feine 
Fran nit künftigen Sommer in die Wochen fommt, mweldes 
ihn für alle Plane unbrauhbar machen würde. Ich wünfchte 
gar jehr, Ihnen meinen Freund wie er lebt und webt dar 
zuftellen; auf der andern Seite aber habe ih von jo abge 
brodenen augenblidlihen Bekanntſchaften feine großen Er⸗ 
wartungen, und es gibt Menſchen, morunter 3. B. Kömer 
— und aud meine Wenigfeit — ift, die, mas fie zu ge 
winnen haben, erft langjam und fo in ruhiger Stille ge 
winnen. Aber ſprechen läßt fi auf alle Fälle noch davon! 


ı Ar. 187 und 188 gingen enblich wieder an dem getvohnten Donnerſtag 
mit dem Boten nah Weimar. 

2 1786 war bie Familie Lengefeld in Karlsbad, wo fie mit Frau v. Stein 
und Goethe zufammentraf. Url. II. S. XV. 


u j “ | * 
“ı 


Bis zur Verlobung. 213 


Die legte Reboute, auf der ich geweſen bin, hat mir bie 
im vorigen Sabre, wo ich Sie jo unverhofft vor mir ftehen 
ſah, recht lebhaft ind Gedächtniß gebracht. Zwiſchen dieſen 
beiden Redouten ift doch allerley geſchehen, und das ange: 
nehmſte darunter ift für mich doch unftreitig unfere nähere 
Belanntihaft. Sie haben wohl reht, daß Sie bey Ihrem 
legten Auffentbhalt in Weimar ſich nicht ſelbſt zugehörten, 
und mir noch weniger; viefen Winter wär e3 noch weit ie: 
niger gewejen, meil wirklich mehr Zeritreuung in Ihren 
biefigen Cirkeln ift al3 im vorigen Jahr, an der Sie aud 
Antheil nehmen würden. Mir machte vie bloße Möglichkeit, 
Sie zu ſehen, ſchon Freude, und die Hofnung, Sie, (wär 
e3 auch nur von weitem), bier oder dort zu feben, würde 
mich ohne Zweifel auch jleißiger in Comödien und Redouten 
gezogen haben. 

Aus Ihren Blanen für den nächſten Sommer und Winter 
erhellt doch immer foviel, dafj wir einander nit ganz verfehlen 
werden; ich verlafje mich, wenn es nur einmal foweit ift, auf 
meine Beredſamkeit d. i. auf den lebhaften Ausdrud meines 
Wunſches, um Ihnen alsdann eine kleine Zugabe abzuloden. 

Daß Sie einen Auffag von mir im Merkur verkannt 
oder doch faft verfannt haben, jollte ich Ihnen als Autor und 
ala Ihr Freund nicht vergeben, denn aud bey unbedeutenten 
Broduften, wie an diejem z. b. nicht viel ift, auch nicht ſeyn 
foll, bildet fi) Toch der Autor ein, daß man feine Manier 
fennen müſſe. Sie haben aljo eine jchredlihe Sünde gegen 
mich begangen, daß Sie ſichs nur faft eingebildet haben — 
und ich weiß gar nicht, wie Sie fie wieder gut machen werden. 

Bon Herders Zurüdkunft mweifj ic Ihnen nichts beftimmtes 
zu jagen, als dafj man ihn bier faſt allgemein auf Oſtern 
zurück erwartet. 

In einem der nächſten Stüde de3 Merkur finden Gie 
vielleicht ein fragment von Gibbon das Körner überjegt hat !. 


ı Mahomets Leben. An R. J. 246. 255. 261. 274. 286. 
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Verfprohen hat er mird wenigſtens, es zu fchiden. In 
meiner Beichwerde über feine nadläflige Correspondenz that 
ih ihm dießmal Unreht. Er bat mir eine fehr triftige Urs 
jahe davon angegeben. Der preußifche Gejandte in Dresden, 
ein 9. v. Geſſler! glaube ih, an dem er dieſen vorigen 
Herbft eine jehr intereffante Belanntihaft gemacht hat, ift 
ſehr frank, und Körner bat ihn faft nie verlaffen. An Men 
ſchen von Sinn, Kopf und Herzen ift in Dresden ein folder 
Mangel, daß ich es Körnern nicht verdente, wenn er einen 
glüdliihen Fund feftzuhalten ſucht. 

Für den Mirthis vielen Dank; es ift dod etwas leben: 
des und fommt von Rudolftadt. Diefer Tage babe ih au 
den Strauß noch gefunden, womit Sie mid an meinem Ge 
burtötage angebunden haben. 

Leben Sie nun recht wohl und freuen fih des umgäng: 
lihen Wetters, das Ihnen nun Ihre ſchöne Thäler und Berge 
wieder zeigt. Laſſen Sie ja feine Düfternheit der Laune auf: 
fommen, ib wünſchte Sie immer fröhli und glüdlic. 

Noch etwas. Weil Sie e3 do einmal übernommen 
haben, fih mit meinen Commissionen zu beſchweren, jo 
bitte ih Sie denn wieder, freundlih und böflih, mir ein 
neued Pfund Thee durch den vorigen Kanal zu verfchaffen. 
Haben Sie aber die Güte und jchreiben den Preiß darauf, 
ih hab ihn rein vergeßen. adieu. adieu! 


9. 


* 140. Schiller an Caroline. 


Caroline. Weimar 5. Februar 89. [Donnerftag.] 
Meinen Brief?, den ib am legten Dienjtag auf die Boft 
gab, werden Sie nun mohl haben; lafien Sie mid doch 


I Sraf Geßler warb in der Folge auch Freund bes Schiller’iden Paares 
und Carolinens. 
2 Nr. 136. 
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mit nächſter Gelegenheit den Tag wißen, wann Gie ihn er: 
halten haben, daß ich mich künftig darnach richten Tann. 

Warum babe ih Ihren Geburtstag nicht gewußt, fo 
hätte ich ihn in der Stille durch eine fröhlihe Unterhaltung 
mit unferer Freundihaft und angenehmen Rüderinnerungen, 
Hofnungen und Projekten begangen; ich hätte mich Ihnen 
näher gefühlt, und ven fröhlichen Zirkel wenigſtens im Geifte 
vermehren helfen. Indeßen bat ihn der Zufall — oder der 
Zufammenhang der Dinge — doch für mich zu einem ange: 
nehmen Tag gemadht. Ich babe an demjelben die Künftler 
vollendet und fo daß ich damit zufrieden bin. Ich muß mich 
felbft loben. Ich habe noch nichts fo vollendetes gemadıt, 
ih babe mir aber auch nod zu nichts foviel Zeit genommen. 
Doch Sie werden ja jehen! 

Ihr Brief ift in einer ſehr heitern Stimmung gejchrieben, 
. Sie leben in Frieden mit fi jelbit und mit der ganzen 
Welt. Warum kann ih nicht gleih unter Ihnen feyn, und 
mih auch in diefen Ton jtimmen laffen. Alle meine Genüße 
muß ich tief aus meiner Seele hervorhohlen; die Natur gibt 
mir nichts und die Menſchen fuhe ih nicht auf. Wenn ic 
glüdlih ſeyn ſoll, fo muß ein gefchloßener Zirkel um mid 
berum ſeyn, der ohne mein Zuthun da ift, und in den ich 
nur gleid eintreten kann, den ich empfänglich gejtimmt finte 
— Darum mar mir immer fo wohl bey Ihnen, und Gefühle 
der Freundſchaft haben dieſes Glück nur verfeinert und ver: 
mehrt, nicht erft neu hervorgebradt. Auch wenn wir 1 weni: 
ger Freunde wären, würde mir hr näherer Umgang wün: 
ſchenswürdig geblieben jeyn. Hier fände ich von der Art 
nichts, auch wenn ich es ſuchte. Entweder find die Men: 
ihen von ihren Ich's und mas damit Bezug hat bejellen 
und obsedirt, oder find fie durch Facon für mid ver: 
dorben. Zerftreuen fann man fi allenfalld wohl bey ihnen, 
aber nidht genießen. Einige Ausnahmen gibt e3 allerdings, 


1 Drig.: mir. 
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und unter diefe rechne ich Frau von Stein und noch einige, aber 
diefe find nit immer für mich zu haben, wenn ich es wünfde. 

Ueber Göthen möchte ich wohl einmal im Vertrauen gegen 
Sie ein Urtheil von mir geben, aber ich könnte mid, fehr 
leicht übereilen, weil ich ihn fo äuſerſt felten fehe und mid 
nur an das halten fann, was fih mir in feiner Handlungs 
art überhaupt aufbringt. Göthe ift nod gegen keinen Men: 
ſchen, fo viel ih weiß, ſehe, und gehört habe, zur Ergießung 
getommen — er hat fih durd feinen Geift und taufend Bere 
bindlichleiten Freunde, Verehrer und Vergötterung erworben, 
aber fich ſelbſt hat er immer behalten, fich jelbft bat er nie 
gegeben. Jh fürdte er bat fih aus dem höchſten Genuß 
der Eigenliebe ein deal von Glück geſchaffen, bey dem er 
niht glüdlih ift. Diefer Carakter gefällt mir nidt — ih 
würde mir ihm nicht münfchen, und in der Nähe eines ſolchen 
Menſchen wäre mir nit wohl. (Legen Sie diefes Urtheil 
bey Seite. Bielleiht entwidelt ihn ung die Zukunft, oder 
noch beßer, wenn fie ihn widerlegt.) 

Diverotd Moral. Schriften, die Ihnen beyden foviel 
Vergnügen geben, habe ich noch zu lejen, wie ih überhaupt 
noch viel zu lejen habe. Wie glüdlih find Sie, daß Gie 
Alles fo genießen können, glüdlih wie die unjchuldigen 
Kinder, für die geforgt wird ohne daß fie fih darum be: 
fümmern dürfen wo e3 herfommt. Sie gehen durdy das litte- 
rarifhe Leben wie durch einen Garten, brechen fih und bes 
riechen was Ihnen gefällt — wenn der Gärtner und feine 
ungen über lauter Arbeit nicht einmal die Zeit finden, ihrer 
Planzungen, und was drum herum ift, fröhlich zu genießen. 

Leben Sie recht wohl. Meine Zeihnung werde ich Ihnen 
ihon noch verjhaffen. Sehen Sie beyliegendes Buch an, es 
ift von einem jungen angehenden Schriftiteller, 1 aus dem gewiß 


t Yuguft Heinr. Jul. Lafontaine (1759 — 1831), „Scenen*. Erſter Theil: 
Brutus, oder die Befreiung Roms. Zweyter Theil: Kleomenes. Leipg. 1789. 
Schillers Prophezeiung ift nit in Erfüllung gegangen, weil L. ein Bid 
ſchreiber wurde. 
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nody etwa gute wird. Schon viel Bildung in der Sprache, 
ein fließender Dialog, fanfte Empfindungen, vorzüglid im 
Cleomenes, freilich bey vielen Schladen! adieu. 


>. 


* 141. £otte an Schiller. 


R. den Sten Feb: 89. früh. [Sonntag.] 


E3 waren einmal zwei freundliche tage, geitern fam ver 
Bote, und heute erhielten wir Ihren lieben Brief dur die 
Poſt.! Ich wage e3 wieder zu fehreiben, ob id mich gleich) 
der Begangenen Sünde wegen, Sie verlannt zu haben, fürchten 
jolte, da Sie aber fo ſchön, in der freude, den Sündern 
vergeben, und die Hölle vernichten 2, jo wollen wir doch ſehn, 
ob Sie vielleiht auch jo wären, wie viele, die es nur hin 
ichreiben ohne auch das Gute jelbit zu befolgen. ch hoffe 
ih habe es Ihnen nun jo nahe and Herz gelegt, daß Sie 
verzeihn müßen, und wollten Sie ed nicht, jo müßte es 
ehrenhalber geſchehen. — Nun im Ernſt, ih ſagte fait; 
denn wie ich es zum erften mal las, ging es mir wirklich, wie 
Sie mir den Sommer einmal bei der Odyßee vorwarfen, wie 
ih aber die Hand ahndete, überjah ich das gemählde nod) 
einmal, und verfannte nicht die Binfelitriche meines Freundes 
mehr. — Alfo dachten Sie meiner auf der Redoute? es freut 
mih, und auch dies iſt mir lieb daß Ihnen unfre befannt: 
haft einige freude giebt. Ich lege viel Werth auf Ihre 
dreundſchaft, daher höre ih gern wenn Ihnen aud die meis 
nige etwas giebt. 


I Der Bote am Sonnabend früh mit Nr. 139. 140, bie Poſt ſchickte 
Eonntag früh Rr. 136. 
2 Lieb an die Freude: 
Allen Sundern foll vergeben 
und die Hölle nicht mehr fein. 
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Dienſttag gegen 6 uhr. [den 10. Febr.) 

Guten Abend! ih habe nun Morizens Schrift geendigt, 
und viel intereßantes darinn gefunden, es bünkt mir meinen 
Gefühle nad, er habe die Begriffe vom Schönen, Eveln u. |. w. 
aut aus einander gefezt. es herrſcht eine wärme in der Sprache 
die fein warmes Gefühl veräth; was er über Berftörung, und 
Schäplihteit jagt hat mir gefallen, mit unter muß man die 
Dinge einige mal überfehn, um es recht klar zu fühlen; das 
Eingjpiel von Jacobi hat mic gefreut, der ton ift fanft und 
gefällig ; was Phädon, und die Priefterin zulezt über die Götter 
jagen, und wie fie Naiden beruhigen hat mir gefallen. Sie 
find redht gut, daß Sie uns fo verforgen mit Unterhaltung. 
— Auf die Künjtler freue ih mich gar fehr, und aud ber 
Geifterjeher wird mir angenehm jein. — 

Es fällt mir auch oft ein, daß wenn der vorfall mit Jena 
niht wäre, Sie nun bald wieder zu uns fommen und wir 
wieder fo einen Jhönen Sommer zufammen verleben könnten, 
aber da es nad dr. Pangloss 1 die befte der Welten ift, 
und alfo immer das beite geſchieht, fo muß es wohl beker 
jo fein; die Hofnung iſt doch ein freundlider Wahn! und 
ohne fie würde es uns ſchwerer gewejen fein Sie von uns 
geben zu fehn, wenn wir una nit mit der Ausſicht getröftet 
hätten, daß wieder jolhe Tage kommen würden. Aber daß 
Sie und doch nahe find, ift ein freundlicher Gedanke, und 
entjchädigt einigermaßen. fein Sie nun recht froh und zus 
frievden in Ihrer neuen Lage, jo wollen wir ung innig freun; 
ih möchte wohl daß es anginge daß man für feine Freunde 
lefen könnte, und daß es dann? eben fo in des andern Kopf 
fäme als durch eignes leſen, ich wollte Ihnen einige Folianten 
abnehmen daß Sie zeit hätten an das Schaufpiel zu denken. 
— Ich möhte Sie wohl bitten nit zu viel zu Haufe zu 


1 Der Hofmeifter in Voltaires fatiriihem Roman Ganbibe, ber ben 
oben angeführten Grundfag in allem Leid, das ihm mwiberfährt, durchtu⸗ 
führen weiß. 

2 Drig.: dann hätte. 
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bleiben; daß Sie 14 tage nicht ins freie kamen, iſt doch 
nicht gut, und es könnte Ihnen ſchaden. Adieu für jezt; 
die Holleben und Gleihen kommen zur Taroc =» hombre 
partie, da muß ih aufhören. Ich möchte wir könnten Thee 
zufammen trinfen am warmen Ofen! Ich mollte die Karten 
entbehren. 

Mittewoch früh. [den 11. Yebr.] 

Ich werde wenig Beiträge zum Bilde der jchönen Grie- 
hinn geben können, meil id) mir nicht denken kann wie fie 
fo ſchön, und betrügerijh dabei fein könnte, daß fie das 
ganze Publitum täufchen könnte. Aber dem Prinzen allein, 
der fie mit Leidenfchaft anfiebt, da ift mir gar denkbar, 
denn ih glaube daß fih da jeder Menſch betrügt und vie 
gegenftände mit einem gewebe von Schönheit und Bolllommen: 
heit umhüllt, daß wenn er eg mit Falter Vernunft unterfucht, 
leicht zerreißen wird, und er nidht3 von alle dem, mas er 
wähnte finden wird. Sch will doch ſehn wie Sie fih da 
berauawideln werden, und wie die Dienjchen betrogen werden; 
ih fann mir e3 nicht denken, daß das Gejchöpf jo ganz wahr 
und ſchön erſcheinen follte, ohne gezwungen zu fein; wahre 
moralifhe Schönheit hat ein fo eignes Gepräge daß doch jo 
leicht nicht nachgeahmt werden kann, und wenn fie nur als 
Hülle einer ſchwarzen Seele zu verbergen umgehängt mird, 
müßte man es doch glei merfen. Mich haben nod wenig 
Menſchen fo betrogen, mein gefühl läßt mid) immer ahnden, 
wo das gute nur erborgt, oder wo e3 natürlid iſt. Geben 
Eie aber den mweiblihen Karadter nicht zu viel böfe Eigen: 
\haften. 

Ich bin begierig auf den Geifterfeher, auf die freigeifterifche 
Epoque de3 Prinzen. 

So recht wahres Intereße nehme ich nicht an der Histoire 
de mon tems, e3 gehört einige Kenntniß der Kriegämwißen: 
\haft dazu um an alle die Belagerungs Geſchichten antheil 
zu nehmen. Ich möchte viel vom Könige felbjt wißen; feine 
Briefe find mir daher lieber. — 
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Ich freue mich auf die Ueberſezung von Körner; was er 
wohl gewählt hat? Julian intereßirt mich immer mehr. 

Sie haben recht, daß das flüchtige Sehen zu wenig dient, 
um fih kennen zu lernen, aber wenn ich mir Menſchen vors 
ber ſchon aus einzeln zügen denken kann, jo fehe ich fie gern 
jelbft, um meine beobadtungen zu berichtigen. Aud that id 
ven Vorſchlag, um Ihnen auch einige luft zu dieſer Reiſe 
zu geben, weil es Sie freuen würde R. zu jehn. Auf Lauch⸗ 
ftaedt find wir gefallen, weil die Dachröden, und einige andre 
noh binfommen fönnten, und wenn man einen Zmwed bat 
iih zujammen zu finden, jo find die Bäder am ange: 
nehmften, weil man da mehr ohne Gene ift. Aber um erit 
da nun Menſchen kennen zu lernen, ginge id in fein Baad. 
Ih hatte den großen Cirkel in Carlsbad gar herzlich jatt, da 
war ic überhaupt mit der Welt unzufrieden, das Trinken 
grif mid an, und gab mir eine mismuthige Laune. Meine 
büftre Laune ift no nicht fo feit in mir geworden, daß id 
iie nicht verjagen könnte. Sie fümmt nur zuweilen, und da 
haben taufend Außre Dinge die Schuld vorzüglid das Wetter, 
wenn die Sonne fcheint, iſt e3 meiſtens in meiner Seele 
aud belle. In Winter drüdt einen die Stubenluft oft, und 
man ift doch mehr an die Menjchen gebunden. Der Sommer 
ift freundlicher, drüden einen da auch zumeilen die unauss 
weichlichen Gejellihaften, fo trägt es fich in der freien luft 
leihter. — 

Die Befreiung Roms babe ih nun bald gelefen, ver 
Autor verfpriht etwas für die Zukunft denke ih. Tar- 
quinius Grauſamkeit ijt nicht übel geſchildert. Aucd ver 
Wahnwiz der Zullia rührt zuweilen. Das andre habe ich noch 
nicht gelefen. — 

Sie haben ein Urtheil von ©. gefällt daß mir einiges Har 
madt, in feinen Caradter was ich fonft nicht gut zufammen 
reimen könnte. Daß er fi ein Ideal von Egoismus ges 
bildet bat, und daher fih an nichts recht innig zu feinen 
eignen Glüd anſchließen kann; er kan denen Menfchen viel 
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für fie ſelbſt geben, aber andre ihm nichts, dies habe id) 
fhon oft bemerkt. Er kommt ſich daher oft fo einfam vor, 
weil er fih zu groß fühlt, und id glaube dies fan ihm 
trübe Augenblide maden, deren er viele hat. Ich möchte 
wißen, ob er fo fort leben wollte in Weimar? Es war lezt 
die Rede bier er würde die Aufficht über des Prinzens 1 Er: 
ziehung haben. — Hielte ihm fo etwas nicht dort fo glaube 
ih er lehrte lieber nah den ſchönen Stalien zurüd, und er 
hätte auch Recht. — Nun leben Sie wohl! Sobald wieder 
Thee anlömmt, follen Sie weldhen haben, jezt iſt feiner bier. 
adieu! adieu! u 


Abends. 


Ich komme noch einmal wieder. Es fiel mir ein Sie zu 
fragen ob Sie vielleicht Goldonis? Leben ſelbſt haben, brau⸗ 
chen Sie es einmal nicht, ſo möchte ich mir es ausbitten, 
ich las heute die Rezenſion in der a. l. Z., da erinnerte ich 
mich wieder daß Sie mir es einmal geben wollten. 

Es iſt heut ein ſchauerlicher Abend, die Wolken an den 
Bergen ſind ſo grau, und hin und wieder ſchimmert das 
blau, das immer dämmernder wird hindurch Sie ſizen wohl 
einſam bei Ihrer Arbeit? — Gehen Sie gar nicht mehr in 
Clubb? iſt die Schmidt noch nicht wieder zurück? am ende 
bleibt ſie wohl gar dort. Nun noch einmal adieu! Sein 
Sie froh und glücklich, und denken unſer, und ſein Sie 
freundlich von uns allen gegrüßt. 


Carl Auguſts Sohn, Carl Friedrich, geb. 2. Febr. 1783. 

2 „Goldont litalieniſcher Luſtſpieldichter] über ſich ſelbſt und die Geſchichte 
feines Theaters. Aus dem Franzöfiſchen ... von Schaz.“ Died Buch hatte 
Schiler in der Jenaer Allg. Literaturzeitung vom 13. Jan. 1789 recenfirt. 
HR. Erit. Ausg. VI. ©. 17. 


— 
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+ 148. Caroline an Schiller. 


d. 10ten Feb. 89 [Dienftag.] 


Eine liebe erjehnte Erfcheinung waren und Ihre Briefe. 
Der, welcher durch die Poft fam, ift 4 Tage unterweges ge 
blieben. Wie freut e3 mi daß an meinen Geburtstag eben, 
der Welt vie Künftler gebohren wurden! Weine Ungebuit fie 
zu lejen können Sie fi vorflellen, ich finde e3 etwas lang 
bis im März zu warten. — Daß Sie immer gern im Geiſt 
mit und leben, daß die Tage unſres Zufammenfeins Ihrer 
Seele freundli vorübergehen — wie lieb ift mir dieſes Ge: 
fühl! und daß mir Ihnen fehlen, und Sie uns bei den 
Menihen in W. vermißen, ih muß aber wahr fein, auch 
dies freut mih, und mir ift als blieben wir uns darum 
näher. Ich wünſchte darum nicht weniger daß Ahnen alles 
um Sie ber jo wohl als möglih madte, und doc fiehts 
beinah nicht fo aus fondern als wär’ ich eigennüßig. Es iſt 
doch ein Eirdel in unjrer Seele aus dem man nicht heraus 
fommt. 

Das Portrait der Griehin daß Eie verlangen, ift nun 
eben — ſehr ſchwer. Ih kann mir eine liebensmwürdige 
Schönheit nicht recht denden ohn’ alle moraliihe Orazie. Mir 
dünkt die jchlimmen Yalten des Innern müßten aud der 
äußern Geſtalt etwas verfchobenes geben, daß mit der Liebens: 
würdigkeit ftreitet. Cigenthümlichesg und angenommenes in 
einen Caradter haben wie mirs dünft jehr fprechende Zeichen. 
In Mine, Ton, Bewegung, und Wendung der Gedanden 
nimmt man freiheit und Zwang wahr, und Zwang und 
Grazie find wohl ftreitende Dinge! Jmpojant, blendend durd 
ungewöhnliche Regelmäßigfeit der Geſichtszüge und der Figur 
fann ih mir die Griehin wohl dencken. Einſchmeichelnd! 
durch überlegne Gewandheit des Geiftes, aber liebenswürdig 
nit, ohn’ innre Wahrheit und Güte. Wenn ih mir ihr 


I Drig.: Einſchmeilend. 
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Bild vorftelle, jo liegt immer etwas, wie ein finftrer Schleier, 
um Stim und Augen, und um Mund und Wangen it etwas 
gezwungnes ungraziöſes. Aus ihren Stellungen blidt neben 
aller Hoheit und Reiz doch etwas gemeines hervor, das mir 
von den Scheinen wollen nicht zu trennen dündt. Ein 
ſchönes Bild daß mich ſelbſt betrügen könnte, kann ich Ihnen 
aljo nit von ihr zeihnen. Das den Prinzen diefe Schatten 
auf einer fchönen Geftalt entgehen, kann ich mir wohl denden, 
zumal wenn er eben mit fi ennuyirt ift, und luft bat, eine 
leivdenfchaft zu haben. Wenn die Griehin nur aus Liebe be- 
tröge, und meil fie ſelbſt betrogen worden märe, fo fünnte 
ih mir fie liebenswürdig denden. Was fie an Klugheit ver: 
löhre, gewänne fie an Wärme der Empfindung. Im Glau: 
ben ihrer Kirche, der katoliſchen, erzogen, daß die ewige 
Seeligkeit nur ihren Olaubensverwandten zu Theil werden 
tönnte, und durd den Einflus der Menſchen die fie zu ihren 
Abſichten brauchten, beftärdt, müßte fie alles thun um den 
Prinzen den fie beftig liebte, aus den geglaubten Verderben 
zu erretten. Die dee feine ewigen Unglüdd, und ihrer 
ewigen Trennung von ihm, fünnten fie wohl zu den abend: 
theuerlichiten Mitteln bewegen, wenn fie alle Uiberredung ver: 
gebens angewendet hätte. ch weis nicht, ob e3 nicht Intreße 
für die weiblihe Welt überhaupt it, daß ich gern dieſen 
Saradter jenem unterjhieben mögte. Der! Mangel an Klar: 
heit des Verſtandes den er vorausfezt, ftöhrt mich nicht ihn 
mir mit allen Reizen der Geftalt und des Umganges zu 
dvenden, die religiöje Schwärmerei ſcheint mir jelbit ihm nod) 
eigne zu leihen, aber der Mangel an Stlarheit des Herzens 
töhrt meine Vorſtellung der Liebenswürdigfeit. Es ift wohl 
ne Unbiegfamteit meiner Fantaſie, ich bin jehr begierig auf 
Ihre Griechin, und den Geijterfeher überhaupt, und wie Sie 
ih als orthodorer Chrift darin zeigen werden. — In den 
nähften Tagen werd’ ih den Moriz lejen, ih war eben 


I Drige: Ten. 
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wieder über den Buffon geratben und er 309 mid fo an, 
daß ih mich nicht von ihm ſcheiden konnte. Der arme Moriz! 
follt! er fo früh von der Welt fi trennen. Das Stück von 
Jacobi ift gar freundlih und hat mich recht gefreut; vielen 
Dand dafür. Ach babe noch etwas von Ahnen gefunden, 
daß ich mit beilege, e3 ijt von fo werther Hand, daß ichs 
Ihnen nicht veruntreuen mag. Sch freue mih daß Ibhre 
Wanderungen in W. gegen unjre Gegend gehen — die ſchoͤne 
Natur um Jena wird Ihnen wohl thun, nad den Öben 
ungeltalten Bergen bei W. 

Adieu Adieu! ic hätte Ihnen noch viel zu jagen, muß 
aber abbrehen. Leben Sie glüdlich Tiebiter Freund! 


* 143. Schiller an Lotte und Laroline. 


W. 12. Februar. 89 [Donnerftag.] 

Mit den Schilderungen, um die ib Sie bat, und 
die Sie mir entworfen haben, ift ed gegangen, wie id mirs 
dachte; Sie würden Ihr Geſchlecht gut vertheivigen. Aber 
ih wollte Ihnen gerne einige Geſtändniße bey diejer Gelegen: 
beit abloden, welche Sie aber gar verjtändig (wie Odyßeus 
fagt) umgangen find. Doc hat mich Karoline raisonnabler 
behandelt als Lottchen. Karoline hat mir doch eine Hinter 
thüre gelafien, und einen freundfchaftliden Vergleich aufs 
Tapet gebracht, Lottchen aber fertigte mid troden und kurz 
ab. Uebrigens ift davon gar feine Frage, daß Sie nidt 
Recht haben jollten — ein andres aber ift das Intereſſe 
einer Farce, wie der Geiſterſeher doch eigentlih nur ift, ein 
anderes das Intereſſe eines Romans oder einer Erzählung, 
wo man jedem Schritt, den der Dichter im menjchlichen Her: 
zen thut ruhig und aufmerkſam nachgeht. Der Lefer des 
Geifterfeherd muß gleihfam einen ftillfchweigenden Vertrag 
mit dem Berfafler machen, wodurch der leztere ſich anheiſchig 





Bis zur Berlobung. 225 


madt, feine Imagination wunderbar in Bewegung zu fegen, 
der Lejer aber wechleljeitig verſpricht, e3 in der Telicatefie 
und Wahrheit nicht jo genau zu nehmen. 

Sonft glaube ih übrigen? doch, daß fib auch, außer 
jener Hinterthüre die mir Karoline offen gelaffen bat, noch 
Fälle denken lafien, daß Liebe, mit einem ungewöhnlichen euer 
bebantelt, dur fich jelbft — als ein innres Ganze — auch 
ohne Moralität imponieren fann. Ein Menſch, ver liebt, 
tritt jo zu jagen aus allen übrigen Gerichtsbarfeiten heraus, 
und ftebt bloß unter ven Geſetzen der Liebe. Es iſt ein er: 
böhteres Senn, in welchem viele andere Pilichten viele andere 
moraliibe Maaßſtäbe nicht mehr auf ihn anzuwenden fint. 
Dieß kommt indeken meiner Griehinn nicht zu gute, Die nicht 
in dem Grade lieben wird — aber ver Leer braudt ſich 
auh nicht mehr für fie zu interelliren, fobald ihm die Augen 
aufgegangen find. Was ſie thut, mul) fie vorher thun. 

Ich hatte gehofft, Ihnen ein Neues Heft vom Geifter: 
jeher heute mitjhiden zu fönnen, aber e3 ijt feines ange: 
fommen. Bon Morigend Bogen hat mir Lottchen noch zu 
wenig geſagt, e3 ift unendlich viel darinn, da3 in die wich: 
tigiten Angelegenheiten des menſchlichen Daſeyns eingreift, 
und das ſowohl durd feine absolute Wahrheit al3 bie und 
ta auch durch feine Individualität und Paradorien interellitt. 

$inebel hat mich neulich bejudht, ben welcher Gelegenheit 
über Morigend Echrift auch viel geiprodhen wurde. Ich muß 
nun zuweilen für jeine Ideen fechten, ob fie gleih nicht alle 
die meinigen find, weil er zumeilen Unrecht beurtheilt wird. 
Doch bat dieſes öftere Nachdenken und Spreden über Schön: 
beit und Kunſt vielerley bey mir entwidelt, und auf die 
Künſtler bejonders einen glüdliben Einfluß gehabt. Ich möchte 
in der That willen, was Goethe dabey fühlen wird; denn jo 
wenig mir feine Eriftenz gibt, fo body ſchätze ich fein Urtbeil. 

Die viel doch Heine Umjtände können. Vor einigen 
Tagen war Wieland bey mir, um eine kleine Fehde, die 
wir über eine Stelle in den Künſtlern hatten, mit mir abzu: 

Schiller und Lotte. 1. 15 
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thun. Das Geſpräch führte ung weit in gewiſſe Mysterien 
der Kunſt. — Wieland war kaum eine halbe Stunde weg, 
jo durchlas ich meine Künftler, einige vorher jehr werth ge 
baltene Strophen efelten mich an, und diß gab mir Anlafl 
14 Neue dazu zu thun, die ich nicht in mir gefucht hätte, 
d. h. deren Inhalt bißher nur in mir gefchlafen hat. Eie 
werden fie bald unterfcheiden. 

Knebel bat mir ein Mscrpt von ihm jelbjt über das 
Schöne? mitgetheilt, das ich beurtheilen foll, aber ed macht 
mich nicht wenig verlegen. In jeinen Ideen ift noch eine 
große DVermorrenbeit, und fein Raisonnement oft erſtaunlich 
ihief. Ich hätte mir in der That von feinem Geifte größere 
Erwartungen gemacht; aber ihm fehlt Ruhe und Sammlung, 
er ift ein Ball, der von einem hiefigen Kopfe zum anten 
geworfen wird, und nie die Philojophie aus einem Haufe 
hinausträgt, die er hinein gebradt hat. Sonſt Schade um 
ihn. Gr ift ein gar guter Menfh. — Von dem Mscrpt 
lajlen Sie fih indeflen gegen Niemand verlauten; es ift meiner 
Verſchwiegenheit anvertraut. 

Diejen Abend wird Fiesko hier gejpielt nach einer fürdhter: 
(ihen Rollenbejegung. Wohl mir, daß ich ihn nicht jehen muf. 

Wenn Sie Goldoni ungebunden brauden können, fo 
joll er niit dem nädften Botentag abgehen; binden darf id 
ihn nicht laſſen, jonft muß ich ihn bezahlen und mir dient 
er doch weiter zu nichts. 

Die Schmidt ift noch nicht bier; ih habe auch nichts 
davon gehört, wenn ſie fommen wird. 

Leben Sie recht wohl und bleiben Sie mir nahe im Geift! 
Grüßen Sie, was Sie wißen, daſſ ih gegrüßt wünſche und 
laſſen mich bald wieder von Ahnen hören. Adieu. 


Scißer. 
1 Darauf bezieht fih Schillers Brief an Wieland, Berl. Br. 1. S. 78% 


Bol. an A. 1. ©. 273. 
? Daſſelbe tft erhalten und gebrudt in Anebels lit. Rad. III. ©. 300 f98- 
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Beiliegende Contes bitte ih mir auf die nädfte Woche 
zurädzujchiden. 


* 144. £otte an Schiller. 


Dienfttag den 17ten! Feb: 89. Abends 

Heut ift e3 der erfte tag, jeit Donnerstag, daß ich mid) 
wieter recht fühle, und freude am Leben babe, ich hatte 
einen Schnupfen, der mir wenige Stunden einen freien Kopf 
lieg, und folches Kopfweh daß ich faſt ungebultig war. — 
Nun gebt e3 wieder um vieles befer. — Sonntag früh er: 
hielten mir Ihren Brief, ich habe bei all meiner Krantheit 
toh lachen müßen, daß Sie mich jo troden gefunden haben. 
Schieben Sie e3 auf den Schnupfen eines theild. Weber 
Moriz fagte ich Ahnen dazumal wenig, weil mir alles noch 
jo neu in der Seele lag, nun will ih mehr jagen. Wie 
viel tiefes liegt nicht in dem was er über Kunſt fagt! Gr 
hat neue Saiten in meiner Seele berührt, und einige Ge— 
fühle in mir hervorgebracht die ih nur dunkel ahnden konnte. 
Was er über das Schöne fagt ift mir nun redt klar ge: 
worden. daß es wie ein für fich beftehentes Ganze. von unjrer 
Einbildungs kraft umfaßt wird, und daß der Zufammenhang 
der Natur für uns das höchſte Schöne jein würde, wenn ihm 
die Einbildungs fraft faßen könnte, ift mir recht fühlbar; — 
Bas er über Kunſt, Bildungs kraft und Empfindungsvermögen 
jagt kann ih mir deuten. da ich nur das ſchöne empfinden 
nit darftellen kann, fo kann ich nur fühlen wie viel dieſe 
lätter Menſchen die felbft Künftler find geben müßen. Aud 
dies ift mir fo wahr daß die Kunſtwerke dem ter fie hervor: 
gebraht den beiten Genuß geben; daher fommt e3 glaube ich 
auch warum fo wenig Großes und Schönes eriftirt, weil 
wenig Menſchen tie dinge fo nehmen, fondern nur durd 


! Drig.: 10ten; Dienſtag iſt aber der 17. 
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ihre Arbeiten andern den Genuß geben wollen, ven fie doch 
eigentlih nur ihres Selbjt willen juchen foltten, und aub 
taber meil die Natur die Bildungs kraft nicht immer zur 
pölligen Neife fommen läßt, oder fie eine falſche Richtung 
nimmt. Dies mag gar oft der Yall fein. 

Es iſt ſchön wie er bemerkt daß jede Organijation vie 
ihr untergeordnete in ibr Weſen überträgt, wie von te 
Pflanze zum tbier u. f. w. und dann wie der Menih ei 
wieder in ſich verfhönert und erhöht; ich weis den Menſchen 
gern auf einer hoben Stufe in der organifirten welt. € 
iſt babe ich bemerft eine lieblings Idee von Moriz, dab da? 
Ginzelne nur des Ganzen wegen da fei, was er baber über 
Zerftöhrung jagt, it mit viel wärme gejchrieben. — 6 
möchte viel über dieſe gegenftände jpreden hören. Im Ge 
ſpräch theilt man ſich nod befer mit, oder verftebt ſich beßer, 
und erhält daher mehr Klare Begriffe. — Nun adieu für 
beute, ich will meinen Kopf noch jchonen, und meine Augen. 
ib femme jo aeın zum Papier in flüchtigen Momenten, © 
it eine Entſchädigung, wenn man den Umgang entbehren muß. 


den 19ten! eb: früb. [Donnerftag.) 

Guten Morgen! Sie werden es beute meiner Schreiberel 
anjebn, daß ih im Bette ſchreibe. Es war mir gejtern nidt 
wobl, ter Schnupfen und das Nopfiveh plagten mid, un 
da will id) mich lieber abwarten; da man obne dem nicht? un 
der Welt verliehrt, die gar unfreundlih if. So mil id 
auch beute noch im Bett bleiben. Es ift mir jo fatal niet 
rechtes treiben zu können, da möchte ich alles thun, um ® 
bald los zu werden. Ich will Ihnen aud etwas in vertraun 
von Knebeln erzählen; jagen Sie es aber niemanden. Er iſt 
jo böſe auf Goetbe geweſen, einer ſehr jonderbaren Urſacke 
wegen, er bat ©. nab Stalien gejchrieben, und mag da 


it Drig.: ıöten, da aber nad Tatum und \nbalt diefes Abfchnitte zwei 
Tage ſeit dem Beginn des Briefes verfloſſen find, fo iſt das Datum zu ändern. 
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ht im Tag binein jein Herz ergoßen haben. Im Meıkur 
n Jenner! ftehen Aufiäze von Goethe, wo einer über die 
ıturlehre an K. gerichtet ift, und er ihm vieles erklärt, 
d ihm feine Meinung jagt. Das hat Anebeln ſehr auf: 
bradt, und mir däucht er hätte fehr Unredht, denn e3 
gt erftaunende Eigenliebe an, wenn er wollte darüber böje 
in, daß ©. ihm Dinge deutliher machen wolle, die er mit 
inem verjtand gewiß beßer fiehbt al3 8. Der Aufiaz hat 
ih ſehr gefreut, es ift jo eine Klarheit darin. — In K. . s 
opf mag e3 wohl ſehr verworren ausjehn, jein unruhiges 
reben wird ihm nie klare Begriffe geben. Es freut mid 
ber daß e3 Ahnen geht wie und; wir haben ihm aud) für 
lüger gehalten, al3 wir ihm zuerjt kennen lernten, Caroline 
ind ih. 

Die Contes haben uns ſpaß gemacht, meine Mutter war 
ub frank, da las und Caroline und Beulwig vor; es ift 
ine gewiße leichtigfeit in der Sprache, und fo gut erzählt. 

Kleomene® hat mir rechte freude gemadt. ich habe 
einen Caradter gerne, daß er feinen Freund nie verläßt. 
Auch des Cleombrotug Frau intereßirt mich ſehr; ich Tannte 
je ſcon aus den Plutarch; es ift jo ſchön, wie fie alles 
verläßt, um bald ihren Vater, und dann aud ihren Gemahl 
zu folgen, mit einer fo treuen Seele. weniger hat mir Agi— 
er gefallen. Diefe Ecenen gefallen mir mehr als vie 
een, — 

Nun leben Sie wohl, und fchreiben bald. Gein Sie 
nadfihtig mit meinem gefchmiere und denken unjer. adieu! 


Lotte L. 


Bielmehr im Februarkeit E. 126. Knebel hatte an Goethe nad Italien 
Ne Schönheit feiner gefrorenen Fenfterfcheiben gerühmt und aus den baum⸗ 
förmigen Sruftallifationen auf inneren Zufammenbang dieſer Erfcheinung mit 
vegetabiliſchen gefchloffen. Goethe erflärt diefe Art der Betrachtung unb 
Edlupfolgerung für gefährlid. „Wir follten, dünkt mi, immer mehr bes 
Obadtn, worin fih die Tinge von einander unterfdeiden, als wodurch fie 
einander gleichen.” Vgl. auch Briefw. Goethes mit Knebel l. 92. Url. 11. ©. 266. 
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ihre Arbeiten andern den Genuß geben wollen, ven fie doch 
eigentlih nur ihres Gelbft willen juchen follten, und aud 
daber meil die Natur die Bildungs fraft nicht immer zur 
völligen Reife fommen läßt, oder fie eine. falſche Richtung 
nimmt. Dies mag gar oft der Fall jein. 

Es ift ſchön wie er bemerft daß jede Organifation die 
ihr untergeordnete in ihr Wefen überträgt, wie von ver 
Pflanze zum thier u. f. w. und dann wie der Menfh es 
wieder in ſich verjchönert und erhöht; ich weis den Menſchen 
gern auf einer hohen Etufe in der organilirten welt. Es 
ift habe ich bemerkt eine lieblings Idee von Moriz, daß das 
Einzelne nur des Ganzen wegen ta fei, was er daher über 
Zerftöhrung jagt, ift mit viel wärme geſchrieben. — Id) 
möchte viel über dieje gegenftände jprehen bören. Im Ge: 
ſpräch theilt man ſich noch beßer mit, oder verſteht fich befer, 
und erbält daher mehr Klare Begriffe. — Nun adieu für 
beute, ich will meinen Kopf noch ſchonen, und meine Augen. 
ih femme fo gern zum Papier in flüchtigen Momenten, es 
ift eine Entjbärtigung, wenn man den Umgang entbehren muf. 


den 19ten1 Feb: früh. [Donnerftag.] 

Guten Morgen! Sie werden es heute meiner Schreiberei 
anjehn, daß ich im Bette ſchreibe. E3 war mir geftern nidt 
wohl, der Echnupfen und das Kopfweh plagten mid, und 
da will ih mich lieber abwarten; ta man ohne dem nichts an 
ter Welt verliehrt, die gar unfreundlid if. So will id 
auch heute noch im Bett bleiben. Es ift mir jo fatal nichts 
rechtes treiben zu fünnen, da möchte ih alles thun, um es 
bald los zu werden. Ich will Ihnen auch etwas in vertraun 
von Sinebeln erzählen; fagen Sie e3 aber niemanden. Er iſt 
jo böfe auf Goethe geweſen, einer fehr jonderbaren Urjade 
wegen, er hat ©. nad Italien gejchrieben, und mag da 


i Drig.: ı8ten, ba aber nad Tatum und Inhalt dieſes Abſchnittes zwei 
Zuge feit dem Beginn des Briefes verfloffen find, fo tft das Datum zu ändern. 
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reht im Tag hinein fein Herz ergoßen haben. Im Merkur 
von Senner! ſtehen Aufläze von Goethe, wo einer über die 
Naturlehre an K. gerichtet ift, und er ihm vieles erklärt, 
und ihm feine Meinung jagt. Tas hat Knebeln jehr auf: 
gebracht, und mir däudht er hätte jehr Unrecht, denn e3 
zeigt erftaunende Eigenliebe an, wenn er wollte darüber böje 
jein, daß ©. ihm Dinge deutlicher machen wolle, die er mit 
feinem verftand gewiß beßer fieht als 8. Der Aufjaz bat 
mich ſehr gefreut, e3 ift fo eine Klarheit darin. — In K..3 
Kopf mag es wohl jehr verworren ausfehn, fein unruhiges 
ftreben wird ihm nie flare Begriffe geben. Es freut mich 
aber daß e3 Ihnen geht wie uns; wir haben ihm aud für 
tlüger gehalten, al3 wir ihm zuerſt kennen lernten, Caroline 
und id. 

Die Contes haben uns ſpaß gemacht, meine Mutter war 
auch frank, da las uns Caroline und Beulwitz vor; es ift 
eine gewiße leidhtigfeit in der Eprade, und jo gut erzählt. 

Kleomened hat mir rechte freude gemadt. ich habe 
jeinen Caradter gerne, daß er feinen Freund nie verläßt. 
Auch des Cleombrotus Frau intereßirt mich jehr; ich kannte 
ie ſchon au3 den Plutarch; es ift jo ſchön, mie fie alles 
verläßt, um bald ihren Vater, und dann auch ihren Gemahl 
zu folgen, mit einer fo treuen Eeele. meniger hat mir Agi— 
tati3 gefallen. Dieje Ecenen gefallen mir mehr al3 die 
eriten. — 

Nun leben Sie wohl, und fchreiben bald. Sein Eie 
nachſichtig mit meinem gejchmiere und denken unjer. adieu! 


Lotte L. 


I Bielmehr im Februarbefit S. 126. Knebel hatte an Goethe nad) Italien 
die Schönheit feiner gefrorenen Fenfterfheiben gerübmt und aus den baum⸗ 
förmigen Gryftallifationen auf inneren Zuſammenhang dieſer Erfheinung mit 
vegetabilifhen geichlofien. Goethe erllärt diefe Art der Betradtung und 
Edlußfolgerung für gefährlid. „Wir folten, dünkt mid, immer mehr be> 
obadıten, worin fi die Tinge von einander unterjceiden, ale wodurch fie 
einander gleichen.” Vgl. auch Briefiv. Goethes mit Anebel 1. 92. Url. 11. ©. 266. 
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Gleichzeitig mit vorſtehendem Briefe fchrieb Caroline über 
Morigens Schrift und über Goethe und fandte erftere fowie bie 
Contes zurüd. Ihr Brief ift verloren. Die ganze Sendung aber 
fcheint auf der Pot bis zum nächiten Montag liegen geblieben 
zu fein. Wohl mit der Sonnabenppoft bat Schiller um Rüd: 
fendung des Lafontaine, batte aber die Rudolſtädter Sendung 
noch nicht erhalten, Auch diefe Zeilen Schillers fehlen. Lotte 
fam mit dem Boten, der diesmal Mittwoch! ging, dem Ber: 
langen nad). 


* 145. £otte an Schiller. 


den 24ten Abende. [Dienftag.] 


Hier ift das Buch wieder, verzeihen Sie wenn wir es zu 
lange behalten, aber ter Bote ging nicht, ich möchte er 
ginge alle wochen, daß wir immer hörten was Sie maden 
l: Freund. Sie haben hoffentlib nun Morizens Blätter, 
und die Contes erhalten. Ich bin wieder wohl, und am 
Freitag wieder aufgeftanden. Heute habe ih mich der milden 
Sonne gefreut, ih möchte, fie verliefe und nie, denn fie 
gießt neues leben und freude ins Herz, aber freilich wer 
weis ob fie es au dann fo thun würbe wenn wir ihrer nie 
entbehren müßten. — 

Ich dachte heute ſchon oft an voriges Faftnadht 1, wie Cie 
da bei und waren, die zeit dazwiſchen ift dod recht ange: 
nehm verjlogen, und mir durch Ihre Freundſchaft oft ſchoͤn 
enteilt; ich hoffe, es wird nie eine zeit fommen, die das 
ende davon ſehen wird. — 

Sagen Sie mir, ob Sie heute auf der Redoute waren, 
ih freue mich dur den Boten etwas zu hören. Mit Gol- 
donis Leben will ichs noch anftehn laßen. Knebel bat mir 
Reifen ? geſchickt die ich ohnedem bald lejen joll, aljo jhiden 


t Am 21., da Lotte ſchrieb, war Faſtnacht. Vgl. S. 11. 
2 Volney, voyage en Syrie et en Egypte. 
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Sie e3 lieber wieder fort, ich vente, man kann e3 hier haben. 
adieu! adieu lieber Freund, denken Sie unfer oft. Alles 
grüßt Sie, bejonter® Caroline, die fih auf Nachricht von 
Ihnen freut. 

Lotte L. 


Sie werben bald eine Neuigleit hören, die Sie wundern 
wird. Gute Nacht! 


* 146. Schiller au Lotte. 


Lottchen. 
Weimar d. 25ten Febr. 89. Mittwoch. 

Ich habe Ihnen den Vorwurf gemacht, daß Sie mir über 
meine Griechinn und über Moriz' Aufſatz ſo wenig geſchrie— 
ben haben, und hätte Ihnen ſollen dafür danken, daß Sie 
nur ſo viel thaten. Sie waren nicht wohl und mußten das 
Bette hüten, und haben doch an mich gedacht. Dafür ſey 
Ihnen alles ſchöne gewünſcht! Vor Allem aber werden Eie 
techt gefund und laſſen fih von dieſem milden Wetter in eine 
echt heitre Zaune ftimmen! 

Diefe Verkündigung des Frühlings erfreut Herz und Seele. 
Ich made mir diefe milde Luft auch zu nug, und lebe mehr 
mit der Natur. In wenigen Tagen ift ſchon Merz; in zwey 
Monaten ift e3 ein Jahr, daß ih nach Volksſtädt gezogen 
bin. Wie fchnell eilt die Zeit! Wie nahe wär ich jezt dem 
ihönen Zeitpunftt unſers Zujammenlebens, wenn alles ge: 
blieben wäre, wie wird bey meinem Abſchied ausmadıten! 
Aber e3 werben ſchon noch ſchöne Tage — over doch ſchöne 
Etunden kommen. 

Geftern war die legte Redoute, ih war aber nicht dar: 
auf. Ein drüdenvdes Kopfweh hat mir alle Luſtbarkeit ver: 
leivet. Ich kann Ihnen alfo von diejen Herrlichkeiten gar 
nichts erzählen. 
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Die Anekdote von Knebeln bat mich beluftigt. Aber id 
kann mich noch nicht redht daraus finden. War denn biefer 
Brief, den Göthe in ven Merkur geſetzt hat, wirtlich aus Italien 
an ihn geihrieben? Eo hätte er ja längft darüber böfe jeyn 
jollen und nit erjt jezt; denn da er nicht genannt ift jo 
fann ihm daran, dab er gebrudt ift, nichts liegen. Aud 
fann ih mir nicht wohl denken, daß Göthe diefen Brief, 
ohne Knebeln zu fragen, eingerüdt haben würde, wenn er 
wirklich einmal an ihn gejchrieben worden ift. 

Übrigens verbreitet diefer Brief ein Licht Über die Aneblifche 
Correspondenz nad Italien; mir däudht, ich feh ihn leben 
und weben mit jeinen gefrornen Fenfteriheiben! Ich war 
fürzlib bei ihm, und habe mid ganz warm mit ihm über 
metaphysick geitritten. In Jena wird die doch manchmal 
der Fall jenn. Wir vertragen und im philojophiihen Difpute 
reht gut, und Ideen .bey eimtm zu entwideln, ober bie, 
welhe man ſchon hat, zu einer gewillen Klarheit im Vortrag 
zu bringen, dazu ift Anebel ganz gut. Nur das Auffchreiben 
oder mwenigitend dag Druckenlaſſen feiner Ideen foll er auf 
geben! | 

Ih negotüire mir jegt ein Logis in Jena. Ein Be 
fannter von mir, ein gewiſſer Göttling 1 der als Brofeflor 
ver Chemie nad Jena gebt, hatte mir Hoffnung gemadt, 
dab wir ein ganzes Haus zujammen miethen fönnten und 
alſo reht ungeftört ſeyn würden; aber es gebt nicht an und 
mir thut e3 wirklich leid. Jh machte mir ſchon kleine Blane 
vom Vergnügen, dad ih in verlorenen Stunden an feinen 
chemitchen Operationen finden würde. Die Chemie bat viele 
Reize, fie gibt mannidhfaltige Vermwidlungen und lößt fie an: 
genehm auf. Wer weiß, ob e3 Ahnen nit audh ein mal 
Vergnügen gemacht hätte, wenn Cie einmal nah Jena ges 
fommen wären, diefe Sahen einmal mit anzujehben. Daß 


ı ob. Friedr. Aug. Söttling 1755 — 1869. Ein näheres Verbältnik zu 
Schiller bat fih nicht entmwidelt. 


„m. - 
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Anebel nch nit aufs Goldmahen, wenigftend noch nicht 
auf chemifche Operationen verfallen ift, nimmt mid) in der 
Ihat wunder. Ich glaube, er hätte es ſchon gethban, wenn 
man ſich nidt jo rußig dabey madte, und das ift nichts 
für einen fo recherchirten Gejellihafter und Hofcavalier. 

Körner jchidte mir diefer Tage ein fragment, das er 
aus Gibbon überfegte; es iſt Mahomet3 Portrait und vie 
Geſchichte der eriten Gründung feiner Religion. Dieß ift 
das erfte, was ich von Gibbon leje. Ich finde es voll Genie 
und mit einem kräftigen Pinjel dargeitellt; aber im biftori: 
ſchen Stil liebe ih doch mehr die ſchöne Leichtigkeit der Fran— 
sofen. Mir kommt vor, daß Gibbon nod keinen gebildeten 
hiſtoriſchen Styl hat, und daß er die Kürze der Alten etwas 
affeftirt. Toh ih kann leicht die Fehler der Weberjegung 
dem Driginal zur Laft legen, und will aljo mein Urtheil 
suspendiren. 

Mit der Neuigfeit, die Sie mir nächſtens ankündigen, 
haben Sie mid fait erihrödt. Es gibt allerley Dinge, die 
id nicht wünſche, daß ſie geihähen, und dieje fallen mir 
gleih ein, wenn von etwas das geſchehen jell die Rede ift. 

Leben Sie recht wohl und haben Sie nochmals Dank für 
hr Andenken an mih. Ich bin fo oft bei Ihnen. adieu. 
Net viele Grüße. 

Schiller. 


* 147. Schiller an Caroline. 


an Caroline, 
Weimar d. 25. Febr. 89. [Mitttwoch.] 
Laflen Sie fihb das nicht anfechten, daſſ Sie mit ter 
Morigifhen Schrift nicht fogleih haben zu recht kommen 
lionnen. Es ift mehrern Leuten jo ergangen und eigentlich 
allen, weil e3 ein wenig viel von dem Leſer gefotert ift, in 
an paar Stunden aus einem Buche herauszufinden, was ver 
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Verfaßer in 3 Jahren hineingelegt hat. Knebel, der fleißig 
genug mit Morig umgegangen ift, verjteht noch nicht was 
er mepnt; ih, der auh noch nicht befannt genug mit dem 
Bude ift, habe ihm neulih noch Aufſchlüße geben müſſen, 
die mir aus einem Geſpräch mit Morig noch erinnerlich waren. 

Ih babe die Bogen nun Körnern geſchickt, und will 
hören, wa3 der fagt. Kunſtkritik ift eigentlich dag rechte 
Fach für meinen Freund Körner. Sch denke, das Buch joll ihm 
Vergnügen maden. 

Mas Eie von Göthen fchreiben mag allerdings wahr 
fein — aber was folgt taraus? Wenn id auf einer wüſten 
Inſel oder auf dem Schiff mit ihm allein wäre, fo würde id 
allerdings weder Zeit neh Mühe jcheuen, dieſen verworrenen 
Knäuel feines Karakter3 aufzulöfen. Aber da ich nidt an 
vifes einzige Weſen gebunden bin, da jeder in ter Welt, wie 
Hamlet fagt, feine Geſchäfte hat, fo habe ih auch die mer 
nigen; und man hat wahrlid zu wenig baares Leben, um 
Zeit und Mühe daran zu wenden, Menſchen zu entziffern, 
die ſchwer zu entziffern find. Sit er ein fo ganz liebens: 
würdiges Wefen, fo werde ich das einmal in jener Welt er 
fahren, wo wir alle Engel find. 

Im Ernſt, ih babe zuviel Trägbeit und zuviel Stolz, 
einem Menſchen abzuwarten, biſſ er fih mir entmwidelt hat. 
Es ift eine Sprade, die alle Menſchen veritehen, dieſe ilt, 
gebrauche deine Kräfte. Wenn jeder mit feiner ganzen Kraft 
wirft, jo kann er dem andern nicht verborgen bleiben. Dieß 
it mein Plan. Wenn einmal meine Lage jo ift, ball id 
alle meine Kräfte wirken lajlen fann, fo wird er und andre 
mich kennen, wie ich jeinen Geift jept kenne. Aber diſes 
lafien Sie mid Shnen einmal für allemal jagen. Erwarten 
Cie nicht zuviel herzliches und ergieflendes von Menſchen, die 
von allem was fih ihnen nähert in Bewunderung und An: 
betung gewiegt werden. Es ift nichts zerbrechlicher in Men: 
ſchen als jeine Beicheidenheit und fein Wohlwollen; wenn jo: 
viele Hände an diejes zerbredlie zarte Ding tappen, was 
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wunder, wenn e3 zu jchanden geht? Wenn mich je das Un— 
glüd oder Glüd träfe, fehr berühmt zu werden (und das ift 
in fofern möglich, als man es jezt wohl werben kann und 
wird, ohne e3 zu verdienen), wenn mir diejes je pajlirt, To 
jeven Sie mit Ihrer Freundichaft gegen mich vorſichtiger. 
Leſen Sie alddann meine Schriften, und laſſen den Men: 
ſchen übrigens laufen. 

Es ift ebenfo mit Herdern, und wenn Wieland nicht 
eine jo reichlide Yyülle von Schwadheiten hätte, die cinen 
zum Lächeln bringen und über feine Vorzüge tröften, jo würde 
auh mit ihm nit auszufommen jeyn. 

Haben Sie noch feine Schrift von Mirabeau ! zu Geſichte 
befommen, die eine Histoire Secrete vom preuflifhen Hofe 
enthält. Sie ift in Paris erjt vor kurzem erfchienen, und 
fol tie allerungebeuerjten Dinge von dem jeßigen König, 
tem Prinzen Heinrich und mitunter aud von dem Herzog 
von \Veimar enthalten — und was das ſchlimmſte iſt, 
dieje scandalosen Dinge jollen wahr jeyn. Wenigitens das, 
was ten Herzog von Weimar angeht, hat Göthe bejaht und 
die Herzoginn nit verneint. Unter andern fell ver König 
Willens gemwefen jeyn, fih die Voſſ zur linfen Hand trauen 
zu laſſen,? und fih um die Einwilligung der Königin Darein 
beworben haben. Wenn Sie das Buch allenfalld befommen, 
ſo jhiden Sie mirs auf 8 Tage. 

adieu. Cmpfeblen Sie mid der Chere Mere und Beul- 
witz recht ſchön und denken Sie meiner! 

schiſſer. 





— 


I Graf Mirabeau, befannt dur feine fpätere Einwirkung auf die Revo⸗ 
Iution, war am 22. Januar 1786 in geheimer Miffion an den Berliner Hof 
gelommen, den er 1787 verlafien mußte. Tarüber fihrieb er De la monarch:e 
bruss:enne sous Frederic-le-Grand, Paris 4 Bbe., und eine Histoire se- 
erete de la cour de Berlin, ou Correspondanre frangoise d’un voyageur 
frangois, depuis le 5. Juillet 1785 jusqu’'au 19. Janvier 4787, toorin bes 
ſonders Prinz Heinrich arg bloßgeſtellt wurde. Der Herzog von Weimar war 
ein Verwandter Friebrich Wilhelms II., deſſen Gattin ebenfalls eine Heſſen⸗ 
darmſtädtiſche Prinzeſſin war, und in dieſer Zeit wiederholt in Berlin geweſen. 

2 Ta war bereit 1757 gefchehen. Vgl. S. 164. 
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* 148. £otte an Schiller. 


Rudolftadt den Iten Merz 89. [Sonntag.] 

Ich will Ihnen heute weil ich eben zeit habe die Neuig: 
feit ausführlich erzählen. Endlich hat ver Eibprinz eingefehn 
wie ſchlecht feine Töchter ! erzogen find, und die böſe Frau 
vie bisher bei ihnen war fortgefhidt, und meine Mutter ges 
beten, fich einige jahre ihrer Erziehung anzunehmen, fie hofte 
noch etwa3 Gutes wirken zu können, und nahm e3 an, und 
geht vielleicht fhon fünftige Woche bei Hof als Hofmeiftern. 
Es ift mir leid daß es fo ift, daß unfer Cirkel fo getrennt 
wird! aber daß meine Mutter noch alles, was ſich thun läft 
aus den Prinzeßinnen mahen wird, daß fie daburd viel 
Gutes wirken kann, richtet mich einiger maßen auf; und dann 
it ihr ein Wirkungskreis wo fie recht thätig fein muß aud 
in fo weit gut, daß fie weniger an ihre Kränklichkeit dentt, 
und daher ruhiger wird, in ihren Gemüthe. Uns wird fie 
jehr fehlen, do fünnen wir fie zu jeder Stunde ſehn; aber 
e3 ijt do ein Unterſchied! Sie können nicht glauben I. Freunt, 
wie unruhig wir alle waren, wie wir e3 hörten, und ebe 
alles berichtiget war. Nun möchte ich daß noch einige wochen 
bin wären, bi3 alle wieder feinen Gang geht. Caroline 
und ich werden died Jahr ganz allein fein, für mohlfein 
unter ung foll mir nicht leid fein, denn mir lieben uns fo 
jehbr. Aber e3 macht doch eine ganze Zerftörung in unjrer 
Einrihtung. Ich bin begierig was Eie dazu jagen werben? 
Wenn man nicht fo einfam am Hof lebte wäre es mir nod 
unangenehmer; jo fiebt meine Mutter doch nur die fchönen 
lieben Menſchen beim Ehen, und vie Prinzepinnen haben dod 
auch Stunden. da kann ſie doch viel für fih fein. Mir ift 
bie Einfamfeit mein beſtes Glüd, die Menſchen geben einem 
jo wenig! 


1 Die Töchter Friedrich Carld und Schweſtern Ludwig Friedridd waren 
Wilhelmine Friderike Caroline, geb. 1774, und Chriftiane Luiſe, geb. 1775. 
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Es mar die Zeit über nit ruhig im Haufe und ic 
fonnte wenig allein fein. da fühle ichs doppelt was e3 für 
ein Glüd ift ſich jelbit Icben zu können, Ohngeachtet ich die 
Menichen recht lieb habe, und ihnen alle gute wünjche, fehe 
ih fie doch lieber von meiner Stube aus, als daß ich unter 
fie lebe. Auch macht der Winter daS Herz enger. Leben 
Eie wohl für heute, ich fühle mich von der feuchten, diden 
Luft nicht heiter, und ich möchte Ihnen nit gern die böjen 
Geifter mittheilen. 


Dienfttags früh. [den 3. März.] 

E3 tommt und ganz fonderbar für, mehr von Hof und 
tenen Menihen bier zu bören, um die wir uns jo wenig 
befümmerten; e3 freut mich aber daß alle jo glücklich find 
daß es meine Mutter angenommen. Sie fann vielleicht den 
Hof in vielen Stüden eine andre Geftalt geben, und dies 
wäre doch aud etwas Gutes. Ach kann mir ed noch inmer 
nicht recht denken, und oft wenn e3 mir einfällt erjchrede ich 
daß es fo if. — 

Ich habe neulih dod mich überwunden die Stollbergijche 
Ueberjezung der Illiade! zu lejen; bei aller feiner Affectation 
der Sprache, und den Wortverdrehungen, hat doch der Grie— 
chiſche Geiſt nicht ganz verdrängt merden können, und id 
babe mich gefreut fie zu lefen. Der arme Hektor dauerte 
mid, aber doh war Adhillens Rache edel, dem er feines Ba: 
trotlus beraubte. Wie die Götter und Göttinnen jo menſch⸗ 
ih find, fih fogar zanten! Es wäre ein großes verbienit, 
den Homer ſchön zu überjegen daß ver Geiſt der Sprade 
mit in die Meberjezung überging; er müßte erjtaunend in: 
tereßiren. — Daß Gibbon bei aller Schönheit des Styls zu: 
weilen einfacher erzählen fünnte, und ungefünftelter ift mir 
auh mandesmal eingefallen. Was er von Mahomet jagt 
babe ih noch nicht gelefen. — Den Brief an 8. hat ©. erft 


1 Bgl. ©. 74. 
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in Meimar gejchrieben, zur Antwort des feinigen, wo er in 
jeinen gefrornen Fenſtern lebte, und ih glaube auch dies 
ihen hat ihm verbroßen, daß ©. ihm gar nicht aus Stalien 
geantwortet. Es war feine lieblingsidee vorigen Winter als 
er den Brief mag gejihrieben haben, daß Alles Baumförmig 
anſchieße, au jogar am Himmel wollte er e3 bemerft haben, 
daß die Sterne jih To ausbreiteten in diefer Geftalt; er hat 
mir oft mit Grtafe dem großen Baum von Süden nad Nor: 
den gezeigt, die Sterne daneben hingen in feinen Augen, 
wie Laub daran, e3 fah dieſes aber wohl niemand, als er. 
— (3 wäre angenehm für Sie geweſen den chemischen 
Operationen zuweilen zujehn zu können, es madt mir aud 
viel Epaß fo etwas mit anzufehn. — Caroline wird Ihnen 
einen vorſchlag thun, der fich dächte ich ausführen ließe, wenn 
Himmel und Erde freundlich find, und ver Frühling ſich nähert. 
Jezt iſts wieder Winter bei ung, der Schnee betedt alle Berge, 
e3 it trauriges Wetter! 


Abenb3 


Leben Sie wohl! nächſtens mehr, ich habe einiges zu thun 
beute, au kann ich eben nidt viel jagen, daß Sie inter 
eßiren fünnte, mein Kopf ilt ganz enge, doch; noch etwas. 
ich las diefen Morgen den Tod de3 Julian, und es rührte 
mid, mwie er mit jo viel muth einige Momente vor jeinen 
Tode jeinen Soldaten und Freunden zu ſpricht. — es wäre 
ſchön wenn diefer Abſchnitt im Gibbon gut überjezt mär. 
— Sehen wir nicht bald etwas von den Künftlern? id 
wünfhe e3. adieu! adieu! meine Mutter grüßt Sie. fein 
Cie recht froh! 

Lotte. 
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* 149, Caroline an Schiller. 


d. !ten! März 89. 

Lottchen wird Ihnen die Neuigkeit die uns izt fehr be: 
ſchäftigt, jchreiben. Ich bin unruhig big die Zeit einen Auf: 
ſchlus über die neue Lage meiner Mutter giebt, und ob fie 
jih fo erträglich darin befindet, als fie izt glaubt. Die Sache 
bat eben jo mandherlei Seiten wie alle Dinge der Welt. Der 
weitere Kreis von Beihäftigungen wird dende ich einen guten 
Ginflug auf die Gefundheit und Gemüthsruh meiner Mutter 
baben, vor ihren Hang zur Thätigkeit hatte fie izt viel zu 
wenig Geſchäfte. Unſre ftille Existenz wird durch dieſe Ver: 
änderung in etwas gejtöhrt, fürcht' ih. Unſer Umgang ift 
meiner Mutter ein Bedürfnis, und ich liebe fie zu fehr um 
ihr nit etwa3 meine Zeit aufzuopfern. Vielleicht fieht e3 
auch von weiten ſchlimmer aus, al3 es in der That fein wird. 

Schiden Sie mir doch das was Ihnen Körner über Moriz 
fagt, ich bin begierig auf fein Urtheil. Sch habe über den 
Anfall von Zimonstaune, die Eie in Ihren lezten Brief 
hatten, laden müßen. Ich Tann nicht glauben, daß das 
Wohlwollen, die eigentlihe Grundfäule der Menjchheit, fo 
licht einftürzen fünne, und daß das menſchliche Weſen ſich 
ſo ganz in Ruhmſucht und Eitelkeit auflöſt. Ich hoffe Sie 
ſollen mir immer lieb bleiben können, ohnerachtet aller Cele— 
brität; fo wie dieſe noch nichts an Ihnen verdorben hat, jo 
wird ſies auch in der Zukunft nicht thun. Ihrem innern 
Zafein werden diefe Dinge nie’ etwas gelten, hoffe ih, und 
ih denfe mir gern, das Berreißen unfrer Freundſchaft aus 
ten Reihe der Möglichkeiten hinaus. Uiber Göthe fann id 


I Die Zahl ift im Drig. ziemlich unzweifelhaft eine 9 (Urlichs, Briefe an 
56. 6. 72 Hält fie für eine 4), aber ebenfo unzweifelhaft verfchrieben. Ter 
Brief id mit N. 148 gleichzeitig; denn Caroline bezieht fih auf das was Lotte 
»löreiben wird“ (nämlih nad Verabredung) und Lotte am Ende auf bag, 
ab Garoline. Das Tatum muß alfo zwiſchen Sonntag den 1. und Mitt⸗ 
woch d. 4. oder auf einen diefer Termine fallen. 
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eigentlih fehr wenig jagen, ta ich ihn jo gar felten gejehen 
babe, und ihn mehr aus Erzählungen andrer kenne, e3 Tann 
fein, ih hab’ ein unrichtiged Bild von ihn. Das bleibt mir 
aber doch immer wahr dab man ihm um ſeines Genies willen 
viele vergeben fann, und auf das Bergeben müßen 
fommt man doch am Ente immer mit den Menfchen, aller 
Umgang müjte fonjt aufhören. Die rein umjchriebne Form 
der Menjchheit die fich in jeder Lage de3 Lebens grazids be 
wegt, und nie von ter Schönbeitälinie weit, wo ift fie? 
An Wieland nehme ich einmal wenig Intereße, es ift wenig 
in feinen Ecriften (die ich fenne) das mid anzieht, und 
manches fällt mir gar unangenehm auf. Es freut mid daß 
Sie Freude in feiner Gefellihaft finden. Wiber den Sinebel 
fein Portrait, daß Sie mir in Ihren vorigen Brief 1 machten, 
hab ih mich ſehr gefreut, man kann in vier Zeilen keine 
treffendere Zeihnung machen. Es giebt feinen Menjchen ter 
fih befer zu einen GComebienCharadter jhidte ala er, mit 
feiner buntjchedigten Philofopbie — Gott hat ihn eigen tazu 
erihaffen glaub’ ih, um daß eine Comedie über ihm gemadit 
werden fol. Die Schrift von Mirabeau fenn’ ih nicht, wenn 
ih fie zu Gefichte befomme will ih fie Ihnen ſchicken. Es 
läßt fih eben viel Unfinn von ven König erwarten. Lejen 
Gie doch die Briefe an Argens? in den Schriften bed 
vorigen Königs — fie haben einen großen Charadter deucht 
mid — 

Menn doch das Wetter freundlihd würde, ch’ Sie nach 
Jena gingen, könnten Sie uns dann niht nur auf einige 
Tage beſuchen? Lejen Sie dieſen Brief von Wolzogen, und 
Ihiden mir ihn bald zurüd; auch wenn Eie ihm fchreiben 
wollen, ſchicken Sie mir den Brief, ich jchreibe ihm nächſtens. 


ı Nr. 143. 

2 Jean Baptifte be Boyer, Marquis d'Argens, 1704— 1771, ein Feind 
ber Glericalen, Günftling Friedrichs, bei dem er lange geit in Potsdam und 
Berlin fih aufbielt und Kammerberr, ja fogar Tirector der Künfte an der 
Akademie ward. 





Bis zur Verlobung. 241 


Ich weis nicht warum er unſre Briefe noch nicht erhalten 
hat. Es ſchmerzt mich wie ihm ſeine Lage auffällt; wenn 
er nur einen Bekannten dort fände, der ihm in einen ge— 
ſelligen Zirdel verwickelte, die Entfernung in der er von ben 
Menſchen lebt, läßt fie ihm durd einen Nebel erbliden mo 
die Strahlen fih nicht rein bredhen. Kennen Sie niemand 
in Weimar, der ihn eine adresse an irgend ein ficheres 
menſchliches Weſen geben könnte? Ih ſchicke ihm eine an 
eine Dame, aber diefe fann ihn doch nicht auffuhen, und 
ih fürchte fie hilft nicht viel. Adieu lieber Freund, leben 
Eie glücklich. Wenn kommt denn nur enblih einmal der 
Künftler und Geifterfeher? Sagen Sie mir doch ein Wort 
tarüber. ch fehne mich einmal etwas von Ihnen zu leſen, 
und in den Odem! Ihres Geiſtes zu ſchweben. Beulmwiz 
grüßt Sie, und wünſcht fehr Sie vor feiner Abreife noch zu 
eben. Adieu Adieu! 
Sarofine 8. 


* 150. Schiller an Lotte und Caroline. 


Weimar d. 5. März 89. [Donnerftag.] 

Ih bewundre den herfuliihden Muth, womit die Chere 
Mere ſich der fauerften Arbeit unter der Sonne unterziehen 
il. Das MWageftüd ift groß und die ganze hodyfürftliche 
Familie follte in Prozeſſion, im Hemde und Wachskerzen in 
der Hand eine ganze kalte Winternadht lang vor ihrem Fenſter 
ein Kirhenlied dafür fingen, daß fie die Liebe haben will, 
ihr ein ſolches Opfer zu bringen. Daſſ fi) die Chöre Mere 
darein finden wird, tft gar feine Frage; fie ift für den Hof 
gebilvet, und was ihre rau und Fräulein töchter drüden 
und zur Verzweiflung bringen würde, ijt ihr ein Spiel. Es 
it auch gar feine Frage, daß fie auf tie zwey fürſtliche 
Jungfrauen Einfluß haben und Seegen in das Haus bringen 


1 Drig.: Oden. 
Schiller und Lotte. 1. 16 
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wird, aber ich fürchte nur jie wird manden Genuß bes Lebens 
daran fegen müjjen und jih am Ende doch ihres Werts nit 
zu erfreuen haben, wie fie wünjcht und verdient haben wird. 
Menn ihr übrigend nur dur feine andre Autorität, durch 
feine andern Rüdjihten die Hände gebunden werben, wenn 
fie ganz ihrem eigenen Verſtande folgen darf, jo ift vieles 
gut. Ich wünſchte, daß fie dieſes ja zur pofitiven Bedingung 
gemadt hätte; dieß würbe ihr die Sache jehr erleichtern und 
manden Aerger erjparen. 

Daß dieje Veränderung Ihnen beyden fehr empfindlid 
fallen wird, kann ich mir wohl einbilden. Sie hatten ſoviele 
Freuden auf die ganze runde Zahl calculirt; nun zerftreut 
jih die Feine häusliche Geſellſchaft. Aber es ijt auch wieder 
gut für Sie, daß Gie eine Mutter auf dem Berge oben zu 
juben haben; e3 hielt immer jo ſchwer, Sie diefen Berg 
hinauf zu bringen, und am Ende hätten Sie mir alle Te 
leranz für dag gute alltägliche Volk der Menſchen verlernt. 
Der Gedanke, Ihre Mutter zu zerjtreuen, zu erquiden, wird 
Ihnen manches neue Vergnügen mahen, und wer weiß ob 
Ihre nähere Vermiſchung mit dem Hofe nicht für mande Men: 
ſchen darımter wohlthätig wirkt. Sie wißen ja das Sprüdel 
hen aus der Bibell: „du follit dein Licht nicht unter einen 
Scheffel jteden, ſondern du jollft es leuchten lajjen unter ben 
Heiden!“ 

Der arme Öarten? wird nun aud wieder in Verwilderung 
finten, da jeine Gebieterinn die Hand von ihm abzieht. Es 
iit daS Scidjal der Chere mere wie e3 fcheint, ein wildes 
Erdreich nah dem andern urbar zu mahen und das Unkraut 
auszurotten. Nur fürdte ih, was lie woriges Jahr in den 
alten Garten mit fovielen Koften hat hineinführen laffen, ib 
mag nicht jagen, was? wird jie aus dem neuen heraus 
führen müſſen. 


1 Ungenau nad Matth. 5, 15 fg. 
2 Vgl. ©. 12. 49. 202. 
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Die Chere Mere und id treten aljo dieſes Sahr ein 
ähnlihes Amt an, das gar erftaunlid ehrwürdig it; wir 
werben beyde fehr nüßliche Glieder für den Staat bilden. Ich 
wünſche nur, daß e3 ihr einträglidher ſeyn möchte als 
mir; denn daß fie dem ihrigen gewachſen iſt, hat fie — (id) 
muß doc einmal galant jeyn!) in ihren Töchtern bemwiejen! 

Beulwitz verläßt Sie nun auch; Sie find ja in den 
kläglichſten Wittwen- und Wayſenſtand verfegt. Wie wird 
diefen Sommer alles jo verwantelt jeyn bey Ahnen — doch 
wenn Sie fih nur nicht mit verwandeln, welches ich nicht 
fürdte, jo bat das alles nichts zu fagen! Beulmig kommt 
wieder und die Prinzeflinnen werden in ihrem 40giten Jahr 
auch Erziehung genug haben, oder wird jie ein fünftiger 
Ehmann übernehmen. 

Daß ih Sie in Rudolſtadt befuche eb ic nach Jena gehe, 
mar längft mein Vorſatz, meine Freude und Hofnung. Auch 
boffe ih, daß diß möglich werden foll. Freilich ein Beſuch 
auf einen Tag ift jo wenig, und mehr kann ich jezt nicht 
taran verwenden, weil das Hin und her Reifen aud einen 
Tag nimmt — aber ein Tag ift doch unendlich viel mehr 
ala feiner! Iſt es mir möglih und leidet e3 das Wetter, 
jo jehe ih Sie vielleiht zu Ausgang der kommenden Woche. 
Doch ift dazwischen nod ein Botentag, wo ich e3 Ihnen näher 
beftimmen kann. 

Die Thalia! folgt bier, das folgende Heft iſt noch nicht 
ganz abgedrudt. Machen Eie ſich aber vom Geiſterſeher Leine 
große Erwartungen; von Geſchichte fommt wenig darinn vor, 
das philofophiihe Geſpräch wird Sie vielleiht interefliren. 

Tie Künftler werden Sie nächſte Woche im Merkur fin: 
ten; vielleicht bringe ich fie Ihnen mit. 

Leben Sie reht mohl. Wolzogen grüßen Sie recht ſchön, 
wenn ih ihm nicht felbft Schreibe. Nach einer addresse für 


I Seht VI. mit der erften Hälfte ber dobigenie in Aulis und der Fort- 
fung des Geifterfehers. 
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ihn will ih mich umfehn; ih mag nur Boden! nit tarum 
erſuchen, fonft hätten wir gleih eine. adieu. Die Chere 
Mere und Beulwitz grüßen Eie freundlid. 

Schiller. 


* 151. £otte an Schiller. 


RN. den Iten Merz 89, Abends 8 uhr. [Montag.] 


Guten Abend! was mögen Sie machen lieber Freund? 
ih fehe den Schnee doppelt ungern weil er Sie abhalten wirt 
fürdte ich, herzuflommen, und dieſes wäre mir leid, denn eẽ 
däucht mir undenklich lange daß wir ung nicht fahn. — Geſtern 
früh ift meine Mutter bei Hof gezogen; der Gedanke fie un? 
nicht mehr nahe zu wißen, that mir weh, und noch jezt ſuche 
ich fie überall. Man kann ſich doch nie recht vorher in Lagen 
verfezen, ehe man die Wirklichkeit fieht, ich konnte es mir 
nur dunkel vorftellen wie jehr fie mir fehlen würde, baber 
ihmerzt es mih nun doppelt. Ich war geftern und heute 
zum thee bei ihr, und e3 ijt ganz heimlich dort, die jungen 
PBrinzefjinnen find gute, freilich fehr, jehr ſchwache Weſen; 
vielleiht kann man nodh Saiten ihrer Seele finden die nicht 
jo wieder hallen, als ſchlüge man an eine Ölode von Cry, 
jondern die gefälligere Töne geben, man muß das beite hoffen. 
Es gehört — — man ruft mid adieu. 

Ih mwollte jagen, ed gehört freilich viel Muth dazu, und 
es iſt eine fchmere Arbeit, die die chere mere unternommen 
bat, aber Sie haben recht, daß fie vieles leichter anfieht ala 
wir, auch ift ihr einfamfeit nicht fo zum Bebürfnig als una, 
und vielmehr weniger zuträglic für ihre Heiterleit ala fo ein 
thätiges leben; und wenn fie erſt fih an das Geſchäft ge⸗ 
wöhnt, fo wird es ihr wohl fein. — Man hat ihr gute 


1 Bode war in Freimaurerſachen 1787 in Paris gewefen und hatte tox$ 
viele Verbindungen. 
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Conditiones gemadt, und thut alles, was man bier thun 
fann. Bon diejer Seite aljo braudte e3 feiner Aufopferung. 
— Ich mag mir alle diefe Gründe wohl vorfagen, aber oft 
wird e3 mir doch undenkbar daß wir follen fo fort leben. — 
Ih babe recht über Ihren Brief lahen müßen, und mid 
über die gute laune gefreut. — Sie fünnen wohl befer von 
Duldung fpreden, und von Nahfiht gegen die Menfchen, 
da Eie fo einfam leben. Glauben Sie ja niht, daß id 
menſchenfeindlich und unleidlih bin in die Gefellihaft. aber 
nur dies bringt mi oft auf, wenn ich eben jo große freude 
in mir felbft finden könnte, und in meiner Stube, und id 
unter leuten, die mir fo gar nichts intereßantes jagen können 
fen muß. Wie es als ich Ihnen neulich ſchrieb ver Yall 
war; e3 waren fo viele Bejudhe von frühen Morgen an. Ich 
werde davon fo erfhöpft und unthätig, daß mir hernad 
mande böfe Laune anfommt. Sie thun wirklich lieber Freund 
ol3 wären wir recht unverträglihe Weſen, und ftolz, daß 
wir uns fo wenig um andre befümmren mögen. Aber e3 
wird mohl mehr ſpaß al3 Ernſt gewefen fein. Ich kann nun 
nicht dafür daß ih am glüdlihiten bin wenn ih mid nüzlich 
beihäftigen fann, und mich gerne belehren laße; wo nun 
dieſes beftändig in einer Geſellſchaft mwegfällt, fühle ich mid) 
ihr wohl und heimlih. Doch genug davon. Schlafen Sie 
wohl! 

Dienfttag Abend. [den 10. März.] 

So eben ift meine Mutter von uns; e3 ift mir ganz 
ſonderbar daß fie fommt und geht wie fremde Menſchen; fie 
it ziemlich glüdlih, und wird es noch mehr werden, wenn 
te ih daran gewöhnt hat, ohne uns zu fein, wir waren 
feilih ihre einzige Gefellfhaft, und e3 mar uns wohl zu: 
ſammen; die Gewohnheit wird e3 ihr nah und nach tragen 
belien, man jollte diefe al3 eine Göttin verehren, fie heilt 
endlich jede Wunde, auch der Echmerz wird leichter wenn er 
niht mehr fremd ift, jedes ungemwohnte fällt fchwerer. So 
findet fie auch endlich Menſchen an einander, und fie finden 
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fih fo glüdlih, ala hätte fie die innigite Freundſchaft zur 
jammen geführt. — 

Heute babe ih mid über den Geifterfeher gefreut; die 
Unterhaltung des Prinzen hat mir viele unjrer Gefpräde von 
vorigen Sommer zurüd gerufen. Des Prinzen® Unglauben 
(wie e3 die eifrigen Chriften nennen könnten) fommt mir 
ganz natürlich vor; wer einmal zu ftrenge Frömmigkeit hatte, 
und endlih andre Begriffe befommt, und der Verſtand mehr 
die Oberhand erhält, der muß in die lage des Prinzen ge 
rathen. Baron F jagt ihm ſchöne Saden aber er fann ihm 
doch nicht fo ganz überzeugen. ich kann nicht fehr viel gegen 
des Prinzens Meinungen fagen weil mir ähnliche Ideen ſchon 
oft vortamen; die Dede die uns den andern Zuftand nad 
diejen verhüllt, ijt mir oft au ein Beweis, daß mir mehr 
für den Nugenblid leben follen; der menſchliche Stolz bildet 
ih zu fchöne träume von dem Zwecke feines Daſeins, und 
er jollte fih begnügen daß er auf diefer Stufe mo er ift, 
ſteht. Es ift jo wahr daß mir unier Glüd, unfre Moralität 
al3 den Zweck unfres Lebens anjehn müßen, ohne uns ein 
fünftiges Dajein zu denken, wofür wir hier nur leben ſollten. 
Die Melt wird einem dadurd fo wenig, und e3 ijt wider! 
unjre Beitimmung. — Ich möchte oft aufgebradht werten, 
wie manche Menſchen jo auf alles fid) vejigniren, um in einem 
fünftigen Zuftand da3 Glüd erft zu finden, was jie bier in 
den mirfliben wo fie fich befinden ſchon genichen könnten. 
Man follte gar niht3 von allem diejem den Menjchen lehren, 
e3 ift gewiß weniger Verdienjt dabei gut zu fein, um künftig 
belohnt zu werden, als? gut zu fein, um fich felbit willen, 
um den Plan der Natur zu erfüllen. — — Ih ſage noch 
mehr über diefes gefpräb, e3 bat mich fo interepirt, aber es 
müfen fih noch einige Ideen von mir entwideln ehe ih ſie 
Ihnen mittheile. 


1 Drig.: wieder. 
2 Drig.: ober. 
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Wie hat mich die Ueberſezung von Iphigenie gefreut! fie 
ift jo ſchön, die Chöre find fo ſchön, die Sprade ift aud fo 
wohlflingend, ib freue mich auf die Fortſezung; wenn Sie 
nur recht viele Stüde überjezten, jie würden unter Ihrer Hand 
gewiß noch gewinnen, was dem Originalen aud fehlen könnte. 
Tas Geipräh der beiden Brüder bat mir fo gefallen, wie 
Menelaus ſich zulezt feines Bruders fo animmt, und das 
der Iphigenie mit ihren Vater, wie er fich verbergen will, und 
jein Herz ihn doch fait verräth! — Die Schilderung des 
Griechiſchen Heer habe ib auch jo gern. Haben Eie dank 
lieber Freund daß Sie uns dieje ſchönen Sachen ſchickten. — 

Sie werden aus Wollzogens Brief geleben haben, daß er 
immer freundlich unjer denkt; e3 war mir lieb von ihm zu 
bören, ich fürdhtete er hätte uns vergeßen. Ich habe ihm in 
meinen lezten Brief angerathen die Bekanntſchaft des H. von 
Salis zu machen 1; ih habe den Ton gern der in feinen Ge— 
dichten herrijht, und fo ein Umgang wäre angenehm für ®. 
Haben Eie ihm gern? oder fommt er mit Mathißon in eine 
Hape? Wollzogen fheint ganz einfam zu leben, und er tbut 
wohl; ich könnte mich nicht lange mit den NationalCaradter 
der Sranzofen vertragen, und entfernte mich von ihnen fo 
viel wie ich e3 könnte, damit fie mir erträglicher blieben. — 

Leben Sie wohl für heute; ver Himmel wird doc wieder 
milder nun, ich wünſchte das beſte Wetter. Wir find aud 
überdem aus diejen Grund von den lieben Schnupfen beſucht 
worden, und Caroline ijt nicht recht wohl. mir madt er 

auch zu thun, aber doch ijt der Kopf noch frei. 


Mittewoch gegen 4 ubr. [den 11. März.] 
Der Prinz mag gewiß manches wahre über das Leben 
und unjre Bejtimmung denken, es ift mir in manden Mo: 
menten vieles fo aufgefallen, wie Sie ihm es jagen laßen; 


der befannte Dichter Johann Gaudenz Freiherr v. Salis⸗-Seeweis, ein 
SAweller von Geburt, war feit 1785 Hauptmann ber Schweizer Garde in 
alles, Wolzogen ward fehr genau mit ihm befannt. 





248 Erſtes Bud. 


daß mir und unfre Kräfte nicht in ber Natur verlohren gehn, 
daß fie unfer Wejen nicht zerftört! — Diefes Gefühl ift zu 
tief in uns, und alle deutet uns auf feine gänzlide Zer⸗ 
jtöhrung, aber ob der Zuſtand fo fein könne, wie ihm der 
fromme Mahn der Menſchen denkt, ob wir dazu find, um 
noch in einem höhern Zujtand einit zu leben, ift uns ein 
undurddringliches Geheimnis. Die Menſchen follten nur ganz 
das Glüd ihrer wirklichen Eriftenz genießen, ohne ſich zu viel 
mit dem mas ihrer wartet zu befhäftigen. — Die Natur be 
ginge eigentlich feine Ungeredtigfeit, wenn fie unfer Weien 
immer wieder in den Ähnlichen Kreis brächte, in dem e3 war; 
wir find felbft ſchuld wenn wir ung dur falſchen Stolz ge 
leitet mehr von unjern Weſen verfprehen als es leiſten kann, 
und müßen nicht dag Echidjal anklagen, daß es nur dieſe 
Griftenz ung gab. Bemußtjein zu haben daß man Xf, 
daß man fähigfeiten hat Gutes zu Tennen, zu empfinden, 
jollte uns fhon genug fein, ohne die Natur die ung vielleidt 
alles gab was fie vermochte anzuflagen, wenn fie und auch 
einen höhern Zuſtand, wie die fohmärmerei der Frommen 
Rechtgläubigen ihm hoft, einft verfagen follte. Eigentlich ver: 
langt mid wenig nad ihren Himmel, wenn fie dort nidt 
aufgellärter und klüger werden als hier. Sollte ih in die 
hölle fommen, jo finde ih doch gewiß intereßante Gejellichaft 
da. — — Ich weis nit wie ich zu diefer Erklärung komme; 
wenn Sie einmal von Ungefähr Lavaterd Himmel glaubten, 
jo würden Sie mid verdbammen, — und ich verlöhre eine 
gute Gefellfhaft die mit mir in den Hölen des Tartarus 
herum wandelte, fo wie vorigen Sommer unter den boben 
Gaftanien an der Saale; dies möchte ich nicht gern, bleiben 
Eie aljo nur bei Ihren jezigen Ideen bitte ih. — Doch noch 
ein Wort im Ernft; ich glaube wohl, daß man die wirkung 
moralifher Handlungen nit fo weit ausdehnen folle, nur 
die erfte wirkung gehört uns zu, nicht alle die Folgen die 
fie haben fann. Ich fage Ihnen va fo alles her was iE> 
mir denke; da dies alles noch befer durch Eie gedacht wir» „ 
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ſollte ih nicht meine Ideen fo mittheilen, aber es ift mir 
ein jchöner Genuß meinen freunden zu jagen, welche eindrüde 
die Dinge auf mih machen. Kommen nod mehr ®Bhilo: 
ſophiſche Unterhaltungen in Geifterfeher? Iſt wohl die Neuig: 
keit die Graf O wißen foll, die befanntihaft der Griechin. 
Sie mahen mid Außerft neugierig auf died Schöne Unge: 
beuer. — 

Nun leben Sie wohl. ich wünſchte durh den Boten zu 
bören daß Sie bald bei und fein werden, einige Tage find 
doch beßer, als fid) gar nicht zu fehn. Wenn Sie nicht fo 
Ipät von Weimar außreifen, fo gewinnen wir fhon ein paar 
Stunden mehr. adieu adieu! Meine Mutter grüßt Sie 
und freut fih Sie zu ſehen, jie ift nit fo an Hof gebunden, 
daß fie nicht oft bei uns fein könnte. 

Lotte. 


In der Woche nah Sonntag den 15. März war Schiller in 
Jena, mo er namentlich mit Unterftügung des Profeflor Schütz'⸗ 
hen Ehepaars für feine bevorftehente UWeberfievelung Logis, 
Rittagstifch 2c. beiorgte. Ende der Moche, Freitag oder Sonn: 
abend, ritt er nach Rudolftabt und kehrte Sonntag nach Jena 
und Anfang der nächſten Woche nah Weimar zurüd. I 


* 152. £otte an Schiller. 


Rudolſtadt den 17ten Merz 89, Nachmittags. [Dienftag.] 


Ich hoffe Sie find glüdlih nad) Jena und Weimar ge: 
iommen, und der Himmel hat Sie dur milde luft und die 
wohlthätigen Strahlen der Eonne belohnt, für die freute die 


I Tor Brief an Körner vom 26. März (Donnerftag), in weldem er von 
ker Jenaer Reife berichtet, fheint fih in den Wochen zu irren; wenigſtens 
ſinder ſich auch in Schillers Brief an Lotte vom 26. März feine Andeutung, 


daß er in ter Woche nach Eonntag den 22. März noch ein Mal in Jena 
geweſen Tei. 
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Sie uns durch Ihren lieben Beſuch machten. Haben Sie 
herzlichen Dank dafür mein Freund. ſchade daß die Zeit Ihres 
Hierſeins ſo kurz war! wie vieles wollte ich Ihnen ſagen und 
von Ihnen hören. Aber die freude Sie wiederzuſehn, und 
der Gedanke daß Sie wieder ſo bald von uns gingen, lies 
mich nicht ſo als ich gewollt, der Freude Ihres Umgangs 
genießen. — Aber es war mir doch ſo lieb Sie zu ſehn, es 
iſt eine der beſten freuden des lebens Menſchen, die einen 
werth ſind nach langer Trennung zu ſehn; Sie waren uns 
zwar die zeit über nicht fern, (um Sie davon zu überzeugen 
möchte ich Ihnen das Gefühl meiner Seele beſchreiben; es 
war mir in manchen Momenten Ihres Hierſeins, als waͤren 
Sie gar nicht von uns geweſen, der ganze lange traurige 
Winter war aus meinen Gedächtnis verlöſcht). Aber ſo einige 
Stunden Unterhaltung find doch gewiß mehr als viele Briefe, 
man kann ſich doch nicht jo mittheilen, und beim ſehen ver: 
itebt man ſich audb oft ohne Morte. — Sogern ih Briefe 
babe, und mich mit meinen Freunden unterbalte, To finte 
ih doch daß jie nicht den Genuß geben, den mündliche Unter« 
haltung giebt. Es war ung gar leer und unheimlih Sie 
nicht mehr zu ſehn. Sch las fo eilend ih konnte in Evelina, 
der Geijt der Mi Burney ! ift mir lieb geworden bei tem 
lefen dieſes produftes, fie iſt einfach und natürlih, und ob: 
gleib ihre Phantaſie nicht ſehr wirdend ſich zeigt, jo läßt fie 
die Melt doch jehn wie fie ift; unter den weiblichen Schrift⸗ 
ftellern ijt fie mir die intereßantefte, fie bat weniger Prae: 
tenjion, und framt nicht jo die ſchönen Sentimens aus, 
wie die Ja Roche und Mme Genlis? es thun, und mil 
weniger fcheinen was fie nicht ijt, als die beiten. — Zum 
thee waren mir bei meiner Mutter, vie es fehr beflagt bat 


ı MiE Frances Burney, Tochter des engliſchen Muſikers und Geſchicht— 
fhreiberd der Muſik Charled Burney. Ibre Evelina erfbien in London 177 
in 3 Bänden, deutich Leipz. 1783. Auch dies Buch hatte Lotte aus Erfurt. 

2 Stephanie Felicitö de Saint-Aubtn, Gräfin v. Gentis, geb. 1746, fhrle HE 
Erzie ungsſchriften. 
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Sie nicht gejehn zu haben, aber fie hoft, daß Sie ung bald 
wieder beſuchen. Ich fah nad) der Gegend mo Sie Ihren weg 
bingenommen, und wünſchte Ihnen gutes Glüd, oder lieber 
niht; denn e3 märe mir angenehm gemweien, wenn ver Meg 


zu übel zum fortfommen gewejen wäre. Leben Eie wohl 
für beute. 


Mittewoch Abende. [den 18. März.] 


Ich bin recht froh Ihnen thee jhiden zu können; es it 
wieder ein Pfund, und koſtet 3 Thaler 12 gr. ſächſiſches Geld. 
Laßen Sie ſichs wohl fhmeden und denken der Abente datei, 
die wir beim Thee feßel verlebten. — 

Ich freue mid wenn der Merkur anfömmt; id muß mir 
die Künftler abfchreiben, daß ih e3 immer lejen fanı, man 
möchte feine Zeile verliehren. 1 

Ih muß Ihnen aud noch fagen daß ich heute einen Brief 
von der Lotte Wolzogen? erhielt, fie ift verheirathet, und 
\hreibt mir fie wäre ganz glüdlihd. — Ih weis, daß Ihnen 
dies auch intereßiren wird. Waren Sie fo gut ſich nach den 
Aufenthalt des Juſtizraths VBoie3 zu erfundigen? Nun leben 
Sie recht wohl lieber Freund, ich freue mich auf den Boten, 
um von Ihnen zu hören. Denken Cie unjer oft, und mit 
anen freundjchaftliben Sinn, jo wie wir an Ihnen. 


Lotte. 


Schiller fbeint den Tamen bei feinem Befuh das Gedicht ſchon gebrudt 
vorgeleſen zu haben. 

2 Einft in Bauerbach Schillers Liebe. Cie war am 30. Eept. 1783 ver⸗ 
mählt mit Herrn v. Lilienftern (Bez. S. 462. 397), Negierungsratb in Hilds 
burghauſen. 
vVoſſens Schwager, der Schriftſteller Boie in Meldorf. Seine zweite 
rau Sara, geb. v. Hugo, war mit Lotten in früheren Jahren, vielleicht bei 


einem Badebefuch in Pyrmont, bekannt geworben. Vgl. Weinhold, Heinrich 
Erik, Boie S. 225. 
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153. Caroline an Schiller. ! 


ſRudolſtadt, 18. März 1789.] Mittwoch Abend. 


Taujend Dank, theurer Freund, für Ihren lieben Belud. 
Doch mie läßt fib für jo etwas danken? — Ih fühle jekt 
erſt ganz die mwohlthätigen Einflüſſe Ihres Hierfeind. Der 
Gedanke an unier kurze Zufammenbleiben bielt meine Seele 
gebunden, und ich empfand die Freude Ihres Umgang? nidt 
ungemifht. Ich hoffe das Schidjal will mir aus diefem 
Miederfinden und Wiederſcheiden eine freundlide Gemohnbeit 
machen, und ih foll das erftere künftig mit freierm Einn ge 
nießen lernen. Ich hoffe Gutes für den Eommer, ob ih 
gleihb nod nichts Beſtimmtes ſehe. Tas Gute nenne ih 
nehmlid), daß wir Ihres Umganges oft genießen, c3 mögen 
ih dann die andern bunten Geftalten des Lebens miſchen, 
wie fie wollen. Mich verlangt zu hören, daß Sie ohne 
Schnupfen und alle andre Übel zurüdgelommen find. Ich habe 
viel im Gibbon gelejen, feit Sie von uns find, er war mir 
eben noch eine der leidlichiten Gefellfhaften. Die Gothen find 
mir intereffant getvorden, e3 gebt ein freier edler Zug durch 
ihren Charakter, und gegen de3 Kaiferd Juftinian Hof und 
engberzige Politik geitellt, find jie es doppelt; ich habe ihren 
Fall mit traurigem Gefühle gelefen. Ych möchte fie Ihnen 
empfeblen für vie allgemeine Weltgeſchichte. Gebr verlangt 
mich die Künftler wieder zu haben, übermorgen denke ich fie 
zu erhalten. Der große harmoniihe Eindrud de3 Ganzen 
ſchwebt mir vor der Ceele, wie eine reihe große Gegend, 
in der man fi ſehnt, alle jhönen Pfade zu durchwandeln. 

Leben Sie wohl, ter Glaube an Zhre Freundihaft iTt 
meinem Herzen unentbehrlib, mögen ihm alle Zweifel auıf 
ewig fern fein! Die meine für Sie ift von meinem Dafein urt: 
zertrennlih. — Adieu, Adieu. 

Karoline 8. 


— — — — 


1N. 
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Schiller Antwort auf vorftehende zwei Briefe, welche er am 
Freitag den 20. dem Boten mitgab, ift verloren. Er melbete 
darin von feinen Jenaer GCinrichtungen 1 und Belanntichaften, 


daß er bei Profeffor Schügend efjen werde und den Kirchenrath 
Griesbach mit Gattin Tennen gelernt babe. 


* 154. Lotte an Schiller. 


R. den ?2dten Merz 89. 


Ich wünſche daß Ihnen die Sonne fo wohl thun mag 
als mir heute I: Freund, e3 ift ala wäre neues leben zurüd: 
gelehrt; ah wenn nur der Yrühling bald käme! wie ſchön 
wird es jein! — Sonnabend hat Beulwiz den Merkur von 
Gotha erhalten, und id habe die Künjtler mir abgeichrieben, 
ih finde immer mehr Schönes je öfter ich3 leſe. Sie haben 
den Lorbeertranz errungen, jo hat noch fein Dichter die Künſte 
bejungen, nod feiner hat gezeigt wie viel wir ihnen zu 
danten haben, und man fühlt es fo klar dab es fo iſt. Es 
ind jo gefällige fanfıe Bilder darinnen, ich könnte nicht auf: 
hören davon zu ıeden, und es zu lefen. — 

Seit ein paar tagen habe ich geeilt, die Reijen des 9. 
v. Volney nah Ägypten und Syrien durchzuleſen, weil ic 
je Knebeln wieder fchiden wollte, ih fand aber nichts, 
der nur wenig darinne was mid intereßirte, ausgenommen 
die beihreibung von SHeliopolis und den fchönen Tempel, 
auh die Beichreibung von Palmyra hat mich intereßirt; mie 
man nur in jo eine fürdterlihe Wülte eine Etadt bauen 
tonnte, und die fo ſchön war, wo fo viel Kunft verfchmendet 
wurde; aber auch da war der Einfluß der Kunjt mwohlthätig, 
fe goß ihren Zauber über die rohen Steinmafjen, und er: 
ſchuf ein bleibendes Denkmal, mahte den Menfchen diefe 

Vüfte zum fchönften wohnplaz. — Palmyra interegirt mid) 


Gemiethet hatte er bei ben Demoifelles Schramm, im Edhaufe des Markts 
URd der Straße „unterm Martt.” 
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doppelt, weil in Gibbon jo manches von der Zenobia vor: 
fommt, und aud vom Longinus. 1 Ich vente er wird Ihnen 
gefallen. — Nun habe ih ein Buch, das mich erftaunend 
anzieht, (denfen Sie nit, daß es der Grandison ? ift) es 
iſt Müllers Gefchichte 3 der Schweiz. 

Die Geſchichte freier Menfchen ift gewiß doppelt inter 
eſſant, weil fie mit mehr Wärme für ihre Verfaßung ftreiten. 
Es ift fo ein eigner Ton darinn, die Sprade ijt oft ver: 
worren und dunfel, und vielleiht oft unridtig, aber man 
vergißt es über die Gegenflände, und über die wärme mit 
der Müller von feinen Vaterlande jpriht; es ift gewiß fein 
Volt daß jo tapfer war, ſolchen Muth gezeigt hat al3 die 
Schweizer; ihre unerjchütterlihen Berge gaben ihnen ſolchen 
Muth; mein Liebling in der Geſchichte iſt Winkelried, ber 
ih gegen die Oeſtreicher ftellte, und vie feindliden Spieße 
von feinen Heere dadurch abhalten wollte, daß er fie in 
jeiner Bruft aufing, und fih für das Wohl jeines Bater: 
landes durchbohren lies, es ift eine fo edle that, fie rührt 
mi jo oft ih daran denfe, Müller fpricht mit einem em 
thuſiasmus davon der zeigt daß er diefe That fühlte — 

Der Anfang intereßirt mich auch fehr, wie er die rauf 
Natur jchildert; wie fonderbar muß es den Römern aufge 
fallen jein, wie fie zuerjt dahin famen. — Ich möchte, Eie 
läjen die Gejhichte, denn ich möchte wien wie Ihnen dabei 
würde, mich überfällt jo ein heiliges ehrfurchtvolles Gefühl, 
wenn ich tarin leje, der Zon mit dem er oft erzählt grenzt 
fo an das wunderbare, und die Eindrüde die mir dies Land 


I Zenobia, Königin von Palmyra; ihre Herrfhaft wurde durd Kalk 
Aurelian (270—275) geftürgt und die Königin in Rom im Triumpäzuge 
geführt. Bei der Einnahme Palmyras fam ihr vertrauter Rathgeber, der 
Philofoph Longinus, um. Drig.: Longius. 

2 Roman von Ridardion. Wolz. Schillers Leben S.108: „Schiller fgert _ 
fpäterhin oft mit uns und behauptete, man werde ed und immer a 
daß wir mit dem Grandiſon aufgewachſen feyen.” 

3 Johannes vw Müllers „Geſchichte der Schweizer” erſchien feit 1780. 1) 
died Buch Hatte Caroline vd. Dacheröden gelichen. 
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gab! alles vereinigt ſich, um dieſe Empfindungen zu er: 
weden. — 

Ih denke wohl daß Jhnen eine jtille Eriftenz in Jena 
mehr Genuß geben wird, ald wenn Sie die Menjcen viel 
ſehn, denn der größte Haufe ift ziemlich alltäglid. Die Natur 
wird Sie in etwas entſchädigen. Hufeland ißt wohl auch bei 
Schüzens? Dies wäre do eine Gejellihaft die Shnen mande 
freude geben könnte. Tem Pr. Schüz! kenne ich nit, aber 
von jeiner Frau wei ich genug, um zu glauben daß jie 
eben jür Menjchen von Geift nicht ſehr unterhaltend fein 
mag. Man hat mir munderlihe Dinge von ihr erzählt, und 
wie ich fie jah in Weimar, veränderten fi) meine Ideen von 
ihr nicht ſehr. 

Die Griesbach? iſt mir nur in ſo fern intereßant, wenn 
ich ihre häuslichen Verhältniße anſehe, und ihre Munterkeit 
dabei, und ihre Thätigkeit, es iſt unglaublich, was ſie alles 
beſorgt. In einen andern Zirkel denke ich wohl daß ſie wenig 
geben kann. — 

Es iſt mir immer als müßten Sie wieder kommen, als 
waͤre der tag, daß wir Sie geſehn hätten noch gar nicht 
geweſen. und doch ſo kurz die Zeit Ihres Hierſeins war iſt 
8 mir doch eine liebliche Erinnerung. Heute vor dem Jahre 
war ih nch in Weimar. Die Zeit vergeht jo ſchnell. So 
lang mir auch diefer Winter geworden ift, fo kurz ift er mir 
jezt da ich ihn überdenke. Die freute oft Nachricht von Ihnen 


I SHriftian Gottfried Shüg, Pbilologe, Profeffor der Beredſamkeit und 
Tihttunft in Jena, Herausgeber der Sen. Aug. Literatur-Jeitung, (1747 bis 
1892), Bel an 8. 1. S. 109 fg. Bon der Shüg urtheilte Stiller a. a. D.: 
«Sie ift ein triviales, fonft fehr Ichhaftes Weib, dad unausfpredlich gern 
gefalen will und fi) durch die auffallendften, übel angebrachten Kleidertrachten 
laherlich macht. Sonft aber kommt ihre Eitelfeit dem Fremden, vorzüglich 

von einigem Rufe, zu gut, die fie mit Aufmertfamteiten belagert.” 
Übrigens aß Schiller fhließlih nicht bei Ehügens, fondern bei feinen Haus» 
langen, den Temoiſelles Shramm. 
‚ 2 Gattin beö geh. Kirchenraths ob. Sac. Griesbach (geb. 1754). Sie war 
eine vielfach drollige, höchſt gefälige und thätige Frau, die ihre von Schiller 
arangs mit großer Referve aufgenommene Freundichaft ipm und feiner Familie 
ſe treu bewahrt und bewährt hat. Sie war eine geb. Schi aus Bildeburg. 
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zu haben, hat manden Tag verlürzt; haben Sie dank dafür daß 
Sie uns oft von fi hören laßen ; fo wenig Briefe gegen münt: 
lihe Unterhaltung find, fo viel find fie doch, gegen das gar 
nicht3 von einander zu wißen; mander Sonnabend war mir 
lieb, weil ich da wußte daß der Bote kommen mürde. Adieu 
für jezt lieber Freund. 


Nachmittags. 

Ich möchte, daß es eine gute Ueberfezung von Popens 
Verſuch über den Menihen! gäbe, es ift erftaunend viel 
Schönes darin, und fo gut gejagt, ich denke es würde Ihnen 
gefallen, ich las lezt wieder einige ftellen, die ich möchte 
gut überjezgen können um fie Ahnen mit zu theilen. Bon 
Oßian [hide ih Ihnen ehitend wieder einen Gejang, wenn 
Sie ihm noch nit kennen; es ift Darthula, mir däucht ala 
wäre e3 eins der fchönften Gedichte Oßians 2. fein Geift ift 
jo lebendig, und es hat fo ſchöne Bilder. — 

Sh war im Garten, und freute mich ter auflebenven 
Natur, jest fieht er noch unfruchtbar und oede aus, aber 
bald hoffe ich ſoll er anders ausjehn, ich gehe keinmal hinein, 
ohne an die freundlichen Abende des vorigen Sommers zu 
denken. Leben Sie wohl, und froh lieber Freund, und fein 
un3 nahe. Lotte L. 


* 155. Caroline an Schiller. 


den 25ten März. 


Nur ein Wort heut, lieber Freund, weil ich gern eind 
von Shnen vernehmen mögte. Eonft ift mir meine Same 
heut nicht gut genug um Ihnen zu fchreiben. Wohl war Jh 


ı Pope's essay on man (1733; ein philofophifches Lehrgedicht) befaß Lett! 
als ein Geſchenk Herons, und laß viel drin (Url. 1. 50. 52. 56), wobon 
Nachlaß beredtes Zeugniß ablegt. 

2 Denis 111. ©. 52 fog. Ahlwardt IN. ©. 875 fgg. 
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Hierfein ein ſehr flüchtiger kurzer Traum — aber doch ein 
febr lieber, aus der elfenbeinernen Pforte von den Göttern 
gefandt!. Mögte er bald zurückkehren! Die Natur wird Ihnen 
fiber wohl maden in Jena — es ſchwebt mir ein lachend 
Bild diefer Gegend vor, e3 freut mich Sie mir dort zu denden, 
und Ihre Genüße an derjelben zu ahnden. — Sch habe viel 
gelejen die Zeit ber; wenn ich aus der leeren Geſellſchaft kam 
braucht' ichs, um meiner Seele wieder einen reinen Ton zu 
geben, und nit in Unmuth zu fallen. Lamberts kosmo⸗ 
logiſche Briefe? interreßiren mich ſehr; wenn ich fie durch 
gelefen habe, fchreibe ich Jhnen mehr davon. Millers Schweizer: 
geihichte leien wir auch. Der Stil fcheint mir ganz eigen. 
Es ift oft fo ein alter MährchenTon, vielleiht blos pakend 
für dieſe Gejhichte, aber in diefer fcheint er mir auch fehr 
gefällig. Im Ganzen ſcheint mir viel Geift und Wärme zu 
ſein. Man kann fih der Thränen über viele Züge des edlen 
Batriotismus der alten Schweizerhelvden nit enthalten, und 
die Daritellung ijt gar ftard und einfah. Es ift mir doc 
die einzige deutſche Geſchichte die ich kenne, die einfen] nad 
Ihrer Geſchichte der Niedl. zu lefen freut. Die Künſtler haben 
wir nın. Es ift mir einer der beiten Genüße fie zu lefen, 
ih finde fie jo durchaus fhön, und fo in einem Geifte, daß 
ib noch eigentlich feine Lieblingzftelle darain zu nennen müfte. 
Nan mögte e3 eben glei) ganz in der Seele behalten. 


Abends. Ich fage Ihnen noch einen guten Abend. Die 
iaisons mit meiner Mutter nehmen ung doch viel Zeit, und 
die ftillen Abende in denen ich Ihnen fo gern fchrieb, feit 
Sie von uns find, find ung meift verlohren. Doch wirds 
beßer gehen in Zukunft. Wenn die freundliche Illuſion dieſes 
beſer Werdens einfem] nur immer zur Geite bleibt! Leben 


| Reminifcenz an Homer Ddyfſee XIX. 662 -67 und Vergil Aen. VI. 888— 096. 

? Johann Heinrich Lambert, PHilofoph und Mathematiker (1728 — 1777), 
(ri u. %.: „Rosmologife Briefe über die Einrichtung des Weltbaues“ 
Augssurg 1761). 


Ehiller und Lotte, 1. 17 





. 
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Sie wohl, und lagen Ihr Herz unter uns leben. Sie find 
mir nie fern. adieu adieu. — 


Garoline 8. 


156. Schiller an Lotte. ! 


Weimar, 26. März 1789. [Donnerftag.] 


Ueber die gute Eonne haben wir zu bald triumphirt. Es 
ging mir geftern au fo wie Ihnen, und ich freute mid ver 
Ankündigung des Frühlingg — aber alles ift wieder mit 
Schnee bevedt, und alles liegt traurig um mich ber. Daß wir 
doch auf diefen fchlechteiten Theil des Globus verbannt find, 
wenn andere, die es nicht werth find, unter einem jchönen, 
lachenden Himmel leben! Es thut mir oft wehe, daß mir 
und meinen Freunden, deren ſchöne Eeele ſich unter einem 
lieblihern Clima fo viel reiher und ſchöner entfaltet haben 
würde, ein fo jchlechtes Loos gefallen if. Man kommt nur 
einmal auf die Erde, und foll gerade mit dem dürftigften Plap 
auf ihr vorlieb nehmen. Hätte ich Knebels Laune und hin: 
reipenden Pinfel, wie wollte ich diefe Beobahtung ausmalen! 
Co aber gebe ich mid, zufrieden und fage zu mir, daß id 
nur auf Thüringiiher Erde die Freunde finden konnte, die 
ih fand — und daß ic der Saale mehr zu verdanken habe, 
ala der Ganges mir hätte geben können. 

Bei Ihrer Bewunderung der Schmeizeriihen Helden — 
geftehen Eie e3 nur — mag mohl eine Heine Vorliebe für 
das Sand, das Sie in einer fehr empfänglichen Epoche Ihres 
Geiftes kennen lernten, mit unterlaufen. Ich mache den Echweis 
zern die Tapferkeit und den Heldenmuth nicht ftreitig — nichts 
weniger. Aber id danfe dem Himmel, daß ih unter Men: 
ihen lebe, die einer fo großen Handlung, wie die That des 


1A. N. 
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Wintelried ift, nicht fähig find. Ohne das, was die Fran: 
zofen ferocit& nennen, fann man einen ſolchen Heldenmuth 
niht äußern; die Heftigkeiten, deren der Menfh in einem 
Zuftand roher Begeilterung fähig it, fann man ber Gat: 
tung blos al3 Kraft, aber dem Individuum nicht wohl als 
Größe anrehnen I. Wenn id Ihnen. Beijpiele ähnlicher 
Stärle des Muths aus den Neligionskriegen anführen wollte, 
jo würden Sie diefe und ähnlihe Thaten vielleibt nur noch 
anftaunen, aber weit weniger bewundern. 

Darthula ift eins der fchönften Stüde aus Offian. Gleich 
der Anfang, die Anrede an den Mond hat unenvlich viel 
Anziehendes und eine rührende Einfall. „Sind deine Schwe— 
itern vom Simmel gefallen und kommſt du hierher, fie zu 
betrauern?” Es ijt überaus menjhlih und menſchlich fchön, 
wie er alles, auch die lebloje Natur, durch Sympathie an 
ſich anjhließt und mit feinen Empfindungen belebt. Ich 
freue mich, eines der angenehmiten Augenblide meiner frühen ? 
Jugend mid durch Sie wieder zu erinnern. Won Pope's 
Verſuch eriftiren einige Weberjegungen, wovon die eine, 
glaub’ ih, von Schloſſers Hand if. Schlojier hat aud 
einen Antipope gemachts, morin er den Berfuh vom Den: 
ihen poetifh miderlegt. Die andre Ueberſetzung ift kalt 
und flach. 

Ich habe eben einen Brief von Körnern # erhalten, worin 
er mir über die Künjtler fchreibt. Gr ift ganz davon begei: 
fert, und fühlt; was ich auch fehr lebhaft fühle, daß e3 bis 
jet da3 Befte meines Geiſtes iſt. E3 ift aber aud) auf lange 
Jeit das legte. 

Leben Sie recht wohl, und der Frühling finde Sie gejund. 
dieſe ſchlechte Luft drüdt meine Seele und der Echnupfen 
irannifirt mich fchon feit at Tagen. Ich habe eine Leiche 


R; annehmen A. 


N. 
’ IntisBope (von J. G. Schlofler) Leipz. 1776. 
IR, Körner A. Ueber die Sache vergleibe man an K. 1. S. 206 fg. 
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im Haufe, die ältejte Volksſtädt! ift vorgeftern geftorben. 
Adieu! Emwig der Shrige. 


Friedrich Hiller. 


Gleichzeitig feheint ein Brief an Caroline gegangen zu fein, 
der verloren ift. Darin ſprach er u. A. aus, daß er zwei Jahre 
lang kein Gebicht mehr machen werde. 


* 157. Lotte an Schiller. 


Dienfttag Abends den 31ten Merz 89. 

Sch möhte Ihnen den Krieg ankündigen lieber Freund, 
daß Sie meinen Schweizerhelden nicht jo groß finden wie et 
und vorfömmt. Es war fein Anfall von wilder mwuth, in 
dem er fi aufopferte, fondern eine ganz reiflich übermogent 
that, er fah nur dies Mittel um feine Nation zu retten, um 
die feindlihen Speere abzumenden, und jeinen Gameraden 
Luft zu maden; daß er es nicht unüberlegter weife that, ſieht 
man daraus daß er in den lesten Moment ihnen noch zu⸗ 
rufte: Sorget für mein Weib und für meine Kinder: treute 
liebe Eidgenoßen, gedenket meines Geſchlechts. Nennen St! 
e3 nicht Ferocits — bitte. Ich möchte rechte Berevfamte®! 
haben, und die Dinge fo ſchön darftellen können wie SE ®: 
um Sie zu überzeugen. — Es ift heute ein freundlicher Aber ®: 
Orion funfelt am dunklen Himmel, und der Mond fcheint vo 
lieblich mit feiner halb erleuchteten Scheibe, der Anblich üd 
eines Himmels giebt doch einen ſchönen Genuß! alle die licht En 
punkte zu fehn, und dabei zu denten, wie es wohl da fer #" 
mag; belebt ift gewiß alles, denn die Natur läßt kein Et 
leeren Raum. alles drängt fih zum Leben; ob es wohl dat! 


1 Den Tob diefer Hausgenoffin Schillers beſpricht auch Frau Herr 
ital. R. S. 321. Friederite dv. Volgftebt, ältefte Tochter des Dberjägermeit. ⸗ 
Ernft Dietrih v. B. (auf Wechmar bei Gotha geftorben), Stiftbame i⸗ 
Waizenbach in Franken, ſtarb am 24. März 1780, 53 Jahre alt, 
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auch ſolche Weien giebt wie wir? Ob fie vielleicht glüdlicher, 
oder unglüdlicher find? Ich möchte oft recht neugierig werben, 
und dies alles wißen. — Indeßen ift mir meine Erde recht 
lieb, und die Welten da oben, die ich nicht kenne, verleiden 1 
mir die, wo ih bin, gar nicht, es giebt viel gutes darin. 
Ueber den andern Welten fällt mir der Tod der Frl. Bold: 
itaedt ein; ich hoffe fie ift eben fo jelig aus der Welt gegangen, 
ohne Mujid von mir zu haben, die Engel können fie nun 
ſchönre Gefänge lehren?. die andre Schweſter dauert mich, 
fie ift nun jo ganz allein, und ihr wird es doppelt auffallen, 
weil fie nur durch ihre Schweiter an der Welt hing. fie 
denft, daß fie allen Menihen ihrer Häßlichleit wegen vers 
haßt iſt, und betrübt fi darüber. Schlafen Sie wohl, 
möge Ihnen der Ichöne Abend wohl thbun! Denken Sie unfer! 


Mittewochs den Iten April. 


In diefen Monat ift und ein Beſuch, von meinen Ontel 
zugedacht, und er will Göding 3 mitbringen. Da ter Ontel 
einmal kommen mill iſt e3 mir lieber, daß er nicht allein 
kommt, denn ich weis oft nicht3 mit ihm zu madhen, wenn 
er jo den ganzen Tag da ift, und immer nur reden will; wir 
baben zu wenig berührungspunfte mit einander; da meine 
Mutter mit uns war, war e3 anders, fie hat manden Mor: 
zen mit ihm zugebradt, aber nun fällt alles auf ung zurüd. 
Ich bin begierig, wie mir Göding vorlommen wird; Ver: 
Itand joll er haben, aber ich weis nicht, er gefällt mir doch 
ſo nicht recht, was ich von ihm hörte; e3 wird fi ausweifen, 
und ih fann es wohl erwarten, bis ich3 jehe, ob er mir per: 
Jönlich beßer gefällt. Klagen Sie nicht fo fehr über unjer 


t Drig.: verleiten. 

2 In Schillers legtem Brief fheint ein Say ausgefallen zu fein, des Ins 
balts, daß die V. immer auf Noten, die Lotte ihr verſprochen, gewartet hate. 

3 Der Dichter Leop. Fr. Günther v. Goeckingk, bekannt burch die Lieber 
dweier Liebenden, feit 1786 Land⸗ und Steuerrath der Graffhaft Wernige⸗ 
Tobe, war ein intimer Freund bed Herrn v. Wurmb. Schiller hatte ihn in 
Rannkeim kennen gelernt. 
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Glima, wer weiß ob der mildere Himmel nit träger macht, 
und das, mas der Geiſt in den raubern Himmel hervor⸗ 
gebracht hat, könnte vielleicht dort die Trägheit gar erftidt 
baben. Ich denke die Hinderniße die oft der Geift findet, 
beben ihn in beßern Zeiten höher, als er vielleiht gelommen 
wäre, wenn auch alled von außen fich immer fo gefällig ver: 
einigte, um das Leben jhön zu maden. 

Es ift mir lieb wenn Sie dem, waß Ihnen die Freund: 
Ihaft an den Ufern der Saale gab einigen werth beilegen. 
Die Ufer des Ganges könnten Ihnen vielleiht befre Freunde 
zuführen, aber die nordiihen vertennen Ihren Werth gemik 
nicht, und find Ihnen von Herzen zugethban. Ich dachte wohl 
daß fi Körner über die Künjtler freuen würde. Sein Auffaz 
in der Thalia hat mir auch gefallen, er jagt viel Gutes, 

Hier haben Sie meine Ueberjezung!, ih wünſchte fie - 
wäre dem Original gleih, und daß fie Jhnen freude machen 
könnte. Leben Sie recht berzlih mohl lieber Freund, und 
lagen den böjen Schnupfen vergehen. adieu! 

Lotte. 


* 158. Caroline an Schiller. 


d. lten Appril 89. [Mittmoc.] 

Ich hoffe die mildere Luft hat Ihren Schnupfen vertrieben, 
lieber Freund. Wohl hätte und das Schidjal auf der alle= 
nährenden Erde, au der allermwärmenden Sonne näher brin= 
gen jollen. Aber es ift ernft und ftum und antwortet fer 
Wort auf unfre Warum3? für den Moment nehmlich. IGS 
babe ſchrecklich an Heiterkeit und Lebensmuth dieſen Winte 
verlohren, und wenn die Frühlingsluft meinen Nerven lei 
neue Glafticität giebt, jo weis ich nicht wie mir das Lebe 
bingeben joll, 


1Vgl. S. 286. 
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Hier die Thalia, mit vielen Dand, ich freue mich fehr 
auf die Fortfegungen. Körner? Aufjaz! bat mich fehr ges 
freut, ich finde ihn gar jchön gedacht. und es ift eine warme 
Bhilofophie darin die ich fehr liebe. Ich verftehe wohl welchen 
Genus er an den Künftlern haben mus, fie tragen fo das 
Gepräge der vollendeten Treflichleit, wie es äußerſt wenig 
Dinge tragen, und e3 ilt fo ein Reihthum großer Gedanden 
darin, daß fie deucht mich jeden fein organifirten Kopf bes 
geiftern müßen. Aber einen eignen Genus haben Ihre Freunde 
auch dadurch daran, weil e3 ein lebendiger Abdruck Ihrer 
eigenſten Individualität iſt. Mir iſt auch als wäre noch in 
keins Ihrer Arbeiten mehr von Ihrem innerſten Daſein ge⸗ 
floßen. Sagen Sie mir nicht daß Sie in zwei Jahren kein 
Gedicht mehr machen, ich möchte darüber weinen. Aber es 
ſei denn, empfangen Sie dieſe zwei Jahre „vom ſanften Bogen 
der Nothwendigkeit“? um einer freiern Zukunft willen, in der 
Sie dann ſich felbit leben werden. Vielleiht finden Sie doch 
auh mehr freie Mufe in diefer Zeit, ala Sie izt denden, 
und die Geſchäfte verſtimmen Sie nicht fo fehr. Könnte es 
Ionen nur etwas helfen, fo wollt’ ih gern 6 ganze Ejel? 
durhlejen, um Ihnen freie Augenblide zu verſchaffen. Die 
zwei fhönen ſternhellen Abende haben mir glüdlihe Stunden 
gegeben. 


Abends. 


Es iſt mir ein Beſuch länger geblieben als er ſollte, und 
ih Tann Ihnen nichts mehr jagen. Hier fhide ih Ihnen 
ewas aus den Metamorphoses überſetztes. Biel Frei: 
beiten babe ih mir wohl mit genommen. Sagen Sie mir 


I „Ueber die Freiheit des Dichters bei ber Wahl feines Stoffes” im 
& Seit 5. oe. 

? Künftler V. 316. 

3 Bopl ein von Schiller In dem verlornen Brief an C. gebrauchter Ausdruck. 

ı Jedenfalld aus einer frangöfiihen Ueberſegung von Ovids Metamors 
dhoſen. In jeder Beziehung paflen die Andeutungen, bie Caroline über bie 
don ihr ausgewählte Stelle giebt, auf die Gefhichte des Ceyr und der Alcyone 
{m eilften Buch, Vers 411796, 
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doch einmal bei Gelegenheit ob dieſe Verje lesbar find, id 
fann e3 faum glauben, und ob die Erzählung Mar if. Ich 
mögte gern hübſch erzählen lernen. Die Abſchiedsſcene ift 
etwas monoton, aber e3 fommen noch ſchöne Beichreibungen 
um derentwillen ich dieje Geſchichte gewählt habe. Leben Eie 
wohl, und bleiben ung nah — Ad id mag nicht denden, 
daß es je anders ſein könnte! Ihre Freundihaft mus mir 
immer nahe bleiben — idy mei nicht wie ih in die zweii: 
lende Laune gerathe — Leben Sie wohl und glüdlih! Beul: 


wiz grüßt. 
Sarefine 8. 


Schillers Antwort auf Lottend Brief, die am Freitag ben 
3. April nach Rudolſtadt ging, tft nicht mehr vorhanden. Tie 
felbe ſprach über Lottens Ueberſetzung, und enthielt Urtbeile 
über Goeckingk und Herder. Ob auch ein Brief an Caroline ging 
ift nicht feftzuftellen, doch ift e8 anzunehmen, da Caroline ein 
Urtheil über ihre Ovid-Ueberſetzung gemünfcht batte. 


* 159. Lotte an Schiller. 


R. den Tten April Abends. 89. [Dienftag.] 

Sie jind recht gut, daß Eie fih die Mühe nicht ver: 
brießen laßen, meine Ueberſezungen, mit denen ih Sie ie 
oft beläjtige, freundlidy aufzunehmen. Ich möchte etwas recht 
volltommnes hervorbringen fünnen, um Ihnen die Freude, die — 
ich bei Lefung Ihrer Geijtes produkte empfinde, nur in etwas 
vergelten zu können. Es iſt mir recht mohlthätig den Ban 
Ihres Geiftes folgen zu können, und dann können Sie au 
nie ganz von ung getrennt werden weil und Ihr Geift do 
nie fern ift. — Ih lan Sie aber durch gar nicht? von dieſe — 
Art an mich erinnern. Ich möchte einen recht poetifchen Sin” — 
haben, um Popens Nerfuche gut geben zu können, die Ber 
art ift mir aber zu jchmwer. Wie ich jünger war, und me 
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Eitelteit noch hatte glaubte ich vielleicht einige Anlage zur 
Poeſie zu haben !, aber diefe Ideen find nad) und nad) ver: 
fhwunden, mit manden andern Thorheiten, und ich finde 
daß ih gar feine Anlagen habe, und fühle nun wie viel 
dazu gehört um etwas gutes herporbringen zu können. — Auch 
Ihre Güte giebt vielleiht meinen Weberfezungen ven beiten 
Werth. — Man ruf — Gute Nadıt. 


Mittewoch früh. [den 8. April.) 


Ich habe einen Brief von Knebeln? erhalten, der mid 
erftaunend belujtigt hat, er iſt jo recht in feiner Manier, 
die leihten Frühlingswinde follen bald Freund: 
lihleit durh mein lodiges Haar wehn, iſt das 
Ende. Nun denten Sie fih3 meiter lieber Freund. Cr 
jagt erftaunend viel ueber die weiblihe Grziehung, und 
preißt den Plutarh für die Prinzeßinnen an, er denkt aber 
niht daß man erjt einige Begriffe von der Geſchichte über: 
baupt haben muß. Mir kommt e3 vor als wären Plutarchs 
Bioegraphien nicht jo gleih anſchaulich für jeden lejer. ich 
nehme e3 nach mir; e3 find viele jahre hingegangen ehe ich 
rehte freude daran fand. — Oder war meine Sudt, nur 
das neue zu leſen ſchuld daran; wie ich klein war mollte ich 
immer recht Klug thun, und recht viel Verftand zeigen. ch 
möchte wohl daß ich weniger dazu wäre erzogen morden, 
mehr feinen zu wollen, al3 ich wirklich war. Ich war fonit 
eritaunend eitel, und hafchte nah Lob, jezt aber ift dies 
alles durch Nachdenken vertrieben worden, aber e3 hat mir 
lange angehängt. Man hatte fonft doch viel falfche Begriffe 
mehr, in Anjehbung deßen, wie man fi produzieren jollte, 
und nah und nad wird man die Kinder mehr der Natur 
überlaßen und ihnen nicht das Anſehn geben, daß jie von 


1 Gedichte von Lotte findet man im erſten Bande bed Urlichs'ſchen Buches. 
Sciler ſcheint fie in feinem Briefe zu eigenem poetifhem Schaffen aufges 
Torvert zu Haben; auch hat fie vor und nah Schillers Tode noch Manches 
geridtet. 

2 Sal. Url. IN. ©, 309. 
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Dingen fprehen follen, die fie nicht verftehen können. Dies 
war fonft oft der Fall, entweder waren die Kinder Außerft roh 
und unmißend, oder fie follten artig fein, und Dinge ber: 
jagen wovon fie gar feine Begriffe hatten. — 


Nachmittags. 

Endlich laht Himmel und Erde wieder, wir waren heute 
und geſtern jpazieren, und das Herz öfnet ſich wieber ber 
freude an der Natur; es war mir oft als könnte ich mid 
nit mehr freun, als bätte der alte Winter jedes freund: 
(ihe Gefühl in der Seele erftidt. 

Sch hoffe Caroline foll Ihnen die Briefe von Mirabeau ! 
ſchiken; ih habe einiges daraus ſchon gelejen, und ich finde 
daß es ein fehr impertinenter Menſch ijt, der fih in Be 
ihäfte mifcht, die ihm gar nichts angeben. Die franzöfifde 
Nation, und die Politik des Hofes wird mir recht Hein. M. 
fommt mir als ein äußerſt läftiger Menſch vor, und feine 
Art zu eriftiren, jo gar armſelig. Er muß vom Herzog 
v. Wfeimar] beleidigt worden fein, denn er ſucht ihm bei 
jeder Gelegenheit zu drüden. daß er mit feiner militärifchen 
CSchmärmerei ? hätte können zu Haufe bleiben iſt wohl mahr. 
Aber jo ungefittet wie ihm M. bejchreibt, ift er gewiß nicht, 
und er bat, jo mie ich ihm kenne doch gewiß viel verftand. 
Die Sachen mögen fein wie fie wollen, fo verliehrt Mirabeau 
am meijten dabei, daß er, auf einer foldhen Seite gezeigt wird. 
Man follte reht mistrauiſch gegen die reijenden Franzoſen 
werden. An meinem Hofe, wäre ich ein Prinz, lies ich keinen 
fommen. — 

Bis jezt lebe ich noch immer in meiner Schweizer Gefchhichte 


ı Bol. ©. 236. 

2 Karl Auguft war in den Jahren 1786 und 87 In Sachen bed deutſchec 
sürftenbundes wieberbolt in Berlin geweien und bei biefen Belegenheiteum” 
von Mirabeau gejehen. Sehr gegen den Wunſch jeines Landes und a 
Goethes trat der Herzog 1787 als Generalmajor und Gommandeur de — 
dv. Rohr'ſchen Kürafiierregiments, das in Aſchersleben ftand, in preußifuge 
Tienfte. 


. . 
‚ rn 


Bis zur Berlobung. 267 


mande Auftritte find gar ſchön befchrieben, wie die drei 
Schweizer zuerit an einem plaz an den Walpftetter See zu: 
jammen kommen, und über das Wohl ihres Paterlandes 
Rath pilegen; id habe den Ort gefehn, es ift ein fchöner 
plaz! die fromme Einfalt eines Ginfiedler3 der da mohnt 
zeigte und den plaz, auf dem die 3 Schweizer zuerit den 
Eid für die Freiheit zu fechten, ablegten, und fagte es wären 
unter ihren Füßen 3 Quellen entiprungen. Die Quellen find 
wirflih da, und er glaubte e3 wie ein Evangelium. — Ich 
las vorgeftern wie man Kaifer Albrecht umgebraht hat, und 
es intereßirte mid gar fehr. — Meberhaupt hat mir aud 
dieje Gejhichte eine gute Idee von ihren Verfaßer beigebracht, 
er bat einen viel umfaßenden Blid, und viel Kenntniße; e3 
liegt alle3 in großen ſchönen Formen vor ihm da. Auch 
Müllers Moralifhes Gefühl wird einem lieb. — Bon Ru: 
dolf von Habspurg fagt er auch gar viel, und fchildert ihm 
recht liebenswürdig. Wie doch die Dinge fih ändern! Man 
bat jagt Müller ihm oft nah großen Feſten feine Kleider 
fiden geſehn; jezt fäme es einen gar wunderbar vor. Mancher 
Fürſt thäte wohl e3 zu thun, um nur etwas zu treiben. 
Ueber diefe Dinge fällt mir unjer Erbprinz! ein. Gr iſt mir 
um todtlahen, er fizt immer und ſpricht heimlich für jid. 
Er ift eigentlich recht ſhwach, und arm am Geift und hat jo 
einen fond von Bigotterie, der mir Außerft lächerlich ift; da: 
duch kann viel Misbrauh entitehn. — Meine Mutter ift 
wohl, und au vergnügt. Sie jagt Ihnen viele Grüße. — 
Manche fhöne einfame Stunde muß ich nun freilich entbehren, 
ich mar oft Abends jo glüdlih für mich allein. Aber ic 
vente do, daß e3 fo fein muß, denn man muß doch meiner 
Mutter einiges erleichtern. Aber es ift nicht fo leicht als 
man denkt, die jchöne Zeit fo zu verderben. Und id fann 
3 nicht ändern, daß ich mid zuweilen nach meiner lieben 
Stube jehne. 


Frriedrich Carl. 
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Abends. 


Zum drittenmale komme ich heute wieder, ich habe einen 
Höflichkeitsbeſuch abgelegt, und nun ſage ich Ihnen gern noch 
ein Wort. Wenn Sie erſt in der ſchönen, Jenaiſchen Gegend 
ſind, werde ich mit viel mehr freude an Sie denken, denn 
wenn es ſo liebliches Wetter iſt als heute, ſo bedaure ich Sie 
immer daß Sie in den traurigen Bergen von Weimar ſich 
herum treiben müßen. Bei uns iſt die Natur doch recht frei⸗ 
gebig; wenn man ſo unſer thal ſieht, dies macht einen wohl: 
thätigen Eindruck. — 

Sch glaube wohl daß wenn man Herders Schriften mit 
nachdenken liest, daß es einen oft vorkommt feine wahre 
Meinung lange unter den blumigten Worten zu fuchen, und 
am ende findet man vielleiht weniger als man ſuchte. Eine 
Geſchichte der Menfhheit wäre wohl fchon intereßant, ohne 
fo viele Auszierung I. Seine harmonische Sprache reißt einen 
oft bin, und gefällt, man denkt feinen Sinn gefaßt zu haben, 
und e3 ift am ende doch nicht fo. In feinen Gedichten üt 
viel anziehendes auch für mi, er hat oft fo janfte liebliche 
Bilder, und einen traurigen Ton, der in mander Etim: 
mung viel giebt; ich habe viele jeiner Gedichte jehr gern. 

Es iſt mir gar lieb daß Sie aud eine hohe Meinung 
von Göding haben, ich höre gern wenn meine Freunde mit 
mir einjtimmen. Als Dichter bat er für mein Gefühl mir 
noch wenig gegeben, ich habe lezt von ihm gelefen. Und 
fand viele Worte, aber wenig Gefühl; feine Lieder zweiex 
liebenden ? find mir das intereßanteite, weil da doch eine 
ftarde Empfindung für etwas zum Grunde liegt, und fein 
Situationen oft gut geichildert find, jo viel ich mirs befinne=t 
kann. — Ich werde ihm hören, und ihm ftille beobadhtem«, 
feine Heinliche Gitelfeit ijt mir fchon etwas das ih nicht gem T 


1 Eine derartige Ausftelung hatte Schiller wohl an Herbers „Ideen zn "' 
Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit“ gemadt, die feit 1784 in E&g: 
erjchienen. 

2 Bgl. S. 201. 
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an ihm babe. Und er madt viel Praetenfionen auf Freund: 
ſchaft. Aber doch wär es mir lieber er käme, als der Onkel 
allein. — Nun leben Sie mohl lieber Freund. Sein Sie wohl 
und froh, und denken unjer. Ich freue mid den Sonnabend 
von Ihnen zu hören. adieu adieu! 

| Lotte L.1 


160. £otte an Schiller. 


Den 13ten April. [Montag.] 

Ich Schreibe Ihnen nur ein Wort, lieber Freund. Ich 
bin nicht wohl jeit vorgeitern, und bringe die Feiertage? 
im Bette zu. Ich babe ein erftaunend geſchwollenes Geſicht 
und Kopfweh; e3 wird mir faft zur Lait, fo unthätig da zu 
liegen. Leben Sie wohl und denken unfer in Liebe. 

Fotte. 3 


* 161. £otte an Schiller. 


den 15ten April 89. [Mittwoch.] 


Ih bin wieder aus den Bette. Obgleich mein Kopf noch 
nicht ift, wie er eigentlich fein follte. Ich fühle es in manden 
Augenbliden noch gar fehr, daß ich gar nicht wohl war. Sie 
hätten uns wohl können von den zierlih gefärbten Eyern 
ſchiden. Ich habe über Sie gelaht I: Fr. daß Sie fo viel 
Spaß daran gefunden haben. Mir hat meine Jugend eben 
yucht viel angenehme Erinnerungen zurüd gelaßen, und alle 
diefe Dinge babe ih nit fo recht genoßen. — Ich habe 


I Gin gleichzeitiger Brief Sarolinens, mit dem fie den Mirabeau fanbte, 
MR verloren. Ebenfo fehlt vermuthlic ein Brief Schillers, der die Sendung 
Om 7. und 8. April beantwortete. 

2 Am 12. und 18. April war DOftern. 

3 Yacı hiernach fehlt ein Brief Schillers, wie das nächfte Billet Lottens zeigt. 


2 
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mir oft gewünſcht Sie wären noch in unfrer Nähe wie 
vorigen Sommer; wie leiht wurden mir nicht da die Stun 
den die ich nicht wohl war. Ver Grfindungsreihe Odyßeus 
batte mir alleö Uebel vertrieben. Aber niht nur wenn id 
frank bin, fehlen Sie unjern Zirkel lieber Freund, fondern 
immer. — €3 wäre wohl hübſch wenn Sie, da Beulwiz nit 
nah Weimar gehn wird, noch einmal her fommen könnten. 
Leben Sie wohl, mein Kopf verträgt das Schreiben nidt 
mehr. Denken Sie unfer oft. 
Lotte. 


162. Caroline an Schiller.! 


Rudolſtadt, 15. April 1789. [Mittwoch] 

Ein Wort nur, lieber Freund. Die Welt fteht heut nicht 
freundlih in meinem Kopf, fie fieht flabh und leer aus, und 
ih kin fo frank empfindlih, daß ich alled gewohnte Widrige, 
was mich fonjt nicht mehr rührt, empfinde. Stiller Umgang 
mit mir jelbft würde das bald heilen, aber zum Unglüd 
fann ich nicht einfam bleiben, und die Menſchen fommen mir 
in den Weg. Ach! wie half mir vergangnen Sommer die 
Hoffnung den Abend mit Ihnen zu verleben, das Weſen 
und Treiben der Menfchen um mich ber tragen! 

Ich dankte auch dem Himmel in meinem Herzen beime 
Lefen des Mirabeau, daß alles was mir lieb ift nicht mi € 
Politif zu thun hat. An wie armfeligen Fäden hängen viel € 
Meltbegebenheiten! Es muß ein unfihtbared Gewebe vu = 
Menſchengeſchlecht umftriden und fo zufammenhalten, wie & v 
hält, was dieje Menfchen dabei zu thun wähnen, kann nicSt 
viel fein. So flein und eng find fie, feine Spur ein es 
befiern Weſens, das ſich felbit an die allgemeine GlüdjeL 29° 
feit hingäbe, jeder denft nur auf einen bequemen Plag Für 


IM. 
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ſich, um darauf zufehen zu können, jie haben nicht einmal 
die Energie, um herrſchen zu wollen. Dieſe Anficht unirer 
Zeit ift nicht wohlthätig, man wendet fidh gern davon. Mira- 
beau jelbft bleibt mir doch der ſchlechteſte Charafter in feinem 
Yuh, von manden Perfonen hab’ ih noch eine befre Idee 
daraus befommen, als ich hatte, darunter gehört auch das 
alte —!. Des Mirabeau Nationalftolz ift kindiſch und 
ärgerlih, man könnte aus depit deutſch fein wollen, wie der 
Zempelberr im Nathan ein Chrijt fein wollte, wenn man 
etwas mit ihm zu thun hätte, glaub’ ih. Ich will dem 
Herzog von Weimar wohl darum, daß er M. übel begegnet bat. 

Leben Sie,mohl, das Echreiben hat mir befiern Muth 
gegeben, e3 hat mir mohlgetban, mir Sie zu vergegenwär: 
tigen, aber ob Sie der Unfinn ennuyirt bat, ift etwas an- 
deres. Lottchen ift mir noch gar nicht recht wohl wieder, fie 
muß fih fehr ruhig halten, ih möcht' auch, ich könnte ihr 
eine beilere Gejellfhaft fein, wir lefen Abentheuer und Wun: 
ter vom Ritter Balmerin von Dliva, in der Bibliothek der 
Romane ?, es find gar viel feine Züge darin. Adieu, alles 
Gute fei mit Ihnen. Haben Sie das Buch durd die Poft 3 
erhalten? 

6. 2. 


* 163. Schiller an Lotte und Caroline. 


Weimar d. 17. April. 89. [Yreitag.] 


Es mwaltet eine unglüdlihe Enmpathie zwifhen uns. Sch 
bin auch gar nicht wohl; von einem Spaziergang den ich vor 
eimigen Tagen in dem feuchten Stern machte bin ich frant 
zurüdgekommen, fo daß ich die jegigen ſchönen Tage unge: 


IL S. 164. N. ſchreibt dad Wort aus, 
3 Seraußgegeben von H. A. D. Reichard feit 1773. Mol. Uhde, Reichard, 
188, 


Wohl eine Sendung Carolinens, gleichzeitig mit Nr. 160. 
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noßen vorbengehen laſſen muß. Es find hier viele Leute in 
demjelben Fall. 

Ich wünſchte gar Sehr, Ihnen etwas zum Lejen fchiden 
zu fönnen, aber e3 fällt mir nichts ein; finde id noch etwas 
auf, jo ſchicke ih e3 durch die Bolt. 

Es thut mir fehr leid, daſſ ich Beulwig vor feiner Ab: 
reife nicht mehr fehen fol. Mir ift die Zeit fo fparfam zu 
getheilt, daß ih auch nicht einen einzigen Tag meinem Ber: 
gnügen opfern Tann. Die Zeit kommt nun mit ftarlen 
Scritte[n] heran, mo ich meine Bude in Jena eröfnen muß. 
Ueber dem verwünjchten Geifterjeher habe ih noch gar nicht 
darauf denten können, was id meinen Herrn Studenten in 
ven eriten Collegien vorjegen werde; nun muß ich mich über 
Hals und Kopf beeilen, daſſ ih auch für meinen Beruf 
(Gott verzeyh mirg!) Zeit übrig behalte. Ich muſſ alfo für 
jest darauf refigniren, Sie zu jehen. 

Körner kommt diefen Sommer, ohngefähr gegen den Au: 
guft, nad) Leipzig. Vielleicht bringe ih ihn noch näher. Es 
ſcheint ſich alſo doh zu fügen, daſſ ih Sie mit meinem 
Freunde befannt machen fann. 

Diefer Tage habe ih die Properziihen Elegien gelejen, 
die Stnebel überjept hat. Wenn ihm Lotthen einmal wierex 
ſchreibt, jo follte fie fih fie von ihm ausbitten. Die Ueber = 
ſetzung iſt nicht ſchlecht, aber folhe Dinge follen und müflemm 
in Verjen überjegt feyn 1, wenn das Original nidt zuvi 
von feiner Zierlihleit und Leichtigkeit verlieren fol. Der ® — 
ſchmack und die Sitten, die darinn fihtbar find, wollen m 
eben nicht gefallen. ine gewiße fanfte Cynthia überfi — 
ihren Liebhaber, den Herrn Properz, bey einer Courtiſa 
worüber jie fo in Wuth geräth, daß fie ihr die Nägel i— ı 
Gefiht Ichlägt, die Töpfe an den Kopf ſchmeißt und te gı 
mehr. Ihrem Liebhaber widerfährt ein Gleiches von ihr, Leni 


1 Knebel bat die Elegien fpäter denn auch wirklich in Hegametern im. "Ber: 
fegt (Leipzig 1798), und mehrere Proben davon in Schiller Horen 179: ver⸗ 
öffentlicht. Obige Elegie ift die achte des vierten Buchs, 
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das Ende davon iſt, das fie ihn mit Schwefel einräuchert, 
um ihn wieder zu reinigen. 

Daß unfre Herzogin mit! einem Prinzen niedergelommen 
ift, der aber einige Augenblide darauf ftarb, haben Sie wohl 
ſchon erfahren. 

Bode bat mir von Mserpten gejagt, die er von Ihrer 
Mutter noch habe. Wenn fie es verlangt, fo will ich mir fie 
von ihm geben laſſen und Ihnen ſchicken. Empfehlen Sie 
mich ihr recht ſchön. 

Die Philofophie de Yhistoire? habe ih nun von Leipzig 
erhalten. Ich ſchicke fie Ihnen aljo zurüd. Erſt vor einer 
Stunde habe ih Ihr Paquet von der Poſt erhalten. 

Ein andermal mehr. Ich wünſche Ihnen Geſundheit und 
Freude in diefen fhönen Tagen. Adieu! 


Schiſſer. 


Ich lege die Memoires von Joinville3 bey. Vielleicht 
gefällt FShnen der naive Ton in dem fie gejchrieben jind. 


* 164. £otte an Schiller. 


Rudolſtadt den 21ten April. 89. Abends. [Dienftag.] 


.Alſo waren Sie aud frank mein lieber Freund? In 
diefen Stüde ſollen Sie nicht mit mir fompathifieren. Ich 
bin jest zwar wieder wohl, aber die Krankheit hat noch eine 


ı Im Driginal ift vor „mit” wieder ausgeftriden. Die Entbindung 
geſchah am 18. April. 

2 Wohl Herders Ipeen. Vgl. ©. 268. Vielleicht waren dieje auch in dem 

ftpaquet von Rudolftabt enthalten. 

N 3 Jean de Joinville, franzöfifcher Hiftoriker bes 18. Jahrhunderts, fchrieb 

ie Gefhichte Ludwigs IX. Schiller hatte fi dieſen Schriftfteller auserlefen, 

um feine Sammlung hiftorifher Memoires, die er bei Maude in Jena bers 
aus gab, zu eröffnen. 


Eqiller und Lotte. 1. 18 





274 Erſtes Bud. 


trübe laune in manden Momenten zurüd gelaßen, und dies 
babe ih nicht gern, denn e3 ift immer beßer, wenn der 
Epiegel, durh dem wir die Gegenftände fehn, helle ift, die 
dinge von außen mögen alsdann aud zuweilen unfreunblid 
jein, jo verſchwindet der traurige Eindrud doch bald; aber 
menn es auch in ung trübe ift, dann mögen noch fo lieblide 
Gegenftände vor uns ber jchmeben, man fann es doch nur 
jo halb genießen. Ich glaubte wirklid recht frank zu werben, 
und mein armer Kopf war recht angegriffen. Ich babe fo 
viel ich konnte in der SchweizerGeſchichte gelefen, und bin 
nun bald zu ende; ih muß eilen, denn fie foll bald wieder 
fortgeihidt werden. Es giebt do mandes darinn was 
weniger intereßant ift, viele Rechtsſachen, die mir eigentlich 
wenig fümmern; Müller hat eine gute Gabe, die Kriege ſchoͤn 
zu bejchreiben, und zumal da wo es die Freiheit feines Vater: 
landes gilt. — Alsdann wenn ich diefes Buch geendigt, leſe 
ih die Memoires, ich habe ſchon einiges davon gelejen, und 
e3 hat mir viel freude gemacht, die alt franzöfifhe Sprache 
bat weniger Eleganz al3 die neuere; aber jo eine gemifle 
naivitaet und kürze die einem angenehm ift. — 

Mie doch die dinge in der Welt jo verjhieden fint 
voriges Jahr um dieſe zeit, hoffte ich jeven Zag Sie würde 
fommen, und freute mid darüber, und nun — freue | 
mid jeden Abend, am ende eines tags zu fein, wo der On 
und Gſoeckingk] nicht gelommen find. Aber ich tente ! 
Schickſal wird mi einmal treffen, wenn ichs nit vermu 
— Beder ! hat auch verfproden vor Beulwizens Abreije ' 
einmal zu fommen, dieſes wäre mir nun lieb. — IH 
geahndet daß Cie für jezt nicht kommen würden, dent 
glaube wohl daß Sie viel zu thun haben. Sagen Sie 
was Sie den H. Studenten vorgefezt haben, ich möch 
wohl mit anhören, und fehn welche wichtige Mine Sie r 
werden. Gute Naht, lieber Freund! — 


ı Del. S. 76. 
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den 22ten Rachmittags. [Mittwoch] 


Es wäre mir eine große Freude, Körners bekanntſchaft 
zu machen, vielleicht führt ihm uns ein gutes Echidjal zu; 
da e3 uns einmal jhon jo einen guten Streich geipielt hat, 
daß Sie eben herkommen mußten, jo hoffe ih nun alles 
Gute. — 

Wollen Sie die Güte haben und fi von Boden die 
Manufcripte geben lagen, jo wird e3 meiner Mutter recht 
angenehm fein. Sie erzeigen ihr eine große wohlthat, denn 
Eie erjparen ihr einem Brief. 

Es ift gut, daß ih nicht nöthig habe mit B.1 zu corre- 
spondiren, id wüßte ihm gar nicht3 zu jagen. Es müßte 
denn fo auf gutes Glück hingeſchrieben fein können, mie bei 
den Ontel. — Ihnen jage ich für jezt nichts mehr, denn 
mein Kopf ift gar leer, und ungeſchickt heute. Leben Sie 
reht wohl! 

Lotte. 


Ich jage Ihnen noch einen guten Abend, mir iſt es 
immer leid einen leeren plaz auf dem Papier zu fehn, mo 
ih fo gern viel jagen möchte. Cie find doch wieder völlig 
wohl? — was macht die Kalben? ih habe lange nicht3 von 
ihr gehört. — Ih jehe am Himmel jhon einzelne Sterne 
fimmern, alles ift jezt ſchön bier, die Berge grün, es würde 
Ihnen wohl gefallen. — Aber nun adieu, im wahren Ernit, 
mein Kopf ift ärmer beute dur die Gefellihaft der lieben 
Fürſtenkinder geworden ; ich könnte mich nicht immer fo herum 
treiben. Ach die Ruhe ift jo jüß! behalten Sie ung lieb! 
adieu, adieu!? 


1 Bode? Beulwig? 
2 Der gleichzeitige Brief Carolinens fehlt. Denſelben begleitete eine neue 
Ueberiegumgsprobe aus Dpid. 
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* 165. Schiller an Lotte und Karoline. 


Weimar d. 23.1 April 89. [Donnerftag.] 


Nur einige Worte für dießmal. Ich habe diſen Abend 
eine kleine Gejellihaft zu mir gebeten, und morgen will die 
Botenfrau mit dem Tag wieder abgehen. Es freut mid, 
Sie wieder befer zu wißen; wenn das Wetter ſich erft gründ- 
lid) verbegert hat und der fhöne May da ift, fo werden aud 
Gie mit ihm aufleben. Freilich ſah ich dem vorigen Eommer 
fröhlicher entgegen, al3 dem jegigen, und zumeilen bilde id 
mir ein, daß auch Ihnen einige Freuden in dieſem fehlen 
werden, aber Sie find ungleih glüdliher als ih. Sie ger 
nießen doch ungeftört fich felbft; nicht3 hindert Sie, Ihrem 
Herzen zu folgen, und in Shren Empfindungen zu ſchwelgen. 

Warum trennte und das Schidjal? Ich bin gewiß, wie 
ih e3 von wenigen Dingen bin, daß wir einander das Leben 
recht ſchön und heiter maden könnten, daſſ nichts von alle 
dem, was die gejellige Freude fo oft ftört, die unfrige ftören 
würde. Wenn ich mir denfe, mie ſchön fih jeder Tag für 
mich bejhliefjen würde, wenn id nad Endigung meines Tages 
wert3 mich immer zu Ihnen flühten, und in Ihrem Kreile 
den beijern Theil meines eignen Weſens aufjhlieffen und ge— 
nieflen könnte. Alle neue Ideen, die wir erwerben, alle neue== 
Anihauungen der Dinge und unfres eigenen Selbit3 würbemmmm 
una doppelt wichtig, ja fie erhielten erjt ihren wahren Wert 
wenn wir die Aufficht vor uns bätten, fie unirer Freu 
Ihaft ald neue Schäge als neue Genüſſe zuzuführen. PM - 
würden uns. beeifern unjern Geiſt mit neuen Begriffen, un - 
Herz mit neuen Gefühlen zu bereichern, eben jo wie ſiche — 
edler Menjch feines Vermögens freut, um e3 mit jein — 
Freunden zu geniejlen. Warum foll diefer Wunſch unerf 
bar fenn? 


1 Drig. 21. Doc ift dad Datum, da der Brief bie Antwort auf 164 iR, 
fider der 23. 
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Ich bin dieſe Woche noch immer nicht ganz wohl geweſen, 
und dieſes hat mi in meinen jegigen Beichäftigungen mert: 
lich zurüdgejegt. Zerftreuungen von auſſen famen dazu, die 
mid aus meiner Ordnung braten, ohne mid durch etwas 
andres zu entichädigen. 

In der Ueberſetzung die Sie mir heute jchidten find wies 
der recht glüdlihe Stellen, bey denen ih nur fürdte, daſſ 
fie nicht fo ganz im Original ftehen mögen. Ich werde doch 
das lateiniſche Original dagegen halten, um zu jehen, ob 
Eie unwißend demjelben nahe gefommen find. 

Ediden Sie mir doh auf dem nächſten Botentag die 
Anthologie. Ich brauche fie jo eben, und kann mid nidt 
mehr befinnen, wer die meinige hat. Vergeſſen Sie es aber 
nicht. 

Möge der Himmel das Gemitter, das aus Thüringen 
gegen Sie im Anzug ift, glüdlid vorüber führen! 

Leben Sie recht wohl und denken Sie meiner auf Ihren 
ihönen Wanderungen. hr s 


Das Mscrpt das bey Boden ligt will ich bejorgen. 
Grüßen Sie Ihre Mutter und Beulwitz. 


* 166. Lotte an Schiller. 


Rudolftadt den 28ten April 1789. [Dienftag.] 


Guten Abend, Lieber Freund, fein Eie berzlih gegrüßt, 
baben Eie ſich heute der jchönen luft gefreut? nad langer 
Zeit ging ih zum erften male wieder am Ufer der Saale, und 
mein Herz ward geftärdt dur den fchönen Anblid, das junge 
grün auf den Wiefen, und die Saale die noh mild und 
trübe von den zerfhmolznen Schnee ſchäumt, und das Gefühl 
von Leben giebt ſchöne Genüße; das Erwachen ver Natur 
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verbreitet neues Leben, neue Hofnungen. — Ich fange nun 
wieder an zu mir felbft zu kommen. Sonnabend war Ball 
bei Hofe, weil eine fremde Gräflihe Yamilie bier ift, und 
gejtern war auch eine Gefellihaft, da war ih der Welt 
und mir überdrüßig, recht herzlih! Ich könnte es wirklich 
nit lange fo treiben. Wie find die tage von denen ver: 
jhieden die wir zufammen verlebten! vie vergleihung mit 
dem was Sie ung find I: Freund, und was die andre Welt 
giebt, fällt immer zum nachtheil der leztern aus. Wohl fehlen 
Gie und immer, und werden uns nod oft fehlen! Gute 
Naht, es ſchlägt 11 uhr, und ich gehe jest jehr ordentlid 
zu Bette, da muB ich aufhören. 


Mittewoch früh [den 29. Aprit.] 

Knebel bat mir eine Elegie des Properz geſchickt, aber 
nit die von der Sie jchrieben. Cynthia erfheint ihm nad 
ihren Tode wieder !, er jagt darüber vieles, daß freilich im 
Original fchöner fein muß, aber e3 ift doch ein eigner ge 
fälliger ton darinn, der aud in der Ueberſezung nicht ganz 
verlohren ift, und durchleuchtet. — Sn die memoires von 
Joinville habe ich einiges gelefen und es hat mich recht ge: 
freut, der heilige Ludwig intereßirt mich recht, und Joinville 
nicht weniger, er erzählt alles fo natürlid. Sch finde er= 
ftaunend viel englifche wendungen und Wörter in der Altere 
Hranzöfifhen Sprade. So gar viel konnte ich nicht lefemm 
die Zeit über, ich habe auch Vieles in die Schweiz zu be=- 
itellen, und da muß id jeden Augenblid nuzen. Monta = 
gehen die Reifenden ab. In manden Zeiten wird uns I 
wohl fehlen, eigentlih aber giebt er mir wenig, feine & «= 
Ihäfte verdreben ihm oft feinen Sinn, und da ift er fo übe 
launigt; man fann ſich nicht immer gleih fein, das we 1: 
ih gar wohl, aber man braucht doc feine übele Laune ni Et 
andern entgelten zu laßen. Biele Menſchen haben fi ſel it 


Es ift die fiebente bes vierten Bude. 
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zu lieb, um daran zu denken daß fie andern das Leben leicht 
machen wollten. Es ließe fih Manches darüber jagen — 

Daß unsre Freundfchaft fih nicht vermindern würde, wenn 
wir immer an einem Ort leben könnten, glaube ich gar gern, 
und fie würde und manden ſchönen Genuß geben; wenn man 
Freunde hat deren Geiſt jo reich ift wie der Ihrige, deren 
Seele die Gegenftände fo groß und weit umfalit, könnte fi 
nicht leicht das Intereße vermindern; man gewinnt ohnitreitig 
mehr jeine Ideen andern mitzutheilen, als fie immer in ſich 
berum zu tragen, man gewinnt an Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit fo viel. — Man möchte oft die Freude an allen ver: 
liehren, wenn man unter Menſchen fein muß die für nichts 
Sinn haben, ih kann mirs recht denken wie die Menjchen 
vie in beftändiger Zerftreuung leben, endlich ganz in leerbeit 
und unempfänglichleit für alles verfallen können. — 

Hier ift die Anthologie, ih habe mich lezt über das Ge: 
viht gefreut, die Größe der Welt 1, e3 giebt winem jo hohe 
Gefühle. Semele hat mich aud recht gefreut, es iſt gar 
niht artig, wie die garftige Juno fie jo hintergeht. — 

Haben Sie vielleiht etwas an Ihre Familie zu beitellen. 
Beulwiz wird es gern beforgen, er fieht fie gewiß; denn die 
Prinzen werben fiher nad der Solitude 2 fahren. — 

Das Gewitter au Thüringen ſchwebt lange in fürdter: 
licher Ungewißheit über uns, diefe woche muß es fih noch 
entiheiden, ic habe oft gute Hofnung, daß es ſich verziehen 
Üonnte. 

Ich möchte jet nur in freiem leben. Iſt alles erft ſchattigt, 
dann etabliere ih mih im Garten, in unjer heimliches Hütt: 
ben von den Bappeln umpflanzt; ih Tann gar nit fatt 
werden mi über das fchöne Grün zu freun. Im freien 
trägt jih auch jede Gejellihaft beßer. — adieu für jest. 


! Anthologie S. 128, Y unterzeichnet; Schiller nahm es fpäter unter 
feine Cedichte auf. 
n 2 Serzogliches Luſtſchloß bei Stuttgart, beffen Intendant der Hauptmann 
Schiller, dei Dichters Bater, war. Lotte fhreibt Solidute. 
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Abends. 


Dieſer Nachmittag iſt mir auch ſo verdorben worden, und 
ich wollte Ihnen vieles noch ſagen, doch denke ich haben 
Sie nicht viel dabei verlohren, denn ich hätte doch nicht viel 
was Sie intereßiren fünnte, jagen können. — Ich habe let, 
da ich einige ruhige Stunden hatte in Lambert3 Briefen zu 
lefen angefangen, und habe mid darüber gefreut, ich denke 
mir fo gern die Große Natur, und fo eine Lektüre giebt 
einem jo Manches; es intereßirt mid aud dabei, wie jeder 
jih einen eignen Plan macht; nad vielen gewagten Hypo⸗ 
thefen finden wir vielleicht endlich doch noch die Wahrheit; 
wer weis aber in wie vielerlei Geftalten und Lagen wir erft 
fommen müßen ehe wir fie finden. — 

Nun leben Sie wohl lieber Freund; Mir riehen eben die 
veilhen jo gut die bei mir liegen, daß Sie aud einige haben 
müßen. Nehmen Sie die Kinderhens der Flora (mürde Knebel 
fagen) freundlid auf. — Meine Mutter grüßt Sie, das Hof 
leben bekommt ihr, Sie ift wohler und muntrer, als fie vo 
rigeö jahr war, jo ein thätiges Leben ift ihr gut, dachte ih 
mir fhon immer. Es muß fo fein, daß es Menſchen giebt, 
die an ſolche Beichäftigungen fich gewöhnen können, zum 
wohl für’? Allgemeine. mir gab der Himmel nicht diefe Fähig⸗ 
teiten, Mi würde fo etwas gar unglüdlihd maden. adieu! 
adieu! 

Lotte. 


167. Caroline an Schiller. ! 


Aubolftabt, 29. April 1789 [Mittwoch] 


Nur ein Wort heut, liebfter Freund. Ah ih kann mid 
nie an die Idee gewöhnen, daß diefer Sommer den vorigen 
fo ganz unähnlih fein fol in Anfehung Ihrer Entfernung! 
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Ich fühle ed nur zu fehr, wie glüdlich e3 und machen würte, 
wenn Sie mit uns lebten, wie glüdlih mir waren, und wie 
wir es immer mehr werden müßten. Das Gefühl, daß auch 
Ihnen dieje Vorftellungen jo lebendig bleiben, ift meinem 
Herzen ſehr wohlthätig. Ihr Umgang war dag Clement 
meine3 befjern Lebens, fein andrer fann mir das je fein! 
Ah und was ift das Leben wenn die beften Saiten unſres 
Weſens einjam verklingen, wenn man immer fürdten muß 
etwas anzufhlagen wo einem Miktöne entgegenfommen! oder 
wo e3 gar aus dumpfer Leere wiederhallt. Es freut mich 
daß die Menjhen da find, daß fie glüdlih find, und wenn 
ih ihnen bie und da etwas gutes ermweijen fann; aber daß 
fie mir eigentlich nicht geben können, davor kann ih nicht 
und fie nicht. Das Verfchließenmüflen vor ihnen drüdt aber 
doch. — Ich mag’3 dem Scidjale nicht zutrauen, daß es 
mir die Freuden Ihres Umgangs, wo mein Geilt jo frei 
eriftirte, nur zu foften gegeben hat. Ach möchte, möchte es 
doh anders fein! Meine Eeele ift gedrückt dieſen Abend 
und vermag e3 nicht fih in frohen Ahnungen zu erheben, 
mögen wohlmeinendere Geifter um Sie fein! 

Wir tranten heut Thee im Garten, ich hatte den Ort 
lang nit gefehn und es fiel mir jo ſchwer auf, daß mir 
das Frühlingsleben ohne Sie anfingen. Eine große Lüde 
bat das Schidjal in unjer Dafein gerifjen durd Ihr Fernſein. 
Jh dente fo daran, wie es möglih zu machen wäre den 
Eommer einige Zeit in Jena zu leben, aber es ift mir noch 
nichts vernünftiges eingefallen. — Meine Mutter findet fi gut 
in ihr neues Leben, die Hofpoiten interefjiren fie mitunter. 
Beulwig reift auf den Montag ab, er hat Ahnen felbit noch 
Abſchied ſagen wollen, aber er kommt nicht zu Hauſe, und 
es wird zu ſpät. 

en Sie wohl, und ung fo nah wie wir Ihnen. Adieu, 

ieu! 

Caroline B. 
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* 168. Schiller an £otte und Caroline. 


Weimar d.:30. April. 89. [Donnerftag]) . 


Meinen lezten Brief an Sie von Weimar aus fchreibe ib 
unter einem Donnerwetter; und auch das Donnermwetter mufl 
mih an Sie erinnern, denn das lejte, das ich hörte, fand 
mih nod ben Ihnen. Wie oft habe ib mid in biefen 
ihönen Tagen zu Ihnen verjegt und Gie auf dem Damm 
und an der Eaale hin begleitet. Auch Ihre erfte Parthie 
im Gartenhauß beym Thee, wie gegenmärtig war fie mir und 
wieviele ſchöne Crinnerungen bradte fie mir zurüde! Diefer 
Sommer wird ganz anders werden, aber feinen ſchönſten Reiz 
für mih wird er doch von der Hofnung erhalten, Sie zu 
jeben, und von der Erinnerung an Ihre liebe mir fo mohl: 
thätige Freundſchaft. 

Nächſte Woche reife ih ab!, und mir däucht faft, ala 
wenn ich Ihnen näher zöge. Näher ift e3 nun zwar nidt, 
aber vie große Geijtesleere, die nun im gefellihaftlihen Zirkel 
um mich ber entjtebt, macht mir das Andenken an Gie deito 
mehr zum Bedürfniſſ. Cie werben mir näher, weil Cie mir 
nothmendiger werden. 

Sie erwarten Göckingk — unterbeffen habe ih Bär 
gern? kennen lernen. Bürger war vor einigen Tagen bier 
und ich habe die wenige Zeit, die er da war, in feiner Ge 
ſellſchaft zugebracht. Er hat gar nichts auszeichnendes in 
jeinem Äuſſern und in feinem Umgang — aber ein gerader 
quter Menſch fcheint er zu fenn. Der Karakter von Popu⸗ 
larität, der in feinen Gedichten herrſcht, verläugnet ſich aud 
nicht in jeinem perfönlihen Umgang, und hier, wie dort, ver: 
fiert er fich zumeilen in das Platte. Das Feuer der begei⸗ 
fterung jcheint in ihm zu einer ruhigen Arbeit3lampe herab: 
gelommen zu feyn. Der Frühling feines Geiſts ift vorüber 


1 €8 geihah erft in der darauf folgenden Woche, Montag db. 11. Rai. 
2 Bol. an K. 1. S. 308—309. 
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und es ijt leider befannt genug, daß Dichter am frühelten 
verblüben. Wir haben und vorgenommen, einen kleinen 
Wettlampf, ter Kunft zu Gefallen, miteinander einzugeben. 
Er joll darinn bejteben, dafj wir beide das Nehmliche Stüd 
aus Virgils Aeneide, jeder in einer andern Verjart, über: 
ſetzen. Ich habe mir Stanzen gewählt. 

Bürger fagt mir, daſſ er noch mehr Aufiäge in Mscrpt 
gelefen habe, die für die Götter Griechenlands gegen Stoll: 
berg i Barthei nehmen und noch gedrudt werben würden. 
Er madt ſich herzlih über Stollbergs Schwachſinnigkeit luſtig 
und kämpft für fein gute Herz, das einzige, was fich allen- 
fall3 noch retten läßt. 

Nod ein Fremder ift bier, aber ein unerträglicher, über 
ven vielleiht Knebel jhon geflagt hat, der Kapellmeiſter 
Reihart? aus Berlin. Er componirt Goethens Claudine 
von Billabella, und wohnt au bey ihm. Einen imperti- 
nentern Menſchen findet man ſchwerlich. Der Himmel hat 
mih ihm aud in den Weg geführt, und ich habe feine Be: 
tanntfchaft ausftehen müſſen. Kein Papier im Zimmer iſt 
vor ihm jiher. Er miſcht fih in alles und wie ich höre 
mul) man fehr gegen ihn mit Worten auf feiner Hut feyn. 

Glauben Eie daß Beulwitz fi gerne mit einem fo 

diden Briefe befhweren wird. Ich wünſchte gar fehr, daſſ 
et meine Familie fähe, er wird eine groſſe Freude einlegen. 
Grüſſen Sie ihn zum Abſchied reht ſchön von mir, ich hoffe 
durh Sie öfters Nachrichten von ihm zu erfahren. Bitten 
Sie ihn ja fehr, daſſ er mich Lavatern zu füfjen lege, und 
mit einen Zipfel von feinem Rode mitbringe. 

Ich jende Ihnen hier auch die Bücher, die ih mir von 


I friebr. Leop. Graf zu Stolberg hatte im Auguftheft von Boies beut- 
ſchem Nuſeum vom chriſtlichen Standpunkt aus Schillers Götter Griechen⸗ 
angegriffen. Körners letzter Auffag in der Thalia war indirekt das 

gegen gerichtet. 
di I Der königl. preuß. Kapellmeiſter, Johann Friedrich Reihard, Componift 


nm Geetheſcher und Schillerfcher Lieber, fpäter in den Zenien hart mitge: 
men, 
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Boden habe zurüdgeben lafien, und lege den Aufſatz ben, 
ten die Chere Mere mir aus Rudolſtadt mitgab. Yür Die 
Anthologie tanfe ih Ihnen recht jehr. Ich laffe einige Ge: 
dichte daraus abſchreiben. Daſſ Eie der Semele erwähnten, 
hat mich ordentlih erihrödt. Mögen mird Apoll und jeine 
Neun Mujen vergeben, daſſ ich mich jo gröblih an ihnen vers 
jündigt habe! 

Hier lege ih auch ein Exemplar von meinem Diplom 
als Doctor Philosophiae ben, damit Sie doh auch etwas 
zu lahen haben, wenn Sie mich in einem fo lateinijchen 
Rode! erbliden. Uebrigens iſt es ein theurer Spail, tenn 
er fojtet mir 50 4%. 

Leben Eie recht wohl und ter Himmel ſchenke Shnen für 
diefe fchönen Frühlingstage eine recht heitre Laune! 

Schreiben Sie mir nit mehr nah Weimar, id mill 
Ihnen no vorher von Jena aus ſchreiben. 

adieu. adien. 


Sdiler. 


m — — 


* 169. Lotte an Schiller. 


R. den Hten Mai. 1789. Abende, [Mittwoch] 


Guten Abend lieber Freund, ſeit langer Zeit fhreibe ib 
Ihnen wieder aus meiner Leinen Stube zum erften male, 
e3 war immer falt noch. Nun ift3 jo ſchön, das erfte Grün 
hat eine fo fanfte Farbe, die Blüthen bredhen hervor; es il 
wieder jo al3 voriges jahr, mo mir Sie des Abends er 
warten fonnten. Ich dente mir Sie nun in Jena, mir 
e3 auch als wären Gie näher bei ung, mir haben dod einen 
Fluß, und man kann weit hin in das thal fehen. Sch hoffe die 
Natur joll Ihnen dort viel jhöne Genüße geben, es iſt mit 


1 Vgl. Kuno Fiſcher, Frievr. Schiller, Akad. Feftrede S. 39 fgg. Tin 
mann, Schillers Dentwürdigleiten und Belenntnifie S. 77 fg. 
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reht lieb daß ih in Jena war, daß ich die Gegend fenne. 
— Freitagd waren wir mit der gewöhnlichen Gefellihaft im 
Garten, und fiebe da — mein Ontel fam, er war mir nur 
balb recht, do war er einmal da, aber e3 findet fih doch 
immer aud etwas Gutes wieder, Sonnabend kam Beder mit 
jeiner Jrau und Schweſter. Die Frau ift ein gutes Weſen, 
aber ganz ungebildet. Doch macht fie auch feine Anjprüche 
mehr fcheinen zu wollen als fie ilt, und ift jehr natürlich; 
dies freute mid, und [fie] liebt auch ihr Kind von ganzer 
Eeele, e3 gefiel mir, daß fie in einer großen Menge von 
Menihen doch nur mit ihren Kinde lebte, fih um die andern 
gar nicht fümmerte. Die Schmweiter gefiel mir befer, (ed war 
aber nicht die, die bei Körner? war) Sie kam mir anfänglid 
ganz unintereßant für, aber fie weis mandes, und hat Ge: 
fühl für die Dinge. Cie kennt die Körnern und ihre Schwe— 
iter jehr gut und liebt fie; und hat mir manches erzählt. 
Sonntag blieb Beder nody mit uns, aber nicht die Frauens 
und es war mir lieb, denn e3 war der lejte tag vor Beul: 
wizen3 Abreije, der Abjchied that mir weh, auch war er er: 
ftaunend weih. Wenn erft der DO. weg ift, dann merben 
wir recht friedlid leben, ganz einfam. Doc ift er mir lieber 
jet als jonft, weil er doch nicht immer um uns jein will, 
und für fih if. Die Urſache warum er mir lieber ift iſt 
eben nicht zu feinen vortheil, und entjpringt nicht aus großer 
fürtlihleit für ihm, nicht wahr? — Ich babe lezt, als mein 
Brier an Sie fort war recht lachen müßen, was werden Gie 
von meiner verzweiflung über die Gefellihaften denken? Aber 
ıh war auch vorige wohe nicht des Morgens in rube, und 
auch Nahmittags noch gar mich fo herum zu treiben, Kann 
mich wirtlih in verzweiflung bringen. Und fo immer mit 
die Prinzeßen zu fein, ift wirklich peinigend. Leben Sie 
wohl, ih muß doch nun zum Onkel. Ich fchreibe Ihnen 
ud unter Bliz und Donner. Ih freue mich auf Nachrichten 
von Ihnen, diefe woche wird mir fo lang, daß es mir war 
als wäre es eine gar lange Zeit. Ich werde mir nod eine 
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Einfiebelei bauen. Ich bin der Welt recht müde. adien, 
adieu, 
Den 14ten. [Donnerftag) 

Haben Sie Tank für Ihren lieben Briefl, er bat mir 
viel freude gemacht, denn es ijt mir ein wohlthätiges Gefühl, 
meine Freunde froh zu wißen. Ich hoffe es ſoll Ihnen wohl 
in Jena werden. Ber Plan mit der Bohlin? wäre freilid 
angenehm, auf lange könnte e3 nicht fein, aber doch viel: 
leiht einige tage. Wir wollen jehn was die Zeit mit fid 
bringt. Ich fchreibe ehitend an die Griesbah die vielleicht 
auf Pfingiten9 herfommt. Sie weis, das wir die B. gern 
einmal bei uns hätten, die könnte fie mitbringen. — Ich 
dädte Sie könnten auch einmal zu und kommen, liebe 
Freund. — Wir find nun allein, der Ontel ift fort. In 
manden Momenten gebt meine Menfchenfreundlichleit jo weit, 
daß e3 mir lieb ilt, dem Ontel nun nidht mehr unter einem 
Dache mit uns zu willen. Ich möchte doch nicht auf lange Zeit 
mit ihm eriftiren. 

Mittemoh war Beder mit feiner Familie wieder bier, es 
freute mid, fie zu fehn, Beder nimmt vielen Antheil an 
Ihnen, und liebt Sie gar fehr, er fpriht von Ihnen in 
einem Ton, dem ich gern höre. — Geſtern und heute? Fin 


ı feblt; war offenbar ſchon aus Jena geichrieben, wohin Schiller am 
Montag den 11. überfiebelte. Der Brief wirb am Dienftag ven 18. geigri® 
ben, und am Mittwoch mit der Poft nad Rudolſtadt gegangen fein. TH 
zweite Poſt ging Sonnabends, von Rubdolftadt fam fie Montags und rel 
tags. In allen Fällen wurden die Briefe am Abend diefer Tage ober &M 
nädhften Morgen ausgetragen, Der Bote ift wenig benutzt. Bgl. Arc. 1.29 
111. 545. 

2 In Lobeda, am Wege nad) Rudolſtadt, wohnte die Raturbichterin, dret 
VBülrgermeifterin Bohl. Im Sommer 1788 hatte Lotte und ihre Schwerer au! 
der Rüdfabrt vom Befuch bei Knebel mit ber Stein dort Etation 
Schiller Plan war, diefe Frau folle nad Rudolftadt eingeladen und MER 
ein mehrtägiger Gegenbeſuch in Lobeda, das eine Leine Meile von Jena ent 
fernt ift, gemadt werben. 

3 Pfingfien fiel auf den 81. Mat. 

ı 83 kann aud nur heißen, fo lieft A. 

5 Alfo iſt diefer legte Theil des Briefe am Freitag ben 16. vor Aang 
der Poſt gefchrieben. 





Bis zur Verlobung. 287 


ih eiſt recht allein, und es ift mir fo wohl, wir gehn erft 
nad dem Ehen Abends bei Hof, fo wird ung doc ber fehöne 
Nachmittag nicht verdorben. Ich könnte es wirklich auch nicht 
aushalten. 

Ich babe wieder in Hallers Phifiologie gelefen, um mir 
einiges recht einzuprägen. Hallers Geiſt erwedt in mir eine 
tiefe Ehrfurcht, auch in feinen Gedichten find vortrefliche 
ftellen. — In Lambert bin ih nun auch weiter gelommen, 
jeine Ideen find mir recht klar, und ich denke mir den Himmel 
gern jo wie er ihm fih date. — Ich fange mi nah und 
nach wieder an wohl zu fühlen weil ih mich beichäftigen 
kann, und ungeftört leben. Ach die Einſamkeit ift der beite 
Troſt des Menihen, und man findet nur da fi felbit 
wieder. 

Beulwiz jchreibt fleißig, und ift wohl, nun wird er in 
Stuttgarbt fein. — Leben Sie wohl, laßen Sie bald von 
ch bören. Und denken unjer, wenn Sie die Saale fehn, die 
ihre Blauen wellen von unjre Berge berbringt; fie ſoll 
Ihnen manden freundlihen Gruß von uns jagen. adieu! 
adieu, 

Lotte L. 


170. Caroline an Schiller. ! 


[Rudolftabt, 14. oder 15. Mai 1789.) 

[Anfang fehlt.] — Beulwig ift fehr vergnügt auf jeiner 
Reife, e3 wird gut auf ihn wirken feinen hieſigen Verhält: 
nifien wieder einmal etwas fremder zu werden. Ihre Familie 
wird er gewiß in Stuttgart fehn. Wir find wenig allein ge: 
weien feit feiner Abreife, mein Ontel war bei und. Wir 
haben auf einem guten Fuß mit ihm gelebt, und ohne daß 
mir fein Dafein poſitiv wohlmachte, fo freute mich’? doch zu 


ıg, 
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empfinden, daß er unter ung für mandes wieder empfänglicher 
wurde. Gr jah jhmwermüthig aus als er anlam, er lebt in 
einer todten Einſamkeit auf feinem Landgut und hat den 
ganzen Winter niemand gefebn als jeine Frau, die zum 
Sterben langmeilig iit!. Gödingf war nit mit, er bat zu 
einer Commiſſion reilen müjjen und bat uns an den Broden 
invitirt; es wird ein wenig Zeit mit diejer Reiſe haben. 
Beder war auch bei ung mit feiner Frau und Schweſter, 
die Frau iſt ein flahes, aber nicht ungefälliges Wejen, fie 


1 Eine romantifche Liebesgefhichte LZubwigs v. Wurmb und feines Bru: 
ders Friedrih Hatte Schiller ſchon in Stuttgart im Wirtemb. Repertorium 
erzählt (Gine großmüthige Handlung aus der neuflen Geſchichte). Ob fie 
übrigens ganz der Wirklichleit entfpricht, wie Bechſtein, „Mittheilungen aus 
tem Leben der Herzoge von Sachen Meiningen“ annimmt, ſcheint mir nad 
den Briefen des Bruders Friedrich an Ludwig und die angeblid beiderſeits 
Geliebte, Baronin Chriftiane v. Wertbern, und an bie Schwefter, Frau v. 
Lengefeld, durchaus zweifelbaft. Vgl. Briefe des Herrn vd. Wurmb unb bei 
Herrn v. Wollzogen auf ihren Reifen nah Afrika und Dftindien in ben 
Jahren 1774 bis 1792 (Gotha 1794); Briefe an Frau dv. Lengefeld find auf 
Gretfenftein vorhanden. Geboren den 2. Juli 1742, ging Carl Friedrid im 
Herbft 1774 über Amfterdam nah Batavia, mit der wieberbolt ausgefprode 
nen Abſicht, „vereinft in der Gefellfhaft feiner vaterländifchen Freunde bez 
Lohn feiner Arbeit zu genießen,“ und fchrieb von dort Briefe theils an ben 
Bruder, tbeild an die Schweſter, theild an die Baronin Chriftiane Johann 
Sophie v. Werthern, wohl eine gemeinfame Jugendfreundin, beren Mutter 
auch in ben Pathenliften der drei v. Wurmb'ſchen Gefchwifter fi genannt 
findet. Ludwig verlobte fihd im Mai 1776 mit biefer Dame, bes Dberft- 
lieutenants v. Werthern jüngfter binterlaffener Tochter, und ward am 16. Juri 
1776 zu Klein-Wertber getraut. (Vgl. Briefe S. 171.) Sie gebar einen Sohn 
Friedrich und eine Tochter Chrijtiane. Nach einer Ehe von wenigen Jahren 
ftarb fie am 28. October 1778, und Burmb beiratbete zum zweiten Mal, und 
zwar Wilbelmine v. Honed zu Rudolſtadt am 7. Februar 1780. Gr war 
damals Hauptmann und Herzogl. Hildburghäuſiſcher Kammerjunker. Zum 
dritten Dale verheirathete er fih mit einer verwittweten Frau Gent. 

v. Thümmel. zu Sondershaufen, 1799 den 5. März. (Die Familiennotiget 
entflammen dem Kirhenbud zu Boltramshaufın.) Friebrich ſtarb in Batavıs 
im Frühjahr 1781. Was wird übrigens, Angefichts der Thatſache, daß ER 
wig dv. Wurmbs Vater (vgl. ©. 3) ſchon 1743 geftorben tft und außer piefes 
beiven Brüdern und der fpäteren Frau v. Lengefeld keine Kinder hatte, au⸗ 
der Schweſter 2. v. Wurmbs, von der Schiller im Januar 1783 ſchwärnt, fit 
werde ihn diefes Jahr zum Dichter erfien Ranges oder zum Narren maden! 
(Streider, Schillers Flucht S. 148.) Ste müßte damals mindeſtens 48j 
gewefen fein. Auch die müfteriöfe Halbfchwefter der rau v. Lengefeld Yal. 
Grivel nee de Wurmb, an welche Urlichs 1. 228 denkt, Fann es nicht 

fein. Es ift ſicherlich eine Fiction. 
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it ganz natürlih, und will nichts fein, dies giebt ihrem 
Weſen etwas Harmonijches, jo daß fie einen gar nicht drüdt. 
Becker jpriht mit jo viel Wärme von Shnen, daß ich Ihren 
Namen recht gern von jeinem Munde hörte. 


[Schluß fehlt.] 


* 171. £otte an Schiller. 


R. den 27ten Mai 89. Abende. [Mittiwoch.] 

Es ift recht lange daß wir nichts von Ihnen börten, 
und wir find doc recht begierig zu bören, wie es Ihnen 
geht. Sie haben doch unjre Briefe erhalten? Ich bin redt 
wohl und freue mich unjrer jchönen Gegend auf's neue, und 
jahre in der Welt herum; vorige Woche war ich Ihnen 
zweimal zwei ftunden näher, ih war in Ezelbach, e3 war 
Sleihen jeine Hodzeit1; die Berge nad Jena hin lagen jo 
freundlich vor mir, und id wünſchte Ihnen einen frohen Tag. 

Morgen fahre ich audy wieder auf's land, aber auf einer 
andern Seite; nun fann ich mich wieder freun, denn mein 
ihnupfen hat mid verlaßen; er lag mie eine büftre dede 
auf mir, und ih fonnte der Welt nur halb genießen. Ich 
batte auch wieder einjame ftunden, die mir wohl thaten und 
mir die Welt wieder von einer andern Ceite zeigten; ich habe 
eigentlih die Menſchen nie lieber ald wenn ich allein bin, und 
niht unter fie jein muß. — Ich kann nicht mehr jchreiben, 
gute Naht, laßen Sie bald von fi hören, werden Sie nicht 
zu ernfthaft, und gelehrt in Ihren neuen Geſchäften, daß 
Ihnen Ihre ungelehrten Freunde nicht läftig werden. adieu. 
adieu, Lotte L. 


1 Qilfelm Heinri Karl von Gleichen, genannt von Rußwurm (geb. 22 Tec. 
1768, get. 31. Dct. 1816), vermählte fih mit Lottens feiner Freundin 

iederite von Holeben. Der Sohn dieſes Paares, Freiberr Adalbert v. 
GeigenAugwurm, ward der Gatte von Schillerd jüngfter Tochter Emilie. 


Eifer und Lotte. 1. 19 
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172. Caroline an Schiller.! 


Rudolſtadt, 282 Mai 1789. 


Wie leben Sie, lieber Freund? ich ſehne mich ſehr nach 
Nachricht von Ihnen. Ich hoffe Ihr Schweigen hat keine 
ſchlimmre Urſache als Ihre Geſchäfte, die hoffentlich nicht 
immer fo bleiben werden. Sehr würde es mich ſchmerzen, 
müßte id von der freundlichen Gewohnheit, oft von Ihnen 
zu hören, jcheiden, fie geleitete ung jo mohlthätig durch den 
langen trüben Winter; doch ich will an ein beßres Schichſal 
glauben. Wir waren Ihnen ein paarmal näher bei Gleichen, 
ber jet verheirathet if. Möchten Sie und doch bald be 
juhen können! Unfre Reife nah Lauchſtädt wird fih um 
einige Wochen verjpäten. — Diefe Tage ber babe ich ven 
Zom Jones franzöfiih 3 und mit viel Intereſſe gelejen, unter 
Bodens bleierner Hand hat er mir aljo nur nicht gefallen 
wollen. 

Leben Sie recht wohl! Wir gehen oft Ihrer Gegend zu, 
und jagen Ihnen einen Abendgruß — kommen Sie ung mit 
Ihren Gedanken entgegen. Diefer Brief foll eigentlih nur 
die Nürnberger Pferferfuhen zu Ihnen begleiten (Beulmis 
bat jie und von daher geichidt), darum muß er fo furz fein, 
denn die Boft gebt ab. Adieu, behalten Sie mich im Herzen, 
und jagen Eie uns bald ein Wort. 

Karoline B. 


* 175. Schiller an Lotte und Earoline. 


dena d. 50. May 89. [Sonnabend] 
Es ijt lange, daſſ ich Ihnen feine Nachricht von mir ge 
geben habe, aber die Zerjtreuungen und Gejd;äfte, womit id 
IN. —2 Nah dem Schluß des Briefes ſcheint er vielmehr am 20. Freitas⸗ 
geſchrieben, denn Tonnerftags ging feine oft. 


3 E86 gab eine franzöfifge Ueberſezung von la Place, 4 Bänte. part? 
1777 u. 88. 
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mid biß jezt überladen fah machten mir alles ruhige Schreiben 
unmöglid. Der Anfang meiner Vorlejungen fiel gerade in 
dieje Woche, und überrajchte mich fajt unbereitet, weil ih in 
ten eriten Wochen meines Hierfennd die Zeit ſündlich ver: 
ihmwenden mußte. Die erite Unruhe it jezt vorüber, und ic) 
fann wieder meinen Empfindungen leben. 

Wie freue ih mich, Sie wieder zu fehen — aber die 
Hofnung, die Sie mir dazu geben, ift fo aufs Ungewiſſe 
binauögerüdt und die Zeit, die Sie mir ſchenken wollen, fo 
iparfam zugemefjen, daß Ihr vorlegter Brief mih nur halb 
fröhlih gemadt hat. Ich war gar nicht tarauf gefaßt, in 
Ihrem Auffentbalt zu Lopetha ! Hinvernifje zu fehen, alles 
ſchien mir fo leicht thunlich; und nun foll id mich mit zwey 
Tagen begnügen. Was kann man einander in 2 Tagen jeyn? 
Bey Ihrer Durchreiſe? kann ich ohnehin wenig darauf rechnen, 
Sie zu genieſſen, weil Sie nicht vermeiden können, die Grieß— 
bach zu bejuden, und menn dieje Sie erjt in ihrer Gewalt 
bat, jo ijt e8 um meine beite freude gethan, denn jomohl 
Sie beyde als ih, find mit dem Grießbachiſchen Haufe zu 
gut befannt, um un? dort nur mit und zu bejhäftigen. 
Wirklich! Ih mag gar nidt daran denfen, wie jehr die 
Erfüllung gegen meine Hofnungen abftit. 

Mit dem Grießbachiſchen Haufe bin ich jest fehr in Ber: 
bindung, ich weifj nicht, wodurch ich mir den alten Kirchen: 
tath gemogen gemacht habe, aber er ſcheint e3 mit mir fehr 
gut zu meynen, und über wiſſenſchaftliche Dinge ſpreche id) 
niht ungern mit ihm. Sonſt habe id mich bier noch ziem: 
ld gut, und mit dem Schügifhen und Rheinholdiſchen? 
Yauje lebe ih nod in den Flitterwochen und laffe mir jchöne 
Saden fagen. Cinige unter den Profeßoren interegiren mic, 


! Die Schreibung des Namens nad der thilringifchen Ausſprache, nad 
der Stiller ihn alein kannte. 

"Nah Sauchſtädt. Tort wolte auch Frl. dv. Dacheröden das Bad ge: 
brauchen und mit den Lengefeldſchen Tamen zufammen leben. 
et Reinhold, Kantiſcher Philoſoph; Gatte von Wielants Tochter 
Sophie, 
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fönnen recht angenehm leben, und daß Eie auch noch Zeit 
zu Chhriftftelleriihen Arbeiten haben ijt mir ſehr lieb, denn 
wer Eie nicht hören kann, verlöhre fonft viel. Es machte 
mir einen rechten Spaß, Sie einmal leſen zu hören, ſchreiben 
Sie niht3 davon auf? es wäre mir fehr intereßant, es zu 
lefen. — Daß Sie jo viel zuhörer! haben hatte mir geitern 
ein Herr von Berg der in Jena ift gefagt. — An fo einen 
plaz wie der Ihrige kann man viel Gutes wirfen, und zus 
mahl durch die Gejhichte, e3 bildet nichts mehr als dieſes 
Studium, und entwidelt jo mande Sträfte in der Eeele, die 
wir vielleiht nie in uns geſucht hätten. Ich leſe immer jo 
gern wie Cesar, auf einen jeiner Feldzüge Alexanders Leben 
gelejen hat, und meinte, daß er noch fo wenig in vergleis 
hung mit jenem gethan hätte, ich glaube gewiß dieſer Zufall 
trug am mehrjten zu feiner Größe bei. 

Rathen Sie, was ih indeßen gelejen? — Den Thomas 
Jones, aber auf franzöfiih, und nun gebe ich Ihnen völlig 
Recht das es ein intereßanter Roman iſt, und viel Welt 
fenntniß des Verfaßers voraus fett. Der B. ſche Geil 
ber mir immer nicht recht zukömmt, ſah zuviel durch, als 
dab er mir das Bud nicht hätte verleiden ? follen. Der fran: 
zöfijche Ueberjezer fühlt e3 wohl daß er das Driginal nidt 
ganz erreichen kann, und läßt die Stellen lieber weg, al? 
wie fie mit faljhen Wize zu geben. Ich fonnte mich gar 
ſchwer wieder von diefer Lecture trennen, wenn ic einmal 
Darüber fam, jo jehr hat es mid) interefjirt. Jones Caradter 
iſt erjtaunend wahr, auch der der Sophie. — Sonſt habt 
ih nicht viel gelejen ald Lamberts Briefe, die mir viel ge 
geben haben. — 

Caroline und ich leben gar friedlih und angenehm zu 
fammen. Beulwiz ſchreibt oft, in Stuttgardt hat man ft 
gar nicht weg laßen mollen, der Herzog ift jo freundlid 9e 
weſen, als ih mir ihn nie gedadt hätte. Caroline wit 


I Dria.: au bören. 
2 Crig.: verleiten. 
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Ihnen jagen wie fehr fib Ihr Vater gefreut bat von Ihnen 
zu hören, er wünſcht ſehr Eie einmal zu ſehn; ich wollte 
B. hätte etwa3 von Ihrer Mutter gejagt, ich glaube aber 
er ſah fie nicht; ich weis mir fie nur noch dunkel zu erinnern; 
dazumahl 1 ahndete ich noch nicht, daß ein guter Genius Eie 
uns ſo nahe bringen würde, ih denfe jo gerne nad) wie das 
Schidjal mir meine freunde zugeführt hat! — man ruft; 
adıeu. 
Freitag früb. [5. Juni.] 

Guten Morgen! was jagen Sie zu den düftern Wetter? 
tob iſts gut daß es nicht voriges Jahr jo anhaltend war, 
ſonſt hätten wir Ihre Gejellihaft entbehren müßen, viejes 
Jahr mag e3 regnen, ich bleibe da öfter zu Haufe, und 
dies ift mir immer lieb. Ach e3 wäre jo freundli wenn 
der Plan mit Loble]jda ausführbar wäre?! und mir Ihres 
Umgangs recht genießen könnten I. Fr. auf lange jehe ich 
wohl geht e3 nicht, aber doch auf einige tage, hoffe ih. Ich 
möchte Ihnen gern die Freuden vergelten, die Eie uns vorigen 
Sommer gemadt haben. Führte nur der Himmel eine tante 
oder jo jemand in die dortige Gegend! Daß Sie oft bei 
Griesbachs find, ift mir lieb, kommen mir nad Jena, ſo 
vente ich doch follen ſich Stunden finden, die wir ungejtört 
zubringen können, fie haben doch beide Geſchäfte, die fie nicht 
immer verſchieben fünnen. Da Sie einmal befannt dort find 
können Sie doch mit un? fein, Sch habe den Griesbad fo 
gern, er bat jo eine gewiße Ruhe in fih. — Heute jind 
Briefe aus Zürich gelommen, und der eifrigfte Verfolger La- 


t Auf der Hinreife in die Schweiz waren fie am 5. Mui 1783 auf ber 
Solitüde, wo der Hauptmann Schiller fie berumführte (Url. 1. 42). Tie ältefte 
Tochter Chriftophine lebte damals noch zu Haufe, und als fic den Schnitt 
Des himmelblauen Jäckchens, das Lotte trug, lobte, bot dieſe ihr an, das 
Muſter abzufhneiden, und in der größten Eile ward bad Werk in einem 
Sebenzimmer vollbracht. Tiefes kleinen Zuges erinnerte fih Chriſtophine als 
Syjährige Tante Neinwald noch mit großer Lebendigkeit (Arl. III. S. XI). 

2 Das hrige that Lotte zur Ausführung de3 Planed Thon am nächſten 
Tage, indem fie ber rau Bürgermeifter eine darauf bezügliche Meldung durch 
Niebel mahen ließ. Br. an einen vertr. Fr. S. 54. 
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vaters ijt (o über den veränderlihen Sinn der Menſchen!) 
wieder ganz umgekehrt, und jchreibt von nichts, als ven 
guten Eindrude, den %. auf ihm gemadt bat. dies wird 
Beulwiz nod oft von mir hören müßen. Bereiten Sie fid 
immer, mein I. Fr. die gröften Lobreden auf Lavater wieder 
zu hören. — Der weibliche Karadter hat doch mehr feitigkeit, 
wie man bei vielen Männern findet. Ich fühle wohl La- 
vaters Schwadheiten, aber er bleibt mir doch immer ſchäzbar, 
des übrigen vielen Guten wegen, das er befizt. ich könnte 
ihm nie fo herunter fezen, wie es B. that. — Unſre Freunte 
in der Schweiz jind noch immer die alten, und es freut mid 
wieder etwas von ihnen zu hören. Es fällt mir ein, daß 
ih geitern in einen Ihrer Briefe fand, daß Sie aus ben 
Phoenizierinnen einige Ecenen überjezt haben, bejonders dieſe 
wo Jocaste mit ihren Sohn ſpricht; wenn wird dies einmal 
zum vorjhein fommen? ich freue mid darauf; tie Künitler 
leje ih oft, und babe vieles ſchon daraus gelernt, und je 
tiefer ich die Schönheiten davon fühle, deſto mehr freue id 
mich darüber, möchte fie immer lefen. 

Wenn Sie die Gedichte von Bürger einmal nicht mehr 
brauden, jo fchiden Sie fie und. Ich babe Bürgers Ge 
dichte gern, bejonders einige. — Aljo kennen Eie nun bie 
Jenaifhen Herren und Damen; Knebel ſchwärmt wohl in 
jeinen Garten herum, und hören ihn nicht die Menfchen io 
fpriht er wohl zu Blumen und Bäumen, denn fpreden muß 
er. ch möchte er verreißte diefen Sommer, daß er nicht in 
Jena wäre, wenn wir hin fommen, fein Geſchwäz ftört und 
jonjt. Ich möhte, Sie wären und noch näher gefommen ald 
zwei Stunden, ich möchte Sie wiederſehn, denn e3 dunkt mir 
gar lange, daß wir ung nit ſahen. Da Sie nur zwei 
Stunden die woche lejen, und Sie haben einmal nidt gar 
zu nöthige Geſchäfte könnten Sie ung wohl befuden. 

Wolljogen ift viel um den Herzog ! gewefen. (Toutol 


t Karl von Württemberg, der Anfang 1769 mit feirer Gattin JIramisle 
in Paris war. 
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gebt auf meinen Papier herum und hätte bald Alles ver: 
wilht!,) jeine dortigen freunte halten dies für ein gutes 
Zeichen, er bat in Paris die jtelle eine3 Kammerherrn bei 
der Herzogin vertreten und man glaubt der Herzog werde ſich 
jeiner annehmen. Caroline wird Ihnen fagen daß Wollzogen 
gejhrieben hat; ich habe recht lachen müßen, er denkt ſich oft 
gar nicht was Entfernung ift, und was der Raum jei, denn 
er denkt fih alles in Paris, er fchreibt in feinen Briefe, wir 
jollten ihm doch heute noch ſchreiben. Wie es ihm gebt, mie 
er lebt daß müſſen wir errathen, davon fagt er fein Wort, 
er liebt überhaupt die details nidt. 

Gleihen und feine Frau danken Ihnen für Ihr Andenken. 
Ich babe fie beide gar lieb, und es freut mich fie bier zu 
wißen. In Dingen, die den Kopf angehn, ift unjer In—⸗ 
tereße oft verichieden, aber ich habe fie deswegen doch gern, 
fie fieht die Dinge fo unbefangen an, und mird einen nie 
etwas misdeuten, wenn fie auch gleih nicht immer Sinn 
dafür bat. i 

Leben Sie wohl lieber Freund, machen Sie nit immer 
jo lange paufen mit Ihren Briefmechfel als dies mal. Ich 
weiß immer fo gern was Sie maden, und Ihre Zeilen find 
mir fo lieb. Denten Sie unjer oft. adieu. adieu! 


Lotte L. 


* 175. Caroline an Schiller. ? 


[Rudolftadt] d. Sten Juni 89. [Mittwod).] 


Ihr Tanges Schweigen hat mich fehr beunruhigt, und id 
ſhuf mir tauſend Uibel auf die lezte, um es zu erklären. 
Ein Student der Sie geſehen und gehört hatte, war mir 


Die Worte „Wollzogen ift viel” zeigen im Eriginal bie Spuren davon, 
? Driginal im Befig des Herren W. Künzel in Leipzig. 
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eine gar alüdlite Erſcheinung und befreite mich doch ven 
der Sorge über Ihre Geluntbeit. Es macht mid recht glüd: 
lich daß Ihnen jo wohl in Ihrer neuen Eristenz ift, ich hoftte 
biejes immer. Ihr näberer Zujammenbang mit ver leben: 
digen Welt um Sie ber freut mih auch, zumal da Eie je 
viel Zeit zum Schreiben dabei behalten. Die jungen Leute 
nehmen in dieſer Zebensperiode meiſt eine Richtung, die ihnen 
bleibt, und wie Ihr Geiſt Intreße und Leben und Klarheit 
um ſich ber verbreiter, fo vermaas fein andrer. Es mir 
teins Ibhrer Worte auf die Erde fallen, e3 müßte von burd: 
aus jteinigten Seelen fein; ich hoffe doch immer daß dieles 
die wenigiten find. Tie Nachricht mit den Senfter ift mir 
gar angenehn, ich freue mich jehr Eie Daraus hören zu 
können. 

Sagen Sie mir nichts mehr über den Plan mit Lopetba, 
lieber Freund, es ſchmerzt mich nur zu ſehr Taf; es nicht ſo 
ſein kann wie wir wünſchen. Wenn ich bedencke meld’ ein 
Gewebe von Kleinigkeiten um unfer Leben geſchlungen it 
und wie einfen] dieſes oft um vie edeliten beiten Genüfe 
bringt, fo macht es mich jehr unmutbig und uneins mit mi, 
und dies iſt mit unjern weibliben eben jo gar oft ver dall. 
Tas für ten Moment reellefte Hindernis biebei ijt, daß meine 
Mutter dieſe Reiſe nicht gern jehen würde, und daß Louchen 
noch zu ſebr von ihr abhängt um etwas obne ihre Zufrieten 
heit zu thun. Verzeihung für dieſe langweiligen derail, 
aber ich kanns nicht tragen, daß ein Schatten von Schlaf 
beit oder von Trägbeit auf meine Freundſchaft für Sie ge 
werfen ſei; mein Ders, und alles was Sie ihm jind, mut 
tlar vor Abnen fteben. Unſer enggebundnes Frauendajein 
iſt Schuld daß ich Worte brauche für dieſe Gefühle, die an 
ſich zu heilig dazu find; wär ih ein Mann, jo jollten Sie 
meinen Umgang nicht vergebens wünſchen, wär es Ibnen 
auch geiällig in Nova Zembla oder an den Nondsbergen 
zu wohnen. Knüpien Sie intes immer ein freundlides Ver⸗ 
nebmen mit der Frau Bürgemeiſterin für uns an; Die Jeit, 
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die wir auf unjrer Durchreiſe in 5.1 zukringen können wär 
ten wir immer am beiten bei ihr zubrinzen, tie mirt ur: 


wenn wir auch Griesbachs beſuchen müßen, wenn auf xitı 
frei jprehen; an fi finds auch gutartige Menſchen, gar; in 


ihre Gewalt zu gerathen, davor fünnen wir un: dod hüten. 
Bir wollen fchon noch befjer austenden wie wir Sie für tie 
kurze Zeit recht geniejen mwellen, und mit uns pbiteierhicren, 
um dab uns der nahe Abſchied nicht wieder ic drückt, unt 
Vie Gegenwart raubt, wie den lezten Tag unire3 Zutammen: 
jeind. Können Sie uns das nicht lernen, Herr Preiefer ter 
Thilojophie? 

Ich habe Ihnen gar viel zu jagen von Beulmis, er bat 
re Familie recht wohl gefunven, Ihr Vater bat fit ser 
gefreut jo viel von Ihnen und Ihrem Auffentkalt bei uns 
zu hören, Ihr igiges Leben in Jena freut ıbm jebr, auch 
jell ih Ihnen viel Grüße fagen von einem Obriſten Rali 
oder Rahn ?, ich habe ven Nahmen nicht lefen können. Heut 


Der Buchſtabe ift ein langer Strid, der allerdings eher, wie die bis 
berigen Herausgeber (A N, geleien, ein I, ald ein & fein kann. Da jebog 
bie frau Bürgermeifterin in Lobeba wohnte, fo ift’s veriärieben für v. 

2 5 vermutbe, daß Beulwig geichrieben batte: Rau, ron terı Beulwitz 
anch am 5. Mat 1790 von Frankfurt aus an Schiller fchrieb. (Url. 1. 210.) 
Deber fein Verhältniß zu diefem Manne hat Schiller ſelbſt an einen fpäteren 
Tiihgenoffen und Hausfreund, Görig, erzählt, ter davon im MWorgentlatt 
1893, Nr. 221, S. 831 berichtet. Wie die Berichte tiefed Mannes, die in 
underdientem Mifcrebit fteben, fi überhaupt dem Forſchenden durch zahl⸗ 
reise Nebenumftände, die fih conftatiren lafien, als glaubwürbig erweifen, 
Tau viefer. Rau war Commandeur des Ztuttgartiihen Grenabdierregi- 
ments Auge, in dem Schiller als Regimentsarzt diente. Dieſer wußte um 
Ehifers Reife nah Mannheim zur Räuber» Aufführung und mußte alfo auch, 
was es mit der Krankheit auf fich hatte, wilde Schilers Ausbleiben im 
Tient entſchuldigen mußte. Herzog Carl aber erfuhr's und ließ Schiller 
Immmen. Diefer bekannte feine Reife, läugnete aber die Mitwiſſenſchaft Raus, 
0% aller Drohungen des Herzogs. Rau war in großer Angft und getraute 
NO weder öffentlich auf ber Parade mit Stiller zu ſprechen, noch zu ihm 
Ins Haus zu geben, oder ihn zu fih Tommen zu laffen, weil Dem Herzog jede 
Zuſanmenkunft konnte verrathen werden. Schiller wohnte damals in dem 

nyſhen Haufe auf dem kleinen Graben; dies ſtand mit dem Elſäßer'ſchen 
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eine gar glüdlibe Erſcheinung und befreite mic doch von 
der Eorge über Ihre Öefuntbeit. Es macht mic recht glüd: 
lih dag Ihnen jo wohl in Ihrer neuen Eristenz ift, ich boffte 
dieje$ immer. hr näherer Zufammenhang mit der leben: 
digen Melt um Eie ber freut mich auch, zumal da Sie fo 
viel Zeit zum Schreiben dabei behalten. Die jungen Leute 
nehmen in diejer Lebensperiode meijt eine Richtung, die ihnen 
bleibt, und wie Ahr ©eift Intreße und Leben und Slarbeit 
um ſich ber verbreitet, fo vernags fein andrer. Es min 
feins Ihrer Worte auf die Erde fallen, e3 müßte von durd: 
aus fteinigten Ceelen jein; ich hoffe doch immer daß dieſes 
die wenigſten jind. Vie Nachricht mit den Fenſter ift mir 
gar angenehm, ih freue mid jehr Sie daraus hören zu 
fönnen. 

Sagen Eie mir nicht? mehr über den Plan mit Fopetha, 
lieber Freund, e3 Schmerzt mih nur zu fehr daß es nicht fo 
fein kann wie wir wünjden. Wenn ich bevende meld’ ein 
Gewebe von Stleinigfeiten um unter Leben geſchlungen ift, 
und wie einfen] diejes oft um die edeliten beiten Genüße 
bringt, jo macht es mich jehr unmuthig und uneins mit mir, 
und dies ift mit unjern weiblihen Leben jo gar eft ter yall. 
Das für ven Moment reellefte Hindernis biebei iſt, daß meine 
Mutter diefe Reiſe nicht gern jeben würde, und daß Lortden 
noch zu fehr von ihr abhängt um etwas ohne ihre Zufricten: 
heit zu thun. Werzeibung für dieſe langmeiligen details, 
aber ih kanns nicht tragen, daß ein Schatten von Edlaft 
heit oder von Trägheit auf meine Freundſchaft für Cie ge 
worfen fei; mein Herz, und alles was Sie ihm jind, mus 
far vor Ihnen fteben. Unſer enggebundnes Frauendaſein 
iſt Schule daß ih Worte brauche für dieſe Gefühle, die an 
fi zu beilig dazu find; wär ih cin Mann, jo jollten Sie 
meinen Umgang nicht vergebens wünjden, wär es Ahnen 
auch gefällig in Nova Zembla oder an den Mondsbergen 
su wobnen. Knüpfen Eie indes immer ein freundlices Tr 
nebmen mit der Frau Bürgemeifterin für uns an; Die Zeit, 
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die wir auf unjrer Durchreiſe in J.! zubringen können mür: 
den wir immer am beiten bei ihr zubringen, fie wird ung 
vielleiht auch bejuhen. Ihre Verbindung mit Griesbach 
freut mich auch, wir werben Sie doch immer fehen fünnen 
wenn wir auch Griesbachs befuhen müfen, wenn au nicht 
frei ſprechen; an fid finds auch gutartige Menſchen, ganz in 
ihre Gewalt zu gerathen, davor fünnen wir uns doch hüten. 
Wir wollen ſchon noch befjer ausdenden wie wir Sie für die 
kurze Zeit recht geniejen wollen, und mit uns philojophicren, 
um daß uns der nahe Abjchied nicht wieder jo drüdt, und 
die Gegenwart raubt, wie den lezten Tag unſres Zuſammen— 
ſeins. Können Eie uns das nicht lernen, Herr Profeßor der 
Philoſophie? 

Ich habe Ihnen gar viel zu ſagen von Beulwiz, er hat 
Ihre Familie recht wohl gefunden, Ihr Vater hat ſich ſehr 
gefreut ſo viel von Ihnen und Ihrem Auffenthalt bei uns 
zu hören, Ihr itziges Leben in Jena freut ihm ſehr, auch 
ſoll ich Ihnen viel Grüße ſagen von einem Obriſten Rali 
oder Rahn?, ich habe den Nahmen nicht leſen können. Heut 


t Ter Buchſtabe iſt ein langer Strich, der allerdings eher, wie bie bis⸗ 
herigen Herausgeber (A N, geleien, ein J, als ein 2 fein kann. Da jedoch 
die Frau Bürgermeiſterin in Lobeda wohnte, ſo iſt's verſchrieben für v. 

2 Ich vermuthe, daß Beulwitz geſchrieben batte: Rau, von dem Beulwitz 
auch am 5. Mai 1790 von Frankfurt aus an Schiller ſchrieb. (Url. J. 210.) 
Ueber fein Berbältniß zu dieſem Manne bat jSchiller felbit an einen fpäteren 
Tiſchgenoſſen und Hausfreund, Görig, erzählt, ver davon im Morgenklatt 
1833, Nr. 221, €. 831 berichtet. Wie die Berichte tiefes Mannes, die in 
Unverdientem Mifcrebit fieben, fih überhaupt dem Forſchenden durch zahl» 
reihe Nebenumftände, die fih conitatiren lafien, als glaubwilrbig erweifen, 
To aud tiefer. Rau war Commanbeur des Ztuttgartifhen Grenadierregi⸗ 
ments Auge, in dem Schiller als Regimentsarzt diente. Diefer wußte um 
Schillers Reife nah Mannheim zur Näuber-Aufführung und mußte alfo auch, 
was es mit der Krankheit auf ſich batte, wilde Schillers Ausbleiben im 
Dienſt entſchuldigen mußte. Herzog Carl aber erfuhr's und ließ Schiller 
Zommen. Diefer bekannte feine Reife, läugnete aber die Mitwiflenfhaft Raus, 
Troy aller Trobungen des Herzogs. Rau war in großer Angft und getraute 
ſich weder öffentlich auf der Parade mit Stiller zu fpreden, noch zu ibm 
ins Haus zu geben, oder ihn zu ſich kommen zu laffen, weil dem Herzog jede 
Zufammentunft konnte verratben werden. Schiller wohnte damals in dem 
Hauz'ſchen Haufe auf dem Heinen Graben; dies ftand mit bem Eliäßer’fhen 
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hab' ih einen Brief aus Zürich erhalten, im lauten Enthu: 
ſiasmus über Lavater, zmeiflen Sie nun nod mehr an der 
Zauberfraft unjres Propheten. Lavater ſoll fih im Aeußern 
in ten 6 Jahren geäntert haben, und Spuren des Unmuihs 
jollen auf jeinen Gefibt liegen, man bat es ihn aud dar—⸗ 
nad) gemadt ; er bleibt mir immer ein ſehr merdwürbiger 
Menſch. Wolzogen hat mir au geſchrieben, und behauptet 
noch immer feinen Brief von mir erhalten zu haben, es thut 
mir recht leid, und ich begreife es nicht. Willen Sie die 
Aprefje von jeinem Freund Müller in Stuttgard, fo jchiden 
Sie mir fie doch, ih will ihn durch diefen jchreiben. W. ift 
in Paris beitändig [Schluß fehlt.] 


176. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Sena, 15.2? Juni 89. 


Nur mit zwei Worten kann ih Eie grüßen, und Ihnen 
iagen, daß blos ein fataler Schnupfen, der mich noch peinigt, 
mich verhindert hat, Sie diefe Woche ſelbſt zu jehen, wie id 


dur einen Gang in Verbindung, und in dieſem war, da ed auf der Stadt: 
mauer ftand, eine Thür durchgebrochen, wodurch man in den Garten fommes 
tonnte. Am Seelthor ging ein andrer Eingang in ben Garten; dba kamen 
v. Rau und Schiller bei Naht zuſammen, und erfterer wurde beruhigt. Tiefe 
Erzählung wird beftätigt dur Profeffor Abel, Schillerd Lehrer und Yreumd, 
der berichtet, Schiller fei mit Vorwiſſen feines Chefs gereift (Wiehoff, Schillers 
Leben, 1874, S. 136), und durch tie Angabe v. Stablinger® in ver Geſchichte 
des Württemb. Kriegsweſens (Stuttgart 1856, ©. 661), daß in bem Grenadier⸗ 
regiment Nr. 51 v. Auge (Inhaber Jobann Abrabam David v. Auge) Fit 
17756 Commandant geweſen fei Obriſt Dito Wilhelm Alegander v. Rau von 
und zu Holzhauſen. Daß die Sache damals nit befannt wurde, lag AR 
Schiller PVerfchiwiegenheit. Rau wurde 1794 Commandant eines andern 
Regiments. 

1A. N. 

2 Der 15. Juni iſt ein Montag; offenbar iſt aber der Brief nicht u I" 
fang, Sondern zu Gnte einer Woche geichrieben; alfo ift 13. (oder 14.9) Juni 
das richtige Tatum. 
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mir vorgenommen hatte. Ob e3 nächte Wode nun gejcehen 
kann, meiß ich nicht, ich hoffe e3 aber doch möglich zu machen. 
Auf den nächſten Botentag ! kann ich's Ihnen beftimmen. 

Wie fehnlih verlangt mih, Sie wieder zu fehen! und 
wie wenig ijt dieſes Sehen, da ich es jo bald wieder auf: 
geben muß. In Ihrem (Carolinens) Brief war mir etwas 
nicht fo recht erflärbar. Jh muß mich mündlich mit Ihnen 
darüber berichtigen. Körner wird auf den Anfang des Au: 
guit3 wohl hierher und nah Weimar fommen. Adieu, Adieu! 
Ih grüße Sie hunderttaufendmal. Ewig der Ihrige. 


Hdiller. 


Ter in dieſem Briefe angekündigte Bejuch erfolgte Ende der 
nädften Rode; am Sonntag den 21. reifte er zurüd. Nach 
jeiner Abreiſe von Rudolſtadt fchrieb ihm Lottchen: 


* 177. Lotte an Schiller. 


R. den 2lten Sunny 89. [Zonntag.] 


Ich hoffe Sie find glüdlih nad Jena gelommen, I. Fr. 
und haben nicht viel von der entjezlihen Hize gelitten, es 
wäre mir fonft leid, wenn Sie fo übel für die freude die 
ung Ihre Erfheinung gab, belohnt würden. Bielen, vielen 
Dant für Ihren Beſuch. Die Ausfiht daß wir uns bald 
wiederjehn, ift mir jehr erfreulih, ver Gedanke, wie fehr 
Sie uns fehlen, würde mich jonft noch mehr betrüben. Tas 
Shidjal will e3 und doch wohl machen, und uns öfter zu: 
fammenbringen, al3 wir anfänglid dachten dieſen Sommer. 
adieu, adieu, behalten Sie mid in Ihren Andenten, und 
fein Sie von dem meinigen überzeugt. Lot 

otte. 


I Zer Bote von Jena ging Dienſtags. (Archiv f. LG. Itl. S. 545) 
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178. Caroline an Schiller. ! 


Rudolſtadt, [21 | Juni 1789 [Zonntag.] 


Nur einen Tank für Ihren Beſuch, theurer Freund. Id 
hoffe, Sie ſind glüdlih angelommen. Leben Eie wohl und 
vergejien Sie uns nicht über dem Thurm zu Babel?. In 
drei Wochen jehen wir Cie wieder, längitens. Adieu. 


e. B. 


* 179. Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena, d. 22 Juny 89. [Montag.) 

Ich bin glüclih und nod zu rechter Zeit bier angekommen, 
und eine gute glüdlihe Laune hat mir die Zeit, die ich über 
meinen Termin bey Ihnen bingebradt babe, vellfommen 
erſetzt, ſo daſſ ich dur Das Vergnügen Eie länger zu ge 
niejten, meinen Geſchäften nichts entzogen babe. Haben Sie 
Dant, berzlihen Dank für beides, denn Sie baben mid in 
einer jo glüdlihen Stinmung zurüdgejcidt. 

Eben fomme ih von einem gewaltigen Tractament, ta? 
die Frau mit dem Lorbeerfranz3 und der ſchwarzen Wäſche 
einer Gejellihaft von 2-4 Perſonen beut gegeben hat. Die 
alte Excellenz des Herrn von Kalb*+ habe ich bey dieſer 


N. 

2 Schillers BVorlefungen führten ihn damals auf bie Beſprechung der 
älteften menfchlihen Geſchichte in den Büchern Mofis. Tiefen Vorleſungen 
entftammen u. a. die Auffüge: „Etwas über bie erfle Menſchengeſeuſchan 
nach dem Leitfaden der molaifhen Urkunde“ und „die Sendung Moſes.“ 

3 Frau Griesbach; wodurch fie ſich dieſen Spignamen zugezogen, If nid! 
befannt. Er fheint bei dem legten Beſuch Schillers in Rubolftadt aufgett® 
zu fein. 

4 Charlottend Schwiegervater, Bater ber Frau Sopbie v. Sedenbor 
der wirkl. Geh.⸗Rath und Aammerpräfitent a. D. Karl Alegander v. aalı 
der in feinem Alter meiit auf feinem Gute Kalbörteb in ber goldener = 
wohnte, Bol. S. 20. 
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jelegenheit zum erjtenmal fennen lernen, und jie gefunden 
— wie ih mir fie dachte! 

Mit tem verlorenen Proceß ver Fr. v. K. jcheint es zum 
jlüd feinen Grund zu haben; wenigitend fagt mir Bertuch, 
er mit bey der Sache zu thun hat, daſſ nichts zu fürdten 
m. Sch gehe künftigen Sontag jelbft nah Weimar und 
erde Dort das nähere erfahren. 

Körner hat gejdhrieben, und mir feine Hieherfunft ala 
ojitiv angelündigt. Gr wird nach Weimar blojj eine Ex- 
ursion maden, und die meiſte Beit in Jena zubringen. 
fr wohnt bey mir. Don unjerm Plan werde ih ihm nädhjjter 
‚age ſchreiben. 

Die verfprodenen Bücher erhalten Sie mit dem nächſten 
dotentag. Heute habe ich weder Gelegenheit noch Zeit fie 
erbeyzuſchaffen. 

Seien Sie herzlich gegrüßt, und grüſſen Sie die liebe 
Nama auf dem Berge. adieu. 

Schiller. 


* 180. Lotte an Schiller. 


R. ven 27ten Juny 89. Abends. [Eonnabend.] 

Die geht e3 Ihnen mein lieber Freund? ich fage Ihnen 
heute noch einen Guten Abend, denn Morgen möchte ich die 
Zeit nicht haben, da wir die befränzte Dame erwarten; 
fe fommt morgen gegen Abent. Daß Sie wohl und heiter 
in Jena angelommen find, mar mir lieb zu hören, möchten 
Sie immer heiter fein! es ift etwas gutes um eine belle 
Seele, und fie laßt uns der ſchönen Welt fo recht genießen. 
— Mir war e3 die tage nicht jo, doch hat mich gejtern ein 
einfamer Abend wieder heller geftimmt, und heute fand ich 
mic jelbjt wieder. 

Ih ſchreibe zumeilen die Empfindungen meiner Seele nie: 

er, feit einigen jahren. Bon ohngefähr fand ich heute diefe 
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Blätter und fie gaben mir Anlafj zu mandhen Beobadtungen; 
jeit einen jahre waren fie mir ganz fremd geworben, id 
ſchrieb nichts auf, und da überraſchte e8 mid angenehm den 
Gang meiner Ideen von jonft wieder zu finden.? — 

Ueber Pf. Stol3? babe ich zuweilen laden müßen, er 
meint e3 recht gut, denfe ich wohl aber wie er feine Jüdi⸗ 
jhen begriffe von Religion, mit denen der Griechen vergleidt, 
wie er Ihnen Ideen zulegt, an die Sie nicht dadıten, iſt 
mir gar luftig; Daß er Chriftus zum Bahus machen will 
und Sie I. Fr. zum Nathanael! wie er e3 meint, tbäte er 
Ihnen wohl Unrecht, nicht wahr? Der Ausfall von Stoll: 
berg ijt gar Hein, und — id weis gar feinen Ausdrud da 
für zu finden über dad, was er am ende von ihm anfühıt. 
Cie müßen fih die freude machen, und noch lange jchweigen, 
und gegen feinem ſich erklären, um zu ſehn, was die Men: 
jhen alle nodh zu Markte bringen werten; id bin gar be 
gierig was noch alles zum vorjhein kommen wird. Ich habe 


t Bel. Url. 1. S. 47 fag. An demfelben Tage ſchrieb fie in ihr Tagebud 
(S. 5): „Am juni 89, den 27. Es ift eine fonderbare Empfindung, vergan: 
gene Gefühle fih in die Seele zurüdzubringen, und wenn man dann bemerft, 
wie untere Art zu fein wandelt, wie die Vorftellungın in unferer öeele 
wechſeln. — Ich lernte Mantes, feit ih nit zu euch ſprach, ihr Blätter, 
ibr folt mir ein Tentmal meiner Gefühle fein und mir vergangene Freuden 
oder Schmerzen zurüdrufen. Dft ftürmte es indeflen in mir. Zauberwelten 
öffneten ſich meinem Blide, und oft wieder binab verfentt in tiefes Elend, 
wo fein Ausweg ſich zeigte, ald der Tod, ward mein Gerz. Hingeriſſen vor 
füßen Gefühlen fihwebte ich von einem Momente zum andern. Docd davon 
will ich fitmweigen.” 

2 Pjarrer Stolz in Winterthur fandte Sıhiller am 26. Mai eine Brofgäre 
zu, worin die Götter Griechenlands gegen Stolberg vertbeibigt murben. „JR 
werde mit einer Veneration behandelt, fehreibt Schiller an K. I. S. 319, Me 
ganz erichredtich tft, und der Carlos wird der Stolz Germanias genannt 
Es ift mir in dem Bude nabe gelegt, etwas endlich über die Sache zu foge®- 
und vielleicht thue ich e8 bei Gelegenteit diefes Buched.” Er that es üprigen® 
doch nicht Er hatte das Buch den Tamen mit nad Rudolftant gebracht 
Von Joh. Jakob Stolz (geb. zu Züri 31. Die. 1753: erfhienen zu Biste? 
thur 1789 und 1790: „Briefe literariien, moraliften und religiöfen Jupit®. 
die gelefen zu werden bitten.“ 2 Theile. Db vielleicht ber erfie Theil 
von Schiller bezeichnete Bus ift, kaun ich nicht entfheiden, da mir das 0344 
nit zu Gebote jteht. Am 9. Auguſt 1796 entbält Schillerd Kalender 
Notiz: „Paftor Stolz hier geweſen.“ 
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Leßings Briefmehiel mit feiner Frau! auch gelefen und er 
hat mir viel freute gemacht, Leßings Geift ift mir jehr in: 
terekant, und ift e3 mir noch mehr geworden, er hat jo eine 
gewiße feinheit gegen jeine Frau, au ihre Briefe haben mir 
gefallen, fie muß erftaunend viel thätigfeit gehabt haben, und 
vielen verftand. Ich möchte mit jemanden über die beiden 
Menſchen jprehen der fie genau gefannt hat, und recht viel 
von ihnen hören. — Nun heute gute Nacht Tieber Freund, 
denfen Sie meiner oft! 


Sonntag gegen 5. [den 28. Juni.) 

Noch ift unjer Beſuch nit da, und ih fage Ihnen no 
ein wort! Heute vorm Jahre hätte ich forgfältiger nad dem 
Himmel gefehn, ala eben heute; der freundliche Sonnenblid 
hätte Sie angetrieben die Arbeit zu verlaßen und zu un? zu 
geben, ih möchte wohl, Sie kämen heute, ftatt jenes Be: 
ſuchs! — 

Dieſen Morgen jind Briefe aus der Schweiz gekommen, 
Beulmiz fchrieb von Bern aus. Gie find dort eben jo ge 
kannt als bei ung, und fie haben ficb dort über Ihre Niederl. 
Geihichte jehr gefreut. Meine lieben Schweizer find nun 
deh wohl nicht jo eingejchränft, und leer wie Sinebel jagt, 
daß fie nicht das Schöne kennen und jhäzen jollten; und das 
vortreflide nicht richtig beurtbeilen fönnten. ch habe das 
Sand Doh immer recht lieb! und möchte wohl die fehönen 
Berge wieder fehn. 

Ich bin über die Fabeln von Lafontaine geratben, und 
freue mih über feine Einfachheit und Natur. Man jollte 
ſolche Bücher nicht Kinder lefen laßen, die das eigentlich 
Sähöne darin nie finden werden, und dann gefällt es felten. 
ich las fie jonft au, aber damahls waren fie mir verhaßt, 


1 „Sreundfhaftliger Briefwechſel zwiſchen ©. €. Leſſing und feiner Grau,“ 

lin 1789, 2 Bände. Neu herausgegeben von Alfred Schöne, Leipzig 1870. 

:effings Frau, Goa geb. Hahn, war die Wittwe des Seidenhändlerd und 
brifanten Engelbert König. 


Ediller und Lotte. 1. 20 
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weil ich fie nicht verftand; ich finde immer mehr noch [mit] 
wie vielen vorurtheilen und irrigen begriffen man fonft ers 
zogen wurde. — adieu jet. Sein Sie herzlich gegrüßt. 
Eben fällt mir ein daß Sie heute in W. find; unfre Saale 
und ſchönen Miejen werden Ihnen doch mehr gefallen ala 
die oede Gegend um MW, nit wahr? Es macht mir freude, 
die Saale zu fehn, weil ih denke fie fließt nad Jena. 


Montags. [den 29. Juni.) 


adieu. Sein Sie wohl und denken meiner. 
L. 


Auf der Rüdfeite: An 9. R. Schiller. ! 


181. Lotte an Schiller. 


Montag den Gten Juli 89. 

Ich denke doch, Eie find wohl, mein lieber Freund, und 
genießen der jihönen Zage. Ich möchte wohl, Sie mären 
mit und und ergögten fih an den fchönen Gerüchen ber 
Lilien, die unfern arten faſt beveden. Ich fange wieder 
an, der Natur zu genießen, und wäre noch frober, wenn id 
nicht jo viel zu thun hätte. Der leidige Bug nimmt mir 
manden jhönen Augenblid, den ich beſſer genießen könnte. 
Unjer Beſuch ift vergnügt, denke ih, über uns von und ge 
ſchieden; ich habe viel reden und viel hören müſſen. (3 
jpannt einen doch fo ab, immer fo umgeben zu fein, und 
zumal wo man ji doch nicht darf ganz geben lafien. — 
Die Einjamteit it mir immer das Befte im Leben, da 
beißt, ftatt immer unter Geſellſchaft zu jein. Sie wie "1 
wohl noch, daß ich einen verfdiedenen Einn auf dies A — 
lege! — Bas ih Ihnen zuerjt jagen mollte, it, ta I 


I Ter Brief war wohl eingelegt in einen gleichzeitigen Carolinens, — 
cher fehlt. 
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Freitag ! nach Jena fommen und ich mich herzlich freue Sie 
zu feben. Wir fonnten’3 nicht abwenden, das angebotene 
Logis anzunehmen, aber ich hoffe doch, wir follen Sie viel 
jeben. Lange können wir und ohnedem jet nicht aufhalten, 
und dies iſt eine Freude, die wir für den Nüdweg auf: 
bebalten ; dann find wir nicht gebunden. Wir fommen frei: 
tags Nachmittag an, den halben Tag find wir da doch zu: 
jammen und einen Theil de3 folgenden. — Die Griesbach 
bat verſprochen, die Bohlen follte in Sena fein (jagt mir 
eben Caroline); da gingen wir, wenn wir wieder kämen, zu 
ihr? und könnten uns vielleiht einen Tag aufhalten. Die 
Bekanntſchaft fol angelnüpft werden. Wenn e3 nicht zu warm 
ift, wäre ed gar ſchön, wenn wir Sie an dem jhönen Weg, 
nabe bei Sena, fänden. Es find fo hohe Erlen an der 
Saale und der Wagen muß da vorbei. Ich freue mich auf 
die Reife und zumal wenn wir auch Körners Belanntihaft 
madten, wie ich hoffe. Vieles habe ich nicht vorgenommen, 
jeit ich ſchrieb, das Eie interefliren könnte. Ich münjchte 
etwas von Ihnen zu wiſſen, vielleicht bringt der Bote Briefe 
mit. Wir gehen nicht über Lobeda, fondern am andern Ufer 
ter Saale weg?, daß wir Sie nit verfehlen. Sein Sie fo 
gut, diefen Brief zu bejorgen. Adieu! Adieu! 


| Lotte. 


182. Caroline an Schiller.“ 


| [Rudolftabt, 6. Juli 1789. Montag. ] 
Nur einen Gruß, lieber Freund. Lottchen fchreibt Ihnen 

über unjer Kommen und Sein in Jena. Richten Sie's ja 

ſo ein, daß wir Sie viel fehen, e3 wird ung jonft eine jehr 


I Tem 10. Zuli. 

2 Na Lobeda. 

3 Lobeda liegt am rechten, Rubolftabt ud Jena am linken Zanlufer. 
1N. 
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üble Laune in Jena anwanteln. Diefen Morgen babe id 
das Ende der Spbigenie 1 gelefen und babe es nicht ohne 
Thränen gefennt. Die Griechin kündigt fi ſehr intereftant 
an, wenn fie doch nicht fehlimm fein müßte! 

Leben Sie wohl, ich lebe ter Hoffnung, Sie zu fehen. — 
Ah es ift doch gut, tab Sie in Jena find, da Eie einmal 
niht ganz bei uns find. Auf die Rückreiſe mit Körnere 
freue ich mich jebr, wir müſſen's arrangiren wenn wir uns 
Ipreben. Adieu. 


Die Echweftern famen am Freitag den 10. Juli nach Jena, 
und blicben den Nachmittag und die Nacht bei Griesbachs; doch 
das geplante Zuſammenſein mit Schiller ward gründlich ver: 
eitelt, Schiller fcheint zu Griesbachs eingeladen, aber durch irgend 
welche Umftände gehindert zu fein, die Gegenwart der Freun⸗ 
dinnen den Abend über zu genieben. 

Tiefe gingen nad) Burgömer, einem Gute bed Sammer: 
präfitenten v. Tacherüden, bei Hettjtädt im Kreiſe Mansfeld ge 
legen, wo der Präſident mit feiner Tochter fich feit Mitte Juni 
(nad) einem ungedr. Briefe der Lebteren) aufbielt. 


* 183. Lotte an Schiller. 


Burgörner den 13ten Juli 89, früh. [Montag.] 


Buten Morgen, lieber Freund, ih muß Ihnen hier arı 
Wort fagen, daß Gie fehn daß ich Ihrer denke, und vun 
jollen Cie auch unſre Wohnung in Lauchſtaedt wißen, verun 
ih möchte herzlih gern bald von Ihnen bören; ich ‘wollte Un 
Sena fo vieles von Ihnen hören, und wißen, und da naxrı 


ı Shillerd NMeberfegung der Iphigenie in Aulis, beren Schluß im 7- ae: 
ber Thalia erſchien. 
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das böſe Echidjal es nicht jo wollte, habe ih jo wenig mit 
Ihnen reden können. Ich darf nicht daran denken, wie die 
Freude in Jena Sie reht viel zu jebn vereitelt worden ift; 
e3 war ein fataler Zufall; und den unbeimlichen Abend werte 
ih jo leicht nicht vergehen. — Sie find doch wieder glüdlich 
surüdgefommen?! Ich wollte Sie hätten ven Weg nah Naum— 
burg mit und maden fünnen. Die Gegend ift wunderjchön, 
und maleriſch, jie hat mich angenehm überraſcht, fie tjt recht 
Schweizeriſch. Geitern aber hatten wir den übelften Weg, 
die häßlichite Gegend vie man nur jehn kann. Ach las jo 
viel es fih der Stöße wegen thun lies, in Bürgers Gedichten. 
Tas Gericht an feine Frau bat viel ſchönes. ih habe Bür: 
ger nicht zugetraut daß er jo etwas machen fünnte, die 
Sprache ift dünkt mir ſchön, und es herrſcht viel Wohlklang 
darin. Auber dem Gedicht an Molly wo auch viel wärme 
üt, und mitunter aud ſchönes, gefällt mir das an die Hol: 
nung. Einige von Bürgers Balladen babe ib auch gern. — 
Seitern Abend jind wir hier angelommen, la Roche dem 
Sie fennen ift bier und ein Herr von Humpolt der auch 
bon vorigen Winter bei un3 war. Die andern find alle 
im Garten, mir tbut die Einſamkeit fo wohl, und ich unter: 
balte mi jo gern mit Ihnen, ih möchte wohl, Eie hätten 
jo viele Zeit wie ih, und fihrieben recht oft. Briefe jind 
toh viel werth wenn man fidh nicht jehn fan; fie find doch 
ein Zeihen des Andenkens, ich zweifle nicht gern an dem 
Andenken meiner Freunde, und glaube gern, daß auch ohne 
es zu fagen, mein Bild in ihrer Seele bleibt, fo mic das 
Ihre in der meinigen lebt; aber ih laße mid doch aud gern 
durch Briefe davon überzeugen. Morgen gehn wir nad Lauch— 
laett; und werden bei einen Tiſcher Kühler wohnen, dies 
müſſen Sie aljo auf den Brief jchreiben. 
. Ih freue mich mit der Dachröden einige Zeit zu leben, 
Ne iſt mir lieb, und es joll ihr denfe ich wohl thun einmal 


% Schiller batte die Tamen wohl ein Stück Weges begleitet. 
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ungeftört leben zu können, alles was fie umgiebt ift gar un: 
leidlich. Und aud die Gegend bier ftimmt die Seele zur 
Traurigfeit, ih fünnte nur bier gern wohnen, wenn das 
Schidjal mir alle geraubt hätte, und auch mein Herz nidt 
empfänglih mehr für die Natur wäre, fo ein ganz leeres, 
toptähnliches leben könnte ich hier führen; aber fonft wäre es 
mir ein großes unglüd, immer diefe rothen kahlen Berge zu 
ſehn; ärmliche Strohhütten find hin und wieder zerftreut; vor 
dem Fenſter wo ich fjchreibe ftehen hohe linden, jchön von 
der Sonne beleudhtet, und der Wind fpielt in ihren Wipfeln. 
Dies ift noch der einzige gegenftand, der Leben in der Natur 
ahnden läßt. — adieu für heute, der Brief foll vente id 
morgen von 2, abgehn. Denken Sie oft an die Reijenden. 


Nachts 10 uhr. 
Leben Sie wohl, und fchreiben bald, und behalten und 
lieb. 


184. Caroline an Schiller. ! 


[Burgörner, Montag] 13. Julius 1789. 


Nur einen Gruß, lieber Freund; Lottchen hat Ihnen ge 
jagt, wie wir hergefommen find, und wie ſchlimm e3 Himmel 
und Erde und Eonne mit uns gemeint haben. Es war mir 
fo fhmerzlih, Sie in Jena zu verlaffen, wir haben uns 
eigentlih fo wenig gefehn. Diefes Sehen im Flug bat fo 
viel Unbefriedigendes, und ift dod wieder fo viel befier al? 
das gar nicht jehen. Möge ein befrer Genius über unſeret 
nächſten Zuſammenkunft walten! Sagen Sie uns ja bald 
etwas über Ihr Kommen, wenn Gie können, und übe 
Körners Reife, wir können uns vielleiht in unjrer Eur tar 
nad) richten. Sch werde in Lauchſtädt viel mit meiner Freun⸗ 


iM. 
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din allein leben, fie ijt verſchlungen in ihren Gefühlen und 
in ihren Verbältniffen, und ich möchte das auseinander Löjen, 
denn fie ift mir jehr werth und fann ich jehr in meine Vor: 
ftellungen finden, fo daß ich fiber bin, auf fie zu mirten. 
Wir haben drolligte Scenen bier gehabt, la Rode und ein 
Freund von ihm, der mweit mehr ift al3 er, waren bier, und 
wenn wir ein vernünftig Wort fprechen wollten, mußte eins 
den alten i geſchwätzigen Vater unterhalten; dies erhielt mid 
bei leipliher Laune unter den disharmoniihen Weſen. Dieſen 
Nachmittag laſen wir die Künftler zufammen — unbeſchreiblich 
giept mir dies Licht und Leben in die Seele, Sie werden 
mir jo nah. — Nun gute Naht, behalten Sie mid lieb. 


C. B. 


* 185. Lotte an Schiller. 


Lauchſtaedt den 17ten July 1789 gegen 11 uhr. [Freitag ] 


Was werden Sie lieber Freund, von ung denfen, daß 
wir Ihnen fo fpät unfre addresse fohiden? aber ein fataler 
Zufall raubt un? die freude auch bald Nachrichten von Ihnen 
zu erhalten. Wir fchrieben Ihnen von Burgörner aus, und 
fagten Ihnen unjre Wohnung, und gaben den Brief bier 
den erften Abend unirer Ankunft auf die Bolt; denken Sie 
nur wie mir war, ala ich heute in den Saal kam, und an 
der thür eine Anzeige fand, daß das Felleiſen von hier nad) 
Merſeburg verlohren worden, und die Briefe darin die am 
l5ten von die Poſt abgegangen wären; die Aufihrift war 
angezeigt, und ich fand den Brief an Sie darauf. Werden 
Sie denten daß wir niht an Sie dadten, und dod der 
Griesbah und Knebeln fohrieben? Denn dieje Briefe kommen 
wahrſcheinlich dieſe Woche an. Nicht wahr Sie glauben nicht, 


I&r war fo alt gar nicht, vgl. ©. 118; geb. 1732. 
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und wollen es nie glauben, daß wir Sie gerade zulezt ein 
wort ſagen könnten, und die andren Correspondenzen 
vorziehn? Es iſt mir gar ärgerlich. Ich trug mich mit der 
angenehmen Erwartung bald von Ihnen zu hören, und ſagte 
Ihnen ſo manches aus Burgörner, und nun wer weis wo 
der arme Brief nun liegt, welche Welle ihm verſchlang; dieſe 
Reiſe raubt mir viele‘ meiner beſten freuten, das unglüd- 
liche Ecidjal in Jena, und nun der verlehrne Brief! — 
Cie fünnen faum glauben wie mir den Abend in Sena war. 
Menn ich Ihnen je Unrecht gethban hätte, und mich an Ihnen 
verjündigt, jo wäre dieſer Abend eine, vergeltung des Itra- 
ienten Himmels geweſen, und ich bätte gewiß für alle Sün— 
ten gebüßt. — Tod zu meiner Reife. geſchehne Tinge find 
nicht zu ändern. Ber Tachroetend ging es un3 gar wohl, 
meine Freundin iſt eine gute, liebe Seele, mir innig lich, 
wie es mir wenige find. Die Geſellſchaft war artig. la 
Roche tem Sie fennen, und ein Herr von Humbold waren 
dort, Die beide artig find. — Tie Gegend ift traurig, (im 
verunglüdten Briefe babe ich cine poetiſche beſchreibung da: 
von gemacht) Sie könnte mir nur alsdann gefallen, wenn 
das Schickſal mir alles was mir lieb wäre raubte, und aub 
das Herz für die freuten der Natur verichloßen wäre, man 
tönnte da wie eine abgeſchiedne Scele leben, und nichts ron 
leben ahnden. Wie ſchön bergegen ift die Natur bei Kam 
burg, und auf dem Wege bisdahin. Denken Sie meiner 
lieber Freund, wenn Sie an die alten Mauern kommen bei 
Kamburg, und in das ſchöne Saalthal bliden, diejer las 
ijt mir beſonders lieb; ich wollte Sie hätten den Meg ta 
bin mit uns machen fünnen. Hier haben wir neh ganz 
einſam gelebt, und beute erjt uns unter die große Welt ge 
wagt, wir werden fie nicht viel jeben beife ich, wir find 1 
glüdlid für ung. Karoline D. ift als wäre fie immer mM 
uns gewejen, unjer Gejbmad, und unjer Mefen jind jid 
immer gleich, ich freue mich wenn Sie fie jeben. Ric 
wahr Sie kommen? Wir wollen Sie aub einen jhen 





— 
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Meg führen, der ung jo lieb it. Dicht an unjren Haus, 
ift eine Wieje mit Bäumen, ein einjamer Weg ganz unbe: 
fuht, denn die Chrüftlihe Melt findet ihn unrein, es it 
ter plaz wo Gerippe und Knochen hingeworfen werden. Wir 
baben ſchon oft darüber gelacht, daß uns dieje Knochen lieber 
find, al3 die Getellfhaften. ah man braudt die Menichen 
jo wenig! wunderbar muß es den eleganten leuten wohl 
iheinen wenn fie hören, daß wir den Anblid eines Sinn: 
baden3, eines Schädels, und gar nicht einmal von Menſchen, 
iondern von thieren, ihren geihmüdten (aber vielleicht eben 
io leeren) Schäbeln vorziehn. Die Menſchen bier kommen 
mir gar zu einfältig vor. Und id könnte Jahre lang unter 
jie herum geben, ohne daß eine Eaite meines Herzens ge: 
tällig mit den ihrigen zufammen ftimmte; ich finde mich aber 
ganz glüdlih; wäre erft mein Brief bei Ihnen, und ich 
tönnte jiher auf einer Antwort zählen, wäre e3 mir gar 
ſehr wohl. — Gute Nacht lieber Fr. alles iſt Schon zur Ruhe 
um mich. (die Weisheit ermübdet nicht,) aber doch muß ich 
ihließen, denn ih joll morgen früh baaden. Gute Nacht 
aljo, ich fehne mih von Ihnen zu hören! 


den 1Sten früh. [Zonmabend.] 


Guten Morgen, ih babe jhon viel vorgenonmen heute 
üb, das Baad ſcheint mir ganz wohl zu befemmen; aber 
luft und Erde find heute nicht freundlid, jo kalt, jo feucht, 
und ih fann mir die gehörige bemegung nicht machen, jonft 
würde es mir noch leichter fein. — Unfer weg nah Eisleben 
Mar gar traurig, jo oede kahle Berge, und jo viel Morait. 
So viel wie es die Stöße erlaubten, lajen wir in Bürger, 
ich habe ſeiner Sprache nicht ſo viel Kraft zugetraut, wie 
ich in dem lied an die Einzige fand, ſie iſt ſehr wohlklingend, 
und eine Wärme darin die hinreißt; es hat viel ſchöne ſtellen. 
Und man fühlt daß er dieſe Empfindungen wirklich hatte, 
da ers hinſchrieb. In dem Gedicht an Molly ſind auch ſchöne 
tellen, und es hat mir gefallen; jeine Balladen haben mid 
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gefreut, Leonore habe ich auch gar gern, und leſe ſie oft 
wieder. Bürger hat doch viele vorzüge, in vergleichung mit 
den Dichtern ſeiner Zeit, die mit ihm zugleich ſich hewor 
thaten, Goecking zum Beiſpiel; auch bat er mebr Einfaches 
und wahres Gefühl als Stollberg. 

Haben Sie die Memoires der la Mothe! gelelen ins 
deſſen? ſonſt follen Eie jie bier finden. Geheimerath Bard: 
baujen? von Halle war bei un3, und hat versprochen fie ber 
Tachroeden zu ſchicken. Tie Weimariſche Truppe3 ijt bier, 
aber es joll an decorationes, und an der Kleidung jebr 
feblen, und viele find ſehr unzufrieden damit. Wenn ſie 
Gabale und liebe geben, gebe ih doch hinein, ich habe es 
nur gelejen, auch wünfcte ich Fiesko zu jehn, ich befinne 
mir ibn nur dunkel, gut werben jie ibn nit geben, aber 
ich erwarte es auch nicht, jondern freue mich nur des Stüdes 
jelbjt wegen. Hat Körner wieder gejchrieben? ch mödte 
jein weg führte ihn über Lauchſtaedt, denn es ift Dod noch 
ungewiß wie lange wir bleiben, und wie Carolinen das 
Baad befümmt. fommt er nicht unter 4 Wochen, jo vor 
ten 10ten oder 12ten, jo tönnten wir doc vielleiht die Reiſe 
mit einander maden. Es wäre jhön! Aber ich will mid 
auf nichts in voraus freun, denn es können jo viele Zu: 
fülle die ſchönen plane zeritören. Che Sie wieder zurüd 
find, fommen wir gewiß auch nicht durd Jena. Aber id 
Iprebe von Tingen, die ſich alle ausweiſen werden wenn Eie 


ı Die Gräfin v. Laınotbe war die Hauptperfon in der berüchtigten Hals— 
bandgeſchichte. 1785 zum Staupbefen, Brandmarkung auf beiden Schultere®. 


und lebenslängliher Einfperrung verurtbeilt, war fie 1787 nad Englaun X 
entfommen, wo ibre Viemoiren erfchienen, welche die Königin Marie Ynık = 
nette vielfach compromittirten. Tavon eine deutfche Meberfegung: Denkwürkiuemn « 
feiten der Gräfin de la Motte, enthaltend bie Geſchichte bes Tiamantturı : 
Halstandes, den Briefwechſel zmifhen der Königin von Frankreich und de un 


Cardinal Rohan, aus dem Engl. 1789. 


298. W. Vardhaufen war bis 1798 Ztadtpräfident von Sale Fun 
ibm finden fib zwei Briefe an Lotte vom 6. und 14. October 1789, wi ie 


von dem Befinden Carolinens v. D. handeln. 
3 Inter dem Tireltor Xellomo. 
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ber fommen. Kein Umweg ift ed gar nit, wenn Eie über 
Merjeburg müßen; wenn e3 aljo Ihre Gejchäfte erlauben, 
denfe ich wohl daß Sie fommen. Ich möchte nun diejer 
Brief füme bald zu Ihnen, und wir hörten was Sie maden. 
Unire addresse ift, beim Tijher Küchler abzugeben; 
ohne den fatalen Zufall könnten wir wohl morgen Briefe 
baben! Leben Sie wohl, ib muß meiner Mutter nod 
ſchreiben. denken Sie meiner zumeilen. u 


Caroline D. grüßt Sie, ſie freut ſich Sie zu ſehen. adieu! 
adıeu! 1 


* 186. Sciller an Lotte und Caroline. 


Jena den 24. Jul. 89. [yreitag.] 


Es wird ung, ſeitdem Sie in Lauchſtädt find, To ſchwer 
gemaht, Nachricht von einander zu befommen, al3 wenn 
Eie and Ende der Welt gereift wären. Auch ich muß einen 
Poſttag fpäter ſchreiben al3 mir lieb ift, weil Ihr Brief zu 
rät in meine Hände fam. Zum Glüd befam der Lorbeer: 
kranz den feinigen no fpäter — fonft weiſſ ih nicht, was 
aus mir geworden wäre. Doch nein — fo ungebultig ic 
auch Ihrem nächſten Briefe entgegenjah, fo wenig mutbete 
ich Ihnen zu, mir fobald zu fehreiben, weil ih weiſſ, daſſ 
man der Bequemlichkeit immer einige Tage gönnen muß, fi 
von einer Strapaze zu erhohlen. Sie haben alio meine 
dofnungen weit, weit übertroffen — und ih weiſſ nict 
Die? ih Ihnen für Ihr liebes Andenken recht ſchön genug 
dan ken foll. 


ik 1 Ter gleichzeitige Brief Carolinens ift nicht mehr vorhanden. Gefchrieben 

N ‚ denn Rr. 186 tft die Antwort auf beide Briefe, wihrend Nr. 157 erft 
€ Antwort auf die inzwifhen auch eingetrofienen Nrn. 183. 184 iſt. 

2 Drig.: wenn. 
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Tas Bild, Das Sie mir von Ihrer Freundinn und Ihrem 
Bepeinanderjein geben, fünnte mich faft eiferfüchtig und net 
diſch machen, wenn Sie mich nicht auch abweſend darinn auf: 
genommen bätten. Die Gemwißheit daſſ ih Ahnen nahe bin, 
dafj Sie in Ihren ſchönern Stunden fih meiner gern erinnem, 
diejer Gedanke ift mir ſehr viel, ſehr viel wertb — aber 
leider ijt diefer Getanfe allein aud alles, was ib wirklich 
mein nennen kann. Mein Bild in Ihrer Seele iſt doch 
immer nicht ich felbjt, und während dem, daſſ mein Echatten 
unter Ahnen wandelt, muß ich jelbit bier in Jena ein deſto 
elenderes Leben führen, Je lebentiger Eie vor meiner Pbar: 
tafie da ftehen, defto mehr erfchöpft ſich meine Toleranz gegen 
die, mi bier umgebenden Gejhöpfe, deſto meniger fann 
ih mich mit meiner Cinfamleit ausföhnen. In ter That — 
ih mache täglid) eine traurige Entdedung nah der andern, 
daſſ ih Mühe baben werte, mit diefem Wolf bier zu Leben. 
Alles iſt jo alltägliche Waare und die grauen befonters find 
ein trauriges Geſchlecht. Cie willen, glaube ich, oder Eic 
wiſſen es nicht, daſſ der weiblide Karafter zu meiner Glüd: 
jeligfeit jo notbwentig iſt. Meine jdönften Stunten danke 
ib doch Ihrem Geſchlecht — wenn ich bejenters noch bie 
Mujen dazu rechne, die nicht umſonſt Frauenzimmer ſind. 
Eelbit tie Venus Urania ift ja ein Weib, und ihre irrbijcen 
Töchter find da, ung bey ihr einzuführen. Hier haben mib 
alle Götter und Göttinnen der Schönheit verlafien, denn Me 
grimmige Geſichter der Gelehrten verſcheuchen alles, was 
Freiheit und Freude athmet. Kommen Sie ja bald zurück, 
kommen Sie mich wieder zum Menſchen zu machen, zum 
Dichter — das iſt vorbey. Uebrigens tröſtet mich das, bat 
Sie doch etwas von mir haben und leſen können, was aus 
einer glücklichern Epoche meines Geiſtes ſich herſchreibt. Es 
find Funken der Glut, die Sie beide mir gegeben baten. 
und die jetzt wieder erloſchen ſind, da Ihr Athem ſie nick! 
mehr belebt. Wie glücklich wollte ich ſeyn, wenn vie [hörten 
Hofnungen in Erfüllung giengen, ven denen Sie jhreibet- 
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Aber wie? Wie follen fie in Erfüllung geben, fo lange vie 
armjeligiten Nichtigkeiten in einer gewifien Waage mehr gelten, 
al3 vie entichiedenfte Gewißheit eines glüdlichen Lebens? Und 
warum hat der Himmel die Rollen fo fonderbar unter uns 
vertheilt, warum jpannte er gerade das muthigfte Roß hinter 
den Wagen? ch weil nicht, ob ich hier etwas ſchreibe, was 
verftändlih ift — aber ich verftehe mi recht gut. Könnte 
ih gewiſſe Verhältniſſe umfehren, jo mwäre der heroiſche 
Muth, den ich habe, an feiner rechten Stelle. So aber habe 
ih ibn nur zu meiner eigenen Peinigung und fann ihn nie: 
mand anderm mittbeilen. 

Den allem .unjerm gerühmten Freiheitsſinn find wir doch 
warlid nur Sclaven und Opfer der Umftänte und der 
Meynung. Was für Häglibe Rüdfihten waren es, die 
mir ſchon einigemale die Freude verborben haben, mid in 
Ihrem Umgange zu genichlen. Sie verweilen mid an tie 
Zukunft. Wieviel größre Opfer müßten da gebradt werben 
lönnen! 

Aber ich vergeße mid. Ihr Brief madte vieles in mir 
lebendig und meine Einbildungstraft feßte da fort, wo Eie 
abgebrohen haben. Habe ih etwas verwirrtes gefchrieben, 
ſo zerreiffen und ignorieren Eie diefen Brief. Ich war 
in einer fonderbaren Stimmung, und diefe möge mid bey 
Ihnen entſchuldigen. 

Ich kann Ihnen noch nicht ſchreiben, ob ih über Lauch: 
Hädt fommen werde. Es hat fih mir jemand von hier auf 
diefe Reife aufgehängt, den ich nicht geradenwegd von mir 
weilen konnte. Werde ich dieje Berjon los, wie ich mich auf 
alle Art bemühe und bemühen werde, fo bin ich den 1. oder 
ten Abends nad fünf wohl in Lauchſtädt. Auf den ten 
denke ich werben Körners von Leipzig nah Jena abreiien; 
lonnen Sie alsdann durchaus noch nicht mitreiſen, ſo kommen 
Sie doch gewiß noch zeitig genug hier durch, um uns in 

Ena zu treffen. 

Leben Sie recht wohl. Machen Cie doch daſſ ih eine 
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Antwort auf diefen Brief noch vor meiner Abreife von Jena 
finte. Ich reife am Donnerſtag weg. 
adıeu. adıen. 


* 187. Schiller an £otte. 


Jena 24. Jul. 89. [reitag.] 


Bennabe möchte ih mid de3 Zufall freuen, ver Shren 
ersten Brief an mid — den ih nunmehr auch habe — ver: 
jrätet hat, weil er Ihnen Gelegenheit gab, mich aufs neue 
von Ihrer Freundfchaft zu überzeugen, die ih zwar nie be 
zweifeln, aber aud nicht zuviel betätigt hören kann. Schade 
nur, daſſ ich feine Gelegenheit gehabt habe, Ihnen meinen 
feiten Glauben daran zu zeigen, da hr Brief an die Grief: 
bach (vielleiht weil er an Knebeln eingejchloffen war unt 
aljo nab Weimar geſchickt wurde) fpäter, al3 ver an mid, 
eingetroffen ift. Wie fehr danke ich e3 Ihnen, meine liebte 
Sreundinn, dafj Cie meiner gedacht haben, und daß Ei 
mir Beweife davon gegeben haben. In Gedanken und nal 
jenn zu dürfen, ift ja beynahe alles, was das Schidjal ur 
zu gönnen jcheint. Ahr lezter Auffenthalt in Jena war f 
mih nur ein Traum — und fein ganz fröhlicher Trau 
denn nie hatte ich Ihnen foviel fagen wollen, al3 dam 
und nie habe ich weniger gefagt. Was ich bey mir beba 
mußte, drüdte mich nieder, ich wurde Ihres Anblide ' 
froh. Eo oft ift mir diejes fchon begegnet, und nicht ir 
fonnte ich Außerlihe Hinderungen antlagen. Kaum 
man e3 denken, daß oft auch die übereinftimmenbdften 
ſchen — die einander fo ſchnell und leicht auffallen v 
lebendig in einanver leben — wieter einen fo weite 
zu einanter haben. So nah und tod jo ferne! — 

Ihre Empfindungen an diefem Abend waren eine 
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bndung von den meinigen, und ih wünſchte fie wären ein 
borud davon gemeien, fo hätten Eie mich ohne Worte ver: 
ınden, und alle die Menſchen und Menſchbenähnliche Meien 
m uns ber hätten unſre Eprade nicht geftört. Ich batte 
ı meinem Karlos eine Stelle, die ih mit der ganzen Ecene, 
orinn fie ftand, weggelaſſen habe. Diefe Stelle trüdt am 
eften aus, was ich bier menne. 


„— — — Shlimm, daß der Gedante 
erft in ter Worte todte Elemente 
zeriplittern muß, die Eeele fih im Ecalle 
verkörpern muß, der Seele zu erfcheinen. 
Ten treuen Epiegel halte mir vor Augen, 1 
der meine Ceele ganz empfängt, und ganz 
jie ‚wiedergibt, dann, dann haft du genug ! 
das Räthſel meines Leben aufzuklären! 


Damals als ich dieje Worte Ichrieb, hätte ich nicht geahndet, 
dab ih fie einmal für mich felbft würte reden laſſen müfjen.? 

Ihre Freundinn muß ein edles und liebes Geſchöpf jenn, 
wenn Eie dem Bilde gleiht, das ih mir, nad Ihrer und 
Ihrer Schweſter Beichreibung, von ihr gemadt habe. Ich 
wäre jehr begierig, fie zu feben, und zu beobadten, wie fid 
Ihte drey Karaktere in einander mifhen. Aber ich fürchte, 
ih würde ein ſchlechter Beobachter jenn — ih würde lieber 
daran Antheil nehmen. Was für ein fchönes Leben, wenn 
dieſes Lauchſtädt eine von den glüdliben Inſeln in der Fabel 


I Tie obige Faffung diefer beiden Berfe hat Schiller erft durch verſchie⸗ 
Gorrecturen bergeftellt. Den vorlegten Vers fchrieb er anfänalih: Sie 
wiedergibt, fo Haben, dann ſtrich er die beiden legten Worte aus und 
eb dann, dann über. Ebenſo ift dad du Übergefchrieben. Ta er bies 
ſelbe Ztelle noch zweimal und jedesmal verſchieden citirt (An K. J. 40, an 
dumboldi, 2. Aufl., S. 282), fo ſcheint es zweifelhaft, ob er eine Vorlage 
batıe; er hatte wohl das Stüd Manufcript vernichtet und citirte aus dem 
Hniß. 
? Die Worte: „Damald — laſſen müſſen“ hat, wie es ſcheint, Schiller 
Ieipr geftrichen, doch fo, daß fie ohne Mühe zu ertennen find. 
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wäre, jedem antern Menſchen, al3 ten wir alsdann nod 
vermißten, unzugänglich! 

Sie glauben es nit, liebfte Freundinn, wie viel Muth 
ich braude, um dieſes freundloje Dafeyn bier fortzufegen — 
und bloſſ allein von den Gütern der Phantafie zu leben. 
Hier ift auch gar fein Menſch, an den ih mid ala Freund 
anjchließen könnte. Sch bin wie einer, der an eine fremde 
Küſte verſchlagen worden und die Sprache des Landes nit 
verftebt. Meinem Herzen fehlt e3 ganz und gar an Nahrung, 
an einer befeelenden Berührung, und, durd feinen Gegenftand 
um mich ber geübt, der mir theuer wäre, verzehrt ſich mein 
Gefühl an mejenlofen realen. 

Aber warum Tchreibe ich Ihnen jolde Dinge? Ich vente 
bier nur auf mid felbft, und follte mid Ihrer angenehmen 
Griftenz in 8. vielmehr freuen. Denten Sie noch ferner an 
mid, wenn Eie vergnügt in Ihrem kleinen Zirkel find. Ich 
werde mid oft unter Sie verfeßen. 

Daſſ ih nod nit bejtimmen fann, ob ih Eie in Lauds 
jtädt fehe, wird Ihnen Caroline jagen. ! Aber ich werde 
thbun, was möglih ift, um diefe Hinderung zu entfernen. 
Auf jeden Fall kann Ihre Zurüdfunft über Jena mit der 
Anweſenheit meiner Freunde zufanmen treffen. Aud Ft. 
v. Kalb wird vermuthlich alsdann hier fie? fehen. Sie 
wünjct jebr, Sie und Ihre Schweſter zu jehen. 

Leben Sie wohl und empfehlen Sie mid Ihrer zwenten 
Schweiter, die mir unter dieſem Nahmen fehr werth und 
theuer ift. Dieſen verwirrten Brief verzenhen Sie mir. 30 
hätte gar nicht fehreiben dürfen, oder ber Brief mußte 16 
ausfallen wie er ij. adieu. adieu. 


Schiſſer. 


1 Ngl. den Brief Nr. 186, der unter Carolines Adreſſe ging. 
2 D. h. Körners. 
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* 188. £otte an Schiller. 


Lauchſtedt den 27ten July 1789. [Montag.] 
Ihr Brief geftern machte mir große freude, denn ich fing 
ſchon an recht mismuthig zu werden, weil ich mir dadıte ver 
(este Brief an Sie wäre aud verunglüdt. Nun ift3 mir 
lieb daß Sie beide haben; ich möchte immer gern, daß Gie 
den Gedanken an unjre freundfhaft nicht aus den Augen 
verlöhren, und immer wahr und gewiß von der meinigen 
überzeugt wären lieber Freund. Ye mehr mid die Menge 
Menihen und das Geräufh der fogenannten großen Welt 
jollte von dem Andenken unſres ftillen lebend vom vorigen 
Sommer abziehn (wie es die Menſchen denken würden, unter 
denen ich doch zuweilen fein muß) je mehr fühle ich wie viel 
una Ihr Umgang gab, und mie viel mir fehlt. Sie haben 
und zu fehr verwöhnt. Die Menfchen find hier gar zu arm: 
ſelig, al3 daß fie einen nur die geringfte Freude geben fünnten. 
Ih komme von einen dejeunde, wo ich noch vor einer 
Stunde war; verzeihn Sie alfo wenn ich unzufammenhängend 
ihreibe, ich bin immer verftimmt wenn ich unter ſolchen Ge- 
\höpfen bin, und ftehe fo einfam in mir unter ihnen, als auf 
einer wüſten Inſel; mein Herz bat feine Eprade für fie. 
3% fühle, wie es Ihnen oft fein muß; könnten wir doc 
dena nach R. verſezen oder umgefehrt, wie gern möchte ic 
daß der Ontel in Jena lebte, wir könnten ihm dann oft be: 
ſuchen, die freude die ih habe Ihren Geift zu beobadhten, 
und der! Antbeil den ih an Ihnen nehme, gäben Ihnen 
do vielleicht einiges Gutes in die Geele, und Sie fühlten 
N nicht mehr fo ijolirt; fäme er nur her, wir wollten ihm 
daz (eben dort recht angenehm fhildern. — Warum glauben 
Sie Lieber Freund, mir nicht alles was Sie denken fagen 
HU dürfen? um meine Freuden nicht zu ftören? Können Sie 
denten daß ich nicht gern jedes Gefühl Ihrer Seele, es fei 


Dil: den. 
Eqiter und Lotte. 1. 21 
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des ſchmerzens oder der freude, mit Ahnen tbeile, und es 
gern in die meinige aufnehme? Zurüdhaltung könnte mid 
weit mehr bei meinen Freunden betrüben. Sie haben uns 
vorige woche viele jhöne Momente gegeben, dank Ihnen! 
wir haben Fiesko gelefen; wie groß iſt nicht fein Caradtier, 
ter Kampf mit jeinen Stolz hat mid intereßirt. E3 ift dieſe 
Ausgabe, wo ihm zum Ente Verina ind Meer ftürzt!; Es 
bat mir weh gethan, aber doch konnte Verina nicht anders 
banteln, ta es fein Vaterland galt. Leonore ift ein edles 
Mefen, unfer Geichleht muß Ihnen banken daß Sie fie fo 
ihön ſchildern. Eie bleibt fid immer fo gleid; trägt ihren 
Schmerz mit jo viel Muth, und doch war es ein jo hartes 
Schickſal, fib von fo einm Mann wie Fiesko vernadläfigt 
zu jeben. Cie mußte e3 wohl anfangs jo denfen, daß et 
jie einer Julia aufopferte. 


Tiefer Brief wurde nicht vollendet und nicht abgejchidt, weil 
e3 zweifelhaft war, ob er Schiller noch in Jena finden werde, 
und man vielleicht jürchtete, er könnte dann in unrechte Hände 
fallen. 1'', Seiten bes Briefbogend find leer geblieben. Stan 
deſſen gingen bloß die folgenden beiten Billets ab. 


* 189. £otte an Schiller. 


den 28ten July. früh. [Dienflag.] 
Ta ib nicht weis ob Sie lieber Freund unſre Briefe 
noch erhalten, jo fage ich Ihnen nur ein wort. Jc bee 
wir jebn uns bier, e3 wäre gar fhlimm, wenn es nidt ge⸗ 


ı Tas ift vie uriprünglide Faſſung; für die Mannheimer Bühne yattt 
Schiller 1784 eine andere Bearbeitung bergeftellt, wo Fickko am Schluß kie 
iym angebotene Kerzogsfrone ausfchlägt und dadurch Berrina fi zum einig? 
Freunde madt. Tiele Arbeit war damals nur im Manuſcript auf ben yir 
nen verbreitet, benn bie einzige Nusgabe (Nugsburg 1789) hat ſchwerli 
Schiller felbft gefannt. Lotte wußte alfo von der andern Nebactien de⸗ 
Stückes moßl nur durch Schillers Erzählung. 








| 
| 
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ſchähe, denn ich dachte ſchon oft, Taf ung Ihr Aufenthalt 
bier für das wa3 wir in Sena verfäumt haben, fchatlos 
balten würde. Traue ich meinen Ahndungen, fo kommen 
Eie. Sonnabend und Eonntag wollen wir uns redt für 
alle ueberläjtige Gejellihaft hüten, und nicht ausgehen, tab 
wir nicht3 verfäumen. — Ich habe geitern einen großen Brief 
an Eie angefangen, ta es aber noch ungewiß ift, ob Sie 
diefen noch erhalten hätten, jo will id Ihnen fagen was er 
enthielt wenn wir uns ſehen. Haben Eie indeßen herzlichen 
tank für Ihren legten Beweis Ihres Andenkens. Ach böre 
ed immer gern wieder, wenn Sie mich Ihrer Freundſchaft 
gewißer machen, denn fie ift mir die fchönfte freude meines 
!eben?. — Wir haben halb und halb einen plan entworfen, 
nad Leipzig zu reifen auf einen tag, e3 märe jo ſchön! va 
es doch ungewiß ift ob wir Körners noch in Jena treffen 
tonnen. — Leben Sie wohl mein lieber Freund. Ich hoffe 
wir jeben un3 bald. — L 


190. Caroline an Sciller. ! 


[Lauchſtädt, 28. Juli 1789. Tienftag.] 

Ten erften oder zweiten? darf ih Eie aljo erwarten — 
die unſichre Hoffnung ſchon maht mir die Tage werther als 
ale hier verlebten. Wenn doch der Himmel ven fatalen 
Nenſchen, der ſich Ihnen aufdringt, zu ſich nähme! Adieu, 
liebſter Freund. Wenn ſich nicht gute Geiſter dieſes Briefes 
annehmen, ſo erhalten Sie ihn ſchwerlich. — Ich ſchreibe 
nen, wenn wir ung nicht ſprechen, oder vielleiht aud 
dann — es iſt ſonderbar, welch eine fremde Gewalt oft die 
Lippen verſchließt, wenn auch tie Seele offen iſt. Adieu — 

6. 


— — — —— 


IR. — 2 Sonnabend oder Sonntag. 
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Schiller kam nach Lauchſtädt; die Erklärung, erzählt Caroline 
in Schillers Leben, erfolgte in einem Momente des befreiten 
Herzens, den herbeizuführen ein guter Genius wirkſam fein muß, 
Diefer gute Genius war Caroline felbft. Nach den beiden fol: 
genden Dokumenten Tönnen wir nur annehmen, daß Schiller 
endlich in einem Zwiegeſpräch mit Caroline allein, Worte fand, 
und da bieje ihm alle Hoffnung machte und Hülfe verhieß, reidte 
er ab und erflärte fich gegen Lotte fchriftlih, in dem folgenden 
Briefe. Er hatte nicht den Muth, fich perſönlich münblice 
Antwort zu bolen, zumal er vermutben fonnte, daß berfelben 
eine Gorrefpondenz mit der Mutter Lottend vorangeben werke. 
Ob der Brief noch in Lauchftäbt, ob in Leipzig, ob auf einer 
Zwiſchenſtation gefchrieben tft, wage ich nicht zu entfcheiden. 


* 191. Schiller an Lotte. 


[3. Auguft, Montag.) 


ft es wahr theuerfte Lotte? darf ich hoffen, daß Caro- 
line in Ihrer Seele gelefen hat und aus Ihrem Herzen 
mir beantwortet hat, was ich mir nidt getraute, zu gefteben? 
D wie ſchwer iſt mir dieſes Geheimniß geworden, das id, 
folange wir und tennen, zu bewahren gehabt habe! Bft, 
als wir noch bevjammen lebten, nahm id meinen ganzen 
Muth zujammen, und fam zu Ihnen, mit dem PVorfag, es 
Ihnen zu entveden — aber diefer Muth verliefl mich immer. 
Ih glaubte Eigennug in meinem Wunſche zu entdeden, id 
fürdtete, daſſ ih nur meine Glückſeligkeit dabey vor Augen 
hätte und dieſer Gedanke feuchte mid zurüd. Konnte id 
Ihnen nit werden, was Sie mir waren, fo hätte man 
Leiden Sie betrübt, und ich hätte die fhöne Harmonie ynieret 
Freundſchaft durh mein Geſtändniß zerftört, ich bätte auch 
das verloren, was ich hatte, Ihre reine und ſchweſterliche 
Freundihaft. Und dod gab es wieder Augenblide, we meine 
Hofnung auflebte, wo die Glüädjeligleit, die wir uns gebe 
fonnten, mir über alle alle Rüdfichten erhaben fchien, #° 
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ih e3 fogar für ebel hielt, ihr alle Uebrige zum Opfer zu 
bringen. Sie fonnten ohne mich glüdlich feyn — aber durd 
mid: nie unglüdlih werden. Dieſes fühlte ich lebendig in 
mir — und darauf baute ih dann meine Hofnungen. Eie 
konnten fih einem andern fchenten, aber feiner konnte Eie 
reiner und zärtlicher lieben, al3 ich. Keinem konnte Ahre 
Glüdjeligleit heiliger feyn, al3 fie e8 mir war und immer 
ſeyn wird. Mein ganzes Daſeyn, alles was in mir lebt, 
alle, meine theuerfte widme ih Ihnen, und wenn id mid 
zu veredeln ftrebe, fo gejchieht3, um Ihrer immer würdiger 
zu werden, um Gie immer glüdliher zu machen. Bortref: 
lichkeit der Seelen ift ein ſchönes und ein unzerreißbares 
Band der Freundſchaft und ver Liebe. Unſre Freundſchaft 
und Liebe wird unzerreifibar und ewig ſeyn, wie die Gefühle, 
worauf wir fie gründen. 

Vergeßen Sie jezt alles, was Ihrem Herzen Zwang auf: 
legen könnte, und laſſen Sie nur Ihre Empfindungen reden. 
Beftätigen Sie, was Caroline mich hoffen ließ. Sagen Sie 
mir, daß Sie mein ſeyn wollen, und daſſ meine Glück— 
jeligleit Ihnen fein Opfer koftet. O verfihern Sie mir dieſes, 
und nur mit einem einzigen Wort. Nahe waren fi unire 
Herzen ſchon längft. Laßen Sie aud no das einzige fremde 
binwegfallen, was fich bisher zwiihen uns ftellte, und nicht3 
nichts die freye Mittheilung unjerer Eeelen jtören. 

Leben Sie wohl theuerfte Lotte. Ih ſehne mih nad 
einem ruhigen Augenblide Ihnen alle Gefühle meines Her: 
zens zu fchildern, die in dem langen Zeitraum, daß dieſe 
Einzige Sehnſucht in meiner Seele lebt, mid glüdlih und 
wieter unglüdlih gemadht haben. Wie viel habe ih Ihnen 
nch zu jagen? 

Eäumen Gie nit, meine Unruhe auf immer und ewig. 
ju verbannen. Ich gebe alle Freuden meines Lebens in Ihre 
Yand. Ah, es iit jhon lange, daß ich fie mir unter feiner 
andern Geftalt mehr dachte, al3 unter Ihrem Bilte. Leben. 
Eie wohl, meine theuerfte. 


— — — 
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192. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


[Yeipzig den 3. Auguft.] Montag Abends, 

Tiefer heutige Tag ift der erſte, wo ih mich ganz glüd: 
ih fühle. Nein! ch babe nie gewußt, was glüdlidh fein 
ift, als Beute. Ein einziger Tag verſpricht mir die Erfüllung 
der zwei einzigen Wünſche, die mid glüdlih machen fünnen. 
Liebſte, tbeuerfte Freundinnen, ich verlafle eben meinen Körner 
— meinen und gewiß auch den Jhrigen — und in der erjten 
Freude unſers Wiederſehens war es mir unmöglid, ibm 
etwas zu verjhmweigen, was ganz meine Seele beſchäftigte. 
Ich babe ihm gejagt, daß id hoffe — bis zur Gewißhbeit 
boffe, von Ihnen unzertrennlich zu bleiben. In feiner Seele 
babe ich meine Freude gelejen, ich habe ihn mit mir glüd: 
lib gemadt. O ih weiß nidt, wie mir if. Mein Blut 
it in Bewegung. Es ift das erftemal, daß ich dieſe ie 
lang zurüdgebaltenen Empfindungen gegen einen Freunt aus: 
gieben konnte. Diejer beutige Morgen bei Ihnen, dieſer 
Abend bei meinem theuerſten freund, dem ich alles geblieben 
bin, wie ih es war, der mir alles geblieben ift, was er 
mir je geweſen — ſoviel Freude gewährte mir nody fein ein 
jiger Tag meines Lebens. Körner kündigt mir noch an, daß 
er bereit jei, Dresden zu verlajien, und Jena zu feinem 
Aufentbalt zu wählen. Innerhalb eine? Jabres kann id 
hoffen, auch von ihm unzertrennlich zu werben. 

Melde ſchöne himmliſche Ausficht liegt vor mir! Welde 
göttlibe Tage werden wir einander ſchenken! Wie jelig wirt 
ih mein Wefen in dieſem Zirkel entfalten! O ich fühle in 
diefem Augenblid, daß ich Feines der Gefühle verloren bat, 
die ich dunkel in mir ahnete. Ich fühle, daß eine Seele 
in mir lebt, fähig für alles, mas ſchön und gut ift. RL: 


IN. 
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babe mid jelbit wiedergefunten und lege einen Werth auf 
mein Weſen, weil ih es Ihnen widmen mill. 

Ja Ihnen jellen alle meine Empfindungen gehören, alle 
Kräfte meines Weſens follen Jhnen blühen! In Ibnen will 
ih leben und meines Daſeins mich erfreun. Ihre Seele iit 
mein — und die meinige ift Ihnen. Laſſen Sie mich für 
meine Freunde mit angeloben. Auch fie find Ihnen, und 
Eie ſchenke ih meinen Freunden. Wie reich werden wir 
durdh einander fein! 

Aber beftätigen Cie mir beide, daß meine Hoffnung mid 
nit zu weit geführt bat, fagen Cie mir’, daß ib Cie 
ganz verftanden habe, daß Lotte mein fein will, daß ic fie 
glüdih mahen kann. Noch mißtraue ih einer Hoffnung, 
einer Freude, von der ich noch gar feine Erfahrung babe; 
laffen Sie meine Freude bald auch von diejer Yurdt gun; 
rein jein. Gie können nicht handeln wie gewöhnlide Men: 
iben, Sie brauden aljo aud gegen mid nichts, als Wahr: 
beit. wir dürfen alle diefe Umjtändlichfeiten überjpringen, und 
unfre Geelen frei und rein vor einander entfalten. 

3b kann nicht mehr jchreiben. Heute niht mehr, denn 
meine Seele ift jegt nit fühig, ruhige Bilder aufzufaſſen. 
Es jhmerzt mid, daß ich Ihnen jo gar nicht ſchildern kann, 
wie mir ift. Antwerten Sie mir ja ohne Aufihub, und wenn 
nicht gleich eine Poft geht, durch einen Erprefien. Sie haben 
dazu noch einen andern Grund, denn ib mus millen, ob 
Sie und die Dahröden gefund genug find, die Reife nad 
Yeipzig zu machen. Auf den Freitag Mittag find Körners 
frei, und diejen Tag fünnten Sie alſo wählen. Eie müſſen 
meine freunde jehen — und ih muß Sie bald wieder jeben. 

Diefen heutigen Brief werden Eie Mittwoh früh haben. 
Shiden Eie einen Erprefien, fo habe ih Mittwoch Abends 
re Antwort. Nur wenige Zeilen, nur fo viel als id 
brauhe, um meiner Freude ganz gewiß zu fein. 

Ich habe bier niemand geiprodhen, al? Körner. Ceine 
yrau und Schwägerin find in einer Geſellſchaft, wo ſie nit 
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lostommen können, Faſt ift mir's lieb, fo bin ich ganz allein 
bei meiner Freude. Adieu! 
Schiller. 


Meine Adreſſe: Brof. Schiller im Joadhimsthal 1 wohnhaft. 


* 193. £otte an Schiller. 


[Tauchftädt 5. Auguft, Mittwoch?) 


Schon zwei mal habe ich angefangen, Ihnen zu fchreiben, 
aber ih fand immer, daß ih zu viel fühle um es aus: 
drüden zu können. Karoline bat in meiner Eeele gelejen; 
und au3 meinen Herzen geantwortet. 

Der Gedanke zu Ihren Glüd beitragen zu können ftebt heil 
und glänzend vor meiner Seele. Kann e3 treue, innige liebe 
und Freundichaft, jo ift der warme Wunfch meines Herzens er: 
füllt, Sie glüdlih zu fehn. — Für heute nicht3 mehr, Frei⸗ 
tag jehn wir und. wie freue ich mid) unſren Körner zu fehn! 
und Eie lieber in meiner Seele lefen zu laßen, wie viel 
Eie mir find. Hier ift der Brief? dem ich Ihnen let 
beſtimmte. adieu! ewig 


Ihre treue 
Lotte. 


ı Das Joachimsthal in ter Hainſtraße war ein Kaffeehaus, in melden 
Schiller ſchon 1785 gewohnt hatte; heute ift das Haus mit einer Gebenktaftl 
geihmädt. Pal. Voſchkau, Schiller in Gohlis (Leipzig 1877) S. 97. 

2 Ar. 188. 





Beilage 1 (zu S. 118). 


Ans Eonflantin Beyers Tagebuch. 


2. Zanuar 89. — Beym Nachhaufegehen fagte mir ber 
Regierungäpedell Arel, daß ich diefen Abend zum R. R. v. Dad): 
röden [dem Sohne] fommen möchte. — wie e8 5 Uhr war ging 
ih bin — ich traf ihn in pontificalibus aber etwas unpäßlich 
an — nicht lange fo trat auch die Fräulein mit dem Anftande 
einer Grazie herein — dankte mir vor meine Epiftel — das 
göttliche Mädchen — ſie war ganz nachläßig angelleidet — in 
ihrer gewöhnlichen Haußbekleidung worinn ich fie jo gern jehe — 
ganz wie eine von Angelicas lieblichften Figuren, in einer 
Etunde voll Begeifterung con amore bingehauht — unſere 
Unterhaltung rollte über allerley Vorwürffe aus dem Gebiete 
der Zaune und den Nouvelles du jour. — es Mar eine der ans 
genehmſten Stunden die ich je verlebte. — da fie eben Gefell: 
ſchaft hatte, empfahl fie fich nach einer halben Stunde. — 

3. Sanuar. Neulich erhielt ich von dem edlen Mädchen 
C. v. D. ein Billet, worinne eine vortreffliche Ueberjegung des 
ſchönen engl. Gedichts „Der entwaffnete Amor” von Prior lag 
— es ift meifterhaft überfegt — bier ift dag Gedicht und die 
lieben Zeilen die es begleiteten. 


1Matthiew Prior, engliiger Tichter (1664—1721). Das Gedicht werde 
bier mitgetheilt zur Illuſtration theild der Zeit, theild der Ueberfegerin. 





330 Erſtes Bud. 


Der entwaffnefe Amor aus dem engliſchen des Prier. 


Unter einer Myrthe Schatten 
fhlummert Chloe; leiſe jchlich 
Amor zu ibr bin, und wiegte 
fanft auf ihrem Bufen fid}: 


Mill da wohnen, fpreitet drüber 
feine feinen Flügel bin 

nimmt fein Bettgen in der Mitte 
niftelt tief fein Köpfgen drinn. 


Süßgewiegt entichläft der Kleine, 
Chloe wachet auf, erfchridt, 

faßt ſich doch und finnt zu fangen 
ibn der alle Welt bejtridt. 


Ihr Korſet ſchnürt fie gejchwinde 
halb ſich auf, mit leichter Hand 
ſchlingt ſie um die kleinen Arme 
unvermerkt das ſeidne Band. 


Er erwacht, und ſtrebt, die Händchen 
Chloens Feßeln zu entziehn; 

dreimal ſchüttelt er die Flügel, 

Doch ſie läßt ihn nicht entfliehn. 


Weinend legt er ſich aufs bitten, 
„Ach ſagt er, erbarme dich! 
edles Mädchen eines Blinden 
der den Weg verlor und ſich 


Hier auf deine Bruſt verirrte, 
Ach! zu glücklich! — doch dabei 
warlich an nichts böſes dachte, 
las mich alſo wieder frei. 





Bis zur Verlobung. 


Mich, verjegt fie, kümmerts wenig, 
wo und wie Kupibo fliegt, 

was er fuchet, ob er irret, 

reiſet oder ftille Liegt. 


Aber frei las ich ihn nimmer, 
bö8 ijt bei ihm Sinn und That, 
und wer weiß, ob es der Falſche 
auch auf mich gezielet bat. 


„Eitle Furcht närft du im Herten 
„Pfeil und Bogen geb ich bir, 
„Brich nur, Schönfte! meine Ketten, 
„ſchenke nur die Freyheit mir. 


Gut, jo gieb mir Pfeil und Bogen, 
daß ich ficher vor bir fei, 

und ich will die Feßeln Löfen, 

Flieg denn immer und fey fren. 


Er entwaffnet jich, fie bindet 
den Gefangnen wieder [08, 

und von dieſer Zeit an fizzet 
lächelnd er auf ihrem Schoos. 


Bringt in unfhuldswollen Spielen 
jeine Tage bei ihr zu, 

gaufelt bald um fie, bald weilet 
er auf ihrer Bruft in Ruh. 


Chloe lenkt an Amors Stelle 

nun die Welt — auf ihr Gebot 
Fliegen Pfeile, Schmerz, Entzüden, 
Leben giebt fie oder Tod! 


33l 
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Diefe Ueberfegung ift nie gebruft geweſen. Sch babe ges 
glaubt, daß fie vielleicht einen Heinen Plaz in Ihren Skizzen 
verdiene und habe fie darum abgejchrieben. Ich habe verfchiedenes 
aus Ihren mir gütig mitgetheilten Blättern abgefchrieben und 
Schiffe fie Ihnen mit meinen beiten Dank begleitet wieber zurüd. 


Caroline Dachröden. 


Die obige Ueberjezung tft vermuthlich vom vortreffl. Mäbgen 
ſelbſt — und mir deſto mertber. 
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Beilage 2 (zu S. 197). 


Da die Aſſemblee beim Coadjutor oft in diefem Buche er: 
wähnt werden wird, fo Tafie ich folgen, was Conft. Beyer in 
feiner Neuen Chronik von Erfurt (Erf. 1821) unter dem Sabre 
1786 darüber erzählt. . 

Sm Winter d. J. nahmen die Aflembleen auf ver Statt: 
balterei ihren Anfang — eine Anftalt, die für die Ausbildung 
des. gejellfchaftlichen Tones von den vortheilbafteften Folgen war. 
Dalberg hatte zu dem Ente eine Einladung ergeben laſſen, 
welcher zufolge jeder anjtändig gefleivete Bürger oder Fremde 
freien Zutritt zu biefer Berfammlung hatte, die alle Dienjtage 
von 5 bis 8 Uhr Abends in dem in feinem Ballafte dazu be: 
jtimmten großen Saale und anftoßenden Zimmern, die zu diefer 
Abſicht erleuchtet und gebeizt wurden, zufammenfam. Hier war 
fein Unterjchied der Stände zu fpüren. Adliche und Bürgerliche, 
Staatsbeamte, Künftler und Handwerker, Fräuleind und Kauf: 
mannstöchter, alles vereinigte bier nur ein Zweck, der, ſich an: 
genehm zu unterhalten. — Man fpielte Karten, Geſellſchafts⸗ 
und Pfänderſpiele. Geſchickte Dilettanten ließen fich auf bem 
Flügel oder andern Inſtrumenten hören. Manch aufleimendes 
Zalent fand bier Aufmunterung, und manch angenehme Belannt: 
Tchaften wurden bier geftiftet. Und welchen Vortheil gewährte 
eine folche gejellichaftlicde Einrichtung nicht den ankommenden 
Fremden, die bier Öelegenbeit fanden, während ihres Aufenthalt? 
Tih auf das Angenebmfte zu unterhalten, und die, wenn es 
einigermaßen durch irgend ein Talent oder Wiffenfchaft aus: 
gezeichnete Männer waren, von dem humanen Statthalter felbft 
nach der Affemblee zur Abendtafel gezogen wurden. 
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Karl v. Dalberg war die Ceele diejer ganzen trefflichen Ans 
ſtalt. Er miſchte fich ftet3 mitten unter das bunte Gewühl, bad 
den großen Saal und bie drei anftoßenden Zimmer anfüllte, 
iprach mit jedem, der ihm aufitieß, einige Worte, und freute 
ih herzlich, wenn die ganze Gefellfchaft fich einer unbefangenen 
Fröhlichkeit überließ. Zumeilen wurden auch Bälle gegeben, zu 
welchen die an folhen Tagen anweſenden Mitglieder der Afjem: 
blee eingeladen wurden. — Hier batte man auch Gelegenheit, 
zumeilen außgezeichnete Gelehrte Tennen zu lernen. So waren 
3. B. Goethe, Wieland, Friedrich Schiller, Herder, Gotter, 
Friedrich Schulz und andere berühmte Männer fehr oft in tiefer 
Aiiemblee zugegen. Beſonders war Schiller, der fich einft [1791] 
zwei Monate mit feiner Gattin in Erfurt aufbielt, faft jedesmal 
gegenwärtig. Selbft regierende YFürften, Prinzen und Brin: 
zeijinnen erblidte man oft in dieſem Cirkel, ver alle Stände, 
ohne Abftufung und Unterjchiet, in einem gemeinfchaftlichen 
Brennpuntte vereinigte. 
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Aus dem Brautftande, 


Eile und Lotte, 11. 








So hatte Schiller das Jawort erhalten. Am Freitag den 
7. Auguft 1789 waren Lotte und Caroline mit dem Geh.- Rath 
Bardhaufen in Leipzig, ſahen Schiller wieder und lernten 
körners kennen. Lotte berichtet über biefe Reife an Knebel 
Düntzer, Briefe an einen vertr. Freund, S. 56), natürlich mit 
lebergefung der Namen Schiller und Körner. Brofefforen 
ıchten fie nicht auf, wohl aber Gemälde von Defer. „Und dann 
ar ich im Roſenthal; es ift ein ſchöner Plat und die hohen 
(ten Eichen find gewiß felten fo ſchön als dort. Sonnabend 
nd wir wiedergekommen.“ Echiller kehrte, wie es fcheint ohne 
ie Dresdener Freunde, mit nach Lauchftäbt zurüd, von mo 
* Montag den 10. Auguft nach Jena meiterfuhr, indem ſich 
nterwegs Körners ihm anfchlofien. Bei dem Zufammenfein in 
eipzig und Lauchſtädt war ausgemacht worden, wie die Sache 
weiter zu behandeln ſei. „Die Zufriedenheit der guten Mutter, 
tzählt Caroline, die und heilig war, hofften wir, obgleich die 
tußere Lage wohl noch Bedenken erregen konnte. Um ihr un: 
Wibige Eorge zu erfparen, follte noch Alles für fie geheim 
bleiben, bis Schiller eines Heinen firen Gehalts gewiß würde, 
der feine Exiſtenz in Jena ficherte; einen ſolchen konnten wir 
ton dem Herzoge von Weimar erwarten. Bei unfern einfachen 
Gewohnheiten, entfernt von Anfprücden an äußern Glanz, ſah 
ich in eine forgenlofe Zukunft für meine Schwefter, und freute 
mid lebhaft der Hoffnung auf ein öfteres Zufammenleben mit 
Meinem Freunde, in einem fo nahen Berhältniffe.” 
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* 194. £otte an Schiller. 


2. den 11ten Früh gegen 11. [Dienftag.] 

Ich muß Ihnen ein Wort fagen. Sie fehlen mir fo 
jehr, und es madt mir mohl Sie fehn zu laßen, daß ih 
Ihrer eben in diefen Momente dachte. E3 ift mir fo fonder: 
bar zu Muthe wenn ich denfe was alles bier unter ung vor 
gefallen ift; ich ahndete es niht! Und noch oft iſts mir 
wie ein traum, baß ich nun weis daß Sie mich lieben, 
daß Sie ed nun klar fühlen können, wie meine Seele in ber 
Ihrigen nur lebt. Ich möchte Sie wären bier, und ich 
könnte e3 Ihnen fagen, nicht durch worte, fondern in meinen 
Augen könnten Sies lefen. — Wo find Sie jezt? in welde 
Gegend? ich denke mir Sie nahe bei Jena. Line und id 
blieben geftern ganz allein. — Da murbe ich unterbrochen 
weil ih an meine Mutter jchreiben mufte, daß wir num 
bald kommen. — Wir lagen auf unſre Sophas, ſprachen 
wenig, und überließen und unfern Gedanten. ch fchrieb 
auch noch an Knebel ohne etwas zu denken, und fagte aud 
der Stein? einige worte. Auch unſer Papa? kam nod, und 
ſagte jhöne Saden. Karoline fam nah Haufe, und trug 
uns ihre Begebenheiten vor, unter andern hat fie von ber 
Schüzen gehört, daß fie fih jehr nah uns erkundigt habe, 
beute werben wir fie ſehen glaube ih. — Es ift mir eigen 
zu Muthe mich wieder unter jo viele Menſchen zu fehn, bie 
mir jo gar nicht3 find. — adieu jezt lieber. 


Den 12ten Nachmittags. [Mittmoch.] 


Die Gefhichte unſers geftrigen tages ift zu merkwürdig, 
als daß Sie fie nit wißen follten. Wie wir in die Ale 


1 Briefe an einen vertr. Freund, S. 54 fgg. 
2 Beide Briefe fhidte fie dur den aus Laudhftäbt heimreifenben Ober⸗ 
hallmeifter v. Stein. 
3 Hr. dv. Dacheröden. 
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lamen ſchlug und 9. und Fr. von Gutſchmid! eine Parthie 
auf3 Land vor. Wir gingen den Weg nad Merjeburg bin, 
meine Augen verfolgten die Straße die Eie gefahren waren. 
Wir fezten und vor ein Hauß aßen unreinlibe Milh (Sie 
müflen alle vorfälle wißen) und e3 war fo ziemlih lang: 
weilig. Es find noch die leidlichſten Menſchen bier, und 
bob waren fie und da mir fie nicht mit ſchlimmeren ver: 
gleichen konnten fehr unintereßant, und gar unerträglib. Sie 
erratben nicht was unfer Intereße vermehrte. Eine Staub: 
wolte erbob fih, und bald hörten wir Geraßel von einem 
Karren, auf diefen faß ein Mann, im abgetragenen Rod, 
hunde um und neben fich her, es war ter Schinder, mir 
verlohren alle Contenance und lachten uns halbtodt. Der 
üble Geruch verfündigte ihn bald. Dies alles rief un? den 
lieben plaz ind Gedächtnis, und wir lachten herzlih daſſ uns 
der Zufall immer mit Dingen die fih auf den Schindanger 
beziehen, zujammenbringt. Der böje Mann bat un? mehr 
ſchaden gethan als wir dachten, denn er hat unfern plaz 
befuht, das Monument zerftört und ung ftatt den jchönen 
Knochen eine alte Haut gelaflen, deren übler Geruch uns 
auf eine unangenehme Art an die vergänglichleit erinnert. 
— Die wir nab Haufe waren, ruhte ih bald auf ven 
Bette, verglih ganz traurig die geftrigen mit den vorigen 
tagen, dachte mir Eie bei Ihren Soupee, der lorbeertranz 
wird recht geichäftig gemejen fein, nicht wahr? 

Ich möchte Ihnen ruhige Stunden mit Körner gönnen. 
Ih weis es, wie es däucht, mit Menfhen die man liebt, 
ht ungehindert Sprechen zu fönnen. Es war fo oft mein 
al mit Ihnen mein lieber Freund. Heute früh haben mir 
tie Ehüz gejehn, fie wandelt in ihren Griedhifchen Costume 
noch ziemlich verlaflen mit den H. Gemahl und Kindern 


I Der Stiftölanzler v. Butfhmidt (wohl aus Merfeburg) war ein Lauch⸗ 

er Etammgafl. Roc 1810 begegnet er uns unter ben Leitern bed am 

N. Juli gefeierten Säcularfeles des Brunnen (vgl. die bei Taucdhnig in 
8 gedrudte Beichreibung bes Feftes). 
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herum, wir haben e3 alles fo vorgebradt wie wir es aub: 
gemacht hatten, und es ſchien glauben zu finden. 1 Sie hatte 
vermuthet da Körner ihren Mann gern jpreden möchte, daß 
jie hieher fommen würden, und wunderte fih daß es nidt 
geſchehen ſei. Es war mir lächerlich, wie fih die Menſchen 
bo immer fo gern nöthig glauben mögen. Gie beklagte 
jehr daß fie nicht in Jena wäre, weil Sie gewünſcht hätten, 
fie dort zu wißen, mit Ihren Yyreunden. 

Die beiden Karolinen wollen ausgehn. Leben Sie herzlid 
wohl lieber befter freund. Laßen Eie mein Bild in Ihrer 
Geele leben, wie Sie in der meinen! 


Abende. 


Guten Abend; Nun ift alles ausgedacht, und Caroline 
wird es ausführlich geichrieben haben, ich habe es ihr über: 
lagen, denn es geht mir oft fo, daß ih mid nicht redt 
ausdrüde, und daher ein Wirwarr entjteht. Haben Eie bie 
Güte den Brief an die G[riesbah] zu geben, ih babe es 
ihr doch fehreiben müßen, der MWiedeburgen? wegen. — Ih 
freue mich auf unfere Reife nah Halle, 3 die berühmte Ge: 
ihichte die Sie gemahlt haben wird uns oft einfallen, fie 
ift dody unerhört, und Einzig. — 

Der Gedanke, unfere Caroline nun bald zu verlaßen, 
thut mir web, fie ift jo gut, fo lieb, ih Kann mir faft 
mein Weſen nicht ohne fie denten. Trennung hebt vieles 
nit auf, aber der Gedanke ift mir do traurig, daß fie 
nicht jedes augenblidlibe Gefühl mit mir theilen fann. — 


1 Wohl eine Erfindung, dur die Schillers wiederholter Befuch in Lauch⸗ 
ftädt motivirt werben follte. 

2 Die Wittwe eincd am 1. Januar 1789 verfiorbenen Profeſſors, bie 
famnt ihren Kindern ein Gegenftand mütterliher Sorge für Yrau Gried 
bab war. 

3 Am Donnerftag den 13. (An Knebel S. 55.) Dort wurden ber Anton 
PHil. Friedr. Theod. Medel (1756—1803) und der Weltumfegler Yorftier be 
fudt. Beider VBelanntihaft war in Lauchſtädt gemacht. 
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Wenn erft die Freude Sie wieder gejehen zu haben vorbei 
iſt: dann wird mir ganz weh werden; wenn ih nur dann 
allein jein kann, und in der Erinnerung leben, und das 
Bild meiner Freunde lebendig in mir erhalten wird, und 
niht dur Berftreuung der Genuß mir verborben, fo wird 
e3 mir leichter werden, al3 wenn ich mi muß. unter Men: 
then herum treiben die mir nichts find; Ach zumahl unter 
ſolche Menſchen! Es wird mir oft ganz bange wenn ih an 
die langweiligen Stunden denke die mir mit den Prinzeßen 
bevorftehn. 

Ich habe heute gebaabet, mit dem Kopfe geht es aljo 
nit recht fort, ich will lieber aufhören. Leben Eie alfo 
wohl mein Lieber! Es iſt mir mohlthätig zu fühlen daß der 
Gedanke meiner Liebe für Sie, etwas zu den Freuden Ihres 
leben? beitragen kann. Gute Nacht. fein Sie wohl und froh. 


Ihre Lotte. 


Der gleichzeitige Brief Carolinend, von dem Lotte fpricht, 
und der vie nöthigen Maßregeln mittheilte, durch welche für den 
Aufenthalt der Schweftern in Jena bei der Rüdreife ein möglichft 
ungeftörter Genuß gefichert werben follte, ift verloren. Ueberhaupt 
fehlen für die ganze Zeit feit der Verlobung die Briefe Caro: 
linens, fowie die Schillerd an Caroline faft ganz. Noch Urlichs 
ſah fie, als er den erften Band von „Charlotte v. Schiller und 
ihre Freunde“ vorbereitete, im Archiv zu Greifenftein, und hat 
einzelne Abfchnitte und Sätze daraus veröffentlicht; Abfchrift zu 
geftatten, konnte Frau v. Gleichen fich ebenfowenig entfchließen, 
wie fie zur Veröffentlichung berzugeben. Sekt find fie bis auf 
unbebeutende Hefte in dem Archiv nicht mehr vorhanden; vermuth: 
lich hat Frau v. Gleichen fie vernichtet. Der Grund ift unfchwer 
zu erkennen. War es wie bon ſelbſt gefommen, daß Schiller 
die fi) ergänzenden Schwefterfeelen in feiner BVorftellung zu 
Einer Perſon vereinigte und, als er ſich mit Lotte verlobte, 
Caroline als von ſich und Lotte unzertrennbar anfah, fo wird 
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Caroline ihrerfeits in ihren Briefen von den gleichen Borftelluns 
gen ausgegangen fein. 

Nach dem Briefe an Anebel ſcheint es die Abficht ber Schwes 
ftern gewefen zu fein, Montag den 17. Auguft von Lauchſtädt 
abzufahren. Sie fuhren aber erft am 19., wie aus ben Briefen 
Carolinens v. D. hervorgeht. Diefe Tehrte Frank nach Burgörner 
zurüd. Am 20. waren fie in Jena, wo fie im Griesbach'ſchen 
Garten (dem heutigen Prinzeflinnengarten, auf ber Rorbfeite 
Jenas, nicht weit, von der Straße nad) Dornburg gelegen,) 
Iogierten. Körners hatten am 18. bereitö Jena verlafien (an 
Chriftophine S. 120); weder ihnen noch dem ganz von feinem 
jungen Liebesglüd eingenommenen Schiller war es recht wohl 
in diefem Beifammenfein geworben. Freitag den 21. früh ſetzten 
die heimliche Braut und ihre Schwefter die Heimreife fort, viel 
leicht in Begleitung der Frau Profeffor Wiebeburg, die in Rubol- 
ftadt Verwandte oder Belannte hatte. 


* 195. Lotte an Schiller. 


R. den 22. Auguft 89 früh. [Sonnabenv.] 


Herzlihen guten Morgen! der erjte Yederzug in meiner 
fleinen Zelle fei für dich; ich fehnte mich lange ſchon nah 
einem ruhigen Augenblid, um Dir fagen zu können, daß id 
dein denke. Unſre Fahrt geftern war zulezt gar unleidlich 
durh die Hize. Der Morgen war fhön, ih konnte nidt 
vom Fenſter bei G. mwegfommen, der Anblid that mir fo 
wohl, wie der Nebel im thale ſchwamm, und die Bergfpizen 
darüber heraus ragten. Ich jah nah der Stadt hin die ein 
lihter Nebelftreif dedte, und wünjchte meinen 1 lieben ruhe und 
fröblide träume. Die Unterhaltung ftodte unterwegs zus 
weilen, und ich that al3 wollte ich fchlafen, aber ich über» 


I = meinem. 
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lieg mich nur meinen Gedanken. Wie vieles hat fi aufs 
gellärt feitvem ich den Weg nicht machte! daß ich dir etwas 
fein fönnte, fühlte ih wohl in manden Momenten jonit, 
und e3 war mir ein fühes Gefühl, aber doch vefter ſchwankte 
mein Herz zwiſchen Zmeifeln und Gewißheit, und ih fand 
mich unruhig, ungewiß mit mir felbft. Aber nun vente ich 
deiner mit einer Empfindung voll warmer inniger liebe, und 
doch wieder mit Ruhe verknüpft, und ich fühle mich glüdlich 
in der Idee, dir zu gehören, zu der freude deines Lebens 
beitragen zu können. — Doch; du follft noch von unirer 
Reiſe hören; unſre Gegend machte von neuen einen wohl: 
thätigen Einvrud auf mid. Es ift gewiß daß eine jchöne 
Natur viel zur ftimmung der Seele beiträgt, fie erhöht ven 
Genuß der freuden, mein Geijt fühlte fich weiter, und freier 
wieder als in Lauchſtedt, bei der armjeligen Gegend. Die 
erſte Perſon die mir hier wieder ſahen, mar eine gemwille 
Tame die fih durch ihre Fragen berühmt madt, fie ftürmte 
mit einen Schwall von überläftigen Fragerein heraus, daß 
mir die gebult fie zu hören verging, und id nur mit Grigri! 
und Toutou fprehen mußte, die fünnen doch nicht fo fragen. 
Auch Gleichens ſah ich einige Momente nad) unjerer Ankunft, 
tie chere mere erft um 3 uhr; weil wir um 12 uhr erft 
anlamen, konnte fie niht wom Ehen bei Hof megbleiben ; 
je fam aber nicht allein, und mir muften uns bis um 8 
faft herum tragen im Garten; wie ungleich waren die Abente 
die wir mit Karoline waren, ah und mit dir! Ich fonnte 
niht helfen, ich mußte vergleichen, und die Gejellibaft ver: 
lohr immer mehr an ihren werthe; und mir ward fo meh! 
Wir haben bier einen Brief von Wolljogen gefunten, 
der mid fehr freute, wir haben dem an did geleien, er ver: 
wies und darauf, die befchreibung der Auftritte in Paris? 
if recht intereflant, und er hat fie gut dargeftellt daͤchte ic. 


I Gorolinens Hund, auch Liebchen genannt. 
? Beginn der franzöſiſchen Revolution; 14. Juli Erftürmung ter Baftille. 
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Der franzöfifche Carlos mag recht wäßrig fein, ich las geftern 
nur die Ecene, wo Philipp fih über Elisabeth beflagt. 

Daß Wollzogen oft mit Salis ift, babe ich gern, es wird 
ihm wohl thun fih an jemand anzuichließen, und dann hat 
doch Salis etwas in feinen Geift, mas einem anzieht, einige 
jeiner Gedichte habe ih doch mit freude gelefen. Ich ſehe 
mich jo gern um von meinen Schreibtiſch, es ift jo fchön! 
die Gegend jo ſchön beleuchtet. 


Sonntag. [den 23. Auguft.] 


Ich hofte heute auf Nahriht von dir und Karoline, 
der Bote muß doh nicht gelommen fein. Wenn fie nur 
nicht Tränfer ift! ich mag mirs nicht denken, und body ift3 
zu befürdten, fie bot alle ihre Kräfte auf, um ruhiger zu 
Icheinen al3 fie war, weil fie ſahe, wie e3 meiner Karoline 
ſchmerzte; jo eine beftige Anftrengung bei ihrer Schwäche 
wenn die nur fie nicht zu fehr angegriffen hat. Ich verberge 
meine Corgen für? meine Schweiter, aber in manden Augen: 
bliden ift mirs fehr traurig. Zuweilen hoffe ih auch, daß 
ter Vater Schuld ift, daß fein Bote fam, denn der hat für 
jo eine unruhe feinen rechten Sinn, er fühlt nidht wie fehr 
man lieben kann. Nun haben wir einen Boten bingeichidt 
der kömmt Mittwoch wieder, gebe der Himmel gute Nachricht. 

Was machſt Du heute Lieber? ich möchte ed jeden Augen: 
blid fragen. Bleulwitz] bat mir heute geihrieben, und fragt 


1 Dacheröden. Tiefelbe fhreibt am 20. Auguft: „ach Karoline! es war 
ein fhrödliber Kampf in mir al& ih dich bitten mufte nicht mit mir u 
reifen, jeder ängitlihe Schlag meines Herzens tieberfprad meinen Worten 
aber ich freue mich doch jest daß ich es über mich vermodt habe; wenn id 
dir ganz meine Gefüle dabei erklären fol, die bir vielleicht geftern rätfelbaft 
waren, fo muß ich bir gefteben, e8 twar das Gefül meiner Shwdädhe, das 
mid fo bandeln madte. Ich fan bir nicht verheelen, baß ber beftigere AnfaT 
meiner Krankheit den ih des Morgens hatte, eine Würkung der Anftrengung 
und Arbeit in mir war. In der todtenhaften Mattigleit, die auf ibn folgte 
deuchte ed mir als würbe ich biefe Trennung zum zweitenmal auszubalten 
nicht vermögend fein.“ 

2 = dor. 
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nah Dir. Er ift einer von denen, die immer das jchäzen 
was fie nicht haben können, er jchreibt fo warm und zürtlid 
einmal. — Ich drehe mich wieder mit der gewöhnlichen Ge: 
felihaft herum und faft fehlt mir wieder die Sprade für 
fie, doch rete ih fo wenig wie es nur fein fann. Unſre 
Art zu leben, uns mitzutheilen war die ganze Zeit fo ver: 
ſchieden von ver, wie wir jest die Menfhen anfehn müßen, 
daß e3 mir nicht leicht wird, mich wieder daran zu gewöhnen. 
Sie fehn die hunterteften Tinge aus einen andren Geſichts⸗ 
punkt an, haben für das meifte feinen Sinn. Wenn unjer 
Krei3 erjt vereinigt wäre! dann würde e3 fih noch einmal 
jo gut leben laßen. — Gelejen habe ih faſt noch nichts. 
Aber ich will jet den St. Pierre! anfangen, um mid) wieder 
zurecht zu ftimmen, da thut mir jo eine Art Lecture immer 
am beften. adieu. 


Montag früh [den 24. Auguft.) 


Heute vor dem jahre warft du und näher als jest; da 
trennten und nur einige Häufer. Aber im ganzen war dieſe 
Zeit nit angenehm, ih weis noch gar gut mie wir ver: 
jtimmt waren durh das herum gehn in der Gejellihaft, auf 
ven Vogelſchießen, wie ich3 doppelt fühlte weil fie dir zur 
laft war. Nachmittags werde ih nun ſchon müßen hingehn 
meil meine Mutter dort ift. Ich bliebe gern zu Haufe, denn 
wir haben ein Bud dag mich recht interegirt, und von dem 
ih mir viele freude verfprehe, es ilt: Voyage du jeune 
Anacharsis?, baft dus noch nicht gelefen, fo kannſt dus 
bier finden. für mid ift das ſehr unterhaltend und ange: 
nehm, weil ih von der Geſchichte Griechenlands noch nicht 
jo etwas gelefen habe. — Leb wohl mein theurer lieber 
Freund. Du haſt doch den thee durh die Wiedeburg nun 


i Bernardin de St. Pierre (1737 — 1814). Er ſchrieb feit 1734 dtudes 
de la nature, beren vierter Band 1789 fein Meifterwert Paul et Virginie 
enthielt. 

2 Bon Jean Jeaques Barthelemy, 8. Bde, Paris 1788, 





12 Zweites Bud). 


erhalten? Denke da der Abende die wir verlebten, und 
hoffentlich werden wir auch jezt zuweilen beim Theetiſch und 


verjammeln. adıeu. adien. 
L. 1 


* 196. Schiller an Lotte. 


Dienftag Abends 25 Auguſt. 


Wie Schön bin ich heute erwedt worden! Das erfte, wor 
auf mein Auge fiel, waren Briefe von euh. Mit dem Ge 
danken fchlief ich ein, heute welche zu erhalten. An vielen 
periodifhen Freuden werde ih künftig alle meine Zeit ab: 
zählen, biſſ uns endlich dieſer dürftige Behelf nicht mehr 
nöthig ift. 

Aber wie ungenügfam find doch unjre Wünfhe! Wie 
viel hätte ih noch vor einem Monat um die blofje Hofnung 
deſſen gegeben, was jezt fhon in Erfüllung gegangen ift! Um 
einen einzigen Blid in Deine Ceele! Und jezt, da ich alles 
darinn lefe, was mein Herz ſich jolange wünſchte, eilt mein 
Verlangen der Zukunft vor, und ich erfchrede über den langen 
Zeitraum, der una nod trennen fol. Wie kurz ift der Früh: 
ling des Lebens, die Blüthenzeit des Geiftes, und von dieſem 
furzen Frühling foll ih — Jahre vielleiht noch verlieren, 
ebe ih Das beſitze, was mein ift. Unerſchöpflich ift bie 
Liebe — und menig find der Tage des Lenzeg! 

In einer neuen fchöneren Welt jchwebt meine Seele, jeit: 
dem ich weiſſ, daß ihr mein ſeid. Theure liebe Lotte, feits 
dem Du Deine Seele mir entgegen trug. Mit langen 
Zweifeln Lieffeft Du mid ringen, und ich weil] nicht, welde 
jeltfame Kälte ich oft in Dir zu bemerken glaubte, die meine 
glühenden Geſtändniße in mein Herz zurüdzwang. Gin wohl: 
thätiger Engel war mir Karoline, die meinem furdtjamen 


ı Carolinens Brief feblt. 
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Geheimniſſ jo ſchön entgegenlam. Ich habe Dir unreht ge: 
than theure Lotte. Die ftille Ruhe deiner Empfindung habe 
ih verkannt und einem abgemeflenen Betragen zugejchrieben, 
das meine Wünjche von Dir entfernen ſollte. O du mußt 
fie mir nod erzählen die Geſchichte unfrer werdenden Liebe. 
Aber aus Deinem Munde will ich fie hören. 

Es war ein fchneller und doch jo fanfter Webergang! 
Was wir einander geftanden, waren wir einander längit, 
aber jezt erft geniefje ih alle unfre vergangenen Stunden. 
Ich durdlebe fie noch einmal und alles zeigt fi mir jezt 
in einem fchöneren Licht. 

Wie gut fommt mir der glüdlihe Wahnſinn jezt zu ftatten, 
ter mi fo oft aus der Gegenwart entrüdte. Die Gegen: 
wart ift leer und traurig um mid herum — und in un: 
gebohrenen Fernen blühen meine Freuden. Ich kann mir die 
Refignation, die Genügfamleit nicht geben, die eine Stärke 
weiblicher Seelen iſt. Ungeduldig ftrebt die meinige alles 
zu vollenden, was noch nicht vollendet if. Du ſiehſt ruhig 
der Zukunft entgegen — da3 vermag ich nicht. 

Karoline wirft mir vor, daſſ ich babe zweiflen können, 
ihr würdet mich verftehen, ihr würdet meine Hofnungen mir 
erwiedern. Aber eben viefe Genügſamkeit, dieſe Nach⸗ 
giebigleit gegen eine ſcheinbare Nothwendigkeit fürchtete ich 
bey euh. Ich fürchtete, ihr könntet eure Wünfche in den 
Zwang der Umſtände einfchlieflen, und — wie foll ih mid 
teht deutlich machen? — ich fürdtete, ihr könntet euch unſre 
Freundſchaft ohne Liebe vollenden, und das innre Leben ver 
dreundfhaft mit einer Trennung zufammendenten. Sobald 

ih mih überzeugt haben würde, daſſ unfere immerwährende 
Vereinigung auch euch die nothwendige Bedingung zum Glüde 
der Freundſchaft ſey — hätte ih nie mehr an eurer Stärte 
gegweifelt, diefe Bedingung durchzuſetzen. 

Aber mündlich davon mehr. Wie viel werden wir dieſen 
derbſt noch miteinander zu berichtigen haben. Ih will alles 
thun, um ihn zu beſchleunigen. 
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Molzogend Brief folgt hier zurüd. Cr madte mir jehr 
viel Freude. Seine Anhänglickeit ift fo innig, und nichts 
Fremdes hat fih noch in fein Weſen gemiſcht. Cr ift ein 
gar quter Menſch, ich wünjchte daſſ er um una leben könnte. 

Lebe wohl theure liebe Lotte und denke daß für mid 
feine Freude ift, als biſſ ich wieder Briefe von euch ſehe. 
adieu meine Lieben. 

9. 


[Auf der Rüdfeite des Blattes]: Für Lottchen. 


197. Schiller an Caroline. ! 


Jena, 25. Auguft 1789. [Dienftag.] 

Dein Brief, theuerjte liebſte Caroline, hat meine Eeele 
tief ergriffen und bewegt, und ich weiß nicht, ob ih Zir jo: 
aleih etwas daraus beantworten kann. Aber vor meiner 
Seele ftebt es verflärt und helle, welcher Himmel in ber Dei: 
nigen mir bereitet liegt. O was für himmliſch ſchöne Tage 
öffnen fih uns! In ihrer ganzen Yülle darf ih fie mir 
jegt faum denken, wenn mein Weſen nicht für die Wirklich⸗ 
feit ganz unbraudbar werden fol. Wir haben einander ge 
funden, wie wir für einander nur geſchaffen geweſen find. 
In mir lebt fein Wunſch, den meine Caroline und Lotte nidt 
unerſchöpflich befriedigen fünnen. Uno wohl mir, Theuerftes 
meiner Seele, wenn Ihr in mir findet, was Euch glüdlid 
machen fann. Wohl mir, Caroline, daß Du die Quelle in 
mir aufſuchſt und Deine Forderungen, Deine Erwartungen 
an mein Mejen, und nit an wandelbare Erſcheinungen in 
mir richteft. Denn ich fühle, daß in manden Stunden nichts 
in mir übrig ift, als bie Kraft zu etwas befferm. Behalte 
diejen Olauben, dieſes holde Vertrauen an mein Wefen, 


IM, 





Ren 
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wenn aud Wollen über meine Eeele gehen und alles ver: 
büllen. Dann nur fann ich leicht und frei vor Euren Augen 
eriftiren, wenn die Sorge ganz aus mir verbannt ift, ver: 
fannt oder mißverftanden zu werten. 

D wie fehnlih wünfhe ih, daß Ihr mich ganz durch— 
haut haben möchtet, alle meine Schwächen geſehen hättet, 
alle, und dennoch mid gewählt. So lang id) fürdten muß, 
daß Euch Mängel in mir überrajchen können, worauf Ihr 
nicht bereitet wart, fo lange feid Ihr nicht mein auf emwig. 
Eure Herzen hab’ ih durchſchaut, und meine Empfindung 
für Eud ift feinem Wandel mehr unterworfen. 

An meinem Wejen haben Schidfale ſehr gewaltfam 
gezerrt. Durch eine traurige düſtre Jugend fchritt ih in’s 
Leben hinein, und eine herz: und geiftloje Erziehung bemmte 
bei mir vie leichte fhöne Bewegung der erften werdenden Ge: 
fühle. Den Schaden, den diefer unjelige Anfang des Lebens 
in mir angerichtet hat, fühle ich noch heute — ach ich fühle 
ihn in dieſem Augenblide! Denn ohne ihn würde jelbit 
dieſes Mißtrauen mich nicht martern. 

Bereite Dich, edles Geſchöpf, in mir nichts zu finden, 
als die Kraft zum Vortrefflihen, und einen begeifterten Willen 
e3 zu üben. Deine jhöne Seele will ih auffallen, Deine 
ihönen Empfindungen verftehen und erwiedern, aber ein Miß— 
ton in den meinigen muß Dich weder betrüben noch befremden. 
Glaube aladann aber feit, daß dieſe fremde Geftalten meines 
Gemüthes von außen berein gefommen find. Die Spuren 
der Geftalten, vie von frühen Jahren an bis jegt mid um: 
gaben, konnte mein beßres Mefen nicht ganz von ſich ſcheiden. 

Aber Du glaubjt an meine Seele, und auf diefen Glauben 
will ich bauen. Bei allen meinen Mängeln — venn alle 
jollt Ihr endlich kennen — wirft Du das immer finden, mas 
Tu einmal in mir liebteft. Meine Liebe wirft Du in mir 
lieben. 

* Unjere Caroline [Dacheröden] habe ich bloß ahnen können. 
Ihr Geift überrafchte mich, in ihr ift etwas Edles und Feines, 
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das man idealifh nennen möchte. Wie wahr unb:- wie tief 
fie fühlt, müßte ein längerer Umgang mid lehren; daß ih 
im voraus daran glaube verfteht fih, aber die Erſcheinung 
ging mir zu flühtig vorüber, und ihr ganzes Weſen bat 
einen gewiſſen Glanz, ver mich blendet. Gewiß fie ift ein 
ungewöhnliches Geſchöpf und wollte der Himmel — «8 würde 
wahr und fie wäre unfer auf ewig! 1 

Adieu, theuerfte Caroline. Dort oben wo ich das Stern⸗ 
hen gemacht babe, brad id vorhin ab, um eine Vorleſung 
zu halten. Die ift nun vorbei und meine Gebanfen fin 
wieder bei meinen Lieben. 

Lebe wohl und wenn Du meiner denkſt, wenn jchöne 
Träume in Dir blühen, fo laß mid einen Zweig baver 
haben. — Eure Briefe find jegt alles, woburd ich lebe. 


3chiſet. 


* 198. Lotte an Schiller. 


den 27ten Auguſt 89. 11 uhr. [Bonnerftag.] 


Nur ein Wort jezt lieber, ich legte mich geftern Abend 
unruhig nieder, denn ed war ein Brief vom alten D.? ge 
fommen, und feiner von bir, ich glaubte e8 wäre vie nehm 
lihe Poft und gab jede freude für dieſe Woche nun auf, 
(denn es ift mir jezt alles, und fo nöthig, von dir etwas 
zu lejen, da ich dich nicht fehn kann.) Und heute früh ganz 
unvermuthet wedte mich Caroline fo freundlid, taufend tau⸗ 
jend dankt mein Theurer, lieber Freund. Der unglädlide 
Herr Kämmerer ift da,.und muß mid ftören da ich dir jo 


ı Die Iofen Vögel hatten, wie es fcheint, nit bloß im Scherz eine 
Heirath zwiſchen dem alten Herrn dv. Dacheröben und ber chöre mere ger 
plant. Vgl. Url., Ebarl. II. ©. 148. 

2 Ein Brief vom 19. Auguft. „Mein Vater ſchrieb bir no, ih war ed 
nicht vermögenb“ fchreibt Caroline D. am 20. Auguft. 

8 Beichenlehbrer. 
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viel fagen wollte. adieu jejt. — Ta bin ih wieder; Aljo 
tam id dir oft. kalt vor? mein Betragen zu abgemeßen? Du 
abnveteft nit daß eben dieje Kälte nur jheinbar war, nur 
eine Hülle Empfindungen zu verbergen, die ih mir nit ge: 
ſtehn wollte, und nocd weniger antern, weil ich nicht immer 
deiner Anhänglichkeit für mich gewiß war; oft war es mir 
al3 wäre niht3 mehr zwiſchen uns, und Tu fühlteit was 
du mir wäreſt, und zuweilen wieder als wäre ich dir nichts, 
gar nichts, deine Gefühle ahndete ich dunkel, aber ich wufte 
niht daß eben mein Betragen Urfadhe war; Es ift überhaupt 
in mir, finde ih, daß ich jelten ganz ausprüden fann was 
ih fühle Ih babe zu wenig auf meine Gefühle gemertt, 
und darinnen gelebt, daher viclleiht daß ich jo wenig fagen 
fann, wie e3 mir ift. Rur in fo fern bin ich ruhig mein 
lieber, daß ich nun weis daß Du mich liebft, daß ſich unſre 
Seelen geitanden, daß fie unzerreisbar feſt verbunden fint. 
Tu würbeft mich nicht verfannt haben, wenn du die Kämpfe 
die in meiner Seele vorgingen hätteft fühlen fünnen. Ich 
tonnte mir mein Glüd nit chne dich denken, fennte mir 
tein fremdes Weſen denken, daß außer und nod zu deinem 
Glüd beitragen könnte, und did glüdlih dur mahre innige 
liebe gemadht hätte. — Meine Hand hätte ich vielleiht hin: 
geben können und müßen, nicht durch Zwang, fondern durd 
meiner Mutter Wünfche 1, Aber nicht mein Herz voll warner 
treuer Siebe zu dir. Dies gab mir ten bitterjten Kummer, 
ob dann unfer Berhältni fo hätte dauern können, ob tu 
dir niht plane für die Zukunft entworfen bätteft, in die 
auch ich gehörte, und das wäre nun zerftört worden, ich un: 
glüllih, und du vwielleiht hätteft mir auch Deine Freund— 
ihaft entzogen, weil du mid verfannt hätteft. Ties gab 
mir manche unglüdlihe Stunde. Und wenn id dies alles 
nun überdenke, daß ich weis daß du mid liebt, du es von 
mir weit, daß unfre Ecelen cwig feſt in einanter verwebt 


Bgl. I. S. 51.0 4. 
Ediller und Lotte. II. 


TO 
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ſind, dies giebt mir Ruhe, und läßt mich der Zukunft beitrer 
entgegen jehn. — 


Freitag früh. [den 28. Auguft.] 

Guten Morgen. Geftern fam der Bote von Caroline 
wieder, und fie jchrieb jelbjt einige Zeilen, es war ein fchöner 
Morgen. du haft reht, in dem was bu von Karoline jagft, 
fie hat jo etwas edles, fo etwas erhabenes, daß es mir oft 
ift wenn ich bei ihr bin, als müßte id vor fie nieber fnien, 
al3 wäre fie ein höheres Weſen; wenn es viel ſolche Art 
Menſchen ſonſt gegeben hätte, jo könnte ih mir recht gut 
denfen, wie man auf die Ideen von Engeln und Halb: 
göttern kam. — 

Der Gedante an den Herbit ift mir zu meinen Glück 
nöthig, denn oft liegt unfre Trennung ſchwer auf meinen 
Herzen. Sch jelbft habe noch nicht darüber mit meiner Mutter 
geiproden, aber Line wird es ſchon nad und nad einleiten; 
ich felbit fpredhe nie mit ihr über dinge, die mich jo nahe 
angehen; von je her war e3 jo. Und bei dieſen plan miſcht 
ih mein Herz zu fehr ins Spiel, da fage ich lieber nichts, 
und laſſe alles jo von felbjt fommen. Das Hauß in Zoll: 
jtädt] iſt fiher zu haben, hier wäre es freilich beßer, aber 
da möchte es noch mehr auffallen. — Morgen fommt tie 
Stein und Imhof. Friz kömmt heute, ich fage dir es, daß 
du weiſt, wie ih die Zeit über lebe. Ich möchte wißen 
fünnen, wie du jeden Augenblid binbringft. 

Im Anacharsis haben wir Einiges gelefen. Sn ver 
Einleitung fommt mandes von den berühmten Griedhijchen 
Familien des Atreus und Oedipus, da freue ich mich immer, 
denn fie find mir jo befannt aus den -Trauerfpielen. Der 
verfaßer erzählt ziemlich franzöfiih, unter andern fo vie Ge 
ihihte ver Helena. Auch hat er einen ziemlichen decla- 
mations ton und dies verräth den Geift feiner Nation. Jh 
war die tage ber zu unruhig über Karoline, und ter Ge 
tanfe an did, die Gefellihaft in der ich fein mußte, alles 
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dies lied mir noch nicht Zeit, zu mir felbft zu fommen. Aber 
oft fehne ih mih nad ungeftörter Ruhe, mit dem Andenken 
unjrer liebe im Herzen Öfnet fi) mir eine neue lachende Aug: 
ſicht, jede befhäftigung meines Geiftes wird mir lieber, weil 
ih denke, daß, je mehr ih an mir arbeiten fann, je mehr 
ih einft auch vielleiht zu deinen freuden beitrage. 

Ich muß dir doch etwas jagen daß dir Epaß machen 
wird, der plan mit den neuen Bapa läßt fich vielleicht leichter 
ausführen al3 wir denken, denn die chere mere hat eine 
ſehr gute Idee von ihm, meil er fo freundfchaftlid gegen 
ung if. Sie bat fhon ein paarmal gejagt, ih folle ihm 
nehmen, weil ich die Alten Männer fo gern hätte, und wenn 
erſt gar die zärtlihe Correspondenz anfängt, dann Tann fie 
ſicher nicht wieberftehn. Ich bin nur begierig wie weit es 
Karoline ſchon dur ihr Lob gebradht hat. Der 18te Auguft 1 
wird wohl in Burgörner gefeiert werden, du kannſt immer 
anfangen an einen plan zum neuen Stüde zu denfen. An 
Seegenswünſchen, und frommen Ausrufungen, rührenden 
Scenen darf es aber da nicht fehlen, Papa und Mama 
werden da fizen, und faſt vor Rührung von den Stühlen 
fallen hoffe ih. — Nun lebe wohl, ſchreib bald wieder, ich 
möchte alle tage einem Brief von dir entgegen jehn können, 
ten thee follft du dur den Boten haben, wenn noch welcher 
bier zu baben ift. Ewig 

deine Lotte.? 


199. Schiller an Lotte und Caroline. ? 


Jena, 29. Auguft 1789. [Sonnabend.] 
Nur zwei Worte, meine Lieben, e3 iſt Pofttag und id 
fann ihn nicht vorübergehen laflen, ohne Euch zu grüßen. 
ı Barum gerade ber? 


2 Garolinen® Brief fehlt. 
EUN. 
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Der Himmel iſt beute jo heiter, und meine Geele ift es auch 
— eben daht' ih, wie fhön e3 wäre, wenn id nur von 
einem Zimmer in’3 andre zu gehen braudte, um bei Eud 
zu fein. Ad, wenn es erſt fo meit fein wird! Wenn id 
jedes aufglimmente Gefühl meiner Seele fogleih in Euer 
Herz überftrömen kann! 

Ich vermutbe Euch jet im Garten, der reine Himmel 
über Euch und in Eud, vielleiht denkt Ihr meiner. 9a, 
Ihr denft an mich — eine leife Ahnung fagt es mir — 
unsre Eeelen find einander gegenwärtig. 

Als ich neulich ſchrieb, war ich in einer nicht ganz froͤh⸗ 
lichen Stimmung, und jetzt fürchte ich, daß meine Briefe 
Epuren davon trugen. Ich war lange nicht aus dem Zimmer 
gefommen, und Arbeiten ohne Intereſſe hatten meinen Kopf 
ermüdet. Weil mein Gemüth etwas reizbar war, fo brüdte 
mic ter Getante, von Euch entfernt zu fein, bier fo we: 
lafien zu fein, nieder. Wenn id Euch diefe Stimmung mit 
theilte, fo vergebt es mir, und feid heute heiter mit mir. 

Grhalte ih beute vielleiht einen Brief? — Wenn mit 
einer beſchieden iſt, ſo muß ich ibn in einer halben Stunde 
baben. Ich erwarte feinen, aber ganz kann ich die Hoffnung 
doch nicht aufgeben. 

Adieu, meine Theuerften! ch drücke euch an mein Sen. 


' Sdiler. 


"900. Lotte an Schiller. 


R. den 2Iten Abends gegen 10 uhr. 
Ih kann dem Zug dir noch ein Wort zu fagen nidt 
mwiederftehn. Ich möchte bir meine ganze Ecele in biejen 
zeilen mittheilen können. 
Sieber! wie jhön war die überrafhung diejen Abent, 
ganz müde und erfchöpft gingen wir in der Allee nod herum, 
und wünſchten, fehnten un? von dir zu hören, ich ſagte e& 
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päre wohl ſchön, aber ih glaubte es nicht, und wie ſchön 
yaft du meine Erwartung übertroffen, ic) möchte es fo jeden 
Moment gleih wißen, wenn tu an mid denkſt, möchte es 
Dir glei recht klar maden können wie du in meiner Eeele 
ebſt. — Eine Mode ift hin, die ziemlih langweilig war, 
jeftein fam noch Friz St. und wir tanzten Abends, und ich 
trieb mih jo bis um 2 früh herum, heute früh kam ftatt 
ver Stein und Imhof nur der alte St. und wir haben big 
7 uhr Abends fprehen müßen, und ſprechen hören. Auch 
var ter Oberfte und die Heine Schwägerin ! da. du kannſt 
ilſo denten mein lieber, wie tie verdorbne Nadt, die Ge: 
elihaft, Heut auf meinen Kopf gewürtt haben, auch mar 
3 jo waım. Dein Brief, und der freunpliche Abend haben 
mich wieder munter gemacht, und mir freude am Leben ge: 
geben. Es ift ein fchöner Abend, der Mond fo helle, und 
sie luft rein. Möchteft du den ganzen Tag jo heiter ge: 
weſen fein als ta du uns ſchriebſt! Es iſt doch recht tröftlich 
daß wir fo jchnell Nachricht von einanter haben künnen. Tu 
bift nicht in deiner Hofnung betrogen worden, und ich mödte 
unfre Briefe hätten dir eben fo viel freute gegeben als uns 
der deine diefen Abend. — 

Morgen kommt die St. vielleiht. Die Imhof hatte böfe 
Augen, deswegen kamen fie heute nicht. ich freue mid) fie zu 
ieben, der St. ihr Geift ift mir intereßant, und ich ſpreche jo gern 
mit ihr. Sie hat Sinn für fo vieles, was mir auch lieb ift. 

Nun, gute Naht, ih fühle daß ih Schlaf braude. Ich 
trüde Tih an mein Herz, lieber Theurer, Schlaf wohl! 

den 30ten Abends 
[Schluß fehlt.] ? 


I Beulmig’ Bater und Schweſter Louiſe. 

2 Ter Brief ift ein DOctapbriefbogen Vom zweiten Blatte ift 3, abge⸗ 
IGritten, und die Rüdfeite der übrig gebliebenen Wiertelfeite unleferlich ge: 
macht. Ter Abfchnitt enthielt u. A. die Anmweifung an Schiller, einen Brief, 
den man der Mutter zeigen könne, in Betreff feines, in ben bevorftehenten 


Hrröhferien geplanten Aufenthalts in Volkſtädt, zu fchiden. Schiller fam ber 
Aufforderung nad. 
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* 201. Schiller an Lotte und Caroline. 


p. & Mama 
Jena d. 1. Sept. 89. [Mittmod.] 

Sie wandeln jezt ohne Zweifel unter den fhönen Zelten 
und dem Duft von Bratwürften auf der Vogelwieje herum, 
diß erinnert mich lebhaft an den vorigen Herbit, wo ich zwar 
nicht ſehr oft unter den Zelten, aber vefto fleißiger bei Ihnen 
war, und dieſe Zeit muß zurüd. Ich will nicht hoffen, daß 
Eie e3 für Scherz aufgenommen haben, als ich Ihnen fagte, 
ih wolle mid während meiner Ferien wieder in Volksftädt 
einquartieren. Es war mein höchſter Ernſt, und ich bitte 
Eie, meinem lieben Cantor dieſes Brieflein einhändigen zu 
lajien. In Jena kann ih während der Ferien ſchlechterdings 
nicht bleiben, mein Kopf und mein Herz bebürfen diefen wohl: 
thätigen Einfluß des Landes und der freven Natur, wenn 
ich diefen arbeitsvollen Winter der mir bevorfteht mit heitrer 
Ceele antreten und mit gefunden Kräften ausdauren ſoll. 
Cie glauben nicht wie drüdend e3 ift, immer unter Bücher|[n| 
zu figen, und, jo wenig, als wie ich bier, durch freund: 
Ihaftlihen Umgang dafür ſchadlos gehalten zu werden. Nein 
hold reiß’t in den Ferien weg, Hufeland ift heute Morgen 
auf 8 Wochen nab Danzig ! abgereißt, ich bin dann übrig 
wie ein verborrter Stamm. Kurz, ih kann mir nicht belien, 
ih muß auf? Land, und wo fol ih Hin, al3 dahin, we 
ih ſchon fo frohe Stunden erlebte, wo ich wieder zum Men: 
Ihen werben fann? Nur bey Shnen ift mir wohl, und wenn 
ib Sie auch bloß in der Nähe wißen follte — denn leiber 
Ihleppe ih auch Geſchäfte nah Volksſtädt mit mir, und fo 
oft al3 im vorigen Herbit fann ih Sie dieſen Herbit nidt 
genieffen. Aber um jo weniger werden Sie mir viele be 
Iheidne Bitte verjagen. 

Wie freue ih mich ſchon auf die fhönen Stunden, bie 


ı Hufeland war gu Danzig geboren. 
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mir bevorftehben! Dieß Jahr fehlt uns freilih ein erfin: 
dungsreiher Odyßeus, aber ich denke, ih will ſchon 
etwas mitbringen, dag uns intereſſieren foll. 

Laſſen Sie mich doch in Ihrem nädften Briefe wißen, 
wann Sie an Wolzogen fhreiben wollen? Ich möchte gern 
einen Einfluß beilegen. Die Stein wird wohl jezt bei Ihnen 
jeyn. Herder, wiflen Sie ohne Zweifel, ift ViceConsist. 
praesident mit 300 + Zulage geworben 1. 

Ich bin ungeduldig, von Carolinend D. Geſundheit zu 
bören. Adieu. Mein Kopf ift von Schnupfen eingenommen, 
daſſ ih nichts vernünftiges zu fchreiben weiß. 

Haben Sie doch ja die Güte, mir von dem Cantor in 
Bollsftädt bald Antwort zu verihaffen, denn von morgen 
über 14 Tage find meine Vorlefungen geenvigt, und ich kann 
fort. Leben Sie wohl. Grüffen Sie die Dame auf dem 
Schloße recht ſchön und gedenken Sie meiner. 


Schiſſer. 


* 202. Schiller an Lotte und Caroline. 


Jena Dienftag Abends 1. Sept. 

Wie bin ich froh, daß der ſehbare Brief geichrieben ift. 
Es gibt einem ein jo unausſprechlich heilloſes Gefühl, dop— 
pelt zu feyn, feine Gedanken an Einen Menſchen zu richten, 
und einen andern zu meynen. Ich babe auch geeilt, ihn 
fertig zu maden, damit id mit beito freierem Sinn wieder 
bei Euch ſeyn kann. 

Wie freut e3 mich jest meine Sieben, daß ih euch neu: 
ih nicht umfonft auf einen Brief babe warten lafien; fo 
wie ed euch war, war es mir, al3 ih den Eurigen erbielt. 


s Diefe Erhöhung in Amt und Gehalt verdankte Herber einem während 
feiner Reife na Stalien eingelaufenen, aber abgetwiefenen Rufe an bie Unis 
verfität Göttingen. Vgl. 9. ital. R. ©. 353 fog. Preuß. Jahrb. 1979, 9. 1. 
S. 85 fgg- 





24 Zweites Buch. 


Eine Hofnung, auch wenn man nur zur Hälfte daran glaubt, 
thut immer ſo weh, wenn ſie hintergangen wird. Unſre 
Briefe ſind j[a]! unſer gröſſter Schatz, denn wie wenig fie 
auch ausdrücken können was wir einander ſind, ſo ſind ſie 
doch unvergleichbar mehr werth als alles übrige, weil ſie die 
Stelle deſſen vertreten, was uns das theuerſte und das Einzige 
iſt — die Stelle unſrer Liebe. 

Ich wünſchte doch gar ſehr, daß eure Mutter an meinem 
Kommen fein Mißvergnügen hätte, denn wenn wir glüdlid 
find, foll niemand Unluft dabey haben. Vielleicht könntet 
Ihr fie euch näher bringen und von den Heinen Bedentlid- 
keiten losmachen, wenn Ihr fie öftrer in eure Mitte nähmet, 
und überhaupt etwas fleipiger mit ihr umgienget. Eonit 
fürdte ih, wird fie Euch unvermerft fremder, und die Be: 
rührungspunfte verlieren fih ganz und gar. Es bat etwas 
anftedendes mit ſolchen Menſchen, als fie täglih um fid hat, 
zu leben. | 

Wie wird e3 aber mit unjein Abenden gehen, wenn id 
in Volksſtädt wohne? Ih will es jo einrihten daſſ ik 
gegen 3 gemöhnlih in R. bin, und zumeilen bleiben, biß 
die Chere Mere wieder gebt. Zuweilen komme ih aud 
ven Vormittag. Bei ſchlechtem Wetter kann ih zur Netb 
im Wirthshauß? oder ſonſt ein Abfteiggquartier finden. Ten 
Tag mann id fomme, weiſſ ich noch nicht bejtimmt. Ich 
vermuthe daſſ ih Morgen (Mittwoch) über 14 Tage mein 
legtes Collegium leſe. 

Ich eile jest ganz gewaltig, und meine Studenten freuen 
fih ordentlih, mie fchnell es gebt. Ganze Yahrhunterte 
fliegen binter uns zurüd. Morgen bin ih ſchon mit dem 
Alcibiades fertig, und e3 geht mit ſchnellen Echritten dem 
Alexander zu, mit dem ih aufhöre. Unjer Plutarch ıbut 


ı Das Tapier ift durch das Siegel des Couverts beihäbigt. Der Raum 
reiht au für jezt aus, wie N. lieöt. 

2 Tag meftlihe Eckhaus der Neuen und ber Schtwvarzburger Straße var 
damals ein Gaftpau3 „zur Babel”; val. I. =. 31. 
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mir jegt gar gute Tienfte, aber freilih babe ich jezt auch 
mehr Gelegenheit mid über ihn zu ärgern. Einige Por: 
lefungen will ih euch doch zum Spaß mitbringen, die etwas 
intereflantes für Euch haben können. Die erfte, welde in 
den d. Merkur ! kommt left Ihr ohnehin. 

Auf die Voyages d’Anacharsis bin ih fehr begierig. 
Eie find ein fehr zuverläßiges hiſtoriſches Werk und nichts 
ala die Einkleidung ift poetifh. Ich verfprehe mir große 
Genüſſe davon. Bon Gibbon habe ich einige neue Theile er: 
halten, und den Abſchnitt von der Ausbreitung des Chriften: 
thums angefangen, die mid aber no nicht redht interej- 
fieren mill. 

Ah! Wie fhön wird ed in der Zukunft feyn, wenn 
- wir alle Schriften dieſer Art gemeinfchaftlihd mit einander 
geniefjen, und jedes Gute und Schöne darinn, veretelt durch 
das Gepräge, dad wir darauf drüden, in unfern Eeelen 
nieberlegen; wenn Alles unter ung gemeinſchaftlich ſeyn wirt, 
biſſ auf die Erwerbungen unſers Geiſtes! 

Schlaft wohl liebfte theuerfte. Es ift Schon ſehr ſpät 
und ih mufj morgen früh auf ſeyn. Webermorgen vente ich 
babt ihr diefen Brief, und ih, auf den Sonnabend, wieder 
einen von euch. Noh 4 Briefe, und wir find mieder ben 
einander. adieu. adieu. Diejen Kuß bringe euch der gute 
Engel unfrer Liebe. adieu. 


* 203. Lotte an Schiller. 


den 2ten Sep: Abends gegen 10 uhr. [Mittivoch.] 
Du bift reht artig daß du fo glei den Brief gejchrieben 
baft, und jo fhön, fo fein angelegt, daß es außfieht als 
überträfft du und noch in Lift. Nun im Ernſt mein lieber, 


ı Rovemberheft 1789 S. 105—135; ed ift die Antrittsporlefung vgl. 
1. S. 292). Sie erfhien 1790 auch in befonderem Trud. 
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glaube niht daß es meiner Mutter jo fehr beunruhigen kann 
wenn bu ung nahe biſt. Cie joll nit migmüthig fein, wenn 
wir uns freun. aber ib fann mir doc auch nicht denten, 
daß es fie zu jehr betrüben könnte, fie hat dich doch auf 
lieb, findet daß man deinen Umgang jhäzen muß, dazu hat 
fie doch zu viel verftand um es nicht zu finden; und fühlt 
doch auch daß wir fo einfam find, und ung deine Gejellfchaft 
wohl thun wird, fie foll morgen den Brief jehn. — 

Daß mir dih Nachmittags von 3 uhr bis gegen 6 oder 
7 immer jebn wollen haben wir aud ſchon ausgedacht, und 
wir gehen immer Abends um 8 uhr, nach, den Ehen bei Hof. 
Ta können wir immer zwei Stunden bleiben. Ale tage 
fommt meine Mutter nicht zu und, alfo werden wir uns oft 
ungeftört jehn fünnen; Lieber wie freut fi mein Herz bieler 
Ausfiht! Es war ein fhöner Abend heute. Briefe von bir, 
von Karoline [D.], auch la Roche ſchrieb; e3 ift ein guter 
Menih, und er hat fo viel hohes in fih, daß ih nicht fo 
in ihm juchte. — SKarolinen bat Dein Brief wohl getban, 
fie jagt, du hättejt ihr ihre Einſamkeit fo Ihön mahlen wollen, 
um fie aufzurihten 1. — Ich überdachte eben, wie bu und 
allen, als ein höheres Weſen beiftebft, und aufrichteft. Ich 
fühlte e3 oft vorigen Herbit, wie du mir freude an Dingen 
beizubringen fuchtejt die mir deine Abwejenheit erträglid 
maden jollten, mir Jntereße geben follten, an einen freude 
Iojen Tajein ohne Dih. Deine Freundihaft gab mir ſchon 
jo viele jüße Momente, ich vergeke nie deine Sorge für mid, 
wie id krank war, wie du mich es vergeßen ließeft durch 
deine Güte, wie du mich aufbeitern mollteft?. laß dich meine 


1 Raroline v. Dacheröden ſchreibt an Lotte (Url. II. 148, 27. Auguſt): „S. 
fhreibt mir er fürdte der Himmel babe ihm das Bild unfrer Harmonie nur 
vorgehalten, um feiner Phantafie ein Ideal zu zeigen, das nie zur Würklichken 
gedeihen werbe, aber ih näre fhönere Hojnungen in meinem Herzen. — Sein 
Brief, und die Mübe die er fi giebt, mir mein Scidfal, das von jeher 
Alleinfein und Einfamteit für mein Herz war, bon feiner lieblichſtes 
Seite vorzubalten, bat mich ſehr gerürt.“ 

2 Dal. 1. S. 75. 
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warme innige liebe dafür belohnen. Ich jchreibe heute, denn 
Morgen will endlih die St. kommen, wenn fih das Wetter 
nur nicht ändert, da möchte ich keine Zeit haben zum fchreiben. 
Noch eine Briefe, dann bift du bei una! Sch habe recht lachen 
müßen wie du mit den Jahrhunderten umgehſt, jo leicht 
fliegft du von einen Zeitpunft zum. andern, und mie die 
Etudenten fi freun werben, jo fchnell die Zeiträume über: 
ſehn zu können. Ich freue mich von deinen vorlefungen zu 
ſehen, um zu bemerten wie du die Gegenftände ‚behanbelit, 
laß fie uns alle jehn, wa3 von dir ift, hat immer Intereße. 
— Ich babe jezt meine Freude an den Auftritten in Frank⸗ 
reih, und nun ift3 mir Elar geworden, wie e3 zuſammen 
bängt, du mußt doch aud ſehn, was ih vor Gegenftände 
zu meiner Unterhaltung bier wähle, und nun .will ih mir 
von allen Menihen noch davon erzählen laßen, daß fie nur 
nichts von ſich felbit jagen, denn fie haben doch fein Intereſſe 
für mid. 

Im Anacharsis habe id) wieder einigeö gelejen, es fehlt 
doch dem Erzähler die edle Einfalt des Plutarh, ib kann 
mird nicht nehmen, daß einiges zu franzöfiihe Wendungen 
hat. Geftern Abend noch las ich z. B., daß er erſtlich viel 
vom Epaminondas erzählt, von feine thaten, feiner Größe, 
dann ſagt Anacharſis, j’etois A Thébes, et je lui fus 
presente; Ich weis nicht, diefer Ausprud hat mich genirt. 
Es kann fein, weil er bei mir fo viele NebenIdeen ermwedte; 
aber in den Augenblide dachte ih mir ihn fo gar nicht mehr 
wie einen Feldherrn. 


Freitag früh. [4. September.) 

Die St. war geftern nur einige Stunden bei und, weil 
fie ihre Schweſter noch nicht verlaßen kann, die an Augen 
leidet. Sie ift mir eine liebe Erſcheinung geweſen; ich finde 
fe munter, ihren Geift freier ala ich dachte. Eie liebt mid 
ſo herzlich, daß es mich freut; ich möchte ihr angenehme 
tage geben können. Was fie mir noch lieber machte, ift daß 
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fie in einen ton von Dir ſprach der mich freute, fie fühlt 
deinen Werth. Ob gleih nicmand im Stante ift, mir eine 
höhere Meinung von dir bei zu bringen als ich fchon habe, 
jo freue ih mi doch wenn man dich fchäzt, um den an: 
tern Menſchen ihrer felbit willen, es macht einem feine eignc 
Griftenz lieber, and Gute und Edle zu glauben. Mir er: 
Iheinft du immer in gleihen lichte mein lieber, warm unt 
treu ftünde dein Bild vor meiner Seele, wenn auch Riemant 
deinen Werth kennte, ich liebe dich um dein jelbft. 

Die Fabel von Orpheus tode führt Anacharsis an, wie 
er von den Dichtern ſpricht, und ib habe mirs gar zu leb- 
haft denken können, wie, als die Bacchantinnen ihm zer: 
rigen haben, und in einen Fluß geworfen, fein abgerißner 
Kopf und die leier auf einen Fluß geſchwommen kommen, 
und bie leier noch liebliche lieder fpielte, und der abgerifne 
Kopf fie mit Gefang begleitet hat. Es war mir eine ga 
lächerlihe vorftellung. — Geftern habe ih eine bejchreibung 
ter Republik St. Marino, von Moriz 1 gelejen die mid ge: 
freut hat, fie liegt ganz auf hoben Bergen, und ift ſchwer 
zu erjteigen; jo einen Plaz follten wir zu unfern vereint: 
gungsplaze haben, geftört mürben wir da nidt. Moriz be: 
johreibt gar intereßant. Und ih möchte er machte mehr von 
feinen bemertungen und beichreibungen befannt, er bat die 
Dinge klar vorgeftellt, und es ift als ſähe man die Gegen: 
jtänve ſelbſt. Nun gute Nacht Lieber, e3 ift mir immer al! 
fönnte ih fein Ende finden, wenn ich dir fehreibe. ſchlaj 
wohl. ? 


1 Ro? 

2 Lotte ſchreibt „Freitag früh“. Die Poft ging Freitags ab, Lotte ten!’ 
fi alfo in die Zeit der Ankunft des Briefes binein. Der gleidzeitige Bri! 
Garolinend, welcher über Caroline Dacheröden Mittbeilung machte, teil! 
Tesgleihen der Brief, den Schiller am Eonnabend den 5. Sept. an Lett 
ſandte. 
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* 204. Lotte an Schiller. 


Eonntag Abend den Gten Sept. 89. 


Sey mir herzlich gegrüßt mein ©eliebter, heute in 14 tagen 
bift du vielleicht bei ung, oder warft doch da, und meine 
Seele mähnt ſich dir näher, weil und ein lleinrer Raum 
trennt. Es giebt doch aber eigentlih eine Entfernung für 
Seelen die fih lieben, ich fühle es Har, du bift mir immer 
nahe. Oft ift mir der Gedanke fo auffallend daß ich dic 
nicht fehe, und doc deine Nähe fo fühle Der Brief des 
H. Cantors! bat mid laden maden, er fommt am Ende 
mit einem jo jonverbaren ausdrud, den ih noch gar nicht 
gehört habe, und der ausfieht al3 wäre er von feiner eigenen 
Erfindung. — Ih war einige tage nit wohl, und babe 
noch den Huften arg, wenn id viel fprehen muß, mein 
Kopf war nicht ganz frei, und ih war betäubt. Heute ijt 
e3 um Vieles beßer. Deinen Brief gejtern Abend erhielt ich 
in einer ruhigen Stimmung, und id konnte ihm ungeftört 
lejen. Ja lieber, theurer deine Liebe macht uns glüdlich, 
fie ift unmwandelbar treu und wahr, die Empfindung reiner 
Liebe, fie ift unzerftörbar wie unjer Wejen. — Es ijt mir 
eine ſüße Grinnerung, wenn ih an unjern Aufentbalt in 
2.2 denfe, und zumahl, wenn ich wei, daß Tu nun tief 
fühlſt wad Du mir bift. Wir find glüdlih in unjerer 
liebe, in dem Gefühl uns anzugehören, ich vergeße der Welt 
jo ganz wenn ich bei dir bin, und wir brauden nichts außer 
uns zu ſuchen, Reich in deinem Geifte wird der meine ſich 
fteun, dem Flug des deinen zu folgen und in deinem und 
meinem Herzen wird ewiger Frühling der Liebe blühn; melde 


ı Den fie mitſchickte. 

2 Schreibfehler für 3.2 Der hatte man auf der Rüdreife der Shweſtern 
4 ſchon in Tornburg getroffen? Darauf beziebt fich vielleicht, was Caroline 
T. om 27. Auguft fhreibt: „Die Beſchreibung Eurer Reife und befonders die 
Inweldung von — durch Zlorgen [die Zofe] hat mir viel Freude gemadt.” 
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Ausſicht auf die Zukunft! mein fünftiges leben fteht nun 
hell und lachend vor mir. 

Ich kann heute nichts mehr jagen mein lieber! Gute 
Nacht, ich ſehne mich herzlich dich wieder zu fehn, dich an 
mein Herz zu drüden. adieu. 


Montag früh. [den 7. September.) 


Ih kann dir diefen Morgen aud nicht jo. viel fchreiben 
al3 ich gern möchte, denn mein Kopf ift von Catharr ein 
genommen. Unfre Karoline [D.] hat nun doch einiges Ins 
tereße an der Unterhaltung mit Papa, einmal preißt fie bie 
chere mere!, und das andre mahl forfcht fie ihn über den 
Zuftand der Preußiſchen univerfitäten aus, es ift mir lieb 
dab fie jo etwas hat, was ihr Freude giebt, denn jonit 
wären ihr die langen periovden des Papas gewiß fehr läftig 
zu hören. Wenn du diejed jahr einmal nah Erfurt gingit, 
würde e3 bir doch recht lächerlich werden den Papa zu ſehn, 
der herum gebt, und fo gar nichts von allen Planen mei, 
die über jein Herz gemaht werden. Sch ſehe aber immer 
deutlicher ein, daß fo etwas zu beider troft geſchehen muß. — 

Auch in deinen Herzen Geliebter will ich die gebeimften 
Gefühle meiner Seele legen, dir jede Empfindung mittheilen; e3 
ift mir ein ſchöner Gedanke daß du ung ohne Rüdfichten ganz 
frei deine Seele vorhältit, du wirft uns dadurd immer lieber, 
wenn du e3 noch mehr werben kannſt. O gewiß werben wir 
ed nie bereuen alles Glück unfres Lebens auf deine Liebe 
gejezt zu haben. Ich möchte Die Sprade jo wie du in meiner 
Gewalt haben, um dir e3 fagen zu fünnen was ich fühle. 
Aber Tu verftehft mih ohne Worte. 

Der Himmel muß fchöner fein, wenn du bei uns bit, 
jonft werde ich oft fürdten, daß dich der Schnupfen verfolgt, 
und daß der weite weg zu uns dir nicht? ſchadet. Ich jebe 


ı Bl. den Brief Garolinens bei Url. II. S. 148. Tie Erfundigung nad 
den Iiniverfitäten gefhah in Humboldts oder Schillers Interefle. 
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nun die Gegend nah Volckſtedt wieder mit fo vieler Freude 
an. — Morgen geht meine Mutter und bleibt 12 Tage aus. 
Ich weiß mih noch nicht recht in dein kommen zu finden. 
Wie ich mird ausgedacht, kämſt du, da Mittwoch über 8 tage 
bein Collegium zu ende ift, und du fagft, daß dich alsdenn 
nichts mehr halte, ven Donnerstag darauf. ungebultig jeh 
ih den tagen entgegen, die und vereinigen, wie ſchön machſt 
du und noch diefen Herbft, durch dein hierſein. Anacharsis 
ſollſt Du bier finden. Gleichen hat die zwei erften theile. 
Wie ih nicht wohl war hatte ich einige einfame Stunden, 
und da3 Buch hat mir viel freude,gegeben. Ich las in ber 
Einleitung, den Einfall de Xerxes in Griechenland, es ift 
Ihön erzählt, und der Eifer der Griehen ihr vaterland zu 
vertbeidigen, ift.mit wärme bargeftellt. In fo weit ift es 
mir auch intereßant, daß man das Ganze der Griechiſchen 
Geſchichte fo überfiehbt. In Plutarch hält man fi doch viel 
nur bei einzelnen Perioden auf, und da liegt jo alles in 
einem Geſichtspunkt eingefhloßen. Das Etude de la nature ! 
mag nun ruhen, dieſes andre zieht mih no mehr an. — 
Sp recht kann ih mich noch nit in mir ſelbſt wieder fin: 
den; die ganze zeit ber war ich felten allein. Mittewoch 
Abend oder Donnerstag früh hoffen wir von bir zu hören, 
e3 ift noch lange hin, und ich ſehne mid, etwas vor dir 
zu lefen. Lebe wohl Lieber, mödte dir das Gefühl meiner 
berzlihen liebe immer nabe fein! und dir freude geben. — 
adieu. adieu. , 
L. 


* 205. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag 7 September. 
Geſtern Abend haben Grieſſbachs Fremde gehabt, wozu 
ih au gebeten wurde; da fand ich die Wiedeburg, die 


I Son Bernardin de St. Pierre. al. S. 11. 
2 Gorolinens Brief fehlt. 
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erit jeit Mittag angelommen war. Ich fand fie orbentlid 
ſchön, fie fanı von Eud, ich hätte ihr um den Hals fallen 
und fie füflen mögen; auch war ih noch nie jo artig mit 
ihr. Ihr guter Engel gab ihrs ein, recht viel und redit 
viel ſchönes von euch zu erzählen, es war ein gar vortref 
liches Gefhöpf. Von dir Caroline fagte fie, du habeft an: 
fangs frank ausgejehen, jezt aber ſäheſt du gefünder aus, 
al3 jemals, und man fähe dir das Wohlbefinden redt an. 
— Tas madt, meil fie glüdlih ift, fagte mir mein ey, 
ob ich gleich gegen die Wiedeburg das Verdienſt davon aui 
ven Brunnen fchob, den du jet trinkſt — Verzeih mir dieſe 
Bemerkung. Ich nehme fie aus meinem eigenen Herzen, und 
jie gibt mir foviel Freude. 

Cie hat mir aud gejagt, daß ihr Fremde von Kodhberg 
befommen würdet, möchte es doch nicht Sinebel ſeyn, und 
eine unglüdlihe Großmuth es ihm nicht eingeben, eud eure 
Ginjamfeit durch feine Gejellfehaft erträglich machen zu molln. 
Der Menſch hat gar zu viel Eitelkeit und ein gar zu gute 
Herz! Die Wiedeburg will alle Tage bei euch geweſen jem, 
ta3 ift doch etwas viel! Aber eure Jungfer ift aud ale 
Tage um euch und darum möchte ich eure Jungfer doc nidt 
ſeyn — denn was ift das Licht einem Blinden? und id 
ſage mir denn auch, daß ihr dann am menigften in Rutol: 
ftabt jeid, wenn dieſe Leute um euch find. Iſt es nicht fe? 

Nie habe ich feit vorgeftern und geftern mit euch gelcht, 
und wie lange kommt mir die Zeit vor, daß ich keinen Briel 
von euch erhalten babe. Es ift doch ein unerfättlidhes Ge 
ihöpf, der Menſch. Jet, da ih die Mode 2mal Briefe 
von euch erhalte (und eigentlih viermal, denn meine Briefe 
an euch geben mir faft joviel Freude, als die ich-ven eud 
empfange, meil fie euch mir fo gegenwärtig machen) fo iß 
es doch nicht im geringften beßer als vorher, da ihr mit 
nur einmal in der Mode fehriebt, und ich glaube wenn i® 
jeden Tag welche von eud zu hoffen hätte, fo würde ih ® 
jede Stunde und endlich jede Minute wünſchen, big meine 
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Wunſche alles Briefichreiben unnöthig machten. Ih weiß 
teine glüdlihern Augenblide, al3 vie worinn ich euch fchreibe 
oder eure Briefe erhalte. Lezten Sonnabend wurde ih recht 
gequält, und ich hatte ein paar recht misvergnügte Stunden. 
Biß dahin hatte ich eure Briefe richtig allemal vor 10 Uhr 
Vormittags gehabt, nur vorigen Sonnabend blieben fie 1 das 
eritemal aus bifj nah 3 Uhr. Ich hatte die Hoffnung fon 
ganz und gar aufgegeben, und mir wegen des Ausbleibens 
diefer Briefe die unrubigften Gedanken gemadt. Der Ge: 
danke, daß fie zu ſpät könnten auf die Poſt gebracht worden 
ſeyn, tröftete mich endlich — Wenn fie gefhrieben find, 
dachte ich, fo haben fie vielleicht den glüdlihen Gebanten, 
und fchiden fie mir durch einen Exrpreflen. 

Borgeftern Abend konnte ic dem Verlangen nicht wider: 
fehn eure Briefe vom vorigen Jahr, und die Billets befon- 
derd, die wir im lebten Sommer und Herbſt miteinander 
nehjelten, zu durdftören. Wie lebhaft brachten fie mir 
monde Situationen zurüd, diejenige beſonders, wo ih mit 
dem Entſchluße kämpfte, euch mein Herz näher zu entdeden ?. 
AH ihr ahndetet meine Seele doch nicht immer! Wie kalt 
und froftig find mande dieſer Billet3 gefchrieben oder ſcheinen 
fe mir jezt nur jo? Sie machten mid traurig, denn ih 
glaubte in dem Augenblid wo ich fie las, ihr hättet fie fo 
eben erſt geichidt und wir ftünden noch fo mit einander. 

on der Gedanke, daſſ wir ung einmal weniger waren, 
Klägt mich nieder, die Liebe muß hinter fih wie vor fi 
Geigkeit jehen. Es find welche darunter, die von Trennung 
ſprechen, von ber Nothwendigkeit, entfernt von einander zu 
leben, in die man fih fügen müfe — War es möglich, 
dab euch unfer Genius nicht die Hand hielt, als ihr dieſes 
niederſchriebt? Trennung — ich kenne, und jehe feine andre 
mehr, als diejenige, die und von allem — und aljo aud 


I Mr. 808 und der dazu fehlende Brief Carolinens. 
! Bel 1. ©. 87, Nr. 77. 


Sqiller und Lotte. II. 3 
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von jeder Erinnerung trennt. Mein ganzes zeitliche und 
ewiges Leben ift an diefem einzigen Haare befeftigt, und 
reißt diefes, fo habe ich nichts mehr zu verlieren. 

Aber auch einige Briefe find darunter, die mir Muth 
gaben da ich fie empfing und Genuß als ich fie vorgeſtern 
wieder lad. Unfer Abſchied vorigen November wirkte tief 
tief auf meine Seele, und ein Billet, das ihr mir damals 
ſchriebt, hat mir Thränen ausgepreßt. Es mar jened, mo 
Ihr ungewiß war't wenn ich gehen würde, und die Reiſe 
nah Erfurt in Vorſchlag gebradht wurde. Ich war wirflih 
noch nicht entſchloßen zu gehen, aber dieſes Billet 1 überführte 
mich, daſſ ich zu feiner befjern Zeit gehen könnte. Es mar 
mir aber doch jchrediih, als ih mich zur Reife anſchidte, 
alle meine Hofnungen waren noch nicht viel weiter, ala fie 
zu Anfang des Sommers gewejen waren, und die ganze 
Auſſicht meiner Liebe ſchien wieder verfinftert zu feyn. Eebr 
theuer war mir auch dein Brief? Caroline, wo du Mid 
über eine Veränderung, die in unſerm Berhältniß eingerifien 
war, erflärteft. Dieſer Brief lieff mich tief in beine Eeele 
bliden, und eine neue Hofnung belebte die meinige. 

Eines Abends, als ih zu euh kam, war zwifchen eurer 
Mutter (die damals nicht ganz wohl war) und Lotten ein 
Auftritt vorgefallen, worüber? weiſſ ich nicht; aber, mie 
ih kam, warſt bu noch jehr davon bewegt Lotte, und ev 
zäblteft mir davon. Karoline gieng einige Augenblide weg, 
ich jagte dir einiges über das Vorgefallene, und du drücteß 
mir die Hand — das erftemal — und mit einer tiefen 
Bewegung. Karoline kam wieder, das einzigemal, wo mit 
ihre Erſcheinung zur Unzeit fam, denn wir braden ab, weil 
jie nit wußte, no wiſſen konnte, was eben gejchehen mar, 
wir e3 alſo auch nicht fortfegen konnten. Damals liebfte 
Lotte glaubte ih in deinem Herzen etwas zu lefen — aber 
diefe Stunde fam nicht wieder. 


1 Verloren; vgl. 1. S. 109, Nr. 106, 
2 Nr. 101 (l. S. 100). 
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Unſre Caroline D. wird jezt beßer ſeyn, als ihr Brief 
ſagt, will ich hoffen; es iſt kein Datum beigeſchrieben, aber 
es iſt der Erſte, den fie euch geſchrieben! hat. Ich fürchte 
doch nicht ſoviel für ihre Geſundheit, als du zu fürchten 
ſcheinſt Karoline; eure weibliche Natur iſt im ganzen ſtärker 
als die unſrige, weil ſie weniger widerſteht, und dieſe Zu⸗ 
fälle beſonders ſind oft nur an gewiße Jahre gebunden. Auch 
ſetzt ſie ihrem körperlichen Leiden einen bewundernswürdigen 
Muth entgegen, der fie nicht unterliegen laſſen wird. Frei: 
ih, einfam follte fie nicht ſeyn, und ihr gejchäftiger, ver 
Freude geöfneter Geift follte wenigitend immer Beihäftigung 
und einen Gegenftand um fi haben. Ihr müßt ihr ja 
fleißig fchreiben, und ihrem Herzen immer nahe feyn. Ihr 
könnt fie gefund machen, oder wenigitens ihren Muth gegen 
die Krankheit lebendig erhalten. 

. Montag Abends. 

Vielleicht lege ich eine Ueberjegung von einem griechiſchen 
Stüde bey; ein Student verſprach, mir dazu zu verhelfen. 
Auf den Anadharfis freue ih mich fehr, die Kalb hat mir 
angelegen, ihn zu überjepen, aber an fo etwas ift jezt nicht 
u denken, wenn ih auch ſchon an diefer Beihäftigung Ge: 
Ihmad finden könnte. Die Ueberfegung der Prinzeffin Com: 
nena?, wovon doch nur einige Bogen auf meinen Antheil 
felen, bat mich herzlich ermüdet. Der Stil ift ſchlecht und 
in fehr falſchem Gejhmad, der Inhalt hat wenig Intereſſe, 
und der Geift einer ſolchen Schriftftellerinn gibt immer eine 
ſchlechte Gefellihaft. 

Ich komme mir jezt jelbjt närrifh vor, denn während 
daß ih an diefem Briefe ſchreibe — ſchreibe ih aub an 


I Der erfie kann es nicht fein, denn der ift batirt vom 20. (—22.) Auguft. 

o ift einer dom 27. Auguft batirt, dazwiſchen aber fehlen die Beilen, 
vie Garoline dem von Rudolftadt gefhidten Boten mitgegeben hatte; bie 
Berden gemeint fein. 

2 In der „Allgem. Sammlung hiftor. Memoires“ die Schiller bei Maude 
in Jena herausgab, ®b. I. 1790. Hiftsfrit. Ausg. IX. ©. 186 fon. 
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einer Borlefung für Morgen, und es geht darum nidt 
ihlechter, weil die Illuſion, daß ihr um mid feid, mid 
bey bheitrer Stimmung erhält. Die Mahomedaner kehren, 
wenn fie beten, ihr Gefiht nad) Mecca, ich werde mir einen 
Katheder hier anihaffen, wo id das meinige gegen Rubol: 
jtabt wenden kann, denn dort ift meine Religion und mein 
Prophet. Aber gute Naht ihr Lieben. Morgen erwach' id 
zu euren Briefen, und lege dann vielleicht dem meinigen 
noch ein Blatt bey. Gebe der Himmel, daß ich recht glüd- 
lihe Nachrichten von euch erhalte, denn die Sade wird mit 
ber Chöre möre nun abgetban feyn. Die große An: 
gelegenheit 1 wollen wir jezt ja nod ruhen laflen, das 
verfteht fih. adieu. adien. 


Mittwoch früh. 2 


Nur no zwey Worte meine theuerften! Ein Correctur- 
bogen 3 aus der Druderey wartet, und will eilig abgefertigt 
ſeyn. So gerne gerne möchte ich euch jagen, wieviel Freude 
eure Briefe mir gegeben haben — und glei jezt zu euch 
fliegen zu fünnen, und eud an mein Herz zu drüden bik in 
Ewigkeit! D ihr feid Engel —, Engel für mih! Dem 
was befümmert mich jezt noch im Himmel und auf Erben! 
— VBielleiht bin ih am Mittmoh* ſchon bei euh. Meine 
Collegien werden Morgen geſchloſſen — aber preflante Ge 
ihäfte halten mich noch 4—5 Tage länger. So mie die 
lezte Zeile fertig ift, beftelle ich ven Wagen. hr jchreibt 
nit, wie Eure Mutter die gegebene Nahriht aufgenommen 


1 Die Mittheilung des Verlöbntfjes an die Mutter. Dbigen Nusprud 
hatte wohl Caroline in ihrem legten Briefe gebraucht. 

2 Verfchrieben ftatt „Dienftag” den 8. September. Es ift bas Blatt, bes 
er am 7. verſprochen Bat, „morgen“ noch beizulegen. „Meine Gollegien wer. 
den Morgen geichloffen,” d. h. Mittwoch ben 9., denn er las nur Dienkagb 
und Mittwochs; vgl. I. S. 2983. 

3 Bon den Memoires. 

4 Den 16., nicht erft wie Lotte ausgerechnet hatte, Donnerflag den 17. 
(Vgl. ©. 81.) " 
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hat — Iſt diefes Echweigen von Bedeutung? Ich Tann der 
guten Mutter nicht helfen. Adieu meine theuerften, adieu. 


9. 


* 206. £otte an Schiller. 


R. den Yten Tbre. Nadmittags. Mittwoch.) 


3b muß zu dir Lieber, muß dir die bangen Sorgen 
mittheilen die mein Herz feit diefen Morgen erfüllen. Line 
erhielt heut einen Brief von, la Roche der lange unters 
wegen? gewejen, worin ein Brief von Karoline D. einge: 
ihlofien war, fie fchreibt darin über ihre Gefunpheit, und 
ob wir glei neuere Nachrichten von ihr haben, fo beun⸗ 
rubigt mid doch der Innhalt veflelben fehr. fie war fo 
frank, und hat verſchiedene mahle Blut ausgeworfen nah 
den Krämpfen 1. Es grif meine Schweiter fo an, diefe Nach⸗ 
richt, und mid) verfezt fie in die traurigite Ungewißheit. Ach 
wenn wir fie verliehren könnten! — Sie glaubt es auch oft, 
denn auch 8. R. fchrieb daß fie ihm davon geſprochen habe. 
Tas Blutipeien erregt neuen Kummer und Angft in mir. 
Lieber warum bift du nidht bei ung! es würde mir wohl: 
thätig fein, dih um mid zu wißen. Meiner Line felbft mag 
ih nicht jagen, wie bange mir ift, denn fie leidet ſchon 
viel, und ih thue alfo immer als wäre keine Gefahr. Aber 
mein Herz ift voll trauriger Ahndungen. Du würdet meinen 
Kummer mit mir fühlen, dein Blid deine Liebe mich auf: 
übten. Es ergreift mich oft fo Angftlih, und es ift mir 
als müßte ich fort, und bin zu Karoline. Ungewißheit ift 
ſchredlich! Auch du mein Geliebter bleibft fo lange noch 
von und! E3 ift nicht deine Schuld, aber ih möchte die 
Seit anflagen daß fie jezt fo langfam ſchleicht, und mir die 


I Sole Mitteilungen finden fih in einem erhaltenen Briefe vom 
8, September, welcher freilich der oben erwähnte nicht fein Tann. 
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Freude dich zu jehn fo lange raubt. — Es iſt ein heitrer, 
fhöner tag heute, die luft jo blau und klar. Möchten die 
Strahlen der wohltbätigen Sonne freude in dag Herz meiner 
Lieben ftrömen! Ih kann mich heute nidht fo recht freum, 
und erwarte fehnend den Abend, da kommen Briefe von dir 
und von Karoline. — Ich habe reiht fleißig in Anacharsis 
gelefen, vielleiht find die Ipeen die man fih von den grie 
hbifhen Weltweifen und überhaupt von dem Volle macht zu 
groß, und e3 macht daher einen ungewöhnlichen Cindrud, 
wenn wir alles in den ton der heutigen franzöfifchen Welt 
behandelt fehn. Und doch find die Zeiträume in der mir: 
lichkeit jo weit au einander, daß wir, wie Griechenland 
nod im beiten Flor war, uns diefen Zeitpunft doch nit fo 
recht vergegenmwärtigen können, weil die Sitten zu verfdieben 
von den unfern, und überhaupt doch die Menſchen im Ganzen 
ander® waren durch jo mande Abweichungen der lebend: 
art u. ſ. w. Diefe Zeiten find für mid in eine gewiße uns 
beſtimmtheit und beiligeit, ihrer Entfernung wegen gehüllt, 
daher mag e3 mir fchmwerer fallen den Contraft zu vergeßen, 
der zwifchen ven Griehen und Franzofen ift, und Alles darin 
hat eine folde wendung. So zum Beifpiel hört Anacharsis 
dem Blato feinen Schülern himmliſche Weisheit lehren, und 
er fteht in einer Entfernung, und hört zu, und die berühmten 
großen Männer jener Zeit gehn vor ihm wie Marionetten 
vorbei. Er läuft in Athen herum, wie ein junger Yranzofe 
unfrer Zeit. — Uebrigens hat da3 Werk gewiß vielen wertb, 
ih bin fehr begierig wie e3 dir vorlommt. — Bon Plate 
las ich heute einiged was mir fehr intereßant war. Ich 
wünfchte oft zu jenen Zeiten gelebt zu haben, e3 war doch 
ein glänzender Zeitpunkt für Griechenland, als es folde 
Männer aufzumeifen hatte. Aber ich hätte vielleicht weniger 
Genuß daran gehabt ala ich jest habe, da ih in bie ver 
gangenbeit bliden kann. — Die Unterhaltung mit dir bat 
mich ruhiger gemacht. — Wie viel freuden gab mir nidt 
ihon die Unterhaltung mit dir, es find die ſchönſten Mo 
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mente meines Lebens, ih ſchließe dich mit inniger Liebe an 
mein Herz. adieu. 


Um 9 ubr. 

Dein Brief! hat mir füße Unterhaltung gegeben, ich er: 
wartete fehnlid den Abend, Gleichens tranlen thee im Garten 
- bei und. Und ich ſah fleißig nad der Sonne, und ſah fie 
mit fröhlihen Herzen hinter den Berg finten, denn jede 
Minute, brachte mi dem Ziel meiner Wünjhe näher. von 
Karoline ift nichts gelommen, ih bin aber ruhiger. 

Ich hatte die Wfiedeburg] auch lieber, wenn fie bei ung 
war, und doch zumeilen etwas von dir fagte, denn fie ſieht 
dich doh dann und wann. So fehr oft haben wir fie nicht 
geſehen, wir baten fie einigemahl zu Tiſch, und nahmen fie 
mit in Geſellſchaft, und auch bei die Prinzeßen. Wenn ich 
einmal nicht allein fein fann, fo ift fie mir eben fo 
lieb wie die andern bier, und in manden Betracht noch lieber, 
denn hier haben fie noch weniger Anftrihd. Sie dauerte mich 
auch, weil fie bilde ih mir ein nicht immer fein fatt? in 
dem Haufe wo fie war behandelt wurde, denn da hat man 
gar nicht die Art, mit Menſchen, die doch einen wenig beßern 
ton gewohnt find, umzugehn, daburd find wir ihr glaube 
ih noch lieber geworden. — Ih kann den Gedanken nidt 
genug nachhängen, daß du vielleicht heute über 8 tage bei 
ung bift, daß ih da die Feder nicht brauchen werde, es 
giebt feine worte dafür! Ich durchleſe fo gerne deine Billets, 
keins ift davon verlohren, es war ſchon eine geheime Ahn⸗ 
dung in meiner Seele, glaube ih, daß mir deine Briefe 
einmal Alles fein würden, als du den Carlos an Wolljogen 
ihidteft von Weimar aus, nad deiner erften Belanntichaft; 
ih fand das Billet 3, und behielt es forgfältig, denn ich 
weis nicht, e3 freute mi fo, und ed war mir lieb etwas 


: Ar. 2085. 
= genug; vgl. 1. 
: Bielleicht das Bey. y re abgebrudte. 
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von dir zu haben. Auch wartete ih jo ängftli den Sonn: 
tag, wie du verjprochen hatteft ber zu kommen; mit jeden 
Tritt den ich hörte dachte ih, du Fämft, und es war mir 
niht ganz recht, daß du ausbliebſt. war dies nicht vor: 
bedeutung? Mündlich mußt du mir jagen was bu da von 
mir dachteſt als wir uns zum erftenmahle fahn; zog ich vie: 
leiht da deine Aufmerkſamkeit ſchon ein wenig auf mid, fo 
mußt Du es Linen danken, denn fie bat mich recht ernftlid, 
al3 mwir mußten, du kämſt zu ung, ich folle doch ja fpreden, 
(weil fie mir immer vorwirft ich ließe fie allein reden) a 
verſprach es aus gefälligleit, denn id war nicht ganz wohl, 
und hatte Kopfweh, aber meine Gefälligfeit reute mich nidt, 
denn ih fand deinen Geift fehr intereßant, und freute mid 
nachher, daß ich mehr als gewöhnlich geſprochen hatte. Es 
war ein ſchöner Zufall der dich zu uns bradte, e3 fol mir 
ein lieber tag fein, der 6te December! 

Schade daß du nicht bier bift heute, wir brauchten deine 
Ermahnungen wieder, denn wir müßen doch morgen einmal 
beihten ?. — Freitag gehn wir nad Kochberg und bleiben 
da bis Sonntag oder Montag, aber länger nidt. Es iſt 
mir gar fehr lieb daß die Imhof mit dort ift, die St. braudt 
mid da weniger, und es ift ihr nicht aufallend daß ich nicht 
lange bleibe, allein bliebe ich diefen Herbit auf allen Fall 
nicht bei ihr, denn meine Schweiter dürfte ih doch nicht jo 
alleine lapen. Ih muß ihr ihre Einſamkeit erträglich 
machen, venten die Menihen bier. So ganz gegen Dein 
Kommen ift die chere mere nicht, fie wird ſich ſchon freun, 
dich zu fehen, wenn fie kommt, denke ih; fie hat uns eigents 
lih fo lieb, daß fie dod un gern Freuden gönnt, und wenn 
fie fieht daß wir deßwegen doch nicht verfäumen fie zu be 
ſuchen, fo wird Alles recht fein. Es ift ein Unglüd für fie, 
daß fie zu NRomanenhafte Ideen von dem verhältniß der 

ı Bol.1. S. 57 fg. Zu diefer Gelegenheit fchrieb ihr Knebel bie ſcherzhafte 


Beichte, Url. III. S. 293, die Lotte am 5. October 1789 beantwortete (Dünger 
©. 57). Später hat fie fälſchlich das Jahr 1757 dabei geichrieben. 
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Kinder gegen Aeltern bat, und daher zumeilen Anſprüche auf 
und madt, die gar nicht in der Natur liegen. Dies be- 
trübt fie oft mehr ala es follte bilde ich mir ein. Ich möchte 
ihr das, was Diderot über die Freundſchaft der Kinder 
gegen Aeltern jagt, recht zu leſen empfehlen, ich habe noch 
nichts fo wahres über viefen Gegenftand gefehn, als dies. 
Ich will von diefer Materie aufhören, denn da wird mir 
immer ganz warm, und id könnte den ganzen Abend fo 
fort darüber reden. Tief rührte mi den Abend da ich fo 
miömutbig war, und etwas zwiſchen der chere mere und 
mir vorgefallen, deine theilnahme, ah ich hätte dirs fo 
recht jagen mögen, ih konnte lange nit ohne thränen 
daran denken, wie berzlih du mich tröfteteft; wie deine 
fimme mir fo fanft ind Herz drang, und du mir fagteft 
es nicht fo genau zu nehmen. Du follft es einmal hören, 
jo bitter war mir noch nichts als dieſer Auftritt mit ihr; 
und ich denke noch mit Wärme daran, aber fie hatte auch 
ihr Unrecht gefühlt im der Folge, merkte ih an ihrer Art 
mit mir umzugehn. Gute Nacht lieber, fei recht fleißig, daß 
wir bald di bei uns haben fünnen. Sind die Abende fo 
ſchön wie heute, fo kannſt du doch auch zumeilen bei uns 
fein um diefe Seit. fchlaf wohl! 


Donnerstag gegen 4. [den 10. September.] 
Nur einen Gruß jest, aus der Gartenhütte, wo ich ſchreibe 
und unfrer Karoline [D.] etwas jagen will. An viefen Tiſch 
lagen wir fo oft! Und nun wenn wir jet dieß alles wieder 
miommen ſehn, ift e3 doch noch ander mit und; denn ich 
lann dir nun fagen wie ich dich liebe. 


Abends 10 uhr. 

Ich jchreibe heute noch recht viel, denn ih muß Morgen 
rüh in die Kirche. Diefer Brief foll recht lang werben, 
weil Du Dienfttag Leinen bekommen wirft. Ach wir fehn 
und ja boffentlih den Mittmoh! Ich freue mi fo jehr, 
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jo fehr! Und dann in Kochberg fünnten wir doch nicht viel 
ihreiben. Wir gehen Morgen Nadhmittag, ich denke Knebel 
wird fort fein, ich habe geftern Briefe von ihm wieder ge 
funden, die gar zu närriſch waren; du lachſt gewiß wenn bu 
fie ſiehſt. Montag Abend find wir wieder hier, den Dienft: 
tag fange ih ſchon an zu hoffen. Es ift mir eine fühe, 
aber doch ängſtliche Sache, dich zu erwarten, denn du kommſt 
mir immer zu jpät. Wie ſchön foll und die Zeit vergehen 
bei einander! und es wird ung noch vieles klar werben von 
unjern vorigen betragen. Jezt erft wundert e3 mid, wie 
du mid fo kalt glaubteft, und ich fürdtete jeden Augenblid, 
die warmen Gefühle meined Herzens zu vwerrathen, und bu 
ahndeteft erft jo ſpät daß du mir viel warft? erft bei den 
Auftritt mit der chere mere. ch trug wie id) jünger mar, 
immer das Gefühl mit mir herum, (id weis nicht woher) 
daß man mich nicht lieben fünne, nicht jo zum wenigften al& 
ib. daher mag mir vielleiht dieſer Anſchein von Kälte, vorm 
Verſchloßenheit geblieben fein, weil ich immer forgfältig jet 
meiner Gefühle verbarg. Es lieben gewiß wenige fo ſtarc& 
und treu wie ich, und ich fann es fo wenig fühlbar maden * 
Aber nun mein lieber tbeurer Freund, welt Du ee, ne 
fühlft es nicht wahr? 

Ich habe heute einen unrubigen Abend, ih weis nic» 
was mir ift, der Nachmittag war fo fhön, ich fühlte micH 
jo glüdlih, freute mid fo innig deiner Liebe, meines TE 
ſeins (ih kann mir beides nicht mehr getrennt denken.) he 
nad waren wir bei Gleihens die Uebermorgen mweggehn, & « 
war e3 unruhig, und es drüdte mid) etwas glaube ih, dah — 
diefe Stimmung. Auch der Gedanke an Karoline ift m #' 
traurig, fie leidet wohl eben in diefen Augenblid! ich feht! 
mich Nachricht von ihr zu haben. — 

Sei doh fo gut, und bring uns die Anthologie wie® €! 
mit, wenn du fie nicht mehr braudft, ih habe jo gern alle? 
bei mir, was von dir kömmt. Ich dächte die Kalb het 
Unrecht, dir die Weberfezung des Anacharsis anzuratbe®, 
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e3 würde did in der Länge nicht anziehn. Dein Geilt ift 
jelbft zu reih, und du muft fo wenig wie möglich überfegen, 
wenn e3 nicht fo in verlohmen Stunden gefhehn Kann, ift 
meine Meinung. Es bekommt zwar alled, was durd beine 
Hände geht, größre jhönere Formen, und wird durd den 
Stempel deines Geiftes erhabner, und befommt gleihfam ein 
eigned Gepräge; aber wenn alle® von dir kommt, iſt e3 
doch beßer noch. Es ift fpät, und ih muß noch den Brief 
an Karoline ſchließen. Gute Nacht lieber. 


Sreitag früh. [den 11. September.) 

Nur ein einziges Wort noch, nur einen herzlihen warmen 
Gruß von mir. Ich fehe mit einer Freude dem tag entgegen, 
wo wir Dich wieder haben, als ich noch feinem entgegen 
jah. leb wohl lieber! 1 


* 207. Schiller an Lotte und Caroline. 


Donnerftag Abende 10.2 Septbr. 


Wieder ein Tag überftanden, um den ih euch näher bin 
— Bie langfam ſchleicht jezt die Zeit, und wie unerbittlid 
chnell wird fie mir bei euch vorübereilen! Wäre indehen 
die Periode nur da, wo wir uns bloß über die Flüchtig— 
keit des Lebens zu beklagen hätten! 

D meine theure Caroline! meine theure Lotte! Wie fo 
Anders iſt jezt alles um mich ber, feitdem mir auf jedem 
Säritt meines Lebens nur euer Bild begegnet. Wie eine 
Sorie ſchwebt eure Liebe um mid, wie ein fchöner Duft 
bat fie mir die ganze Natur überkleidet. Ich komme von 


1 Garolinens Brief feblt. 
3 Drig.: 18. 





44 Zweites Bud. 


einem Spaziergang zurüd. In dem grofien freien Raume 
ter Natur, wie in meinem einfamen Zimmer — es ift immer 
derfelbe Ether in dem ich mich bewege, und bie fhönfte Land 
ſchaft ift nur ein ſchönerer Spiegel der immer bleibenden Ge 
ftalt. Nie bab ih es noch fo fehr empfunden, wie frey 
unfre Seele mit der ganzen Schöpfung ſchaltet — wie wenig 
fie doch für fich felbft zu geben im Stande ift, und alles 
alle8 von der Seele empfängt. Nur durch das, was mir 
ihr leyhen, reizt und entzüdt uns die Natur. Die Anmutb, 
in die fie fih Heivet, ift nur der Wiederſchein der innen 
Anmuth in der Eeele ihres Beſchauers, und großmüthig 
füflen wir den Epiegel, der uns mit unferm eigenen Bilve 
überraiht. Wer würde auch fonft das ewige Einerlei ihrer 
Erſcheinungen ertragen, die ewige Nahahmung ihrer ſelbſt. 
Nur dur den Menſchen wird fie mannidfaltig, nur darum, 
weil wir und verneuen, wird fie neu, Wie oft gieng mir 
die Sonne unter, und wie oft bat meine Phantafie ihr 
Sprache und Seele geliehn, aber nie nie, als jezt hab id 
in ihr meine Liebe gelefen. Bewundernswerth ift mir bob 
immer bie erhabene Einfachheit und dann wieder die reiche 
Fülle der Natur. Ein einziger und immer derſelbe Feuerball 
hängt über ung — und er mwirb millionenfadh verſchieden 
gejehen von Millionen Gejhöpfen, und von demfelben Ge: 
ſchöpf wieder taufendfah andere. Er darf ruhen, weil der 
Menſchliche Geift ſich ftatt feiner bewegt — und fo ligt alles 
in todter Ruhe um uns herum, und nicht? lebt als unire 
Seele. 

Und wie wohlthätig ift ung doch wieder dieſe Identität 
dieſes gleihförmige Beharren der Natur. Wenn ung Leiden- 
haft, innrer und Aufirer Tumult lang genug bin und ber 
geworfen, wenn wir ung felbft verloren haben, fo finden wir 
fie immer als die nehmliche wieder, und uns in ihr. Auf 
unſerer Flucht dur das Leben legen wir jede genofiene Luft, 
jede Geftalt unſers wandelbaren Weſens in ihre treue Han 
nieder, und wohlbehalten gibt fie und die anvertrauten Güte* 
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zurüd, wenn wir lommen und fie wieder fodern. 1 Wie un- 
glüdlih wären wir, wir, die es fo nöthig haben, auch die 
Freuden der Vergangenheit haushälterifh zu unferm Eigen: 
thum zu f&hlagen, wenn wir dieſe fliehenden Schäte nicht 
bey dieſer unveränderliben Freundinn in Sicherheit bringen 
lönnten. Unfre ganze Perfönlichkeit haben wir ihr zu danken, 
denn würde fie morgen umgeſchaffen vor uns ftehn, jo wür⸗ 
den wir umjonft unfer geftriges Selbſt wieder fuchen. 

Aber ich laſſe mih von meinen Träumereyen fortreifien, 
da id) euch doch weit befre Dinge fagen könnte. Die Erin: 
nerung an euch führt mich auf alles, weil alles wieder mid 
an euch erinnert. Auch bab ich nie jo frey und kühn die Ge: 
dantenwelt durchſchwärmen können als jezt, da meine Seele ein 
Gigenthbum bat, und nicht mehr Gefahr laufen kann, fi aus fi 
jelbft zu verlieren. Sch weiß, wo ich mich immer wieder finde. 

Meine Seele ift jezt gar oft mit den Scenen der Zukunft 
beihäftigt; unfer Leben hat angefangen, ich fchreibe vielleicht 
au, wie jezt; aber ich weifj euch in meinem Zimmer, du 
Karoline, bift am Klavier und Lottchen arbeitet neben dir, 
und aus dem Spiegel, der mir gegenüber hängt, ſeh ich euch 
beide. Ich lege die Feder weg, um mich an eurem ſchla⸗ 
genden Herzen lebendig zu überzeugen, daß ich euch babe, 
daß nichts nicht3 euch mir entreifien fann. Ich erwache mit 
dem Bewußtſeyn, daß ich euch finde, und mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn, daſſ ich euch morgen wieder finde, ſchlummre id ein. 

Der Genuß wird nur durch die Hofnung unterbroden, und 
die füße Hofnung nur durch die Erfüllung, und getragen von 
dieſem himmliſchen Paar verfliegt unfer golvenes Leben | 


Nachts. 
Es war euh von der Frau von Kalb diefer Tage ein 
Beluc) zugedacht; fie wollte nach Kochberg zu der Stein, und 


iBel. den Spaziergang V. 196. 197. 
Jumer biefelbe, bewahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Bas das gaulelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut. 
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wahrſcheinlich wäre fie auch nad Rudolſtadt gekommen. Jet 
bat e3 fich zerfhlagen, und fie wird zu Anfang ber lom: 
menden Woche nad Halbörieth gehen. Mir ift e8 lieb, daß 
fie nun nicht mehr tommen kann, wenn id ſchon bei ud 
bin. Es hätte uns einen ganzen Tag Zwang angethan, umd 
id bin jezt in einem recht guten Verhältniß mit ihr, fo wie 
ib wünſchte, daß e3 bleiben möchte. Sie hat auf meine 
Freundſchaft die gerechtejten Anfprühe und ih muß fie be 
wundern, wie rein und treu fie die eriten Empfindungen 
unjerer Freundſchaft, in fo fonderbaren Labyrinthen die wir 
miteinander durdirtten, bewahrt bat. Sie ahndet nichts 
von unferm Verhältniß; auch hat fie, mich zu beurtheilen, 
nichts als die Vergangenheit und darinn ligt fein Schlüſſel 
zu ber jepigen Stellung meine? Gemüths — aber fie ift mis⸗ 
trauifh und auch die Freundſchaft fann empfindlich ſeyn. 
hr begreift alfo wohl, wie wenig ih wünſchen Tann, fie 
in unfrem Kreiſe zu jehen, und injofern müflen mir un 
aud vor der Stein verwahren, die dem Beobachtungsgeiſt 
der Kalb nahhelfen könnte — Denn fo! richtig die Kalb 
fonft immer fieht, fo irrt fie gerade ihr Verſtand in Am 
fehung meiner. Die Kalb macht mich invefjen doch jezt etwas 
verlegen. Das Verhältniß worinn fie mit ihrem Mann fie 
verjegen will? (ich hab euch, dent ih, ſchon davon gefagt) hat 
mich ihr in gewiſſem Betracht jezt unentbehrlich gemacht, meil 
ih e3 allein ganz weiß und fie nicht ohne Rath ohne fremtt 


I Der von bier ab folgende Theil des Briefes fteht im Wolzogenſchen Radlab 
mit dem falſchen Datum „Freitag [den 6. November)" gebrudt. Tas Bert 
Freitag findet fih im Original nicht, Daffelbe, augenblicklich im Befig bi 
Herrn Albert Cohn in Berlin und mir gütigft zur Verfügung geftellt, IR ein 
Quartblatt, wie der Brief vom 10. September ein Buartbriefbogen iR. 
Letzterer ſchließt unten rechts auf ber vierten Seite mit Denn, das einglat 
Blatt beginnt oben links mit fo. Format und Tinte ftimmen überein; dab 
Waſſerzeichen nicht, doch tft daB bei den Briefen Schillers, die mehr all 
einen Bogen umfaflen, felten der Fall. 

2 Cie wollte ih von ihrem Manne fcheiden laflen. Bol. an Körner |. 
(2. Aufl.) S. 329. Scillerd Darlegung erinnert durchaus an bie eigne der 
Kalb bei Köpfe, Charl. v, Kalb S. 105, nur jest fie es In das Jahr 1788. 


— — — — 
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Augen dabey zu Werke gehen kann. Eie bat ihm darüber 
ſchon geſchrieben und Auch Antwort erhalten, die nun ihre 
ferneren Schritte beftimmen muß. Sie verlangte, und konnte 
e3 auch mit allem Recht von mir verlangen, daſſ ih nad 
Weimar zu ihr fommen und über dieſe neue Lage der Dinge 
mit ihr beratbichlagen ſolle — aber fie wollte e3 entweder 
heut oder Morgen, und weder heute nod Morgen noch Ueber: 
morgen wäre mirs möglich gewejen. Hört fie aber nun, daß 
id 4 Wochen in Volksſtädt geweſen! und ihr einen einzigen 
Zag in Weimar abſchlug, fo muß es ihr, da fie von einem 
genauern Verhältniß zwiſchen uns nichts weiß, fehr empfind: 
lich auffallen. Und bei Gott! Ich konnte diefe Woche nit 
weg. Nun hab ich ihr dur einen Expressen geſchrieben, und 
die Bropofition gemacht, auch mit allen Gründen unterftügt, 
daß fie hieher kommen foll, und um es fhidlicher zu können, 
in Gejellfhaft der Schrötern ?, mit der fie gut fteht, die 
diseret ift, und der fie auflerdem ein Vergnügen dadurch 
madt. Sie foll gerade bei mir anfahren, und fonjt feinen 
Beſuch geben; dieß kann fie auch wirklich ohne alle Gefahr, 
N zu fompromittieren, da es ganz verſchwiegen bleiben kann. 
3b bin nun in Erwartung, was der weiblihe Senat be: 
Ihlieffen wird — ift fie rüdjihtvoll, jo waſche ich meine 
Sünde, denn ich werde durch die Nothwendigkeit und fie bloß 
duch ein Vorurtheil verhindert. 


Freitag Abend. [den 11. September.) 


Tie Kalb ift nicht gelommen und fommt auch nit. Zum 
heil haben mich die Gründe die fie mir anführt überzeugt. 
Ihre Lage ift jebt doppelt delikat, und fie glaubt nit, daß 
ie Sache unbeobadtet bleiben würde. Ich habe nun das 

‚ einige gethan. 


1 Nämlich wenn fie aus Kalbörieth zurüdlommt. 
2 Die Rammerfängerin Anna Amaliad und Grethed Freundin Corona 
Schröter. 
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Diefen Nahmittag habe ih fehr langweilig im Schügi: 
ſchen Haufe zugebracht, wo ih 14 Tage nit geweſen bin. 
Gottlob. Die Leute find mit wenigem zufrieden geftelt. 
Morgen habe ich einen ebenſo langweiligen Abend im Grief: 
bachiſchen Haufe zu hoffen, aber morgen befomme ich Briefe 
von euch, und das macht mich fanft wie ein Lamm gegen 
alle Menſchen. 

Körner 1 hat mir heute wieder gefchrieben, und auch unfrer 
Verftimmung erwähnt; mir fheint aber, er ift auf einer 
unrechten Spur, fie zu erflären, und id werde mich büten, 
ihm einen Aufſchluß zu geben, der ihm fo wenig nügli al3 
angenehm feyn würde. Mein Brief an ihn enthielt meine 
Seele niht, ich gab mir eine Mine von Zufriedenheit die 
ih nicht hatte, und wozu er fih, nad dem Vorgefallenen, 
jelbft nicht bei mir verſah. Es ift mir jezt auf eine Zeit 
lang viel Freude entzogen, daſſ ih mein Herz nicht gegen 
ihn reden laffen fann — aber wie vieles macht Ihr mid 
vergefjen ! 

Gute Naht Ihr Lieben, gute Naht. Ich blieb geſtem 
bip Nacht? gegen 2 Uhr wach und muß heute das Berjäumte 
bereinbringen. Möchte ich euh im Traum wieder antreffen. 
Adieu meine theuerften. 

8. 


* 208. Lotte an Schiller. 


Kochberg den 18ten Sept. 89. Nachmittags. [Sonntag.] 
Deinen Brief erhielten wir heute früh mein Lieber, e 
madte mir Freude, mie immer alle, was von dir kümml. 
aber jo ganz befriedigt hat er mi doch nidht, denn ih. 
wartete fehnlich den beftimmten tag Deiner Ankunft bei un 


1 68 ift der Brief vom Dienftag den 8. September (Briefw. I. &. 37% 
der am Freitag den 11. in Jena eintraf. 
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zu bören, und nun trage id mich mit der Ungemißheit herum. 
Kommende woche ift es doch aber gewiß? Du ermartejt Dienft: 
tag keinen Brief mehr von ung, weil ichs fo ſchrieb, ih war 
aber irregeworden in meiner Ausrehnung, und ich denke diejer 
Brief kommt Dir noch zu. — Seit Freitag Abends find wir 
bier, und ganz allein, außer der! Stein. Der St. ihr Um: 
gang ift mir lieb, und wir fahn uns fo lange nidt, daß 
wir einander viel zu jagen haben. 

Auch die Gegend fheint mir freundlider, als jonft. 
Unter manderlei Stimmungen bin ih fchon hier geweſen! 
und viele ſchöne einfame Stunden find mir hier geworden, 
und da habe ich ein dankbares Gefühl für den Drt behalten. 
Tie Ilmhof] ift wie immer; fie ſpricht mit eben der freube 
und Gutmüthigkeit von fih und andern als font, und fünnte 
den ganzen tag fo plaubern, Klnebel] fteht wieder in feinen 

‚ alten plaz in ihren Herzen, und e3 wird ihm mande lobrebe 
gehalten. Die arme St. ift krank, und ich habe ihr den 
Nahmittag faft immer in Cooks Reifen? gelefen, daß fie 
tubig bleiben follte. Früh bin ich herum gegangen, und 
dann las ih aud vor. Gieh lieber, fo lebe ih hier. Dein 
Bild ift mir immer nah, wo ih aud bin. Ueber 8 Tage 
find wir hoffentlich zufammen! ich vente mir do, du kömmſt 
den Mittewoch; thu es fobald du kannſt. — Ich hätte wohl 
gewünſcht die Kalb bier zu fehn. Ihr Verſtand ift mir fehr 
intereßant. Was Du über ihre Beobahtungen und die ber 
St. fagft, könnte wahr fein, aber ich habe auch gemertt, 
daß fie ſich nicht fo nahe mehr find, als fie ed waren. Und 
Iolde Bemerkungen theilt die St. ihr gewiß nicht mit, denn 
Re felbft ift zu discret dazu, wenn fie fie auch machte. Es 
erden einige Menſchen unſer Verhältniß fo ahnden können 
wie es iſt, und zumahl was du mir biſt, denn ich kann 
es dir ja ſelbſt nicht beſchreiben. — Ich ſehne mich fo herz: 


I Drig : ben. 


I Erfhienen 1773—85 in 8 Bänden. Dbiges ift wohl die Bearbeitung 
don 3. G. Forſter 1784, 3 Bde. 


E&iller und Lotte. II. 4 
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lich, dich zu fehn! Es ift wieder fein Brief von Karoline 
gekommen, zwei Pofttage ift eine lange Zeit, und fie ver 
ſprach fo bald zu fchreiben. Ich kann meine Unruhe nidt 
aufgeben, fondern fie wird immer größer. Adieu. ih muß 
jet wieber zur Geſellſchaft. Laß dir diefen tag frob hin 
gehen, meine Seele folgt bir! 
| Abende. _ 
Leb wohl lieber, der Brief foll zugemacht werden, ich 
hänge mit wärme an den Gedanken, Di bald zu fehen. 
Und hoffe nicht daß wir noch einen Brief von dir erhalten. 
Morgen Abend find wir wieder in R. Adieu, adieu! 


209. Caroline an Schiller.‘ 


Sonntag Kochberg. [13. September.) 
Ich lebte leidlih mit den Frauen bier, wenn ich überall 
da lebte, wo ih bin. Die St. ift aufgerieben in jih — 
arme Seele, fie ſchmerzt mi, vielleicht ift fie ein fehr gute 
Weſen, da3 ein beilerer Genius hätte leiten follen. 


Beide Briefe gingen erſt Montag mit der Poft und kamen 
Dienftag früh in Schillers Hände. Noch ehe er fie hatte, ſchrieb 
er den folgenden Brief. 


* 210. Schiller an £otte und Caroline. 


Montag Abends [14. September.) 


Wenn der Bote fein Berfprehen hält, fo erhaltet iht 
diefen Brief noch eher, als ihr mich erwartet. Sch mollte 


I Nur dies Bruchſtück hat Urlichs I. S. 212 mittbeilen können. Sigerld 
erging fich der Brief des weiteren über Frau v. Kalb. 
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ihn lieber nicht zu jchreiben haben, denn der Anhalt davon 
ift, daſſ ich vor d[em] Freitag nicht werde in R. ſeyn können, 
Ich muß Geld erwarten, das heute ausgeblieben ift und erft 
Donnerftag Abends ankommt!; denn ich habe ehe ich meg: 
gehe, einige Zahlungen zu thun. Cine ſehr unidealifche 
Verhinderung, aber darum nicht weniger wichtig! ch habe 
nun von euch feine Zeile mehr zu hoffen — jeit dem Sonn; 
abend feine Zeile. Das ift fehr traurig. Wenn ich erſt bey 
euch bin, ift dieſes Leiden freilich vergefien, aber biſſ dahin 
find es noch 4 volle Tage, die ic ohne eine Spur von eud 
durchleben joll. 

Auh mid beihäftigt die Sorge um unfre arme Krante 
in D. jetzt fehr, aber es ift mehr die Ungewißheit über ihr 
Befinden, als die Nachricht durch La Roche, was mid be: 
unrubigt. Das Blutfpeyen ift ein ſchlimmer Zufall, aber 
er ift e8 weniger bey Frauenzimmern, die an Krämpfen leiden. 
Mir jelbft find Beispiele befannt, daſſ es in ſolchen Fällen 
ganz ohne Folgen geblieben if. Nur wenn das Blutjpeyen 
von zerrifienen Lungengefäflen berrührt, ift es bedenklich; 
ſehr oft aber ift e3 bloß die Folge von einer zu grofien 
Ausdehnung derfelben, und ein Ausſchwitzen des Blutz, 
welhes vorübergehend if. Ih wünſche freilih Karoline 
wäre in einer größern Stadt, wo glei Hilfe bey der Hand 
ift, und verftändige Leute gefragt werden können. Ihre 
Geſundheit wäre ein fo Meines Opfer doch wohl werth ge: 
weſen. 

Die Chere möre müßt ihr bey ihrer Zurückkunft und 
wenn ih da bin, eher fleißiger al3 nadläfliger beſuchen, 
Vonft gewöhnt ihr fie, mich und eine unangenehme Er: 
fahrung in ihrem Gemüth zufammen zu denken. Ich will 


I Vielleicht ift bier zur Erllärung das Billet heranzuziehen Gefchäftsbr. 
6.00 fg.; vielleicht, denn entweder ift der Adreffat nicht Hufeland — und 
iq wüßte teinen, der es fonft fein könnte — oder es tft zu einer ganz andern 

geihrieben. Hufeland war nämlih am 1. September auf at Wochen 
"ad Danzig gereift. 





52 Zweite Bud. 


wohl glauben, daß ihre Anfprüdhe an euch übertrieben fein 
fönnen, und der Natur entgegen feyn mögen, aber fie ver 
dienen von eurer Seite, ſoweit es nur möglich ift erfüllt 
zu werben, da fie fo wenig deſpotiſches haben und nur 
in Wünſchen beftehen. Es ift ſchon ein ſehr feltenes Glüd 
in eurem Verhältniß mit ihr, „daß fie den Antbeil, den 
eure freye Wahl an eurem Betragen gegen fie bat, einzujehn 
Feinheit genug befitt” 1; dadurch fühlt fie Verbindlichkeit 
gegen euch, da Eltern fonft das Gegentheil voraus fepen. 
Ueberhaupt ift viel größerer Werth in der finvlichen als in 
der elterlihen Liebe, denn diefe ift unmillfübrlid, un 
jene ift eine freye Empfindung, ihr würdet alfo auch feinere 
Genüfie haben, wenn ihr ihr Opfer brädtet, ala fie burd 
ihre? Liebe für euch. Aber ich jchreibe hier eine Abhand⸗ 
lung über vie kindliche Liebe und vergeße, daß ich meiner 
eigenen Mutter noch einen Brief zu beantworten babe. Dieß 
joll aber auh gewiß noch dieſe Woche geſchehen, und ber 
feligmadhende Einfluß eures Weſens ſoll fih von bier bifl 
nah Etuttgarbt verbreiten. 

Dann aber, wenn ih ver findlichen Liebe genug ge 
than babe, will ih mich bei einer andern belohnen, bie 
doch ſchönere Kränze auszutheilen hat, und die aud in ber 
Natur gegründet ift, — ja wenn Plato reht hat — ter 
die Natur felbft ihr Daſeyn verdankt. Ich follte nicht fo 
munter jeyn, al3 ich mich jezt zeige, denn erft auf den Freitag 
febe ih euch! Aber ich ſehe euch, ich werde euch öfter ſehen, 
ih werde euh an mein Herz ſchlieſſen können — diß Tage 
ib mir in diefer Zeit noch hundert und taufendmal, und fe 


ı Mohl ein Paffus aus Garolinens Brief vom 10. oder 11. 
. 2 Orig : eure, 

3 Val. Platos Baftmahl p. 178 B und die bafelbft citirten Berfe and 
Heſiods Theogonie V. 120 fag., wonach Eros mit dem Chaos, der Erde (Gei#) 
und der Unterwelt (Tartaros) ber ältefte der Götter war. Im Gaſtaab 
p. 136 A fog. wird dargelegt, daß auch in ber Natur der Eros walte. 
welche Etelle Schillers Aeuferung zurüdzuführen tft, waze ich nicht mit De 
ftimmtbeit zu entfiheiden. 
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verjliegen die Sekunden. Adieu ihr lieben freundlichen Engel, 
adieu — Ich umſchlieſſe euh mit meiner ganzen Seele. 
adieu adien. 


9. 


* 211. Schiller an Lotte und Caroline. 


Nittwoch früh. [16. September.) 
Dank euch Ihr lieben für eure Briefe. Sie famen mir 
ganz unverhofft — den meinigen hätte euch der Jenaiſche 
Bote ſchon geftern bringen follen, aber der einfältige Menſch 
gieng weg, ohne ihn abzuhohlen. Nun ift mird unangenehm, 
daß Ihr den Brief erft zu einer Zeit erhaltet, wo ihr mid 
ſelbſt ſchon erwartet habt. Freitag frühe reife ich gewiß ab, 
jo, daſſ ih mit euh noch Kaffe im Garten werde trinken 
können. — Ah! Nur nodh zwey Nächte, und ih bin bey 
euh! Mit diefer Sehnjuht habe ih noch nichts erwartet — 
Die Griefibah gab mir dieſes avertissement für Dich, 
Caroline. Ich habe Dir noch eine proposition von ihr zu 
nahen, die gar comiſch ift. Knebel und Göthe kommen bie: 
er, wie mir die Kalb fchreibt und werden ziemlich lang 
feiben 1. Die Kalb ift eilends nad) Kalbsrieth, ihr Schwieger: 
ter will fterben, oder er muſſ vielmehr. 
Adieu, meine theuerften. Ich betrachte mich jezt ala 
ven fterbenvden Chriften, der die Zeitlichfeit gejfegnet, und 
ı ganz heilig darauf verläßt im Himmel zu erwachen — 
n auch ih bin jezt allen biefigen Dingen abgeftorben, 
n Collegium habe ich geitern Abend erft beſchloßen. Die 
ien dauern biſſ auf den 18. October, ih fann aljo bill 
den 16ten in R. bleiben. Meine liebiten theuerften lebt 
I Tebt wol! Emig für Eud ' 


/ 5. 


tie famen am 17. nach Jena. 
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Bald darauf müffen folgende zwei bisher ungebrudite Briefe 
von Caroline v. Dacheröven eingetroffen fein, beren erften id 
nur auszugsweiſe mittheile. 


* 2114. Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


Freitag frü ben 4ten Sept. 89. 

Geftern und vorgeftern habe ich zwei jo üble Tage ge 
babt daß ih dir nicht habe jchreiben können, mein Lologen. 
Vorgeftern hatte ih nun gar 3 Zufälle wie den des Morgens 
unfrer Abreife und darauf erfolgte geftern eine ſolche todten: 
bafte Mattigteit wie ih mich kaum befinne je gefült zu haben. 
Meine Seele lag in einen ſchweren traum biß gegen 2 Ur 
wo ih anfieng wieder frifhed und große Stüffen geronnenen 
Blutes auszumerfen. Dies erleichterte mich fer, der Schmen 
am Herzen lie nad) und ich wurde heitrer. — Mf[edel] 1 bat 
mir verfichert daß dieſes Blutſpukken nicht gefärlich fei, wielmer 
werde ed mir vermutlich die fchnellite Erleichterung meines 
Uebels geben. — Ich kann dir gar nidt fagen wie gut, 
wie menfcenfreundlihd und lieb M. war als er und am 
Sontag beſuchte. Ich lege dir einen Brief von ihm bei, bu 
muft mir ihn aber gut aufheben denn id werbe das Ding 
ihon fo Elug einfädeln, daß er der Anfang von einer hüb⸗ 
ſchen, intereßanten Gorrefpondenz werden joll, an der ir wie 
an allem was mid freut Anteil nemen follt. Heute kommt 
mein Bruder, den Dienftag reifen wir gewis nad) Halle und 
vermutl. one die Madam [Dessoulx] ?, es fan aber gar jein, 
daß Mfedel] morgen Abend hierher fomt, und dann faren 
wir mit ihm den Montag. — 


Dienftag den Bten. 


- So lange mufte mein Brief liegen bleiben, meine lieben, 
und heute fan ih nur ein paar Zeilen dazu ſchreiben weil 


1 Bol. S, 6, A. 8. 
2 Bal. J. S. 118, A. 2%. 
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ih nidt aus dem Bett aufbauern fan. Bor einer Stunde 
fhrieb ich die beiliegenden Zeilen an S. Schikk fie ihm. 
Heute wollten wir nah Halle, ich konnte aber nicht fort: 
gebracht werden, Mekel jelbft verbot e8 — vermutlich wird 
e3 aber noch dieſe Woche gejhehen — Er war vorigen Sonn: 
abend und Sontag bier, der liebe Mann bat mih mit 
warer Freundſchaft gewartet und gepflegt. — liebe teure 
Karoline wenn Du an unfern D. ! ſchreibſt jo ſag ihm alles 
was du meift das ewig für ihn in meinem Herzen ilt. Ich 
fonte den angefangenen Brief no nicht vollenden. 


Der eingefchloffene Brief an Schiller folgt bier. 


* 311 b, Caroline v. Dacheröden an Schiller. 


Burgörner den Sten Sept. 89, 


Schon feit vielen Tagen, Lieber Freund, babe ih auf 
einige heitre Augenblikte gewartet um Inen zu fchreiben weil 
ih die Unterhaltung mit Inen durch das Gefül Lörperlicher 
Leiden ungetrübt zu genießen, gewünſcht hätte, aber e3 ſcheint 
umfonft zu fein und ich fan nicht länger warten, Jnen für 
Iren lieben Brief wenigftend berzlih zu danken, wenn id 
mir auch feine Beantwortung auf eine andre befre Zeit vers 


ı Sin offenbar etwas Alteres Brieffragment Iautet: „An Liebgen unb 
Toutou mein Compl. Sol ih etwa Liebgen mein Portrait ſchikken wie es 
unter großen Herrn und Prinzeßinnen Mode ift? Wie fteht es mit dem kleinen 
Liehgen? Wenn keins fertig tft, fo beftellt es nur in Zeiten. 

Folgende Zeichen bitte ich künftig zu gebrauchen, da bie Wörter oft vor⸗ 
lommen werben: 


Nama - DD Carl [Laroche] — L 

Bapa — N Pllane, Projelte - OÖ 
Seurat — I 0  INniverfität - x 
&S— [Sdiller) — — Beulwitz = u 
Bilhelm [v. Humboldtj — D 


Findeſt dus mer nötig fo melde ed mir nur und zerreid dies Blatt.“ 
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ſparen mu3. Seit ih von Lauchſtedt zurüdgeflommen bin, 
hat mein Übel zugenommen; es ift ald wenn e3 mer Macht 
über mic gewonnen hätte jeitvem der Odem der Liebe mid 
niht mehr umgiebt in der ih in 8. fo glüdlih war. Ich 
werte alles für meine Geſundheit tun, um die Aufficht einer 
Zukunft in mir zu erhalten von der unjer Zufammenfein in 
& nur ein Vorſchmack war und an der meine Geele hängt. 
Tarum reife ih auch mit den meinigen, jobald ih nur 
einigermaßen fan nah Halle, um dort unter der freund: 
ſchaftlichen Auffiht des Profeßor Mekels meine Geſundheit 
wieder zu erhalten. Ach ich. füle nur zu fer wie ir Mangel 
die beften Kräfte unſres Weſens raubt und das leben des 
Geiſtes niederdrükt. — 

Sie reiſen nun bald zu unſern Freundinnen, Schweſtern, 
ich habe keinen Namen für ſie aber mein Herz iſt voll 
von inen — dieſe Nachticht hat mich innigſt gefreut, meine 
Sele wird unter Inen ſein und ich weis und füle es 
daß Sie mir oft einige Augenblikke des Andenkens jchenten 
werden. Wie lange ih in Halle bleiben werde, weis id 
noch nicht, aber ih müſte viel fränfer werden wenn unire 
Zurüdtunft nah Erfurt ſich fpät in den Oktober verziehen 
jollte. Dann mahe ich es vielleicht möglich auf einige Tage 
nah Audolftadt zu fommen und ſehe Sie dann aud. Ih 
mus aufhören fo gern ich mer fchriebe und fo viel ich Inen 
zu jagen habe. Nemen Sie diefen Brief für nichts mer al$ 
einen Dant für Ire lieben Zeilen. Sobald ih fan ſchreibe 
ih Inen wieder. Ir Andenken lebt indeßen in meinemz- 


Herzen. 
Karoline D. 


Am 18. September traf Schiller in Rubolftadt ein. Lotte 
notirt, aus Berfehen ſchon bei Tonnerftag den 17. September" 
in ihrem Rudolſtädtiſchen Kalender: „S. ferien in Volkſtädt“ un 
zum Donnerftag 22. October: „S. 35 Tage in V.“ Tiefe 35 Tag 





Aus dem Brautftande. 57 


fchildert Caroline: „Schiller bewohnte wieber fein Haus in Volk: 
ftädt, und brachte Morgen: und Nachmittagsftunden bei ung zu, 
da bie Abende größtentheild der Mutter gehörten. Das Geheim⸗ 
niß ber glüdlichen Liebe zwifchen ihr und und, welches zu ihrer 
Ruhe nöthig war, empfanden wir, als eine ungewohnte Störung, 
doppelt fchmerzlich in dieſer goldnen Zeit; denn immer hatte 
Dffenbeit unter ung gewaltet; doch tröftete uns ber Mutter fich 
ſtets gleich bleibende Achtung und Freundſchaft für Echiller. 

„Diefer arbeitete an feinen Vorlefungen, an der Thalia und 
dem Geifterfeber, und fchweifte in den fchönen Herbfttagen in 
ber Gegend umber, in der Erinnerung und Hoffnung ihn an⸗ 
lächelte. Auch manche poetifche Plane und Stimmungen ent: 
iprangen diefen Wanderungen, auf denen wir ihn oft begleiteten. 
Tie Liebe und die fichere Ausficht auf ein glüdliches häusliches 
Leben, welches immer der Gegenftand feiner Sehnjucht geweſen 
war, bildeten einen lichten Grund in feinem Gemüthe; aber 
die Ungewißheit der Epoche, wo Lottchen mit ihm leben Tünnte, 
erzeugte auch oft Sorge und Unruhe. 

„Es graute ibm vor der Einfamteit in Jena. Der günftige 
Moment, feine Bitte dem Herzog von Weimar vorzutragen, lag 
noch fern, und an ihrer Erfüllung fonnte man doch noch zwei⸗ 
fen. Da Alles an der Feftigkeit der Eriftenz, die die Mutter 
beruhigen konnte, bing, jo erging ſich unfere Phantafie in taus 
ſend Planen, die dazu führen Tonnten. Städte, Länder und 
Berhältniffe mit wohlgefinnten Menfchen, die nur der Geftaltung 
bedurften, lagen immer bereit. Die Phantafie durfte, wie Alad- 
din? Zauberlampe, nur gejcheuert werben, und fie fehüttete ihre 
reihften Schätze vor und aus.” 

Der freudenreihen Zeit fehlte aber für alle drei nicht vie 
bittere Beimiſchung. Schiller ward von der Angelegenheit der 
Frau v. Kalb peinlich beunruhigt. Er berichtet darüber andeu⸗ 
tungäweife an Körner I. (2. Aufl.) ©. 328. „Eine fonderbare 
Sache — bat mir eine ftarle Diverfion gegeben. Wie gern hätte 
ich dich dabei zu Rathe gezogen! Sie betrifft Ch. €. und mein 
neues Berhältniß mit 2. L., vielleicht wirft du dir die Haupt: 
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fache zufammenfegen. Mit der K. wird es wahrſcheinlich zur 
Scheidung von ihrem Manne kommen; auf den Brief, dem fie 
ibm darüber jchrieb [vgl. oben S. 47], hat er fo geantiwortet, 
daß er ihrem Willen nicht Gewalt anthun wolle, und bie Hinder⸗ 
nifle, die er entgegenfegt, find durch einen neuen Brief, den fie 
ihm darüber fchrieb, ganz widerlegt. Er beruft ſich auf eine 
Liebe, die fie ihm nie gezeigt, und auf die feinige, bie fie nie 
erfahren bat. Sein Brief zeigt Delikateſſe und Empfindung, 
aber er ift ſchlaff und verbeffert feine Sache nicht.“ Der erfte 
Sat an Körner läßt faft vermutben, ala babe Charlotte v. Kalb 
nad Volkſtädt bin Schiller ihre Hoffnung angedeutet, feine 
Oattin zu werben. 

Auch Lottend Glück ift nicht ungetrübt geweſen. Dies erfte 
längere Zufammenfein mit dem Berlobten zeigte ihr von Reuem, 
wie viel lebhafter und anregender Caroline Geift auf Schiller 
wirkte und ihn feflelte,; als der ihrige, und die doppelte Braut: 
Schaft, die Schiller offen und naiv betbätigte, und die fie 
felbft biöher in ihren Briefen, wenn auch gewiß mit ſchwerem 
Herzen, anerkannt hatte, machte ihr jet viele heimliche bittre 
Schmerzen. 

Uber auch Caroline, der Gegenftand diejer fchmerzlichen Gr: 
wägungen, genoß bie Freude bes Beifammenfeins nicht unge 
mifcht. Die mannigfachen Gemütbsaufregungen, welche durch bie 
Krankheit der Erfurter Freundin, die Verlobung ber Schwefter 
und das Schwankende und Unbefriedigende ihrer eigenen Ber: 
bältnifje auf fie eindrangen, fteigerten ihre Nervofität zu einem 
Beforgniß erregenden Grade. Bon all diefen ftillen und offenen 
Leiden klingen einzelne Töne in bie Briefe der nächjten Zeit 
hinein. 


* 212. Lotte an Schiller. 


den 22ten Sbre Abends gegen 8. [Donnerftag.] 


Möge ver Engel unirer Liebe dich begleiten! mein Theurer, 
Lieber; du bift nun nahe bei Jena, und ich hoffe ohne allen 
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anftoß foll deine Reife fih enden. Ich ſah deinen Wagen 
nad, und die liebliche Sonne that mir wohl, aber mehr 
noch der Gedanke, dab du doch nur 8 Stunden von und 
wärft. Dein Kommen und geben, wie ift e3 doch nun fo 
ander3! feit ich weiß daß wir uns immer wieder fo finden 
wie wir uns verließen, daß unsre Liebe bleibend ift, fo dau⸗ 
rend wie unſer Daſein. Aengſtlich ſah ich dich fonft gehn, 
denn ih wuſte nicht, ob nicht mein Bild aus deiner Seele 
verdrängt werben könnte, ob dir nicht ein andres Weſen 
das geben künnte, was nur meine Liebe dir zu geben wünfchte, 
dein Kommen erwartete ich furdtfam, ob ih dich noch fo 
finden würde wie ehedem. Dieſe Beſorgniße find aus meiner 
Seele verſchwunden, und es trägt etwas bei, mir den Ge: 
danken der trennung von bir zu erleichtern. Aber fehlen 
thuft du mir immer; und es ift mir ald wäre ich von den 
befren theil meines Weſens geſchieden. Es ift Alles leer 
und todt außer mir, da ich deine Geſtalt nicht mehr ſehe, 
aber in meiner Seele ſtehſt du immer vor mir, und ich 
wähne dich überall zu finden, und möchte das liebe Bild 
feft halten. Was uns dein Befuh war, fühlft du. Dant 
dem guten Schidjal, daß uns vereinigte! E3 war ein vor: 
bild unfres künftigen Lebens, jeder tag mwirb uns fchöner 
durch unsre liebe werden. Fühlft du nun, wie ich dich liebe? 
Ich tenne fein Dafein mehr als in dem Gefühl, daß du 
mein bift, daß ich dir gehöre. Deine Liebe ift der lichte 
Punkt in meinem Leben, alled andre verliehrt fih darin, 
nur durd fie wird mir alles erhellt, ich hatte feinen Begrif 
von dieſer Eriftenz, ich ſuchte umfonjt, meinem leben das 
Intereße zu geben, da3 nur allein der Zauber der Liebe 
geben kann. Eine neue, ſchönre welt hat ſich mir geöfnet, 
feit meine Seele nur in dir lebt. — Mir ift beber dieſen 
Abend, und der Schlaf wird das Uebel gänzlich vermindern, 
boffe ih. Ih kann dir nicht? mehr jagen diefen Abend, 
ih will noch einen Brief fchreiben in die Schweiz, wo id 
nicht nötbig habe viel zu denken; wo nur die Seiten voll 
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das ihnen ftirbt. Grießbachs haben mid übrigens freut 
ihaftlih empfangen und das ift Alles, was ih will, Von 
Knebeln fagten fie mir viel, er muß ſich fleiflig im Haule 
gemeldet haben. 

Die Collegien haben erft geftern angefangen, und zwar 
nur die Vormittags collegien, fo daſſ ih gar nichts ver 
jäumt habe. Ten nädjften Montag aber fangen die Nadı 
mittagaftunden an!, und ih muß ohne Barmherzigkeit aud 
daran. Mein Kopf ift heiter und ich fühle den Muth in 
mir, den ih brauche, um auszudauren. 

Heute Vormittag begegnete mir etwas das mich zu laden 
machte. Es hatte fih ein fremder Profeſſor der Mathematik 
bey mir melden laflen. Er wollte nichts geringeres von mit, 
als daſſ ich einem Unternehmen bevtreten jollte, welches er 
in Sranffurt a. Mann ausführen wollte. Er wollte dort 
ein Lvceum oder Musäum nah Art de3 parififchen er 
richten, worin nehmlich über wiſſenſchaftliche Dinge und ſchöne 
Kunſt Vorlefungen gehalten würden. Er verlangte 200 Häufer 
zu Abonnenten, jedes jollte 50 Gulven jährlich bezahlen; 
drey Profeſſoren jollten fih in das Werk vertheilen, eine 
in Naturmwillenihaften, ein anderer in mathemathik unt Ex- 
perimental phyſik, ein dritter in philofopbifhen und ſchönen 
Wiſſenſchaften. Aus allen Miffenihaften aber jollte nur das 
Interejlante gewählt, und auf eine Art, die den Liebhaber 
befriedigt, vorgetragen werden. Er rechnete vorzüglich auf 
die Damen, und meynte, daß es bald Ton werden würde, 
das Lyceum zu bejuhen. Cr felbft war in Franfreid un 
Italien, wie er jagt; indefien ermedte er mir feine bebe 
Mennung von fih. Es war mir aber luftig, daſſ ich gleich ben 
andern Tag nah unjrer Trennung einen Antrag erhielt, der 


Schiller las privatim Univerfalgefchichte, von der fränkiſchen Monardie 
an bis auf Friedrich II, 6 Stunden, und 1 Stunde publice Geſchichte ber 
Römer (Mn Hörner |. S. 330). Er lad täglih außer Sonnabends (Mi 
2. 75), und zwar Tonnerftagd 2 Stunden hintereinander (S. 76). 


| 
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ganz bil nah Mainz! führte, wenn er zur Aus: 
ame. Ich babe mich zwar nicht darauf eingelaflen, 
eine Erwartungen von dem Herrn habe und keinen 
an Frankfurth; aber ich wünjchte mir nicht? mehr, 
Beihäftigung diefer Art, wo ih nit mit rohen 
‚zu thun hätte, und eine Auswahl unter dem, was 
flirt, machen dürfte. Weber die Mainzer Profeſſoren 
der Herr jehr; er nannte fie trodene Pedanten. 
e ich ihn mehr darüber ausgefragt, aber ich bielt 
für inftruirt nod für unpartbeyiicd genug dazu. 
n, meine theuerjten, erhalte ih Briefe von euch. ? 
hören, daß deine Geſundheit ſich beflert Caroline; 
wa3 mir jezt viele Unruhe madt. Ich fürchte 
8 für jest, aber ich fürdte, daß diefe Zufälle öfters 
en möchten. Körperlihe Zerrüttungen könnten das 
I Deines Geiftes ftören und dir gerade dag, was 
una in dir glüdlih madt, verbieten. Deine Seele 
fe, aber eben darum darf das Snftrument nicht 
yn, worauf fie fpielt, ſonſt wird fie es durch jede 
jemegung angreifen. Eey aljo wachſam über beine 
t! Meine Olüdjeligteit hängt an deiner Liebe, 
iußt gejund jenn, wenn bu liebit. 
ı meine tbeuerften. Meine Eeele ift euch nahe. 
ıicht von euch getrennt. adieu. adieu. 


85. 


n Erfurt reſidirende Coadjutor und Statthalter tee Mainzer 
Rarl v. Talberg (geb. 1744, ſpäter Fürfi-Primad des Rhein» 
Großherzog von Franffurt, farb 1817), welcher ein Verwandter 
ven war (Haym, Wilhelm v. Humboldt, S. 40), hatte wohl zu 
yeröben feinen Beifall über Schillers Werke und fein Interefle 
Berfon geäußert. Taran Inüpften fih in bem Audolfädtiihen 
ſchen Kreiſe Wünſche nnd Pläne ‚für eine Ueberfiebelung nad) 
Id Dalberg dort Aurfürft wäre. Bald wandte Schiller fi ſelbſt 
Dalberg. In Reinz war damals eine Univerfität. 

3 und ben dazu gehörigen Brief Carolinens. 
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fein müßen, er iſt nidt an B.1 dem fönnte ih heute nicht 
ihreiben. Es wäre unerträglid wenn er unter und wäre, 
in fo einer Stimmung wie die, in die und immer der Ab: 
ſchied von dir verjezt, es fann fein Menich bier fühlen wie 
du uns fehlft, o ich möchte die ganze Welt aufbieten, und 
ih würde nicht verftanden werben! 


Freitag früh [den 23. Dctober.] 


Guten Morgen, du fizeft nun wohl wieder an deinen 
Schreibtifh, aber unfer Bild ift dir nicht fern. Du haft 
doch alles noch gefunden wie e3 war, die fchönen Haus: 
jungfern? geſchäftig, did zu bedienen und zu empfangen? 
Die beweglihe Magd das Gegenbild der Bequemlichkeit, wird 
ſchon in deiner Stube fi herum drehn. — Saroline ift noch 
wie geftern, das Zuden ift noch nicht vorbei, ed madt mir 
oft Sorge, daß es nur nit jehlimmer noch wird, und jih 
gar nicht mehr verliehrt! Ihre Geſundheit fürchte ich mird 
nie wieder ganz hergeftellt werden weil ihre Nerven durch 
ihre Schwäche zu viel Reizbarkeit erhalten haben, alles jpannt 
fie alſo ftärder an, fie wird nie die Ruhe und Gleichförmig: 
keit, die zur Geſundheit nöthig ift, wieder erhalten. 3 

Ich bin heute beßer wieder wie geftern, aber doch noch 
nit ganz wohl. Ich fehne mid den tag ganz ftille mit 
Karoline zu verleben, aber das geht nicht; denn vie chere 
mere und die Br. werden kommen, und der thee wird nit 
jo gut jein, als da wir ihm zujammen tranten. Daß © 


t Vielmehr wohl an die Schweizer Freundin Julie Map, vgl. Url. II. 
S. XIII. 

2 Tie Temoifellen Schramm. s 

3 Chere möre fohreibt in einem fpäteren Briefe (ungedrudi): „Zie böße 
Lauchſtädter Reife, denn es ift audgemadt daß fie dort von der Dachroden 
angeftedt worden oder vielmehr durch das beftändige Erfchreden über bei 2. 
ihre Zufälle auch frank wurde. Tenn nie werde ich der Frau ihr Audichen 
bey ihrer Yurüdfunft vergefien; jo gebt es aber in der Welt; wie froh wart 
ich nicht das Geld zu diefer Reife von der ich mir fo viel Vortheil für DT 
Frau ihre Gefundheit verfprac zu haben, und ich legte vielleicht dur vie 
Beförderung bdiefer Reife ben Grund zu vielen unangenehmen.” 
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eine Zeit geben wird, wo wir nicht durd den Zufall getrennt 
werden können, ift mir der befte Troft, und ich will ihm 
recht faßen, diefen ſchönen Gedanken, und mich darauf ftüzen, 
wenn ich zu ſehr fühle, wie du mir fehlft. — An Karoline D. 
will ich heut auch noch ſchreiben und es ihr fagen daß du 
wieder in %. bift. Ich denke noch immer mit Sorge an fie, 
denn ich traue ihrer Gefundheit nicht, weil ich zu oft ſchon 
betrogen mwurbe. 

MWärft du noch bei und, du würdeſt und wieder einen 
Siz in der Sonne bereiten, fie ift wieder fo freundlich, ich 
ſehe fie auf den Pappeln glänzen. Ich fchreibe aus deinen 
Zintenfaß, auch vielleiht mit der Feder, wo du jchriebft. — 
Der Brief fol auf die Poft, lebe wohl theurer lieber. Meine 
Seele ift bei dir. Deine L. ! 


* 213. Schiller an Lotte und Laroline. 


Jena, Freitag abends [23. Oftober.] 


Geſtern abend um 10 bjn ich glüdlich angefommen und 
Tehe mid nun wieder an der Stelle, die ih vor 5 Moden 
To freudig verlief. Ich weiſſ noch nicht, ihr lieben, wie ich 
mid jezt wieder darein finden werde, daß mir ganze Tage 
ohne euch vorüber geben. Ach ich fühle, ih bin noch immer 
Unter eu. Euer Bild in meinem Herzen hat ein Leben und 
eine Wirklichkeit, wie keins von allen den Dingen, die mid 
To nahe umgeben. 

Geſprochen habe ich hier auſſer Grieſſbachs noch niemand. 
Der L—b— 3 hatte verweinte Augen, als er zu feinem Dann 
und mir ind Zimmer trat, er hatte Loders? befucht, denen 
ein Kind an den Mafern geftorben ift, und das erfte Kind, 


It Garolinens Brief fehlt. 
? Juſtus Chriſtian Loder (1783—1832), Profeffor der Medicin in Jena, 
bedeutender Anatom. 
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das ihnen ftirbt. Grießbachs haben mid übrigens freund» 
Ihaftlih empfangen und das ift Alles, was ich will. Bon 
Sinebeln fagten fie mir viel, er muß fi fleiffig im Haufe 
gemeldet haben. 

Die Collegien haben erft geftern angefangen, und zwar 
nur die Vormittags collegien, jo dafl ih gar nichts ver: 
jäumt babe. Den nädften Montag aber fangen die Rad; 
mittagaftunden an!, und ih muß ohne Barmberzigleit aud) 
daran. Mein Kopf ift heiter und ich fühle den Muth in 
mir, den ich brauche, um auszubauren. 

Heute Vormittag begegnete mir etwas das mich zu lachen 
madte. Es hatte fich ein fremder Profeſſor ver Mathematik 
bey mir melden lafjen. Er wollte nicht? geringered von mir, 
al3 dal} ih einem Unternehmen beytreten follte, welches er 
in Sranffurt a. Mayn ausführen wollte. Er wollte dort 
ein Lyceum over Musäum nad Art de3 parififchen er 
rihten, worin nehmlid über wiſſenſchaftliche Dinge und ſchoöne 
Kunft Vorlefungen gehalten würden. Er verlangte 200 Häufer 
zu Abonnenten, jedes follte 50 Gulden jährlich bezahlen; 
drey Profeſſoren follten ih in das Werk vertbeilen, einer 
in Naturwiflenfchaften, ein anderer in mathemathit und Ex- 
perimental phyjif, ein britter in philoſophiſchen und fehönen 
Wiſſenſchaften. Aus allen Wiſſenſchaften aber follte nur das 
Intereſſante gewählt, und auf eine Art, die den Liebhaber 
befriedigt, vorgetragen werden. Er rechnete vorzüglih auf 
die Damen, und meynte, daß es bald Ton werden würde, 
das Lyceum zu befudhen. Er felbjt war in Frankreich und 
Stalien, wie er fagt; indefjen erwedte er mir feine bobe 
Meynung von fih. E3 war mir aber luftig, daſſ ich gleich den 
andern Tag nad unſrer Trennung einen Antrag erbielt, ber 


ı Schiller [ad privatim Univerfalgefchichte, von ber fraänkiſchen Monarchie 
an bis auf Friebrih Il, 5 Stunden, und 1 Stunde publice Gedichte der 
Römer (An Körner 1. 5. 330). Er las täglid außer Sonnabends (dgl. 
S. 78), und zwar Donnerftagd 2 Stunden hintereinander (S. 76). 
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mid faſt ganz bifj nah Mainz! führte, wenn er zur Aus: 
führung käme. Ich habe mich zwar nicht darauf eingelafien, 
weil ich keine Erwartungen von dem Herrn habe und feinen 
Slauben an Frankfurth; aber ih wünfchte mir nicht? mehr, 
ala eine Beihäftigung dieſer Art, wo ich nit mit rohen 
Studenten zu tbun hätte, und eine Auswahl unter dem, was 
mid) intereflirt, machen dürfte. Weber die Mainzer Profefjoren 
ihimpfte der Herr fehr; er nannte fie trodene Pedanten. 
Gern hätte id ihn mehr darüber ausgefragt, aber ich hielt 
ihn weder für inftruirt noch für unpartheyiſch genug dazu. 

Morgen, meine theuerften, erhalte ich Briefe von euch. ? 
Möchte ih hören, daß deine Geſundheit ſich beflert Caroline; 
dieß ift3, was mir jezt viele Unruhe macht. Sch fürdte 
zwar nichts für jezt, aber ich fürchte, daß dieſe Zufälle öfters 
wieberlehren möchten. Körperliche Zerrüttungen könnten das 
freie Spiel Deines Geiftes ftören und dir gerade das, was 
tih und uns in dir glüdlih macht, verbieten. Deine Seele 
bat Stärte, aber eben darum darf das Snftrument nit 
ſchwach feyn, worauf fie fpielt, fonft wird fie e8 durch jebe 
lebhafte Bewegung angreifen. Sey aljo wahjam über beine 
Gejunpheit!' Meine Glüdfeligleit hängt an deiner Xiebe, 
und du mußt gejund jeyn, wenn du liebit. 

Adieu meine theueriten. Meine Geele ift euch nahe. 
Jh bin nicht von euch getrennt. adieu. adieu. 


9. 


1 Ter in Erfurt rvefibirende Goabjutor und Statthalter des Mainzer 
Kurfürften, Karl v. Talberg (geb. 1744, fpäter Fürft-Primad des Rhein⸗ 
bundes und Großherzog von Frankfurt, farb 1817), welcher ein Verwandter 
der Daderödend war (Haym, Wilhelm dv. Humboldt, ©. 40), hatte wohl zu 
Frl. v. Dacheröden feinen Beifall über Schillers Werte und fein Intereſſe 
an Schillers Perſon geäußert. Taran fnüpften fi in dem Rubdolftädtifchen 
und Erfurtifhen Kreife Wünſche und Pläne für eine Ueberfiebelung nad) 
Rainz, ſobald Talberg dort Kurfürft wäre. Bald wandte Schiller ſich felbit 
ſchriftlich an Dalberg. In Mainz war damals eine Univerfität. 

2 Mr. 212 und den dazu gehörigen Brief Carolinens. 
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* 914. Lotte an Schiller. 


R. den 24ten Abends 8 uhr. [Sonnabend.) 


Morgen kömmt endlich der ſehnlich erwartete Brief! von 
Dir, ah ich kann den Morgen kaum erwarten! ich mödte 
immer dieſen tagen gebieten können, daß fte fchneller als 
die andern wiederfämen, wie trüb und leer ift das Leben 
ohne dich! e3 ergreift mich oft ein jo inniges weh, daß id 
meine ih müßte fort, müßte zu Dir. Gut nur daß ich bir 
es jezt fagen fann, wie oft ergriffen mich dieſe Gefühle, ehe 
wir ung näher famen, und ich durfte fie dir nicht fagen, 
weil e3 doch einmal nicht fo ift, daß man es fo gerade fagt, 
und dann mußte ich doch nicht fo eigentlih ob ich dir das 
war, was du mir. — Ich fühle ed wohl daß dich meine 
anſcheinende Kälte oft angeftoken haben mag, mein Theurer 
Lieber. Meine Anhänglichteit für Dich konnte ich dir nie fo 
wie ih wünſchte fühlen mahen. Meine natürliche Beſcheiden⸗ 
beit, nie den geringjten ſchein von Zubdringlichleit zu haben, 
mag wohl eine der Urfachen fein. In W. konnte ih al? 
eine neue ankommende Bekanntſchaft (ih will bir 
doch das rothe billet wieder ing Gedächtnis rufen) nicht 
mehr als beine Ältern Freundinnen verlangen, fogar weniger, 
und meine Befcheidenheit erlaubte es nicht, mehr Anfprüde 
auf dich zu mahen, fo jehr mid mein Herz zu dir 309. — 
Auch bei deinen Aufenthalt unter und voriges jahr fam mir 
zumeilen ein Mistraun auf mid felbft an, und der Gebanle, 
daß dir Karoline mehr fein künnte als ih, daß du mid 
nicht zu deinen Glüd nöthig hätteft, zog mid auf 
mehr in mich zurüd, fühle ih nun, da ich darüber nad 
dadte, weil ſich auch da wieder meine Beſcheidenheit und 
furht läftig zu fein einmifchte. Sieh Lieber dies waren 
vielleicht zumeilen die Urfadhen meiner Kälte, die dir meh 


ir. 213. 
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that. die Menſchen die mehr Zutraun auf fi felbit. haben, 
find wohl glüdliher, zuweilen möchte aud ich anders fein, 
aber ganz kann ih mir es nicht immer nehmen; und ih 
denke mir oft wieder, es wäre ein unabänberlidyer Garadter: 
zug, der zu meinem Wejen gehören muß, und der mid zu 
dem was ich jezt bin madte. ich hatte wie ich Hein war 
einen Hang zur Eitelfeit, der mid wenn er mir geblieben 
wäre, recht unerträglich hätte machen fünnen; da ift ed nun 
doch beßer, ih bin zu beſcheiden, als zu eitel. Ich 
kenne nicht3 was mich mehr zurüditößt als übertriebne Eitel: 
fett. Es wird eine jchöne Zeit fein, wenn wir erft ganz 
für einander leben, wie viele® wird ſich nah und nad 
im ungeftörten beifammenjein entwideln, wie vieles werden 
wir nod in einander finden, was und näher, und enger 
noch verfnüpfen fann! — Was haft du wohl heute vorge: 
genommen? Haft du ven lorbeerfranz gejehn? Die chere 
mere kam geſtern nicht, nur Gleihend, und er las uns 
einige3 vor. Der ganze Morgen ift jo unruhig vergangen, 
die chere mere war da, und hat erzählt; zum thee waren 
Ketelhot3 bier, und wir haben Mährchens gelejen; eine 
RitterGeſchichte von ſchönen Damen und Herrn, die alle aus 
Liebe geftorben find, u. ſ. wm. Ich habe wenig gehört, fon: 
dern an Morgen gevaht, wo dein lieber Brief fommen wird. 
Die St[ein] und Iſmhofſj kommen Morgen Mittag, und 
ih jchreibe dir deswegen heute, daß du Montag nicht fo ein 
kleines Briefhen bekömmſt, obngeadtet der kleinen Briefe, 
die du ung fchreiben willft, follft du doc viel von mir hören, 
weil ed mir freude macht Dir zu fchreiben, und ih boffe 
daß auch du immer gern weißt, wie es mir tft, und mas 
ih vornehme. Ich habe noch wenig gelejen wieder. Gejtern 
[a3 id Karolinen in Anacharsis aber nit viel intereßanteg, 
ih bin mehrentheils bei ihr, um fie zu unterhalten, daß fie 
ihren Kopf nicht angreifen fol. Ruhe, und feine zu ftarde 
Richtung auf einem Gegenſtande nur, können am beiten auf 
ihre Gefundheit wirken, denke ih mir. — Ich babe mir 
Schiller und Lotte. 11. 5 
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Oberon holen laßen, dem haben wir beide fo lange nidt 
gelejen, da wollen wir fehen, wie er und nun vorlömmt. 
Wieland wird fich nicht fehr über ung freun, denn wir kennen! 

Für jezt ift mir au nicht fo bange für Karolinens Ge: 
jundheit, die äußern dinge, die fie umgeben können viel auf 
fie wirken, ihr eine Feltigfeit zu geben, und ihre Phantaſie 
kann ihr noch lieblihe Bilder ſchaffen; wenn man jung ift, 
laßen jich dieſe Uebel leichter heilen vente ih, weil man 
auch mehr auf die Phantafie, die noch lebhafter ift wirken 
fann, und fie die fhönen ruhigen Bilder leichter auffaßt. 
Aber Ruhig muß fie fein, wir müßen uns alle vereinigen, 
und daran arbeiten, daß ihre Seele nicht zu heftig bewegt 
wird, daß fie in fi felbft Stärde fühlen lernt, und ſich 
dadurch für die zu lebhaften Einprüde, die auf ihren Körper 
nadtheilig würken könnten, verwahrt, durch innre Ruhe und 
Gleichförmigkeit. Um ruhig zu fein, muß fie jede heftige 
leidenfchaft vermeiden, muß ihre Seele dagegen zu ſichern 
ſuchen gegen diefe heftigen Bewegungen. Giebft du mir nidt 
tet, mein Lieber? — Ich ſuche recht ftill und ruhig in 
mir felbft zu fein, daß ih ihr aud einen wohlthätigen Ein: 
vrud gebe. Wir wollen alle recht forgfältig für die Geſund⸗ 
heit unſres Geiſtes und Körpers forgen, daß in der Zukunft 
wenn wir zufammen find, nicht3 die ſchöne Harmonie uniter 
Weſen ftören kann. 

adieu jezt mein Theurer, ich erwarte die St. bald.? 6 
möchte wir fünnten dich wieder erwarten! es ift mir alö 
mären es viele wochen, daß du von uns wärft. 


t Ter Schluß des Sages fehlt. Mit kennen fchließt bie letzte Seite viel 
Briefbogens (89). Durch Zeichen bat, wie es ſcheint, Lotte ſelbſt vie gu 
fammengebörigfeit diefer Seite mit der nächften „Für jezt“ angebeutet. © 
fheint alfo nichts zu fehlen, fondern der Sag nur aus Berſehen unvolentt 
geblieben zu fein. 

2 Ties ift bereits Sonntag ben 25. gefchrichen, denn zu Anfang des Briefe 
am 24., fhrieb fie Abends 8 Uhr, daß die Damen „morgen Mittag” erwarttt 
würden. Ebenso ift der nädfte Abſchnitt: „Abende gegen 11" am Sonntag 
geſchrieben. 
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Abends gegen 11. 

Guten Abend Lieber. Wie ging es dir wohl den tag 
z? wir haben gefprohen, gelefen, bis fo vie Zeit ver: 
gen ift. — Unſre Caroline D. ſchrieb heute jelbit wieder 
ige zeilen, fie ift wohl nicht fo wohl als fie es fcheinen 
l, vente ih mir. Und ich fürdte fie kann die Reife nad 
urt noch nicht fo bald unternehmen, da e3 zumahl ans 
gt, fo Ealt zu werden. Wenn nur H[umboldt] fäme, ic 
ube fie würde dann noch ehr gefund, denn fie ift doc 
ruhig über fein langes Ausbleiben. Er ift wie fie ſchreibt 
der Schweiz. 1 Bon W. habe ich nichts neues heute gehört, 
d der Ball, der dort von einem Kopf zum andern fliegt, ift 
ch noch nit über die Steine und Berge die zwiſchen ung 
d MW. find geflogen; er würve bis zu und manden Stoß 
den müfjen bei dieſen Wetter. Gute Naht nun und adieu, 
will nah Halle ſchreiben diefen Abend, bier ift dein 
Ber, daß ich forgfältig aufbewahrt habe, und aud) der rothe 
ft. Morgen noch einen Gruß von mir, denn weiter 
ve ich nicht? hinzufügen können. 


Montag früh. [26. Oftober.] 


eb wohl lieber! Ich umarme dich herzlid. 
Deine L. 


ı dem gleichzeitigen Briefe Carolinens bat fich ein Bruch: 
i Urlih8 II. ©. 212 erhalten. 


215. Caroline an Schiller. 


Sonnabend Abends. 
Stein fam heute ?; weißt du, dab der Kalb ihr 
ı Weimar ift? Die ©. ſprach mir heute lange über 
Mitteilungen finden ſich in feinem ber erhaltenen Briefe. 


tergleihung mit Lottens Brief ergicht, daß Caroline Eonntag, 
benb geſchrieben bat. 
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Gloethe]. Es find böfe Neminifcenzen in ihr geblieben, doch 
ein andermal. Hier ein Brief von Karoline; ihre Geſundheit 
ift mir noch zweifelhaft, ihre Ruhe jehr jhön. O! möchte 
fie uns geſchenkt fein! Mich verlangt fehr nah H's Ans 
kunft, das Entſchiedene dieſes Verhältniſſes würde aud son 
gut auf Karoline wirken. 


* 216. Schiller an Lotte und Karoline. 


Jena d. 26 8br 89 [Montag.] 


Der Lorbeerfranz hat mid heute Abend um 3 fchöne 
Stunden gebradt, die ich hätte anwenden können, euch zu 
ſchreiben meine theuerften. Ich babe heute zum erftenmal 
wieder gelefen und nad der Vorlefung mufit id den Abend 
bei den Leuten bleiben. Ah! Wieviel dummes Zeug bat 
der Lorbeerkranz wieder geſprochen. Aud von euch redete er 
mir, und dieje3 dank ihm der Himmel! Ich hörte dod 
wenigſtens euren Nahmen nennen, ob er glei fehr ver 
geblich geführt wurde. Ach meine lieben! wie mwerb ich dieje 
Leben aushalten können diefen Winter. Der em’ge traurige 
Kreis von meinem Studierzimmer in dad auditorium unt 
von auditorium zu ®!! Ich habe nichts, das mirs er: 
leihtert, als den Gedanken an euch! nichts ala euer Bild, 
eure Briefe, die Gewißheit eurer Liebe, eure liebe mid um: 
ſchwebende Gegenwart. D wie leer ift mir bier alles! Id 
muß e3 mir recht oft fagen, daß aud dieſe leere Erifteany 
nothwendig ift, um und zujammen zu führen. 

Eure Briefe? haben mich mir felbft zurüdgebradht. Gleich 
am erften Tag meines Hierfeynd beichäftigten mich unan: 
genehme Dinge. Ich hatte diefen Troft fo nöthig, und ih 


1Grießbachs. Bol. I. S. 293. 
2 Mr. 212 und der gleichzeitige Brief Carolinens. 
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werb ihn fo oft nöthig haben. O wie viel gibt mir eure 
Liebe, und wie würde ich leben mögen ohne fie! 

Wo find die lieben Augenblide alle hin, wo wir jo 
glüdlih dur einander waren? Mo ift dieſer fchöne Traum 
bingeeilt!! — Ah! Es ift keine Spur mehr davon da. hr 
fehlt mir, wohin ich ſehe. Ihr fehlt mir bey jevem Gebanten. 
E3 ift fo unendlih anders — fi ſehen, umfaſſen und um: 
ſchlieſſen — und nur aneinander denken! Aber fo lebhaft 
ift mir nod jeder Augenblid unjers beyeinanverjeyng und 
beilig bewahrt meine Seele die lieben Bilder. 

Ich follte euch keine Klagen merken laflen, aber ſoll ich 
euch verbehlen, was ih fühle? Würdet ihr mir glauben, 
wenn id euch überreden wollte, daſſ ich glüdlih ſeyn kann 
ohne euh? D Caroline! Lotte! Warum find wir getrennt! 1 

Selbft der ſüſſe Genuß, euch oft und viel zu fchreiben, 
wird mir ſchwer gemacht durch meine Geſchäfte. Ich muß 
die Augenblicke dazu ſtehlen, indem ich ſie an Nichtigkeiten 
wegwerfen muß. 

Noch auf dieſen Augenblick habe ich hier niemand beſucht 
auſſer Grießbachs. Wie wohl würde mir ſeyn, wenn ich es 
dabey bewenden laſſen dürfte. Sie hat mir heute ihr Gaſt⸗ 
zimmer gezeigt. Leider hat ſie eines, das ſie euch anbieten 
kann.? Aber ich hoffe, das Holz ſoll ihr zu theuer ſeyn, 
denn ſie hat erſt heute böſes von jemand geſprochen, weil 
ſie ihm ein Zimmer hat müſſen heitzen laſſen. Knebel wird 
nicht wieder nach Jena kommen, richtet euch alſo darnach 
ein, dafſſ ihr die Stein nicht nöthig habt. Nun find doch 
ſchon 4 Tage jeit unfrer Trennung überftanden, und ihr feid 
mir um joviel Tage näher. 

Was maht Karoline? Was macht meine Karoline? 


% Dabinter ausgeftriden: „warum können wir nicht ewig”. 

ı In der Stabtwohnung (Schloßgafle). Die Gartenwohnung hatte Lotte 
im Eommer ſchon fennen gelernt. Die Schweftern wollten zum längeren 
Binteraufenthalt nah Weimar, wo fhon Wohnung und Meubled gemiethet 
wurden. (Url. 1. S. 429.) Der Weg dahin follte Über Jena gemacht werben. 





0 Zweites Bud. 


Bift du frey von den Zudungen? Iſt meine Lotte wieder ge: 
fund? Morgen fommen eure Briefe 1, der liebe Tag meiner 
Hofnung! Lebt wohl meine liebften tbeuerften. Lebt wohl. 
Es iſt Mitternacht, ihr werbet ruhig ſchlafen, indeß meine 
Seele um Euch ſchwebt. Lebt wohl. 

$. 


* 217. £otte an Schiller. 


R. den 29ten Sbre früh gegen 11. [Donnerftag.] 


Dein lieber Brief? lezten Dienfttag, war mir erfreulich, 
fo herzlich lieb, mein theurer, Beſter! ich erwartete dieſen tag 
nichts zu bören, und faß ganz traurig vorher in der Gefell 
Ihaft beim Geheimenrath. Ad du fehlft mir in jeden Mo: 
mente; und folgend®, wenn ich fo viel zeit bei Menfchen 
fein muß, die fo platt find! — Die chere mere fam eben 
berein, und ih muß aufhören; fähe fie dag Du da würden 
die Hände wieder über den Kopf geichlagen werden, venle 
ih. adieu, ih drüde dih an mein Herz, heut vor 8 tagen 
warft du no bei uns! doch ift die Zeit beßer, und ge 
Ihmwinder vergangen als ich dachte. Die S[tein] ift mir gar 
lieb; daß jie ein bischen mit uns ift, ift mir recht, ich babe 
ihren Geift doch gern. 


Abends gegen 8. 


Guten Abend, ih komme einen Augenblid zu dir, fie 
find alle bei Gleichens, und ih babe mich unter einen am 
dern Vorwand entfernt. Du bit wirtlih von uns, mein 
Lieber! ich fühle es; Mir ift jo unbej&reiblih bang, je — 
ach ich weis felbft nicht wie! es ift mir wohlthat dir es jagen 


I Nr. 214 und 2186. 
2 Nr. 216. Der Brief war durd den Boten gegangen, den Schiller in 
Siena felten benutzte. 
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zu können, ad ohne Dich giebt es feine Freude mehr für 
mich in ber Welt. jo eine Aehnlichleit eined ruhigen Ge- 
fühls kann mich mohl zuweilen anwandeln, aber wirklich Ruhe 
ift es doch nit. Ich könnte mich betäuben, mir einen Wahn 
von Glüd vormahlen, ohne dich. Aber lange könnte dies alles 
doch nicht dauren, und ih wäre unglüdlid ohne Gränzen. 
Ich denke mir es fo zumeilen wie mir fein müßte ohne Dich, 
wie ih fo das ganze lange Leben ausdauern könnte, ohne 
den ſchönen Schimmer deiner Liebe um mich zu haben. Aber 
ih müßte fterben. 

Geftern find wir zum erftenmahl wieder an den Wafler 
gewejen. Die Natur ift jezt traurig, und e3 überfällt mid 
ein ſchauer wenn ih die dürren Bäume anjebe. ch folgte 
den Lauf der Saale, ihre Wellen kommen zu dir, ih ſah 
mit Sehnfuht nah den blauen Bergen bin, die di um: 
ihliegen. adieu jet. Ich muß doc wieder zur Gefellfchaft. 
Karoline [O.] hat nicht gejhrieben heut. Daß fie nur nicht 
krank iſt! Leb wohl und fei froh dieſen Abend! 


Freitag früh 8 uhr. [30. Oftober.] 1 


Guten Morgen, ih babe geeilt an den Schreibtifh zu 
fommen, daß ich dir nod einiges jagen kann, ehe die an: 
dern munter find, oder doch fichtbar. 

Unfre jhönen plane zumeilen mit der St. und 9. nad) 
Sena zu fommen, werden wohl nicht ausführbar fein, nehm: 
ih unter den Vorwand Knebel] zu befuchen, weil er viejen 
Winter ganz fortgeht, und wohl gar auf einige jahre. Es 
it aber noch ein Geheimniß, fage es alfo nidt. Er will 
nah Anſpach beißt es, zu jeiner Yamilie, ich glaube er 
findet ſich durch ©. gebrüdt, oder feine Defonomifhen Um: 
ftände verlangen Einſchränkung; oder fein unfteter, unruhiger 
Sinn treibt ihm fort. — Was werben die Damen nun an: 
fangen, ohne ihren lieben 8.2 und aud wir werben recht 


I Dies Blatt war in A. fälftlih dem Brief vom 3. Dec. 89 angefligt. 
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unglüdlid fein, daß er und nicht vorplaubern wird, und jeine 
Weisheit und nahtragen kann. du wirft uns erlauben daß 
wir und nun unter beine Fahne begeben, und unfern ver 
ftand von bir lenken laßen. Willft du dich der verlaßnen 
Köpfe annehmen? — 

Die 3. ift jehr traurig darüber, der St. haben wir doch 
unrecht gethan, fie bat fein zärtlihe® Intereße für ihm. 
Die J. erzählt mir gar vieles, du weift wie fie ſprechen kann, 
fie fagt mir doch manches, was id mir zu nuze maden 
fann, die Menfhen in W. daraus kennen zu lernen, und 
mich danad) zu rihten. Aber was kümmern mich diefe Men: 
ihen? ih braude fie nicht; habe ich euch meine Lieben, fo 
giebt mir fonft nichts mehr wahres Intereße. Karoline ift 
beßer jejt, die Zudungen find meniger, aber nun leidet der 
Magen ärger als vorher da fie zuckte. Ich bin fo ganz wohl 
jegt, wenn du bei mir märft, fehlte mir nichts. 

Geftern haben wir in Properz gelefen. Es ift doch fo 
etwas eigne3 darin, in ven Wendungen, und in den Geift 
des Dichter, daß man e3 gern ließt. hätte ihn jemand 
anders überjezt, der mehr poetifchen Geift hätte, jo wäre er 
gar anziehend. Ob die Cynthia des Properz wirklich fo un: 
treu war? oder bat er fih fie nur jo gedacht, um feinen 
Gedichten mehr Intereße zu geben. 

Vorgeſtern Abend la3 und die Etein deine Antrittörete, 
ala ich fie an deiner Geite hörte war es doch anders! 

Morgen vente unjer, und beflage und, wir müßen all 
beim Geheimerath eßen, dem Onkel vom Beulwiz 1 zu ehren. 
Er ſelbſt gefällt mir beßer als ih mir vorftellte, er bat 
nicht3 von jeiner übrigen Familie an fih. Ich muß doch 
nun vorgehen. Lebe wohl Lieber Beiter. Sonntag bören 


1 Ter preußiihe (Generalmajor Karl Auguft v. Beulwig (Url Br. an Ed. 
S. 80). Seine Anweſenheit hatte wohl Caroline in einem ihrer Briefe ze 
meldet. Er war Berfafier zweier Tramen nad bem Franzöfifhen: „Te 
Teferteur” und „Natalie.“ Goeb. Grunde. ©. 1046. Ter Geheimerath iR 
wohl Herr v. Kctelbodt (vgl. Url. I, 429). 
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wir wieder von dir, ich fehne mih nah Nadridten. Mit 
warmer Liebe drücke ih did an mein Herz. 
L. 


218. Caroline an Schiller. ' 


Mittwoch [28. Oftober.] 


Zwifchen der Stein und meiner Mutter hat e3 Herzens: 
ergießungen gegeben, die nad und nad gegen mich wieder 
zur Sprade fommen werden. Die Stein ift ein verftändiges 
Weib, aber für die zarteften Herzensverhältniffe ift ihr jet 
ber Sinn verſchloſſen, fie ift ohne Glauben daran. Diefe 
Stellung der Gemüther wirkt Entfernung zwiſchen uns; ihr 
Zuftand thut mir weh, und ich kann ihr nicht? geben, nichts 
tönt in ihrem Weſen wieder, deflen das meine voll tft. Die 
Gejellihaft der zwei Frauen ift doch jehr leer, und ans Ent: 
wideln und Verfolgen der Ideen ift mit ihnen nicht zu 
denken, die ihren dreben fid) ganz um den Kreis des gemöhn- 
lihen Lebens herum, und alle Kleinigleiten machen fie wichtig, 
daß mir die Zeit fehr lang dabei wird. SKenntniffe haben 
fie auch nit in der Deutlichleit, fie mittheilen zu können. 
Das Gewebe von Coquetterie, Rivalität und Armfeligfeit in 
ihrer Weimarifhen Gejellfhaft, dad mir aus ihren Erzäh— 
lungen beutlih wird, gibt mir eine unangenehme Ausſicht 
auf meinen dortigen Aufenthalt — fie werden mid damit 
ennuyieren, eben weil ich Leine Partei nehme. Wenn id 
nicht manchmal etwas Vernünftiges von Goethe oder Herder 
zu hören befomme, fo verfprehe ich mir Langeweile, oder 
liegt e& in meiner Seele? 

Die Stein weiß foviel als ihr gut ift über unjer Ber: 


ı dur. 1. &. 213, wo das Blatt auf „Mittwoch [a. November)”, angefert 
iſt. Doch ift ed offenbar nod während der Antwefenheit ver Kochherger Damen 
und vor Ar. 223 gefchrieben. 
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hältniß, aber, ich glaube, fie ift mit der Kalb vertraut und 
bat fie durchſehen laflen, und der 8. traue ih nad Allem, 
was ich von ihr höre, die Feinheit niht zu, das Geheimnik 
zu verjchweigen. Es wird wunderliche Scenen mit ihr geben, 
denke ih; fie dauert mich, aber nad allen Bildern, die id 
von ihr faſſe, dante ich dem Himmel, daß fie beine Frau 
nit wird, und nicht allein für mid. Ich werde mid ent: 
fernt halten und es zu feiner Intimität kommen laflen, wie 
bu e3 wünſcheſt. Wenn du meiner Mutter gefchrieben baft, 
jo fann Lotthen offen gegen die Stein fein, und fie’ wird 
dann gut auf fie wirken (auf meine Mutter). 


* 219. Schiller an £otte.' 


Tonerftag abends. [29. Dftober.] 


Lab aber rothe Billets auf immer unter uns abgetban 
ſeyn liebe Lotte. Von mir haft du feind mehr zu erwarten, 
und ich hoffe, daſſ ich mir von dir feines zuzieben will. Du 
haft gegen mich nicht anders fenn können als bu warft, un 
wenn ich nicht war, was ich ſeyn wollte und gejollt hätte, 
fo kam e3 daher, weil ih in Einem Falle mit dir bin, ie 
babe die grofje Meinung nicht von mir, daſſ ich aud glei 
glaube, was ih wünſche. Ohne Garolinen hätte ich lange 
mit dir umgehen fünnen, ohne e3 deutlich zu boffen, daß 
ih dir mehr feyn könnte als dein Freund. Soll id es hir 
geſtehen? Ich hielt dich nicht mehr für ganz frey. Eine 
frühere Neigung, fürchtete ich, hätte dich gebunden, und ihr 
Eindrud würde durch einen neuen nicht ganz mehr zu ver 
löſchen ſeyn. Bielleiht, wenn mir dieſer Gebanfe nicht vor: 
gejchwebt hätte, würde ich fchneller in deiner Seele geleim 
baben. 


1 Antwort auf Nr. 214. 
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Aber dieſe Dinge follen und nicht mehr bejchäftigen. 
Haben wir ung body verftanden und gefunden und gehören 
una auf immerdar! — Nur vorwärts liebe tbeure, laß uns 
ſehen! 

Ja eine ſchöne Harmonie ſoll unſer Leben ſeyn, und 
mit immer neuen Freuden ſollen ſich unſere Herzen über: 
raſchen. Unerfhöpflid ift in ihren Geftalten die Liebe, und 
die unfrige glüht in dem ewigen ſchönen Feuer einer immer 
fih mehr veredelnvden Seele. 

O es iſt jest das einzige Glüd meines Lebens, das 
ihr mich in einem Herzen der Liebe tragt. Meine Seele 
kann fih an nidt3 ander3 mehr binden — aber auch dag 
it das Merk unfrer Liebe. Durch euch werden mid aud 
meine vorigen Freuden wieder interejliren, ohne euch finde 
ih fie nicht mehr. 

Du mußt mir ja viel fohreiben, meine Liebe, Jezt ift 
es noch an dir, etwas mehr mir zu geben, als ich dir geben 
kann, aber ich will alles, was du mir mehr f&hreiben wirft 
als ih dir, als ein Capital bey mir bewahren, und e3 dir 
einft wenn ich freyer bin, mit recht hohen Zinfen zurüdgeben. 
Ja, du wirft ed gewiß, denn du weißt, daß bu für meine 
Freude arbeiteft. Deine Seele muß fih in allen ihren Ge: 
ftalten vor mir verflären, und daß ich dir nahe bin, daß 
du an mid denkt, diß kannſt du mir nicht zu oft mieber: 
boblen. Ach! immer neu überftrömt es mid das Gefühl, 
daß du mein bift, daß mir einander gehören, daß wir un: 
jertrennlich find! 

Ein Monat und ich fehe euch wieder; vielleicht nicht ein: 
mal folange. Ich babe euch dann in meinem Zimmer, an 
dem Ort gejeben, wo ich euch mein einſames Leben lebe, 1 
wo eure Geftalten ſchon längit eingewohnt find. Ich babe 
dir au etwas zu zeigen, was ich geftern befommen habe 
und was mir fehr viel Vergnügen gemadt hat; meine 


I Dahinter ausgeftrihen: „euch allein, denn“. 
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Schwefter aus Meinungen bat meine Familie gemahlt, und 
diefe hat fie mir nun copirt. Mein Vater und meine Mutter 
find ziemlich getroffen, meine Schweſtern kann id nicht be 
urtheilen, weil fie inveflen groß geworben find. Ich bin 
begierig, ob du bie Ähnlichkeit zwifhen meinem Vater 
und mir nit aud finden wirft. 

Adieu adieu theure Lotte. Für Karolinens Gefundheit 
wirft du forgen und dich hoffentlih auch ſchon in der Wirth: 
ſchaft darauf einrichten. Leb wohl meine Liebe. 


$. 


Iſt die Stein und Imhof noch bey euh fo fage ihnen 
viele Empfehlung von mir. 

Den Lorbeerkranz habe ich heute wieder gefehben. Er war 
gar artig gegen mid. Weil ih 2 Stunden hintereinander 
lefe, fo wollte er mich in der kurzen Zmwifchenzeit mit Thee 
regalieren, daß mein Hals nicht zu fehr angegriffen würde. 
Iſt das nicht galant von der ungalanten Perſon? 

Ich umarme dich und Carolinen. Ewig euer 


* 220. Schiller an Caroline. ! 


Donerftag abends [29. Oftober.) 


Könnte ich dir doch für dad, was du in deinen Briefen 
mir gabft, Karoline, eine recht heitre ſchöne Freude zurüd: 
geben. Den fchönften Strahl möchte ich nehmen vom Licht 
der Sonne, wie Iphigenie?, und ihn vor dich niederlegen, 


i Antwort auf Nr. 215. In N. auf Tonnerftag den 5. Nov. angefett, 
ift diefer Brief dur Urlichs, Br. an Sch. S. 88, dem richtigen Datum ju⸗ 
rüdgegeben. Schrift, Dinte, Papier, fogar Waflerzeihen flimmen genau mit 
Nr. 219. 

2 Goethe, ph. III. 1. / 
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das reinfte in der Natur, rein wie bu ſelbſt bift, und in 
jeiner Einfachheit unvergänglih, wie deine Seele. 

Dein ganze Wefen bringen mir deine Briefe. Deine 
ganze liebe Gegenwart ftrahlt mir darinn, und ich glaube in 
deine Augen zu bliden, au3 denen mir fo oft deine Seele 
glänzte. Wie oft haben meine Gedanken did und meine Lotte 
umfangen. Ich hänge mih an die lieben Geftalten, und 
wie Schatten jhweben fie vor mir auf. Süße Stunden der 
Vergangenheit, und welche werden mich in der Zukunft er: 
warten? Auch ich, liebe theure, will an das Schidjal glau⸗ 
ben, An die heilige Gewalt im Himmel, die dih auf ihren 
liebenden Armen trägt. Noch deine Geſundheit, und ich will 
jezt nicht3 mehr wünſchen. O erhalte fie mir! Sei ruhig, 
und du wirft gefund ſeyn! Ruhe ift alles, was du braudjit 
— beine Seele umfaßt noch mit zuviel Heftigkeit alles. 
Wie ruhig könnteft du ſeyn, wenn bu nur allein in ver 
Wirklichkeit lebteſt. 

Carolinend Krankheit ſcheint fih doch augenſcheinlich zu 
verlieren, ih glaube nunmehr aud, daß fie nie gefährlich 
war, und daß folde heftige Zufälle bey ihr nicht foviel zu 
jagen haben. Ich werde nun bey einem Rüdfall auch weniger 
für fie fürdten. Der böje la Rode mit feiner gutmüthigen 
Aengſtlichkeit. Wieviel hätte Dir erjpart werben können, 
wenn man nit fo gewillenhaft und aufridtig mir Dir um- 
gegangen wäre. 

Wenn did das Schreiben jezt noch angreift, fo fchreibe 
mir nur immer einige Zeilen. Ich will haushälterifh mit 
dir umgehen, und bereinbringen wirft Du es gewiß. 

adieu theure Liebe. 
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* 991. Schiller au Lotte und Caroline. 


Freitag Abends [30. Oktober.)] 


Nun babe id meine erjte Vorleſungswoche geendigt, ben 
16ten Theil von dem ganzen Wintercollegium. Das Alles 
tagelejen jcheint mich nicht zu beläftigen, im Gegentheil id 
werde in einem gemwillen euer der Arbeit dadurch erhalten, 
und jezt Schon glaube ich einen ſchnellern Gang der Zeit zu 
bemerten. Wie ift mir eigentlich jo wohl, daß ih mich mit 
feinem biefigen Menſchen vermiihe. Der Gedanke an eud 
ijt meine Gejellfhaft, immer gleich neu und glei wohlthätig 
für mih. An diefem kurzen Bande geht mein Leben und id 
fann ihm nicht meit entfliehen, fo zieht es mid an den ein 
zsigen ſchönen Punkt meine Lebens ah meines ganzen Ta: 
ſeyns! zurüd, 

Zwiſchen Rheinhold ! und mir ift doch eine kleine Ar: 
näherung vorbereitet. Ihr wißt, daß ich ihn nicht gern ven 
mir entfernte und daß ich defmwegen bange war. Der Zufall 
fügte e3, taß Wieland vor einigen Tagen hier war, und 
ſich durch Rheinhold zu mir bringen ließ; dieſer mußte es 
ehrenhalber thun, und jo fahen wir uns, ziemlich ohne Zwang, 
das erſtemahl wieder, weil wir unfer Berhältnig einen dritten 
nit merken lafjen wollten. Die Rede gab fih von meiner 
im Merkur gepruften Vorlejung, die Reinhold zu lefen wünſchte. 
Ich ſchickte fie ihm und erhielt dafür jein neues philoſophiſches 
Wert? zum Präſent. So ftehen wir nun, und ich bin froh, 
dal die Menſchen jo verjöhnlic find. Wieland ift ein jämer: 


It Dielandg Schwiegerfohn, Profeffor der Philoſophie. Zwiſchen ibm un) 
Schiller wollte fi dauernd ein engeres Verhältniß nicht geftalten. 
2 Berfuch einer neuen Theorie bes Vorſtellungsvermögens, Jena 1789. 
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liher Tropf, wenn er auf fi zu reden fommt, welches fein 
jo gar jeltner Fall if. Was ihn jezt gewaltig unruhig 
macht, ift der hiftorifhe Kalender 1, ven ihr aus Leipzig ge: 
ihidt befommen habt. Göſchen hat ihm einen Streich ge- 
ipielt, und ohne ihm ein Wort zu jagen, daß er ihn als 
ben Berleger in Archenholz? Gefellihaft äffentlih nennen 
würde, bat er es auf den Titel geſetzt. Diefe Gefellichaft 
mit Archenholz vor dem Publikum ſchmerzt ihn ganz erftaun: 
li, und das ift jegt fein großes Leiden, 

Schulz? war heute bey mir. Cr ift feit 8 Tagen 
von jeiner Pariſer Reife zurüd. Wolzogen hat er nicht ge: 
ſprochen, aber doch hat er mir gefagt, daſſ ein junger 
Mahler aus Stuttgarbt, Heibeloff 4, den ih aud kenne, 
ihn babe zu Wolzogen bringen wollen. Es war aber zu 
kurz vor Schulzens Abreife. Nun wiflen wir doch daß Wol⸗ 
zogen damals noch lebte, und daß er einen Landsmann ge: 
funden bat. 

Schulz weiß fehr unterhaltenvde PBartifularitäten von dent 
Aufruhr in Paris zu erzählen, gebe der Himmel, daß alles 
wahr ift mas er fagt! Ich fürdte, er übt fich jezt im Vor: 
lügen folange, biß er die Saden ſelbſt glaubt, und dann 
läßt er fie druden. Einiges was mir eben einfällt will ich 
euch zum Beten geben, ihr fünnt bey Hof damit Glüd machen. 


ı Für Damen auf dad Jahr 1790, Leipzig, Göſchen Garoline D. an 
Lotte (ungebrudt): „Blardhaufen) hat mir auch einen hiftoriihen Kalender 
von Leipzig mitgebradt, denke nur nit, daß du feine prima donna bift, 
ex teilt feine Gnadenbezeugungen gleih aus, damit fie nicht unire Eintracht 
Rören.* 

2 Der Hiftorifer des fiebenjährigen Krieges J. W. v. Archenholz. 

8 Friedrich Schulz (geb. zu Magdeburg 1762, geft. 1708), Romanſchrift⸗ 
feller, lebte viel auf Reifen, 1790 Prof. der Gedichte in Mitau in Kurs 
land. In Weimar war er fhon früher geweſen, vgl. Böttiger literar. Zuft. 
und Zeitgen. 1. ©. 15. Viel gelefen war fein Roman Mori. 

4 Bictor Wilhelm Peter Heideloff (1757—1816), Coätane Echillerd und 
Tanneders auf der Karlsakademie, feit 1782 vom Herzog Karl nad Rom und 
I auf Stubienreiien geididt. ©. Wagner, Karlsſchule I. S. 359 und 

onſt oft. 
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Schulz beobachtete den König bey der Gelegenheit wo ihm 
die Kolarde zugeftedt wurde. Er hatte fie in ber einen Hand, 
und die andre ftad in der Weite und hielt den Hut unter 
dem Arme. Als nun auf einmal geklatſcht wurde, und er 
glaubte, daß er mit klatſchen müßte, fo wußte er ſich keinen 
Rath, denn beyde Hände hatten ſchon ihre Verrichtung. Er 
entihließt fih alfo kurz, nimmt die Kokarde in den Mund, 
und klatſcht herzhaft mit. Iſt das nicht eine edle Gegen: 
wart des Geift? für einen König von Frankreich? — Ein 
andermal als er in den Wagen ftieg bielt ihn eine Höfer?: 
frau am Arm und fagte ihm mit Vertraulidleit. Eh bien, 
Sire, & present nous pouvons conter sur vous? — 
Schulz jelbjt hätte gelegenheitlich mit aufgehenkt werden können. 
Wie er bei dem erften Aufruhr aus dem Palais royal fam, 
kam ihm ein Troſſ bejojfenen Gefinveld entgegen, und weil 
fie ihn für einen Engländer hielten, jo würdigten fie ibn, 
ihn an ihrer Spige zu fehen. Sie drangen ihm eine Flinte 
auf, und erklärten ihn zu ihrem Anführer. Cr mußte mit, 
gern oder ungern, und zitternd trug er feine Flinte. Unter 
wegs erwifchen fie einige andre, die ſich aber entſchuldigen, 
weil fie fremde feyen und mit der Sade nicht? zu thun 
haben wollten. Comment fagte einer von den Trunlenbolven, 
ber ein Savoyard war, vous ne ferös rien pour Phu- 
manit&? Unter diefem Wortwechſel retirirte ſich Freund Schul; 
in der Etille und warf feine Flinte von ih — Als in Ver- 
sailles ein fo erfchredlihes Gedränge von Menſchen mar, 
hatte das Volt alled was von Eſſen da zu finden war, auf 
gebracht und aufgegefien. Weber dem Tumult hatte der König 
nit gefrühftüdt, und die andern hatten ihn vergeifen. Wie 
e3 gegen Mittag zuging und die Gefahr ſich gelegt hatte, 
Neng er an zu hungern, und einige feiner Hofleute fragten 
es ihm ab. Da äufierte er denn, daſſ er ein Stückchen Huhn 
und ein Glas guten Wein fojten möchte. Man fchidte durch 
ganz Verſailles, aber niht3 war mehr zu finden. Endlich 
bradte man ein Stüd ſchwarzes Brod und einige Gläfer 
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ſauren Wein. Er tunkte das Brod darein, und verzehrte 
ed mit Begierde. Dieſe kleine Anekdote bat mich in— 
tereſſirt. 

Wegen des Buchs über Weimar! habe ich nichts er: 
fahren, entweder iſt es noch gar nicht in Weimar zu fin⸗ 
den, oder iſt es kein eigenes Buch, und macht nur einen 
Aufſatz in einem andern aus. Die hieſigen Buchhändler 
wollen nichts davon wiſſen. Sagt alſo der chere More, 
daß es dießmal nicht an meiner Nadläfligkeit ligt, wenn 
fie e8 noch nit befommen hat. R. Kraufe?, der mit 
Schulz hier war, fragte wenn ihr in Weimar anlommen 
würdet? Man jcheint dort jehr auf euch zu warten, um 
zu der Conversation beyzutragen. Ihr wohnt in demjelben 
Logis, wo Schulz fonft gemohnt bat. Einen Schriftfteller 
müßt ihr aljo zum Vorgänger haben, aber von den een, 
die etwa noch darinn ſchweben, könnt ihr feine brauchen. 
Tas Logis ift leivlih und die Lage iſt fry. Wir haben 
auch ſchon Elubb dort zufammen gehalten, aber was mir 
da fprahen, war eurer wahrlihd nicht werth. Es iſt nicht 
weit von Knebel; doch ſoll er hoffe ih fein Logis indeſſen 
verändert haben. [Schluß fehlt.] 3 


1 Urfprüngli ſtand da: „daß über Weimar herauskommen“; bad erite 
und das letzte Wort find geftrichen. 

2 Der Rath Georg Meldior Kraus, Maler aus Frankfurt, war fon 
feit 1774, alfo länger als Goethe, in Weimar anfäflig. 1780 Gründer und 
Director der Herzogl. Zeichenſchule, geft. 18086. 

3 Bon den zwei Duartblättern, die den Brief enthalten, ift das zweite 
nur auf einer Seite befchrieben, und von bemjelben ber untere Theil, einen 
Raum von etwa 11 Zeilen umfaflend, abgefchnitten. Es war wohl darin 
nit, wie Urlichs vermuthet, bon der Reife der Schweitern über Jena nad 
Beimar die Rebe, fondern, wie die Antworten der Schweſtern fchließen 
laſſen, von ber Kalb und ihrem Verbältniß zu ihrem Manne, welder in 
Beimar angelommen war. 


Schiller und Lotte. 11. 6 
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* 222, £otte an Schiller. ! 


Kochberg den I1ten Ibre 89. Abends. [Sonntag] 


Guten Abend mein Geliebter, du wirft Dich wundern wie 
ih dir von K. aus ſchreibe, deine Gedanken ſuchen mid 
beute gewiß nicht bier. Die St. wollte mid mit baben, 
weil Knebel Morgen kommt, ihre Schwefter abzuholen, und 
er möchte mid gern nod ſehen, ic vente er geht balt. 
Da Karoline diefen Abend verfagt ift, und morgen bei Hei 
jein muß, fo verließ ih fie. Dienfttag bin ich ſchon wieder 
in R oder doh Mittemoh. — Mit inniger Gehnfudt er: 
wartete ich heute deinen Brief, es war eine fo lange, lange 
Zeit zwifhen Dienfttag, und Sonntag, Es war mir no 
einmal fo lang, weil ih aud die freude, dir zu fchreiben, 
nit ruhig genug genießen fonnte, weil meine Zeit nidt hir 
reihte. — Es ift als würde ih auch in meinen Gedanken 
geftört, und ih kann dir heute nicht fo frei fchreiben, weil 
ih Menſchen um mich weis. die Gt. und J. fizen in eine 
andern Ede de3 Zimmers, weil ih am Schreibtiſch fige. Ich 
bin jezt no einmal fo gern bier, weil du doch ven On 
jabft ?, mir däucht du wäreft um mid, und ich fähe dic 
überall. Nur dann ijt mir wohl wenn ich mir dich denlen 
fann, wenn Dein Bild vor mir ſchwebt. Ich möchte hir 
heute mandes über deinen Brief fagen aber ih kann & 
nit fo recht. So viel aber kann ich doch, daß aud mit 
der Gedante an rothe billets nicht mehr kommen mir. 

Mein lezter Brief wird dir fonderbar vorgekommen fein, 
denfe ih mir, es war mir den Abend fo fonderbar zu muthe. 
Die jtille der Naht, der Nebel auf ven Bergen, ver von 
dem Mond, der in düftre Wolfen verhüllt war, jchwad br 


1 Antwort auf 219 und 221, welche nebft 220 eine Brieffenbung au 
machten. 

32]. S. 83. 

3 Nr. 217. 
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leuchtet wurde, und die Ihmarzen Bäume in der Allee, dies 
alles würkte fo traurig auf meine Eeele. Was du und von 
Schulz fchreibft hat mich beluftigt, wenn aud die Anekdoten 
nicht fo ganz hiſtoriſch richtig find, das thut vor dem Augen: 
blid nicht? zur fahe. Was fih doch die Menihen jo um 
una ſchon befümmern in Wi Krauſe wird ſchon recht ge: 
ihäftig thun, um etwas von und erzählen zu können, er 
fiebt die Gefhichten herum zu tragen, babe ich bemerft, er 
bat freilih auch nicht? weiter zu thun, und wichtig will er 
fih doch überall mahen. Ich bin gewiß, daß wir fchon 
über unfern Hinzug nah W. zu vielen Unterhaltungen An: 
laß geben. — Der Kalb wird feiner Frau fehr ungelegen 
gelommen fein, ih kann mirs denken. Ich vermuthe nun 
aber wohl, daß er fie doch bereden könnte, ſich nicht zu trennen, 
jobald ihm etwas daran liegt, denn die Menihen mit denen 
jie lebt haben immer Einfluß auf fie, habe ich ihr abgemerft, 
da nun au ihre Schweiter und Schwager 1 zumabhl dort find, 
und e3 ungern jehn würden; die %. hat mir erzählt, die K. 
wäre unzufrieden mit ihren Mann, aus Eiferſucht, weil er 
ihr nicht immer treu wäre, die 8. hätte e3 ihr fo binge: 
worfen. Ich habe einiges von der K. gehört, mas ich mir 
niht jo von ihr gedacht hätte; fie muß erjtaunend heftig 
iein, oder ift eö der 5. nur fo vorgefommen, du follft es 
einmal hören. Ich babe doch eigentlich die Ruhe im Garadter 
gene, bei jeden übertriebnen Gefühl, und jeder zu 
heftigen bewegung verliehrt doch die Seele an ihrer 
Würde, es macht mir noch einmal fo wohl, wenn ich die 
Nenſchen ftard und feſt in ſich felbft fehe; wenn fie fi 
nicht fo leicht won jeden Gefühl hinreißen laßen. In manden 


1 Der einftige (bis 1783) Rammerpräfibent, und Jobanniterritter Johann 
Anzuft Alexander v. Kalb, Sohn des I. S. 29 erwähnten, und Bruber von 
charlottens Gatten, war in zweiter Ehe feit 1782 mit ihrer Schwefter Eleos 
We (Rore) verheirathet. Schon am 24. Drtober erwähnt Knebel (an Hen⸗ 
riette S. 99) der Anmefenheit dieſes Ehepaars. Lore war nad allen Zeug: 
aiffen ein höchſt liebliches Weſen. 
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mag es aber au Krankheit fein, daß fie größre Reizbarleit 
haben, und ihre Gefühle fie übermältigen. 

Ich freue mich die Bilder deiner Familie zu fehn, ber 
Plan über Jena zu reifen will noch nicht fo recht gefallen, 
die chere mere meinte lezt, es wäre doch ein großer um: 
weg, es wird fih aber jhon einrihten laßen. Die Et. 
fommt wahrjheinli nit ung dort entgegen, weil fie vor 
den 18. Yber niht nah W. kommt. Da wird es ihr wohl 
nicht freude machen, fo bald darauf wieder zu reijen.. Der 
gallante Lorbeerkranz wird uns hoffentlihd doch im Gaftboi 
laßen; daß er für deinen Hals forge trägt, ift doch gar artig. 

Nun adieu, mein nächſter Brief fol länger werben. Leb 
wohl Lieber, Du bift meinen Herzen immer nahe; adieu 
adieu. Ich lebe nun jhon wieder in der füßen Erwartung 
deines Briefs. u 


223. Caroline an Schiller. ' 


Sonntag [1. November.) 
Die Stein iſt beute weg, und Lottdhen ift mit — 


Montag früh [?. November.] 


Ich ftimmte die legten Tage unſeres Zufammenfeins beiler 
mit der Stein. Sie war in eine ftille Trauer über ihr Ber: 
bältniß mit Gf[oethe] gejunfen, und da ſchien fie mir wahrer 
und harmoniſcher al3 in der midernatürlihen [Stimmung] 
von Gleichgültigkeit oder Verachtung. Ein zwölfjähriges zärt: 
lihes Berhältniß kann fih nicht in fo widrige Empfindungen 
auflöfen, ohne die beften Kräfte des geiftigen Lebens zu ver: 
nidten. Viele Schwähen muß ©. haben, und zur Freund⸗ 
Ihaft gehört Stärke. Weber die Vertraulichkeit der Stein und 


Url. l. S. 213. Es ift die Antwort auf Rr. 220 u. 221. 
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Kalb babe ich mich betrogen, fie geht nur auf ihre Che: 
gefhichten, und über Lottchen hat fie ihr feit vergangenem 
Herbfte nicht gefprohen. Findeſt du es gut, fo erfläre did 
gegen die chere meöre. 

Die Stein fagt, daß die Kalb nicht unedel fei, aber 
neugierig und indiscret und 6tourdie; fatal wäre es, wenn 
meine Mutter mehr erführe, al3 fie follte, und von andern 
Menſchen ala uns. 


* 224. Schiller an L£otte. 


Sena den 3 Nov. 89 [Dienftag.] 

Du fizeft wohl jegt in dem großen Saal zu Kochberg, 
meine liebe Lotte, und betrachteft die ſchönen Tapeten, die 
deinen Aunftfinn bilden und üben! Meine leere Wände 
laden mir eure Bilder zurüd, die ich des Tags hundertmal 
in Gedanken darauf mahle. Ich bin dem böfen Kochberg 
noch immer gram vom vorigen Jahre her, wo e3 dich immer 
von mir wegnahm. Der Ausgang des Sommers wurde ung 
dadurch jo geftört und unfer Verhältniß zerrifien, wenn e3 
eben im bejten Gange war. 

Jezt magft du jeyn wo du mwillft, fo bit du bey mir 
und ih bey dir. O wie viel anders ift jezt alles! Die 
ihöne Gewißheit und neben ihr die felige Ruhe. Wenn nur 
erſt alle mit der c[höre M[ere] jett im Gange wäre. Ich 
wänfchte jo gern allen Mißklang aus unferm Leben zu ent: 
fernen und aus deinem Verhältniß mit ihr. Doch habe ich 
die befte Hofnung, die c. M. wird fih in das fügen, was 
nit zu ändern ift. Das Unglüd ift gefchehen, und einmal 
mehr oder weniger Hände zufammenfchlagen über dem Kopfe 

— da3 macht nit viel aus. Meynſt du, fie wird auf 


I Antwort auf 222. 
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meinen Brief fogleih fi gegen euch oder gegen Carolinen 
allein Aufern? Sie wird wohl gar glei einen Wagen mit 
fehfen anjpannen laffen, um nur recht fchnell bey euch zu 
ſeyn, und den Sammer anzufangen. Im Ernfte aber, id 
möchte wißen, mann ich ohngefehr vermutben könnte, daß 
fie mit euch darüber ſpricht. Ich würde diefe Stunde mit 
Ungeduld zubringen. Es ift doch eine gute c. M.! Sie 
zieht in das Schloß um Prinzeflinnen zu bemahen, und ihre 
eigenen — überläßt fie dem lieben Himmel! Im Grunde, 
fürdte ih, ift fie doch gar nit auf fo einen Antrag vor 
bereitet, und wird alfo fchredlid überrafcht werden. Sie 
hat bloß aus Wengftlichleit wegen des Shidlihen men 
öfters Leben mit euch bevenklich gefunden, und ſonſt nichts 
als Freundfchaft zwifhen uns vermuthet. Dieß wirb fib 
nun Alles aufflären und ich erwarte es mit Begierde. Eon: 
tag 1 früh ift die Prüfungsftunde für fie. 

Unjern lieben Knebel und den aller Welt lieben Mam 
jollen wir alfo verlieren. Er ift doch wirklich ein wahrer 
Ball des Schidjald, und er weiſſ heute nicht wo er morgen 
ſeyn wird. Er hat überal Haus und Wohnung und id 
glaube faft, daſſ er eben jo gut an zwen Orten zugleich feon 
fann, als er im Stande ift, zweyerley Meinungen auf ein: 
mal zu haben, und zmweierley Liebe, und taufenderlei Ge 
ſchäfte. Er wird jegt in andern Gegenden aufgehen wie eine 
belle Sonne, und Erleudtung in alle Köpfe bringen. Aber 
im Ernfte glaube ih, daſſ er in Weimar fehr vermifit 
werden wird. Das Leben geht mit ihm davon, die Grazien 
entweihen, und alle Engel fliehen mit ihm. Alle Herzen 
führt er in feinem Coffre mit fih fort und ihr werber alje 
im buchſtäblichen Sinn eine herzlofe Gefellihaft in Weimar 
finden. 

Ich muß dir auch Dank fagen, meine liebe, daß du die 
bewußte Scheere fo gut zu führen meißt. Gewiſſe Leute 


ı Ten 6. November; am Freitag alfo wollte Schiller an fie ſchreiben. 
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baben fi) darüber geäußert, und zu meinem großen Ber: 
gnügen. Wenn du einmal in den Fall tommft, auch dieſe 
Scheere zu brauden, jo will ih aud für dich forgen. 

Mich freut fehr zu hören daſſ Caroline D. jezt in Er: 
furt if. Sie ift euch näher und in Ruhe. Freilich wird 
ihr Medel fehlen, wenn fie wieder Anfälle haben follte. Wie 
fiftig ihr es mit der Reife über Jena noch einrichten werdet, 
bin ich begierig zu erfahren. Aber auf jeden fall ift es 
eine gewiſſe Sade. Meine Erklärung gegen die c. M. 
wird aud etwas Einfluß darauf haben, guten oder ſchlimmen. 
Sch fehe euch ſchon in meinem Zimmer, ihr müßt euh auf 
alle meine Stühle feten, und euer Bild, wo möglid, in 
meinem Spiegel lafien. Alles, wann ihr fort feid, muß 
mir fagen, daſſ ihr da waret. Aber wie wir und ven 
Lorbeerkranz vom Halje Ihaffen, darauf muſſ noch raffinirt 
werden. 

Rebe wohl meine theure Liebe. ch drüde dich an meine 
Seele und meine Gedanken find bey dir. Ich lebe noch immer 
ganz eingezogen hier, und habe heute aud mein Collegium 
abjagen laſſen, weil eine Arbeit mih noch feſſelt. Auch 
morgen leje ih nit, und bie freyen Tage, ob ich glei 
eben fo viel daran arbeite, thun mir doch ſehr wohl, weil 
fie mich mir felbft überlaffen. adieu meine theuerjte. Adieu! 


8. 


* 295. Schiller an Caroline. 


Jena d. 3. Nov. 89. [Dienftag.] 


Wie freut mih, was bu mir von deiner Geſundheit 
ihriebft, meine Karoline! und wie liebe ih den Himmel 
wegen dieſes Geſchenks, das er mir gab! O ich könnte un: 
menschlich ſeyn gegen andre, und von ihrem Leben und ihrer 
Geſundheit nehmen und dir es geben — und thut es nicht 
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auch die Natur? Wie viele Pflanzen fterben für den Bien: 
hen — warum follten die unedeln nicht fterben, daß das 
Edelſte lebe und blühe? 

Ich habe zwey oder drey glüdlihe'Tage erlebt, Karoline, 
und ich habe mein eigenes Herz dabey beobachtet. Eine Ar 
beit, die mir anfangs nichts verſprach, hat fich plözlich unter 
meiner Feder, in einer glüdlihen Stimmung des Geiftes, 
veredelt, und eine Bortreflihfeit gewonnen, die mich jelbft 
überraiht. Ich babe noch nichts von diefem Werthe ge 
madt I, wenn mic anders die noch zu große Wärme meines 
Kopfs, die leiht auch auf mein Urtheil übergehen konnte, 
nicht irret; nie habe ich foviel Gehalt des Gedankens in einer 
jo glüdlihen Form vereinigt, und nie dem Verſtand fo ſchön 
durch die Einbildungsfraft geholfen. Du wirft mich über 
mein Selbſtlob auslachen, aber ich ſpreche? wie ein frember 
Menſch von mir, denn wirklich bin ich mir in diefer Arbeit 
jelbjt eine fremde und neue Erſcheinung geworden. Es thut 
mir nur leid, daß du die ganze Schönheit nicht wohl ge 
nießen fannft, weil fie einige genaue hiſtoriſche und politiide 
Kenntniſſe vorausſetzt, die dir fehlen und recht gut fehlen 
dürfen. Es war mir aber nie fo lebhaft, daſſ jezt niemand 
in ter deutfhen Melt ift, der gerade das hätte fchreiben 
können al3 ih. Noch einmal! du wirft mich auslachen, aber 
möchtet du es immer — wenn id dir nur fo nahe wäre, 
e3 zu jehen! 

Ah! Und wie? hat fih auch dieſes innige Geiſtes⸗ 
vergnügen doch wieder an mein Liebſtes, mein Alles, an: 
geihloflen, und ift von euch ſchöner und füßer zu mir zurüd 
gekehrt. Ich gehöre nicht mehr mir felbft! Nur dafi id 


i „Univerfalbiftorifhe Ueberfibt der vornehmſten an ben Krenpzügen 
tbeilnebmenden Nationen, ibrer Staatsverfaſſung, Religiondgebräude, Eitten, 
Beihäftigungen, Meinungen und ebrauce. “ Erfcien 1790 in ter Saum⸗ 
lung Sifiorifher Memoires, 1. Abth. 1. Bd. S. NXV—LI. 

2 Dahinter ausgeftrichen „auch wirkte 

3 Kann auch mir heißen. 
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eurer werther bin, daſſ ich dem Bilde näher trete, das eure 
Liebe euch von mir machen läßt, nur diejes ift eg, was mid 
entzüdt, wenn id mir über etwas großem begegne, wenn 
ih mir meine eigene Achtung abgewinne. Jedes erhöhte 
Eelbitgefühl wird zu einem lebhaftern Glauben an eure Liebe, 
und darum vergebe ich ed mir auch ſelbſt. 

Ah! was für himmliih füße Stunden ung bevorftehen, 
wenn wir zujammen wohnen werben, tbeure Liebe! wenn 
meine Seele, dur eine gelungane Beihäftigung aufflammend 
und bewegt, aud meiner Liebe Flammen der Schöpfung zu: 
bringen, und eure Liebe meinem Geifte Feuer und Leben 
borgen wird. Wie viele folder Augenblide erhöbterer Em: 
piindung babe ih geftern und beute in todter Einſamkeit, 
ohne Gewinn für mein Herz und für das eurige, verzehren 
müffen! Wie viel hätte ich euch in diefen Stunden geben 
fönnen, und wie viel von euch empfangen! Auch felbit von 
euch getrennt, wurde meine höchſte Begeifterung zur Liebe, 
und jelbjt meine Geiftesarbeiten haben euch fo lieb, daſſ fie 
mid, ohne den Gedanken an euch, nicht entzüden wollen. 

Der Chere Mere will ih fommenven Freitag ſchreiben. 
Nicht ohne Unruhe wird es für mich abgehen, denn eine jehr 
zarte Saite iſt es immer, die in mir und in ihr dadurch an- 
geihlagen werden muß. Es wird in eurem Berbältniß zu 
ihr, wie in dem meinigen, eine Veränderung maden. 

An den Coadjutor will ih nächſtens auch ſchreiben, und 
ihn geradezu mit meinem Wunſch befannt maden, in eine 
befiere Sphaere verfeßt zu werden, wo mein Geiſt von elenven 
Rüdfichten de Gewinns unabhängig wirken kann. 

Diefen Brief ſchrieb mir die Kalb. Sie ift doch ein ſelt— 
iam mwechjelndes Gefchöpf, ohne Talent glüdlih zu feyn, wie 
tünnte fie aljo geben, mas fie jelbit niht bat? Das Ur: 
theil, das man dir von ihr gefällt hat, finde ich ziemlich 
tihtig. Vor ihrer Neugierde muß man fi hüten, vor 
ihter Inconsequenz, die fie oft verleitet fogar ſich jelbit 
niht zu ſchonen, und aud vor ihrer Starfgeifterey, die 


9 „Zweites Bud. 


jte leicht verführen fünnte, es mit dem Beſten andrer nidt 
jo genau zu nehmen. 
Leb wohl liebfte staroline! leb wol und jorge für deine Ge: 
junbheit! Corge für meine Ruhe! leb wohl, meine tbeuerite! 
9. 


Für Caroline. 





v 

Noch ehe vorftehende Briefe in Rudolftabt angelangt waren, 
fandte Caroline am Mittwoch den 4. mit erprefiem Boten ein 
Billet an Schiller mit der Weifung, noch nicht, wie fie in Rr. 223 
ihm gerathen hatte, an die chere mère zu fchreiben; die Gründe 
follte der nächfte Brief bringen. Schiller folle in einem often 
fiblen Briefe den Empfang der Sendung befcheinigen. Dad 
geſchah im folgenden Briefe. 


296. Schiller an Enroline. ! 


Sena den 4. Nov. 89.2 [Mittmod.] 


Das überfhidte Buch habe ich richtig befommen ; id) danle 
Ihnen, dab Sie e3 mir no zu rechter Zeit ſchicken wollten, 
denn es bat wirklich fehr preflirt. j 

Sch bin eben aus der Vorlefung nah Haufe, und fon 
erwartet mich wieder ein dringende Geſchäft. Wie germe 
benugte ich diefe fhöne Gelegenbeit, Ihnen mehr zu fchreiben. 
Lottchen vermutbete ich wieder in Rudolſtadt, Sie fchrieben? 
mir nichts von Ihrer Gefundheit; aber aus Lottchens Ab: 
wejenheit jchließe ih, daß es fortfährt gut zu geben. Hufe 
land mar heute bei mir und hat mir von feiner großen Neiie 
erzählt, hat mir allerlei Empfehlungen aus Berlin und felbit 


UN. 
2 (Jena, 27. Mai 1789] NR. 
3 fhreiben N. 





' 
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aus Königsberg (von Kanten !) mitgebradht, die mich freuen. 
Gedide, der Univerfität:Bereifer, 2 denkt meiner au, und 
Engel fcheint mir gemwogener? zu werden. Das find die 
neueiten Neuigkeiten aus meinem Zimmer. Sorbeern habe 
ih lange Zeit nicht gefehen, doch denken fie an mich. Leben 
Sie recht wohl und halten Sie bald Wort, mir zu ſchreiben. 
Ewig der Ihrige. 5 


* 237. Schiller an Caroline. 


Jena db. 5. Nov. 89. [Donnerftag.] 


Denn ich es recht überlege, meine theuerfte jo weiſſ ich 
nit, warum ich über die geftrige Eiftaffette nicht erfchroden 
bin. Zum Glüd ſah ich fogleih deine Hand, ih konnte 
alfo nit venten, daß du etwa frank geworden ſeyſt. Auch 
mar Hufeland gerade mit’ einem Fremden bey mir (die übri- 
gens nichts merkten, dank der erfchredlihen Simpelbaftigfeit 
Deines Courierd!) Ich fühle nicht? als Freude, eine Spur 
Don dir zu fehben. Nun bin ic aber doch auf den Aufſchluß 

egierig, den ich morgen erhalten foll. 4 

Ih komme eben von dem Lorbeertranz, der aber heute 
ſich gewafchen haben muß. Ich belüge ihn ganz erichrediich, 
er if ordentlihb an mid attaſchirt. Er fcheint einen Plan 
Zu haben mich zu verheurathen, er kam ſchon etlihemal darauf. 
Vermuthlich aus zärtliher Sorgfalt für mid, um mid — 
von einer Leidenſchaft zu heilen, die er doch faft zu glauben 
ſcheint. Ich werde es mit vieler Luft herankommen fehen, 


IN, Kant U. 

2 Der Oberſchulrath Friedrich Gedike in Berlin, Direktor des Friedrich⸗ 
WBerverihen Gymnafiums (1755—1803). 

IN; gewogen X. Zur Sade vgl. 1. ©. 168. 

' Dfienbar ein Brief, ben Caroline mit der Freitagdpoft zu fhiden ver⸗ 
Drogen hatte. Derfelbe fehlt. 
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das Projekt und die Auserwählte. Ohne Zweifel eine Freun⸗ 
dinn vom Haufe, eine mwenigftend die fih dazu qualifiziven 
wird. 

Menn er dir oder Lottchen fchreibt, daß ich «nicht wohl 
gewejen ſey, fo jey ganz ruhig. Es ift nichts daran. Ich 
wollte e3 nur Grießb. nicht gerade willen laffen, daſſ id, 
meinen Arbeiten für den Trud zu gefallen, Collegien ab: 
jagen laſſe, weil es fonit gleih ein Gerede gibt. Darum 
fagte ih und ließ anfchlagen, ich jey unpäßlid. 

Ich mollte dir jo gern heute noch viel fchreiben, aber ic 
weiſſ noh nit wie e3 werden wird. Mein Kopf ift von 
einigen fleifjigen Stunten wüfte gemadt. Ich fange doch 
nun fhon an, die Zeit eurer Ankunft zu berechnen. Bier: 
zehn Tage unfrer Trennung find vorüber, ih babe ziemlid 
viel mehr als ſonſt darinn gethban, und jo bat das liebe 
Schickſal fie mir überftehen helfen. O was für eine ſchöne 
Auffiht es mir in das Leben macht, euch, nur eudh im 
Hintergrund der Zukunft zu jehen. Möchte der Himmel dieſe 
Zufunft nur bald herben führen, denn was mir in dem 
Zwiſchenraum auch felbft erfreuliches begegnen mag, jo würte 
e3 ohne euch nie feine jhönfte Wirkung bei mir erreichen. 

Wenn Karolinend Gejuntheit ſich dauerhaft verbefert, 
meine liebe, jo wünjhe ich dir von Herzen ihre Gejellfchait. ! 
Eie wird dir ein ſüßes Daſeyn verihaffen. Sonft aber fürdte 
ih daß fie jhädlih auf dich wirken wird, wenigftens dann, 
wenn du allein und nur mit Lotthen, mit ihr lebſt, und 
du dich ausſchließend an fie hefteft. Karoline bat das fonber: 
bare Schickſal, daß? fie unglücklich macht, wenn fie nidt 
glüdlih maden kann. 

Strafe mid für diefen kurzen und freundjchaftlichen Brief 
nicht mit einem ähnlichen, meine theure Caroline. Ich kann 
dir nicht fagen, nicht Worte dazu finden, wie meine Geele 


ı In Nr. 223 hatte Caroline wobl von der Möglichkeit gefchrieben, das 
fie in Weimar mit der Erfurter Freundin zufanımenwohnen würden. 
2 Krig.: daß. 
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dih umfaßt, und dieſes verdirbt mir Lie Freude am Schreiben. 
Alle meine Gedanken umſchlingen dih und könnte ih nur, 
in welder Geftalt e8 auch ſey — wär ed nur mit diefem 
Herzen — um dich wohnen. Adieu lieber Engel. Leb mohl. 


8. 


* 298. Ichiller an Lotte. 


[Donnerftag den 5. November.) 


Den Abihied von dem lieben Mann wirft du nun über: 
ftanden haben, liebfte Lotte, und die Augen getrodnet. Wenn 
dein Herz nur nicht auch in dem großen Coffre mit begriffen 
ift, fo ift alles gut. Aber du kannſt denten, wie mir zu 
muthe feyn mag, bier in Jena figen und Stubenten dic 
Dhren voll ſchreyen zu müſſen und indellen den furdtbaren 
Herzenfeßler bey dir zu wiſſen. 

Der Lorbeerkranz, der fih feit einigen Tagen in einen 
Hut und ein frifch gewaſchenes Hemd verwandelt hat, fcheint 
auf einen Brief von dir fih Rechnung zu maben. Ich fagte 
zufällig, daſſ du eben jezt in Kochberg ſeyſt. Dieſes erflärte 
ihm, warum Du noch nicht geſchrieben babeft. Er hat mid 
beute mit Thee tractirt, weil ich zweymal hinter einander 
la31, und war gar artig. Du mußt ihm doch jchreiben, 
denn wir müflen ihn doch in mein Haus einmal mitbringen, 
da ift feine Rettung. 

Ich ſchicke euch hier die franzöfifhe Ueberfegung des geifter: 
jeber8 und den erften Band vom deutſchen.? Bitte Carolinen, 
dafj fie mir, meil fte jo hübſche franzöfifhe Briefe fchreibt, 
die Antwort an den Herrn von Bod doch machen mödhte. 
Sie ſoll ihm recht viel ſchönes von der Weberjegung jagen, 


I Bol. S. 76, 
2 Die erfie Ginzelaudgabe dieſes Romans, von dem bis dahin nur Frag⸗ 
mente in ber Thalia geftanden hatten, cridien 1789 bei Göſchen in Leipzig. 
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und wie viel Dank ich ihm jhulvig jey, kurz ganz erichredlid 
galant. Auch von den andern Auffägen, weil vielleicht einer 
von feiner Erfindung dabey ift! Doch ſoll fie alles fo ein: 
rihten, daß jeder verftändige Menſch, auffer dem an den der 
Brief geſchrieben ift, deutlih merkt, daß fein Wort davon 
wahr iſt. In allem Ernft ſag ihr, daſſ ich mir dieſen fran⸗ 
zöfifehen Brief von ihr ausbitte. Sie foll ihn aber auf fein 
Poſtpapier fchreiben, denn ich fchreibe ihn nicht mehr ab. , 
Bon dem Tribunal secret mag fie jagen, daſſ ich nidt er: 
mangeln würde, dem Verfaſſer dieſe angenehme Neuigleit 
mit zu theilen und die Idee de3 Herrn von Bod ihm zu 
mweiterer Beherzigung zu empfehlen. 1 Bergib mir Liebe, ball 
ih dir beute nichts beßres fchreibe. Mein Kopf ift etwas 
eingenommen und ich gehe jezt gleich zu Bette, weil ich etwa3 
Schlaf hereinbringen muß. Dein liebes Bild ſchwebt mir 
vor Augen und ih umfchließe eg mit Sehnſucht und liebe. 
Es wird mich vielleiht in einen Schönen Traum von dir hin 
über begleiten. Meine liebe theure Lotte leb wohl. Morgen 
ift wieder der liebe Tag der mir eure Briefe bringt und in 
3 Wochen kommt ein [hönerer der euch felbft bringt — und 
wenn wird der fommen, der uns vereinigt? adieu lieber 
Engel. Schlaf wohl. 
94. 


Den deutſchen Geijterfeher will ich noch geſchwind vorher 
binden laflen. 


ı Bol. an Körner 1. S. 636. Tort fieht irrthümlich „Baron von Bort.” 
Er batte daß erfte und zweite Fragment bes Geifterfeherd und das „heimliche 
Gericht” überfegt, Iegtered damals noch ein Fragment, dad G. F. Huber in 
Schillers Thalia V und VI hatte erfheinen laſſen. Bock meinte, daß viefem 
Stüd, wenn er es ganz überfegen könnte, bie Ehre twiederfahren könne; auf 
dem Theatre francais gefpielt zu werben. Nah Burzbads Schillerbud 2.116, 
Marg. 1735 hat Baron J. Nic. Et. v. Bod im zweiten Bande feiner Oeuvres 
diverses (1789, 2 ®be.) unter bem Titel: »Les apparitions, anecdote tin® 
des papiers du Comte d’O....a eine leberfegung bed Geifterfefers ver⸗ 
öffentlicht, aber fih für den Autor ausgegeben. 
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* 229, £otte an Schiller. ! 


Freitag den 6ten ? Yber 89. früh. 


Guten Morgen mein Theurer Lieber. Dein Brief gejtern 
war mir mwohlthätig, ich fand ihm als ih nad Haufe fam; 
Ich blieb bis geftern Nachmittag in Kochberg. Auch mir 
bat es manden unruhigen Einvrud vorigen Sommer gegeben. 
Wenn ib mir dih in R. dachte und doch fern war, der 
bange Gedanke daß du dich gewöhnen Fönnteft, mich zu 
mißen, trieb mich oft in den dunkeln Gang am Waßer, und 
ich lebte meinen Schmerz, deine billets, deine Briefe die du 
mir nah Kochberg fchriebft gaben mir da manden troft, ich 
fühlte doch wieder daß ich dir fehlte, daß du meiner dachteſt, 
und ih ſaß mande Augenblide in den Tempel am Waſſer, 
freute mich des ſüßen Gefühls dir etwas fein zu können. 
Wohl mir daß es nun anders ift, daß die fehöne Gewiß— 
beit, daß du mein bift, mein leben erhellt! Es ift wohl 
beßer, wie es Karoline gemadht hat, daß fie dir fchrieb du 
jollteft noch warten mit den Brief an die ch. m. Ich vente 
niht daß fie ein Jammergeſchrei anjtellen wird, fondern es 
wird fie rühren, wenn fie denkt es fei in ihrer Gewalt mid 
glüdlih zu machen, fie trägt die Nothwendigkeit mit mehr 
Unterwerfung. Nur dies würde fie kränken wenn fie wüßte, 
daß es ſchon unter uns fo vorbereitet wäre, weil fie fich fo 
Romanenhafte Ideen vom Zutraun der Kinder gegen ihre 
Eltern macht. — 

Ich war fo ziemlich froh in Kochberg, die Stein ift mir 
ſehr intereßant; und dann lieb durch den Antheil den fie an 
mir nimmt. Die 3. ift eine herzensgute Seele, aber diefe 
Güte kommt freilich nicht aus Stärke, fondern aus Mangel 
an Kraft; und dies ift doch eigentlich wieder feine Güte. 
Eie entladet ihr Herz vor mir; und ih kann ihr diefe Er: 


I Antwort auf Nr. 224. 
2 Lotte fchreibt fAlfchlih: Bten, Freitag war der 6. 
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leihterung wohl geben, obne da3 Zutraun zu erwiedern. Be: 
trügen werde ich fie nicht, aber vor allen Confidencen von 
tem, was mein eigne3 Herz angeht, wird fie rubig fein 
fönnen. Der gar liebe Knebel ſcheint mir nit tragen zu 
fünnen, daß ©. neben ihm glänzt, und ihm vielleicht ver: 
tunfelt. Er ergießt fih nun über die Menſchen, daß fie eigent: 
(ih doch nichts gewännen wenn fie nur immer ftrebten ihre 
sträfte zu entwideln, und niht aud ihren Moraliſchen Einn 
dadurch veredelten. Er hat mir fo viel davon vorerzeblt, daß 
mir das Wort noch immer vor den Ohren fhallt, Kräfte: 
Unter andern kamen wir fo auf die Ideen von Sant, we: 
rüber wir oft ſprachen, ich fagte ihm, daß ich dies ſelbſt 
gelejen, u. f. w. Und er entvedte mir daß er bieje been 
Ihon längft gehabt, fie einzeln fo hin und wieder ausgeſtreut, 
und e3 war bald fo, als hätte er Kant Anlaß dazu gegeben. 
Es fam mir gar lächerlich vor. Er hat ein Buch mitgebradt, 
taß er uns vorgelefen; Halb hat es aus Frankreich mitge 
bracht. Es find Memoires von Madame de Gonzagues !, 
tie mir halb erdichtet ſcheinen. Eie lebte zu den Zeiten der 
Anne d’autriche, und erzählt viel von Mazarın und Rez. 
tem fie ſehr zu lieben ſcheint. Es hat e3 ein Franjoſe 
berausgegeben; eine mweiblihe Hand feheint mir aber doch die 
jeder geführt zu haben, und er mag e3 wohl aus Driginal 
Briefen zufammen getragen haben. Ein Zug von Cardinal 
Rez ift mir merkwürdig geweſen, daß er einen fo großen 
Hang zu den Verfhmwörungen hatte, und in jeiner frühſten 
Jugend ſchon dieje Gefhichten zu feinen Lieblingsftubium ge 
wählt habe. Ich bin begierig feine eignen Memoires ein 
mahl zu lejen. 

Bon der Salben ihren Angelegenheiten fcheint er aut 
zu wißen, denn er fagte, fie hätte fich fehr mit ibm in 
Kalbsrieth veruneinigt, nun wären fie aber wieder verfühn, 


1 Anna Gonzaga, aus dem Nantuanifhen Herzoggsgeſchlecht, fpielte am 
frangöfifhen Hofe eine aroße Rolle. Sie ftarb 1834. Ihre Memoiren cre 
ftienen London und Parid 1686. 
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3 beßer ift! adieu, adieu. Ich war heut ſchon auf dem 
schloß bei meiner Schwägerinn, 1 wir wollten la roche gern 
ie Gegend zeigen. Wie ih Ihr billet befam wollte ich eben 
breiben und nad Ihnen fragen. 


90. Schiller an Lotte? 


[Volkſtäͤdt, Sonntag.] 5. October 1788. 
Was mahen Sie? Sind Sie heute nicht auch fpazieren 
sgangen? Ich bin heute nad langer Zeit zum erjtenmal 
ieder ausgeflogen, und weil ich meine Papiere und Manu: 
ripte in Boltftäbt Schon längft habe in Ordnung bringen 
ollen, fo babe ich mich bei diefem ſchönen Wetter heraus: 
macht. Es ift bier doch freundlih, und wenn man eine 
itlang in der Stadt gewohnt hat, kann es einem aud wohl 
Voltftädt gefallen. Ich habe Luſt, einmal wieder einen 
wgen bier zuzubringen, und bleibe vielleicht heute bier, in 
chem Fall ih Ihnen eine gute Naht wünſche. 
Heute war no ein ſchöner Sommertag — e3 war der 
» freundlide Blid eines lieben Freundes, der von und 
sen will. Anſtatt mich zu erheitern, bat er Traurigfeit 
ir zurüdgelaflen, er hat mich aud an eine Trennung 
ert, die mir bald bevorfteht. Er ift hin, dieſer ſchöne 
ner, und viele meiner Freuden mit ihm! Sie gehen 
Tage auch wieders, und eines Theils ift das für mid 
Machen Sie aber doch, daß fie bald wieder zurüd: 
n, — daß ih noch Abſchied mwenigftend von Ihnen 
ı kann. Ich weiß nicht, ich habe feinen großen Glau⸗ 
die Zukunft. Iſt es Ahnung? oder ift es nur ſchwarze 


te von Beulwitz, Hofdame. 
R 


\ Rochberg. 
und Lotte 1. 7 
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Laune? Heben Sie dieſes Billet doch auf. Vielleicht iſt e⸗ 
Ahnung, aber ich mag heute nicht weiter daran denken. 
Leben Sie wohl, grüßen Sie mir auch die Schweſter recht 


ſchön. Adieu. 
5. 


* 91. Lotte an Schiller. 


Rudolſtadt, Sonntag 5. Dct.] 


Guten Abend! es ift mir nicht lieb daß Sie heute nidt 
mit uns find I. Fr. mir ift es lang daß wir feinen traus 
lihen Abend zufammen verlebt haben, wenn wir nidt ge 
dacht, daß Ihnen die luft fchaden möge, fo hätten Eie 
müßen Kaffee mit und im Garten trinfen, wir waren ba, 
und dann auf den Damm, mir machte die fchöne blaue luft 
freude. Aber jezt nicht mehr. ad es ift traurig daß Sie 
vom Abſchied reden! Oft Shen wenn wir froh zufammen 
jaßen, fam mir der Gedanke und quälte mid. Gut ift es 
daß hoffentlih die Trennung nit unsre freundfchaft ftören 
wird, habe ich recht? Mir bleiben meine Freunde, fo lange 
ich fehe daß ich nicht in ihrer freundfchaft verlieren kann, 
ewig lieb und theuer, aber wer fann für andre ftehn; alle 
verzeihung für diefen zweifel! Frau von Stein kommt ef 
Dienfttag 1; da habe ih ein paar tage hier noch gewonnen. 
La roche geht dieje Naht. Kommen Sie dod ja aber mor 
gen bald wieder. Meine ſchweſter grüßt Sie. adieu. adieu. 

Lotte. 


* 92. £otte an Schiller. 


[Rudolftadt, Montag 6. Od.) 
Ih will Sie doh auch wieder in Volditaedt begrüße, 
e8 wäre wohl befer, wenn es ſchon wieder Sommer mätt 





ı Den 7. Detober. 
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und Sie wieder eingezogen! — — Wenn e3 anginge wäre 
e3 hübſcher Sie blieben heute hier, und wir läfen des Abends 
in der Geſchichte, Sie find und die einigen Bogen ! noch 
ſchuldig, vielleiht fommen wir Ihnen heute nad dem eßen 
entgegen, aber ich weis e3 nicht gewiß. Leben Sie wohl! Ich 
fhrieb. fo eben an Fr. v. Kalb. u 


* 93. Schiller an Lotte. 


[Rubolftadt, October?) 

Was maht Ihre Schmweiter heute? Iſt das Kopfweh 
fort? Ich will nicht hoffen, daß fie ung krank werden wird; 
venn e3 nicht viel beiler ift, fo jchiden Sie lieber zum 
doctor, man fpriht und hört dann dod etwas vernünftiges 
darüber. Haben Sie aud auf die geftrige Motion gut ge 
ihlafen und von dem [sic] großen Trauben nichts geträumt? 
St heute Nacht mit dem Degen in der Schlaffammer fein 
Blut vergoßen worden? 


Bon Wieland habe ih heute früh einen neuen Theil 
de? Lucian? und 2 Bände griechiſcher Trauerfpiele3 be: 
tommen,* die Ihnen, wenn Sie fie lefen wollen, zu Dien: 
fen ſtehen. Adieu. Geben Sie mir ein Heines freundliches 
Lebenszeichen. 


9. 


I Die Schiller in Nr. 88 anmelbete. 

2 Zn Bielands Tleberfegung. Leipzig 1788—89. 

3 Theatre des Grecs, par le Pere Brumoy, Paris 1786. Schiller be- 
Kann Ihon in Rudolſtadt bie Meberfegung von Euripides Iphigenie in Aulis 
wm benugte dazu die obige Ueberfegung. Vgl. Hift. krit. Ausg. Bb. VI, an 

den 10. Det. 1788, Lotte an Frig Stein bei Url. I. ©. 423. Am 
3. Aeveniber fagt Schiller an Wieland feinen Dank für eine ihm geleiftete 
Sefägigteit. Bielleiht war eb die Ueberfendbung obiger Büder. Wurzbach, 
marg. 2989. 
Das Bort iſt nedender Weife unterfirihen. Bel. ©. 71. 
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* 94. Lotte an Schiller. 


[Rudolftadt, am gleichen Tage, wie Rr. 98.] 
Guten Morgen, ich danke fhön für Ihr Andenken, meine 
Schweſter liegt noch im Bette, ich vente das Kopfweh fol 
fi bald geben, fie lieft eben in der Gedichte [von] des 
Kaiſers Octavianus Söhnen. Ich habe gut gefchlafen, und 
bin recht wohl, und laße e3 in der Natur ftürmen, und 
tegnen, denn e3 ift in mir felbft heiter. Ich hoffe Sie kom 
men zum Kaffee zu uns, nicht wahr? wir wollen recht heim: 
lich zufammen fein, und uns freun, daß wir noch vereinigt 

find. adieu. adieu. a 


* 95. Caroline an Schiller. 


[Rudolftabt, Dctober?] 
Es ift recht gut, daß fih die Menſchen in Weimar be 
trogen haben und daß Sie in Rud. find anftatt in Ham: 
burg,2 ich mögte fie betrögen ſich immer fo. Wir find alein 
heut den ganzen Tag und Abend, und freuen und Gie u 
fehen und zu hören. Adieu Adieu. Sie find nun wohl 
fleißig an Euripides, da hab ich große Freude daran — 
Garoſiue.] 


4 Im Befig des Herrn V. Rüngel in Leipsig, hier zum ernen Mel gerslt 

2 Schon in Drebden fland Schiler mit dem Theaterdiretior 1. 2. Egeiht 
in Hamburg in Verbindung tfeild wegen bed Don Garloß, ben Ggrdher Hi 
Aufführung annahm, theild wegen einer Reife, eventuell Ueberfievelung med 
Hamburg. Diefer Plan war auc) jept nah in Egiüer mad; wi. 6.0 
und ben Brief an Schröber vom 25. Sept, 1787 in bem Yamb. Jahreigeiit 
1853 ®b. 11. R. 32, den 18. October; abgebrudt in Wurzbads Gallerie 
marg. 1817, 
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* 96. Lotte an Schiller. 


[Rochberg,! 11. Det.] Sonnabend Abends 9 uhr. 

Ih muß Ihnen eine gute naht fagen, wie gebt es, 
va3 mahen Sie? Sind Sie wohl und froh, und genießen 
er ſchönen tage? Ich bin fo ganz wohl bier, und freue 
nich des Umgangs ver lieben Stein, fie ift eine edle Frau, 
md bat fo viel angenehme Talente, und Kentniße. Aber 
och vente ih auch oft an unfern traulichen Cirkel (ob Sie 
jleih fagen? er fei nicht mehr fo.) Ich hätte Ihnen mehr 
jefhrieben, aber eben erfahre ih erſt daß die Frau geht. 
Alſo nur ein freunvliher Gruß. denken Sie meiner. Und 
jein Sie froh. Ich nehme gern theil an Ihren freuden. 
Ich leſe bier eine artige Reiſe durch Griechenland, da 
finde ih mit vergnügen, daß die Sitten no fo einfach faft 
find, al3 zu Zeiten Homerd.3 Gute Nacht! 

L. 
An H. Rath Schiller. 


97. Schiller an Lotte. * 


[Rudolftadt, 13. Det.] Montag Morgens. 5 


Sie find uns heute um eine Stunde näher6; das freut 
mih, wenn ih Sie auch ſchon nicht jehe. Unter fremden 
Befihtern (mo mir überhaupt nie wohl ift) würden wir ung 
doch nichts feyn können. Mir ift nur lieb, daß von den acht 


ı Grau von Stein war wohl am Dienflag ben 7. Det., wie erwartet 
Rurde, gelommen und hatte Donnerfiag ben 9. Lotte wieder mit fi ger 
aommen. Bol. Urli 1. S. 4283, 

2 Jedenfalls in einem Briefe, ber verloren gegangen ift. 

5 Aehnlich fo an Frig Stein, Urlids a. a. D. Der Name bed Reiſenden 
lautet daſelbſt im Driginal: Gui; ich kann dat Buch nicht nachmwetfen. 

A. W. — 5 Datum fehlt W. 

663 fand ein Rendezvous zwifchen den KRochbergern und Rubolftädtern, 
wohl tn |berbafel auf dem Wege nah N. ftatt. Schiller wollte nicht mit von 
der Bartte fein, und gab Sarolinen dies Billet mit. 
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Tagen, die Sie in Kochberg zubringen follen, ſchon 31], 1 um 
find. Der Himmel wird auch von den übrigen helfen. 

Was foll die Parentheje in Ihrem Brief? Hab’ ih ge 
jagt, daß mir feine traulichen Abende mehr zufammen ge: 
nießen? Ich habe gelagt, daß die Abende anfangen kurz zu 
werden; und das ift ihre Schuld, nicht die unfrige. 

Für Ihr Andenken und Ihren Brief dante ich Ihnen 
recht fhön. Ich bin alfo doch in Ihrer Erinnerung? Mödte 
ih nie ganz darin verlöfhen, over daraus verbrungen wer: 
den. Beſſere al3 ih finden Sie überall, aber ich fordere 
jeden heraus, ob er's beffer als ih mit Ihnen meint. 

Genießen Sie noch recht ſchöne Tage in Kochberg. Sie 
find in fehr guten Händen. Ich habe die Stein fehr lieh 
gewonnen, feitvem ich ihren Geift mehr zugefehen habe. Ich 
liebe den ſchönen Ernſt in ihrem Karalter, fie hat inter 
effe für das, was fie für wahr hält und was edel ift. Viele 
Menſchen fterben, ohne je was davon zu ahnen. Auch an 
Ihnen liebe ich diefe Miſchung von Lebhaftigfeit und Erf, 
und babe beidem ſchon ſehr ſchöne Stunden zu verdanlen. 

Adieu, liebfte Freundin. Bringen Sie eine freundlide 
Miene zurüd, wenn Sie wieder fommen. Adieu. 


5. 


* 98. Lotte an Schiller. 


Kochberg den 15ten 8bre 

gegen 4 uhr. [Mittwoch] 
Haben Sie herzlihen dank für Ihre zeilen die mir meine 
Schweſter geftern gab. Ich wollte Sie wären mit ung geweſen, 
denn die Gegend ift fo ſchön! Ich ſah nad) die ſchönen Berge 
von R hin und grüßte Sie in geift gar herzlih. Es freut 
mic daß Sie meine Freundin lieb gewonnen. Eie ift gewiß 


1 viertehalb W. 
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eine vorzügliche Perſon, ich bin ihr mit ganzer Seele zuge: 
tban, ich habe gern daß die Menſchen die mir werth find 
auch meinen Freunden fo find. Warum follte ich nicht Ihrer 
denken? — glauben Sie mir daß ich Sie gern immer in meiner 
Erinnerung haben werde, und e3 mid) freut, daß ich glauben 
darf daß auch Sie mid nicht vergeßen. Möchte nie nichts 
unfre Freundfchaft ftören! Auch wenn Sie nicht mehr unter 
uns find, hoffe ih wird und Ahr Geift nicht ganz verlaßen. 
Trennnung ift traurig, aber es ift doch beßer fi zu 
Innen, Antheil an einander zu nehmen, als jo in der Welt 
zu leben, ohne etwas von einander zu wißen. — Sch habe 
heute fleißig gezeichnet und das Grab des Cestus, nad) einer 
zihnung von Goethe copirt.! Es ift eine melandheolifche 
Landſchaft. — Freitag hoffe ih fehn wir und. Es iſt recht 
ſchön jezt, die Sonne wirft eben ihre Strahlen auf die gelben 
Zweige eines alten Ulmbaums; wenn es nicht fo berbftlich 
wäre, fo gefiel mir die Welt heute wohl. Ich war aud 
ein wenig allein im Garten, und freute mid der Sonne. 
Sie find wohl jezt mit dem Geiſterſeher befhäftigt? — Ich 
babe heute einen Brief von Friz Stein erhalten, Herder und 
die Herzogin? find nun in Rom. In Weimar geht nichts 
neued ſonſt vor. Nun leben Sie reht wohl lieber Freund! 
und denten meiner. 


An 
Herrn Rath Schiller. 3 


L. 


I Die Pyramide des Ceſtius an ber Porta S. Paolo bei Rom; bei der⸗ 
felben befindet fich der proteftantifche Kirchhof; Goethe wünfchte ſich dort ein 
Grab und Hatte in Rom ein foldhes gezeichnet und getuſcht. Er ſchenkte das 
Blatt an Frig Stein (Briefe von Goethe u. f. w. an Friedr. Freiherrn von 
Stein 5,51). Bekanntlich liegt Goethes Cohn Auguft (geft. den 27. Dit. 1830) 
dort begraben. 

2 Herder var am 6., am 15. Auguft Anna Amalia nad Italien gereift. 
In Rom trafen fie zufammen. 

3 Dafjelde Siegel wie auf Nr. 64. 
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* 09, Ichiller an Lotte. 


[Rudolftadt, Donnerftag 16. Dct.] 

Weil Sie do jo gar lieb find und fleißig an ung ver: 
fen, fo wollen wir Ihnen das fchöne freundliche Wetter in 
Kochberg auch gönnen, fonft hätte ih im Geift Schnee und 
Hagel hergewünſcht, Sie reht bald wieder zu uns zuräd zu 
treiben. Frau von Stein foll mir nicht übel nehmen, fie 
weiß fih den Auffenthalt auf dem Lande fehr angenehm zu 
machen, da fie und ausplündert. Aber wie gefagt, es fell 
Ihnen beiden recht wohl jeyn beieinander. 

Molzogen bat heute gejchrieben, daß er jeit dem 23. Sept. 
in Strasburg ift, dag wird Ihnen die Schweiter geſchrieben 
baben. Es freut mih doch, ihn endlich auf der Reife zu 
wiflen. Den Freitag wird mir Hoffnung gemadt, Sie wieder 
zu fehen, boffentlih nicht auf einen bloßen Befucd in Hafelt 1? 
Leben Sie reht wohl. Ich habe jizt eine gar angenehme 
Beihäftigung bei meinem Euripides, die mir lieber ift als 
alle Geifterjeher. adieu. adieu. 


an Fr. Xotte von Lengefeld. 


— — — — 


100. Caroline an Schiller. 


[Rudolftadt, Herbft 1788.) 
Kommen Sie einen Augenblid in den arten oder in 
meine Stube, wenn Sie mit Schreiben aufhören, da will id 
Ihnen alles erzählen, jet habe ich Vijiten. Heut Nachmittag 
jind wir aud ruhig. Adieu. ’ 


s Diberbafel. — 2 N. 
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101. Caroline an Schiller! 


[Rudolftadt, Herbft 1788.] 


Sagen Sie mir, was ift zwifchen ung? daß Etwas e3 
:, fühle ih. Ein böfer Genius faßt die Laute unfrer Seelen 
ıf und giebt fie unrein zurüd, jo daß die Harmönie, die fie 
nft gaben, nicht mehr vernehmbar ift. Ich kenne den Stolz 
icht, der nichts um der Freundſchaft willen tragen und thun 
ag — aber ven, fie al3 die fchönfte Blüthe des Lebens zu 
ven und zu pflegen, den kenne und babe ih. Die Zeit, 
ie alles Unwahre enttleivet, müßte mir zeigen, daß die 
Jlüthe feine Blüthe war, und nur eine Erfheinung in meiner 
fantafie geboren, eher kann mein Herz ihr die Wartung nicht 
atziehn. Sie mwifjen, ich fagte es Ihnen oft, wel ſchönen 
Anflug Ihre Freundihaft auf mein Leben hat, wie mein 
dafein weiter, reicher und wahrer durch die Aufjchlüffe Shrer 
joßen Seele wird — ih kann es nicht dulden, daß ſich 
Bolten zwifhen uns zufammenziehen, ich wünſche zu ſehr, 
daß ewige Klarheit zwijchen uns fei. Fanden Sie mid einen 
Moment von Laune verfpannt und miftönend? Gie verſtan⸗ 
den es ja fonft wohl, das Bleibenve von dem Vergänglichen in 
meinem Weſen zu fcheiden.. Sch habe trübe Stunden — ſdas 
weite Blatt ift abgeriffen.] 


* 102. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt, November.) 
Rein gewiß! Wir wollen uns diejen Sommer und diefen 
bling nicht reuen laflen, ob er gleich vergangen ift; er 
dat unſere Herzen mit ſchönen feligen Empfindungen bereicert, 
@ dat unfre Eriftenz verfhönert und das Eigenthum unfrer 
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Ceele vermehrt. Mich machte er glüdliher, als die mebreften 
die ihm vorhergegangen find, er wird mir noch wohl thun 
in der Grinnerung, und die liebe holde Nothwendig— 
keit denke ich foll ihn noch oft und immer ſchoͤner für mid 
wieberbringen. Dank Ahnen für fowiele Freuden, die Ihr 
Geiſt und Herz und ihre liebevolle Theilnahme an meinem 
Weſen mich hat genießen laffen. Laſſen Sie uns der fchönen 
Hoffnung uns freun, daſſ wir etwas für die Ewigkeit aw 
gelegt haben. Diefe Vorftelung habe ich mir frühe von 
unſrer Freundſchaft gebildet und jeder neue Tag hat ihr 
mehr Licht und Gewißheit bei mir gegeben. 

Ich bin heute recht wohl auf, ob ich gleich eigentlid 
nichts habe arbeiten können. Nah Tiſche fehen wir uns. 
Die Briefe von Klörner] laffen Sie mich erft mit Gelegen⸗ 
heit ausſuchen. 


——— —— 


* 103. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt, November.) 


Wüßte ih nur etwas, womit ih Sie eben fo fhön an 
mid erinnern könnte, als Ihre ſchöne Zeihnung Ihr Bild 
bei mir lebendig erhalten wird. Diß bedarf zwar feiner 
äußerlihen Hilfe, aber alles Gute und Schöne, wie Sie jhen 
aus dem lieben Evangelium wißen, hat wie die Sacramentt 
eine unfihtbare Wirkung und ein fihtbares Zeichen. 

Die Zeihnung wird meinem Schreibtiſch gegenüber ftehen, 
manden ftillen Abend von mir betradhtet werden, und mit 
das Bild derer zurüdrufen, die mir bier jo freundlich und 
wohlthätig vorübergeeilt find. Nod einmal haben Eie recht 
ihönen Dank dafür! Es gibt mir eine gar angenehme Em 
pfindung, zu mwißen, daß Sie Sih mit etwas befaäftigt 
haben, das mir Vergnügen madhen würde. 

Jezt, da es fih dem Ziel nähert, made ich mir Bor 
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würfe, daß ich nicht beßer mit den Augenbliden hausgehalten 
babe, vie ich bei Ihnen zubringen konnte. Oft meyne ich, 
Ihnen viel, gar viel, gejagt zu haben, und doc finde id) 
zu andern Zeiten, daß ich noch weit mehr hätte fagen können 
und jagen wollen. Wenn indeßen nur ver gelegte Grund feit 
und mgffiv ift, fo wird die liebe wohlthätige Zeit noch alles 
zur Reife bringen. Ich weiß und fühle, daß mein Andenten 
bier unter Ihnen leben wird, und diß ift eine freubige 
Erinnerung für mid. Leben Sie recht wohl. 
Ich ſehe Sie wohl heute Abend nad Tiſche noch. 


Schiller. 


* 104. Lotte an Schiller.! 


[Rudolftadt, Montag 10. Nov.] 


Ich muß Shnen, und follten ed nur zwei worte fein, 
doh meinen warmen Glückwunſch fagen I. Freund, Es ift 
an Tag heute, der mir willlommen ift, denn er gab ung 
einen Freund, den ich ſchäze, und deſſen Freundſchaft einen 
Ihönen Glanz um mein Dafein webt. Laßen Sie die lieb: 
liche Blüthe unfrer Freundſchaft immer ſchön blühen, und 
tin rauher Hauch fie verwehn! Ich kann nichts mehr fagen, 
es find fo viele Sachen die auf mid) warten. adieu, adieu. 
Bir fehn uns bald! — Ich freute mid ſchon heut beim er: 
wadben, daß Sie noch mit ung find. 


Lotte. 


uUrlichs, Briefe an Schiller S. 99. Der Text ift gegeben nad dem 
in Eonftantin Wurzvach von Tannenbergs Scillerbud (Wien 1869, 
Tafel V. Garolinens gleichzeitiger Brief fehlt. 
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* 105. Schiller an Lotte und Caroline. 


[Rubofftabt, Montag 10. Rev.) 


Dank Ihnen beiden, daß Sie einen freundlichen Antheil 
an meinem Geburttag nehmen. Mir wirb er immer vor 
vielen andern merkwurdig ſeyn, weil Ihre Freundfcaft in 
diefem Jahre für mich aufblühte. Ich hoffe, er ift auch nicht 
ver legte, den ich unter Ihnen erlebe, und der mir durch 
Ihre liebevolle Theilnahme intereffant wird. Ich denke mit 
Verwunderung nad, was in Einem Jahre dod alles ge 
ſchehen kann. Heute vor einem Jahre waren Sie für mih 
fo gut als gar nicht in der Welt — und jezt follte es mir 
ſchwer werden, mir die Welt ohne Sie zu denken. Denln 
auch Sie immer wie heute! So ift unfre Freundſchaft m 
zerftörbar wie unfer Wejen! 

Daß ih mid in meiner Vermuthung nicht betrogen habt, 
das geftrige Gedicht 1 würde Sie intereflieren, freut mid um 
gemein — e3 beweist mir, daß Ihre Seele Empfindungen 
und Vorftellungsarten zugängli und offen ift, die aus dem 
innerften meines Weſens gegriffen find. Diß ift eine ſtarle 
Gemäbrleiftung unjerer mechjelfeitigen Harmonie — und jede 
Erfahrung, die ich über diejen Punkt made ift mir heilig 
und werth. 

Ich wollte wohl aud, daß Sie mir diefen Tag mehr an 
gehörten, als die Umftände es erlauben. Gegen 5 Ih 
tomme ic) gewiß — möchten wir alsdann nur nicht gehört | 
werben. Adieu! f 


! Die Rinfler. 
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* 106. Schiller an Lotte und Caroline. 


[Rudolftadt, Dienftag 11. Nov.) 


Sie miſchen mir da Süßes und Bittres jo durch— 
nander, daß ich nicht fagen Tann, ob mehr viejes neue 
sichen ihrer Sreundfchaft und dieß Pfand Ihres Andenkens 
ih rührt, al3 die deutliche Vorftellung unfrer Trennung 
ich niederfchlägt. Biß jezt hatte ich vermieden, einen Tag 
; beftimmen, ob e3 glei bei mir entſchieden war, daß 
; diefe Woche ſeyn müßte. Aber der Zufall fommt mir zu 
ilfe, und mir felbjt erleichtert e3 dieje Trennung, wenn ich 
ie auch anderswo weiß. Reiſen Sie alſo morgen! mit 
hrem Oncle. 

Wir haben einander niht3 mehr anzuempfehlen, das 
icht, wie ich gewiß hoffe, Ihon richtig und entſchieden 
t. Ihr Andenken ift mir theuer und theurer gewiß, als ich 
ihnen mit Worten geftanden babe, weil ich über Empfin: 
ungen nicht viel Worte liebe. Auch das meinige, weiß ich, 
ird Ihnen werth ſeyn. Leben Sie reht wohl! leben Sie 
lũdlich! 

Für Ihr ſchönes Geſchenk dank ich Ihnen ſehr. Sie haben 
aus meiner Seele geſtohlen, was mich freut. Sie haben 
mir den Rudolſtädter Sommer in dieſer Vase mitgegeben. 
Adieu. adieu. Hindern die Zurüftungen zu Shrer mor: 
genden Reife Sie nit, fo würde ich heute einen Spazier: 
gang vorfchlagen — doc nein. Es würde mir ein trauriger 
Spaziergang ſeyn und befer wir haben uns geftern für einige 
Monate zum leztenmal geſehen. 

Verden Sie mir gerne von Ihnen Nachricht nah Weimar 
geben und mich dem Gang Ihrer Seelen auch abwefend folgen 
laſſen? Mit dem meinigen, boffe ih, follen Sie immer be: 


s 1 “ Schweſtern fuhren zu Caroline v. Daderöden nah Erfurt. (Bol. 
UL) 
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tannt bleiben. Haben Sie mir etwas nah Weimar auf 
zutragen? 

‘ adieu. adieu. Noch einmal Dank, taufend Dant fir 
die vielen, vielen Freuden, die Ihre Freundſchaft mir 
bier gewährt hat. Sie haben viel zu meiner Glüdjeligteit 
gethban und immer werde ih das Schidfal fegnen das mid 
bieher geführt hat. 

Ewig Ihr 
Sehiller. 


* 107. £otte au Schiller. 


[Dienftag 11. Nov. Abends] gegen 11 uhr. 

So find wir denn wirklich getrennt! kaum iſts mir denfbar 
daß der lang gefürdtete Moment nun vorbei ift. Nodh ſehn 
wir einerlei Gegenftände, die nehmlihen Berge die Sie um: 
fhließen umgeben aub und. Und Morgen fol dies Ale 
nicht mehr fo fein? Mögen Sie immer gute, und frohe 
Geifter umſchweben und die Welt in einen fchönen Glan 
Sie einhüllen lieber Freund! Ich möchte Ihnen gern fagen 
wie lieb mir Ihre freundſchaft ift, und wie fie meine fra 
den erhöht. Aber ich hoffe Sie fühlen es ohne Worte. 6ie 
wißen, daß ich wenig Worte finden fan meine Gefühle zu 
erklären, und fie andern deutlih zu machen. Aber glauben 
Sie daß ih nit weniger den Werth Ihrer Freundschaft zu 
ihäzen weis. Laßen Sie fo oft wie Gie können, und luft 
haben von fi hören, daß der Gang Ihres Geiftes mir nidt 
fremd wird, und ich ihm folgen fann. Es würde die Tren: 
nung leichter maden, und mir fo manden freumblichen Augen: 
blid geben. Gute Nacht! gute Nacht! leben Sie jo mob 
als ichs wünfche. denken Sie gern meiner, und oft. adieu! 


adieu! 
Lotte. 
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[den 12ten] 
ch einen fchönen freundlichen guten Morgen von mir; 
Sie noch einmal wohl, und vergeßen ung nit; doch; 
ies werben Sie nidt. adieu! adieu! 
ir iſts heut früh, als fähen wir uns bald wieder! 


An H. Rath Schiller. 1 


* 108. Schiller an Lotte. 


[Rudolftadt, Mittwoch 12. Nov.) 

en ſeh ich Ihren Wagen herauffahren. Es ift mir, 
ten wir mit einander. Ich möchte Sie doch gerne 
noh ſehen, wärs auch nur von weitem, und einen 
lid. Die Anftalten zur Reife betäuben mich, und id 
erft, wenn ich unterwegs bin, zu mir felbft kommen. 

er, beſte Sreundinnen, laſſen Sie ung ung diefe Trennung 
hwerer denken und maden als fie ift. Die Vorftellung 
Miedervereinigung fteht hell und heiter vor mir. Alles 
d wird mich darauf zurüdführen. Alles wird mih an 
innern und mir theurer feyn durch dieſe Erinnerung. 

ihte ih Sie doch von meiner innigen Freundichaft fo 
überführt haben als fie ein Theil meines Weſens ge: 
if. Ja meine Lieben, Sie gehören zu meiner Seele, 
ie werde ich Sie verlieren, als wenn ih mir felbit 
werde. — 

lieu. Adieu. Leben Sie reht glüdlih. Denken Sie 
ner, und lafjen Sie mich Ihnen nahe ſeyn im Geifte. 
adieu. 

Ewig Ihr Schiller. 


ver Mutter jagen Sie noch viele viele Empfehlungen 
eulwitz. adieu. 


ngefeld'ſches Siegel. 
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Des Erbprinzen Tagebuh: „Den 12. November reifte 
Hr. Schiller wieder von Nubolftabt ab nach Weimar. Er trug 
dem Hrn. Hofrath v. Beulwig auf, mir in feinem Ramen ein 
ſchönes Buch zu ſchenken, welches er bei feinem Aufenthalt in 
Rudolſtadt gefchrieben.” E3 war der Abfall der Niederlande, 
ber in den legten Tagen des Detober erfchienen war. 


DT — — 


* 109. Schiller an Lotte. 


Weimar d. 13.1 Nov. 1788 [Donnerftag.] 
Mein erfter ruhiger Augenblid ift für Sie. Ich komme 
eben nah Haufe, nachdem ih mid den ganzen Tag bei ten 
Leuten berumgetragen habe, und für diefe Mühe belohne id 
mid mit einem recht lebhaften Andenken an meine theuren 
Freundinnen, die ih heute niht zu ſehen mich gar noch 
nicht gewöhnen fann. 

Die ift der erfte Tag, den ih ohne Eie lebe. Geftern 
habe ih doch Ihr Haus gefehen und Eine Luft mit Ihnen 
geathmet. Ih Tann mir nicht einbilden, daß alle dieſe 
ſchönen jeclenvollen Abende, die ih bei Ihnen genoß, dahin 
jeyn follen; daſſ ich nit mehr wie diefen Sommer, meine 
Papiere weglege, Feierabend made, und nun bingehe mit 
Ihnen mein Leben zu genieflen. Nein, ib kann und barf 
e3 mir nicht denken, daſſ Meilen zwifhen uns find. Alles 
ift mir hier fremd geworden; um Intereſſe an den Dingen zu 
fhöpfen, muß man das Herz dazu mitbringen, und mein 
Herz lebt unter Ihnen. Ich heine mir hier ein abgerifine? 
Weſen; in der Folge, glaube ich wohl, werben mir einige 
meiner biefigen Verbindungen wieder lieb werben; aber meint 
beften Augenblide, fürchte ich, werden doch diejenigen ſeyn, 
wo ich mich des ſchönen Traums von diefem Sommer erinnerte 


t Im Orig. flieht 16. Daß bad Datum falſch if, habe ich Arch. 1. 20.1! 
E. 542% nachgewieſen. Vgl. an Körner I. ©. 233. 
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glüenden Triebe nady Leben, dad nur an Eurem Herzen mir 
befchieden ift, verzehrt fih mein Weſen. 

Ihr feid glüdliher ald ih. Sanfter und ruhiger genießt 
ihr die Gegenwart und bie Hofnung, meine Seele bewegt 
eine beftige Sehnfudt. Die Ruhe flieht mi noch immer 
im Gedanken an euch — fie ſchwebt vor mir auf, eine lieb: 
liche Geftalt, die ferne Zukunft, aber feft kann ich fie noch 
nicht halten. 

Wohl haft du recht Caroline. Sehnfuht ift fein Leben. 
Entfernung von euch ift keines für mid, und Schatten ber 
Einbildung find feine Genüfle. Der Menſch befigt nicht, was 
er nur in feiner Seele empfindet. Er muß es herausſtellen 
in da3 lebendige Seyn und außer fih anfhauen. So geht 
es mir mit der Glüdfeligleit unfrer Liebe, die ſich jo lieblich 
in meiner Seele mahlt. Unaufhoͤrlich ringt dieſes Bild in 
mir nah Wirklichkeit und Leben, denn, obgleih in mir, 
bleibt e3 doch immer weit von mir, folange ich es nit in 
euren Augen leje, an euren Herzen empfinde. 

Für eine genügfame ftille Seele ift dieſes Verhältniß eine 
Quelle des Glüdes, für ein Herz, das mit feinen Wünfchen 
nit über die Gegenwart hinausftrebt. Die füße Ueberzeu⸗ 
gung, daſſ ihr mein ſeid — daß nichts eudy mir entreiflen 
tann, follte mir das Leben erheitern. Aber es ift nicht fo. 
Ih kann eine Glüdfeligkeit, die ich fo lebendig, wie dieſe, 
ertenne, nicht mit leibender Seele erwarten. Unſre Einbil: 
dung zeitigt ihre Früchte fo ſchnell, und die Zeit bringt fie 
fo langfam zur Reife. 

Ah! und fo muß ich euch immer die Unruhe mittheilen, 
— mir ſelbſt ftürmt — feine ruhige Freude kann ich euch 
geben. 

Hier iſt die Antwort des Cſoadjutors]).! Ich weiß nicht, 


! Dalberg ſchrieb an Schiller (Url. I. 172): 
® Hodigeehrtefter Herr! 
Ich danke Ihnen für Ihre Theilnehmung und Ihr Vertrauen. Seit 
Jahren bewundere ih Ihren Genius, deſſen Blüthen und Früchten 


Gier und Lotte. 11. 8 
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was ich eigentlih damit machen fol. Soviel indeſſen läßt 
fih daraus fhlieffen, daß ed nur an zwey Augen! ligt, ob 
alle unfre Wünſche in Erfüllung geben follen, denn ich vente 
nicht, daß Dfalberg] fi zurüdziehen würde, wenn e3 zum 
wirtliben Handeln käme. Aber ich möchte wiffen, ob dieſe 
Hinweifung an ven K.f.ften etwa mehr als eine gewöhnliche 
Ausweihung ilt, ob ich den R.f.ften vielleicht, und felbft durch 
D. ehemalige Aeuſerungen von mir, auf mich vorbereitet fin 
den würde? Der C. hat wenigſtens bey fehr verſchiedenen 
Menſchen und oft ſchon über mid geſprochen — vielleidt 
alfo auch ſchon bei dem K.f.ften. Weberleget meine Lieben, 
und rathet was ich thun fol. Ich will und fann mid in 
der entfcheidenden Angelegenheit unſers Glücks nicht mehr 
leidend verhalten. Findet ihr es gut, fo fchreibe ich gleich 
in der nächſten Woche an den K.f.jt — und gebt es dort nidt, 
an den Kg. v. P[reußen]. Mein Herz hat dieſe Angelegen: 
heit mit einer Stärke und einem Feur umfaflt, daß fie ent: 
ichieden feyn muß, wenn ih meine Ruhe wieder finten jol. 

Werdet ihr mir bald etwas bejtimmtes von eurem Hie 
berfommen fohreiben? Es ift fehon der 22fte Tag, daß mir 
getrennt find. Ich freue mich doch der eilenden Zeit. Lünger 
als 14 Tage, hoffe ih, foll es doch nicht anftehen. Die 
Grießbach ſprach fürzlih davon, ob ihr nicht über Jena 


für mich fo oft ftärfend und herjerhebend waren. Hienge es von mir ab! 
fo wäre Ihr Wunih aud mein Wunſch, Ihr anerbieten wäre mit lebhafter 
Freude angenomnien: Eie würden bier oder in Maynz jo angeftellt, bad IM 
Geift nad eignem Trieb fich feinem Flug überlaffen könnte. un hängt die 
Sache vom Churfürften von IMaynzſ ab. Tem es mit Recht am Liebften iR, 
wenn Männer von "Ihren Berdienften fih obnmittelbar Vertrauenvoll zu 
ohne alle Empfehlung an ihn felbft wenden. So ftellte er Müller, Fort 
Heinze und andre an. ch bin mit großer Hochachtung 
Euer Wohlgeb. 
Erfurt den 11. Nov. 1789, ergebenfter Diener 
Dalberg 


Dalberg mar ber befignirte Nachfolger des Erzbiſchofs von Reit 
Friedrich Carl Joſeph von und zu Ertbal, welder (geb. den 3. Januar 171) 
70 Jahre alt war. Er ftarb aber erfi 1802, und Dalberg murbde fein Rad 
folger unter völlig veränderten Verbältniffen. 
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reifen würdet. Er und fie meynten, ihr würdet befler thun. 
Es wird aljo bier nicht im geringften auffallen, wenn ihr 
über Jena reist. Grießbach bejhreibt den Weg über Blanken⸗ 
hayn ganz entjeglih, ich wollte die ch. M. hätte zuhören 
lönnen. Ich jagte der Grießbach, daſſ ich noch nichts wüßte. 
Bielleiht aber reifttet ihr mit der Stein, von Kochberg aus, 
unmittelbar nad Weimar. 

Was haft du in H—b —ds Sache gethan Caroline? Sch 
möchte doch genauer davon unterrichtet ſeyn. Lebt wohl meine 
theuerfien. Nur bey euch ift meine Seele, aber id; bedarf 
eures Anblid3, Eures lieben Dafjeyn3 um mid, die Unrube 
in meinem Herzen zu befänftigen. Ich drüde Euch an mein 
Herz mit inniger unausſprechlicher Liebe. Meine Geliebteften ! 
lebt wohl. 

9. 


* 234. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Sontag abends 15. Nov. 


Dipmal belohne ih mich durch einen Brief, den ih an 
euch Schreibe meine Lieben. Es ift der eilfte Brief, den ich 
heute fchreibe. Ich war gerade im Train und madte fort, 
ſo lange es gieng. Es ift mir orbentlich leichter ums Herz, 
dab einige der ſchwerſten Schulden abgetragen find. Die 
Herrn Butterwed?, Guftav Schilling 3 und Conforten kommen 
aber, auch in meiner beften Stunde, nit daran. Ich habe 
unter andern mehrere Briefe in mein Vaterland gejchrieben. 
& find dort einige brave Männer, die meine Lehrer waren, 
und die noch viel Vertrauen zu mir haben. Ein gemifler 
Brofegor der griehifchen Literatur, Naft, bey dem ich das 


I Antwort auf Ar. 2323 und Carolinens gleichzeitigen Brief. 

2 Iriebrich Bouterwek, Aeſthetiker, auch Dichter. Ein Brief von ihm bei 
Arlica Br. an ·Sch. ©. 66. 

3 Nitarbeiter an der Thalia (Heft VII), ſachſiſcher Lieutenant in Freiberg. 
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Griechiſche lernte (oder vielmehr lernen follte) machte mir 
die Propofition, ob ih nicht mit ihm in Gefellfhaft eime 
deutſche Ausgabe ver Griehifhen Tragiker unternehmen 
wolle. Meine Iphigenie ſcheint ihm hohe Begriffe von ber 
Griechiſchen Gelehrſamkeit feines ehmaligen Schülers ermelt 
zu haben. Ich vermuthe, daſſ ihm diefes Projekt fehr am 
Herzen liegen mag, und ich freute mi, daß ich ihm feinen 
Wunſch erfüllen konnte. Zum Unglüd blieb fein Briefi an 
mih 7 Monate bey dem vergeßlihen Menſchen, dem Bro: 
feßor Schüg, liegen, und vor 5 Tagen erft fam er in meine 
Hände. Was der gute Mann in Stuttgardt von mir denten 
mag! 

Ih babe euch zmeymal nad einander ? fo düftre und um 
ruhige Briefe gefchrieben. Sie waren der Abdrud meiner 
damaligen Geiftesftimmung, aber ich finde doch, daſſ ich fie 
nicht hätte fortfchiden follen. Sie maden euch unruhig meinet: 
wegen, und ihr leidet, vielleiht in eben dem Augenblide, 
mo mir leichter geworben if. Das ift überhaupt ein übler 
Umftand beym Briefſchreiben. Das Gemüth ändert fi oft 
Ichneller, ala ver Brief an Ort und Stelle fommt, und man 
weiß ben andern in einem Irrthum, den man ihm jelbft ge 
geben hat, ohne ihn fogleich wieder daraus reifen zu können. 
Bedenkt dieſes einmal für allemal meine lieben, wenn ih 
Briefe von mir empfangt. Glaubt feinem als dem, da 
beiter geſchrieben if. Schreibe ich traurig, fo bin id & 
längjt nicht mehr, wenn ihr e3 leſet. 

Ah! es ift nur die Erinnerung an euch, an die Seliglet 
an eurem Herzen, was mid gegen alle Erfcheinungen um 
mid ber fo unverträglih und vielleicht auch manchmal ur 
gereht madt. Ich kann den Menſchen und ven Dingen be 
tiefen Abjtand nicht verzeyhen, in welchem fie zu dem himm 


1 Derfelbe ift gebrudt im Briefwechſel zwiſchen Schiller und Gotta, ©. > 
Naft (1751—1822) war 1778—92 Profeflor ber Philoſophie und klafftſches 
Literatur an ber MilitärsMlademie zu Stuttgart. 

? Nr. 231 und ber burd den Voten geſandte; vgl. S. 106. 
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liihen Ideal meiner Liebe ftehen. Und daſſ fie fih doch 
eindrängen in unjern Kreis, und un? an einer Glüdjeligkeit 
bindern, die fie nicht fähig find, und zu erfegen, das macht 
mich beftig und oft bitter gegen Menſchen und Schidfal. 

Alle diefe trüben Geftalten werben mir in eurem Anblid 
verſchwinden. Euch vor meinen Augen, eures Befiged mir 
bewußt, werde ich mi mit allem, was mid umgibt ver: 
fühnen, und den bürftigen Erfeheinungen um uns her von 
der ſchöpferiſchen Glut meiner Seele Stralen und eben 
borgen. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß das Glüd das eure Liebe, 
auh ſchon in fernen Ahndungen mir gewährt, in meiner 
Seele fi erhöhen könnte. Aber mit jedem Tage wird e3 
reicher und unerſchöpflicher — ad die Liebe ift dag Einzige 
in der Natur, wo au die Einbildungstraft felbit Leinen 
Grund findet und feine Grenze fieht. Nur in euch zu leben, 
und ihr in mir — o das ift ein Dafeyn, das uns über alle 
Menihen um uns ber hinwegrüden wird. Unſer himmliſches 
Leben wird ein Geheimniß für fie bleiben, auch wenn fie 
Zeugen davon find. 

Du kannſt fürdten 1, liebe Lotte, daß du mir aufhören 
Unnteft zu feyn, was du mir bift. So müßteft du aufhören 
mid zu lieben! Deine Liebe ift alles was du braudjft, und 
diefe will ich dir leicht machen durch die meinige. Ach das 
iR eben das höchſte Glüd in unfrer Verbindung, daß fie auf 
hc felbft ruhet und in einem einfachen Kreife fi ewig um 
fich felbft bewegt — dafj mir die Furcht nicht mehr einfällt, 
euch jemal3 meniger zu feyn, oder weniger von euch zu em: 
pfangen. Unfere Liebe braucht keiner Ängſtlichkeit, feiner 
Wachſamkeit, — wie könnte ich mich zwifchen euch beiven 
meines Daſeyns freuen, wie könnte ich meiner eigenen Seele 
immer mächtig genug bleiben, wenn meine Gefühle für euch 
beide, für jedes von euch, nicht die ſüße Sicherheit hätten, 


Mr. 280, €. 100. 
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daß ih dem andern nicht entziehe, was ich dem Einen bin. 
Frey und fiher bewegt fi meine Seele unter euh — 1 und 
immer liebevoller fommt fie von Einem zu dem andern zurüde 
— derſelbe Lichtſtral — laßt mir diefe ftolzfcheinende Ber: 
gleichung — derfelbe Stern, der nur verfehieden wiederfheint 
aus verichiedenen Spiegeln. 

Caroline ift mir näher im Alter und darum auch gleider 
in der Form unfrer Gefühle und Gedanken. Sie hat mehr 
Empfindungen in mir zur Sprade gebradt al3 du meine 
Lotte — aber ih wünſchte niht um alles, daß vieles an: 
ders wäre, daß du anders wäreft als du bil. Was Gare: 
line vor dir voraus hat, mußt du von mir empfangen; beine 
Seele muß fih in meiner Liebe entfalten, und mein Ge 
ſchöpf mußt du feyn, deine Blüthe muß in den Frühling 
meiner Liebe fallen. Hätten wir und fpäter gefunden, jo 
hätteft du mir dieſe fhöne Freude weggenommen, di für 
mich aufblühen zu ſehen. 

Wie ſchön ift unfer Verhältniß geftellt von dem Schidjal! 
Worte ſchildern diefe zarten Beziehungen nicht, aber fein und 
Iharf empfindet fie die Seele. 

Nur dein Schidjal, meine Caroline, ift ed, was mir 
Unruhe madt. ich kann diefes trübe Verhältniß noch nit 
auftlären, und es wird noch verwirrter, wenn ih an meine 
Lage vente. Bleibe ih in Jena, fo will ich mich. gern ein 
Jahr und etwas drüber mit ber Nothwendigkeit ausſöhnen, 
daß du mit B— allein lebſt. Don diefem Jahr Fannft du 
die Hälfte bey und zu bringen und die kleine Zwifchenräume 
der Trennung machen e3 erträgliher. Aber mein Bleiben in 
Jena läßt fih nur niht gut mit der ganzen Sache vereinigen, 
und ih habe es nicht einmal in der Gewalt, zu bleiben, 
wenn jich vortheilhaftere Aufihten für mich öfnen follten. 
In Jena könnte ich e3 im näciten Jahre noch nicht möglid 


I Dabinter audgeftrigen: „erlaube mir biefe ftolz ſcheinende Vergleichunz 
— ein liter Sonnenftral, ber nicht weniger”. 
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machen, mit Lottchen zu leben, denn ich weiß, was ich vom 
Herzog erhalte, wenn es äuſerſt glüdli gebt, und dieſes 
reiht nicht hin, denn 1 es ift noch nicht alles mein, was id) 
einnehme, leider! ? Was noch mangelt, kann ih im nächſten 
Fahr noch nicht hoffen, durch vieles Collegienlefen zu erfegen. 
Dieb iſt erft in 2 Jahren möglid. Ich muß mir alfo 
ſchlechterdings durd einen beträchtlichen firen Gehalt helfen, 
und eben darum arbeite ih auch jegt fo ernftlid an diefer 
Angelegenheit. Es wäre fchredlih, wenn das nädjfte Yahr, 
wie dieſes, vorübergehen follte. 

Und darinn ligt nun eben das ſchlimme. Ich muß daran 
arbeiten, von bier weg zu kommen, um unfre Verbindung 
zu beichleunigen; und wenn fi dein Berhältniß nun nicht 
mit gleihen Schritten entwidelte, jo kämen wir auf ein 
ganzes Jahr auseinander. Dieß darf wieder nicht ſeyn. Ich 
weiß mir aus diefem verwirrten Verhältniß nicht zu helfen. 
Würde wenigftend nur bald der Ort wo ich leben foll, ent: 
ſchieden, fo könnteſt du vielleicht auch deine Angelegenheit 
ſchneller zur Entſcheidung bringen. 

Es war mir doch lieb, zu ſehen daß die ch. M. auf die 
Trennung von B** ſchon gedacht hat. Etwas wird es ihr 
doch dieſe harte Prüfung erleichtern; ihre Drohung iſt gar 
nicht zu fürchten. Die gute ch. M. würde dir durch die 
ganze Welt nachtragen, was du brauchſt, wenns einmal nicht 
anders wäre. Wäre die Stein nicht zur GAxäftsführerinn 
zu brauden, weil fie ihr doch das Vertrauen gezeigt hat? 

Die fatale Gefhichte mit M—I und Carolinen verbrüßt 
mich, aber fie überrafht mid nicht. Es wollte mir glei 
anfangs, als ich davon hörte, nicht recht gefallen, dieſes Ver: 
hältniß. Deine Bemerkung über Carolinen ift gewiß richtig. 
Man kann fih in ihr irren. Ohne euch, als ein bloßer 
fremder Belannte, hätte ich vielleiht auch falſch von ihr 


ı Dahinter ausgeſtrichen: „ih habe noch“. 
2 Neber feine Schulden vgl. an K. 1. 178. 261. 
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geurtbeilt. Ihre unfchuldigften Empfindungen baben einen 
unvorfihtigen Augdrud, 1 und wieviel Gerechtigkeit und Be 
ſcheidenheit gehört für einen Mann dazu, nicht diejenige Aus 
legung davon zu maden, die feiner Eigenliebe ſchmeichelt? 
Ich weiß, wie von Männern gewöhnlich über Frauenzimmer 
geurtheilt wird — deſto bo&hafter, jemehr einer Gelegenheit 
gehabt hat, das Geſchlecht zu ftubiren. Ihre Zufälle — 
einige Entvedungen oder Eröfnungen über ihre Geſchichte — 
und einige Unvorfichtigfeiten gegen ihn, aus allem vielen 
fonnte er fih etwas zufammenfegen, ohne ein ſchlimmer 
Menih zu ſeyn. Ich ärgere mich nur über feine platte In⸗ 
disfretion. Won mir würde er, durch eine freundfchaftlide 
dritte Hand, ein paar Obrfeigen erhalten. Sicherlich würde 
ihm diefes den Mund ftopfen. Er könnte alsdann erratben, 
womit er fie verdient hätte, L[a] Rſoche] hätte längft einen 
Louisdor daran wenden follen, denn gewiße Dinge laſſen ſich 
auf feine andere Art abthun, und dieſe Art Tonvenzioneller 
Sprache verfteht Jeder. 

Hoffentli wird Karoline jelbjt nie etwas davon erfahren, 
als was man fie vielleiht, aus guten Urſachen, davon willen 
lafien will. 

Weil doch von fhlimmen Dingen bier die Rede ift — 
ihr werdet wahrſcheinlich auch von der Frl. Koppenfeld ge 
hört haben, daß ihre Heurath mit W. enplih zu Stande 
fommt, und woöhl zu ftande fommen muß. Zu folcdhen am: 
jeligfeiten bradıte man bie beiden Leute, weil man haben 
wollte, daſſ fih ihre liebe nach den Umftänden richten follte. 
Ich glaube wirklich, es war weniger Schwadhheit, ald De 
fperation. 

Schickt mir dod den H. von Bock zurüd, und gelegen 
beitlih auch den Tomson?, der noch bey euch ligt. Dar 


1 Bon Carolinens Kedheit erzählt auch Beyers handſchriftliches Tagebut 
einige frappante Beifpiele. 

2 James Thomlon (1700—1748) englifcher Dichter, Verfafſer der Jahre" 
zeiten. Ludwig Schubart (f. oben 1. ©. 164) hatte ihn überfegt, und im eines 
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Tomson mödte ih doch gern binauslefen, er hat mid an⸗ 
gezogen. Bor einigen Tagen ift mir der Anacharsis von 
Leipzig gejhidt worden, ich hätte ihn gern wieder abgeftellt. 
Es find 7 vide Bände, die mir bange machen, biß fie durch⸗ 
gelejen find, aber ein eigener Band iſt noch dabey mit Charten 
und Planen, die mir lieb find. Mit Solchen Charten in 
der Hand laſſen fih alle Griechiſchen Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber angenehmer und mit mehr Nuten leſen. Ich laſſe 
jegt eben meinen Stubenten 1 etwas aus dem Anadharfis über: 
feßen, id will jeben, ob ih ihm in irgend einem Sournal 
Blag dafür ſchaffen kann. 

Jezt lebt wohl meine Liebften. . Ich bin meitläuftiger ges 
worden, als ich erft wollte, aber auch unbebeutende Dinge 
interefliren mich, wenn ich fie euch erzähle. Dieſen Brief 
erhaltet ihr auf den Dienftag.?2 Einen Gruſſ ſchicke ih noch 
durch Die Poſt. Meine theuerften adieu. Ich drücke euch 
an mein Herz und dieſen Kuß bringe euch der Engel der 
Liebe. adieu, adieu. 


* 235. Lotte an Schiller. 3. 


R. den 15ten* Ybre 89. Mittags. [Sonntag.] 
Dein Brief war das erfte heut beim Erwachen, was mid 
beſchäftigte. D—3 Antwort ift artig und verbindlid, und 


ungebrudten Briefe vom 15. November 1789 dankt Schiller ihm für bie Sen» 
bung dieſer Ueberfegung und gefteht, daß er jegt erfi biefen Dieter kennen 
gelernt habe. Garoline Daderöben ſchreibt in einem Briefe aus dem Novem⸗ 
ber: „Eine Ueberfeggung der Thomſonſchen Sarszeiten von Schubart bem 
Hüngeren bie ich nun fon zum drittenmale durdlefen babe, ſcheint mir ein 
Deißerkül.” 

1 Bon einem Schutzling unter den Studenten ſpricht auch der Brief an 
Sufeland, Geſchaftsbr. Nr. 48. Es war wohl Thomas Verling, ein Schwede, 
damals im 17. Lebensjahre; 1790 erichien von diefem in ber Thalia: Belage⸗ 
rung der Johanniter in Rhodus —, von Berling nad Bertot. 

2 Durch den Boten. 

3 Antwort auf Nr. 233. 

& Lotte ſchreibt: 14ten. Der Brief Schillers kann aber erfi Sonntag 
früh bei Lotte geweſen fein. 
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ih glaube wohl er kann allein nichts thun, und kann fi 
jezt nicht jo frei in Geſchäfte milden. Ein verfuch bei dem 
K.f. ſelbſt könnte wohl beftimmtern Auffhluß geben, vente 
ih mir, wenn er Sinn hat dafür, Menſchen von Kopf und 
Geiſt in fein Land zu ziehn, und gern ein Mittel ift, ihnen 
einen freien Wirkungskreis zu verfhaffen. Da die alle, bie 
D. nent, fi felbjt an ihm gewendet haben, fo ift e3 mir 
doch ein beweis, daß es ihm freude machen muß, etwas für 
Gelehrte zu thun. Wohl mein Lieber ift es ein trübes Leben, 
fern von dir zu fein, und es ift eigentlich nicht leben, eine 
freudenlofe,. leere Gegenwart immer nur mit der Ausſicht 
einer jhönern Zukunft ausjhmüden zu müßen! Eine ruhige 
Anfiht der Dinge ift mir nicht fo leicht zu erlangen, ale 
du wohl denkſt. Es müßen oft mande Stürme in mir vor: 
gehn, ehe ich zu der Ruhe gelange, die ih gern allem was 
mir lieb ift mittheilen möchte. Ich fühle es oft fo klar, das 
ein gewißer Grad von Ruhe, auch wenn wir glüdlic fint, 
nöthig ijt, um ein ſchönes leben zu bereiten; und folgents 
wenn wir leiden ift fie noch nöthiger, zu erlangen; denn bies 
würde jonft alle unjre Kräfte aufreiben müßen, wenn die 
bewegungen der Seele zu beftig würkten. man ruft zum 
Ehen. adieu aljo jezt mein theurer Geliebter. 


gegen 3. 
Ich wurde unterbroden, und hatte dir noch mandes zu 
jagen. — Auch in die füheften Gefühle meiner Seele, int 


meiner Liebe zu dir, muß ih immer ſuchen Ruhe zu ver= 
weben. Weil ich eben fo leicht durch fie glüdlih, und auc® 
unglüdlih werden kann, wenn ich mich dem Zauber, ben gx: 
um mid verbreitet, zu fehr überlaße. — Die Geſchichte ma 1 
Kalle verfolgt mich wie ein böſer Geift, und immer femmmi 
fie mir wieder ind Gedächtniß. Ich könnte M. im Leb ii 
um nicht? mehr fragen, möchte ihm nicht wiederfehn; Er Erw al 
mid zu ſehr durd fein Beifpiel belehrt wie wenig man d «l 
Menihen zutraun follte, eigentlih. — 
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Wie ed nur noch mit unfrer Reife wird? Ich will die Gt. 
noch einmal fragen, ob fie nicht vielleicht hingeht, Sie hat- 
noch einmal zu Knebel] fommen wollen. Als ic den einen 
tag allein mit ihr in Kochb: war, habe ich ihr frei von uns 
fern Verhältniß geſprochen, fie leitete mich darauf, und wuſte 
ſchon voriges jahr mandes, woraus fie es doc fchließen 
tonnte. Daß fie heilig ihr verſprechen hält nichts von alle 
dem gegen feine Seele zu fagen, dafür ftehe ih. Sie fühlt 
e3 felbft zu fehr daß es jezt noch, ehe die ch. m. etwas weis, 
nicht geheim genug gehalten werben Tann. Ihre Schmeiter 
kennt fie, diefer fagt fie alfo fiher kein wort. Ich muß jept 
zur ch; m. adieu. adieu. 


Nah 7 uhr. 

Da bin ich wieder, mein Lieber, Glaube ja nit daß 
die Stein indiskret ift, und es unjern Verhältniß nachtheilig 
jein fönnte daß fie es weis. Sie ſchweigt gewiß, ihre Theil: 
nahme an meinen Glüd ift fo innig, jo wahr, daß es mir 
web that fie zu binter geben; Könnte fie etwas auch nur 
entfernt beitragen, ung glüdlich zu maden, fie wendete alle 
ibre Kräfte an. Sie liebt dich, kennt deinen Werth, und 
ſchäzt dich. Sie kennt die inconjequenz ihrer Weimarifchen 
Freunde viel zu fehr, als daß fie mein Vertrauen zu ihr 
entheiligen ſollte. Sie könnte vielleiht nun aud manches 
tbun, um unfere Reifen nad 3. zu befördern, da fie weis 
Wie fie daran if. Daß wir der ch. m. vor der Hand nod 
nichts jagen billigt fie. Es war mir ein rührender Abend, 
wie ich ihre liebe zu mir fo fühlte, und wir von unfern 
künftigen leben fprahen. — Wir werden glüdlich feyn mein 
Inniggeliebter, o ich ahnde es! Könnte meine Liebe zu dir 
für alles, was dir nur entfernt weh thun könnte, dich ſchüzen! 
Freilich ann fie dies nicht immer, aber alled mit treuen 
Sinn mit dir tbeilen dies kann fie, und diefe Theilnahme 
indert ven Kummer doch immer. Ich babe einige tage viel 
am Kopf gelitten; ein paar Mal wurde es durch gehen und 
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ſprechen, (weil die ch. m. und Pr. da waren,) jo arg daß 
mir faft die Gedanken vergingen. Auch heute noch ift er 
nicht ganz belle, aber doch kommen Augenblide wo ich gar 
feinen ſchmerz daran fühle. — Ich fürdte, Karoline ©. ift 
wieder frank, fie fehrieb lezt nur wenig, und klagte über ihre 
Bruft, vertröftete ung auf einem Brief der kommen follte 
beute, und nicht fam. Humbolds Brief fam mir ganz eigen 
vor. Doc dente ih auch, ftreitet er jezt felbft mit feinen 
Befühlen, weil er noch nicht gewiß weis daß K. fih eben 
fo gern mit ihm verbände als mit L. R. und er geftebt ſich 
nicht fo, wie er fie liebt. Auf der andern Seite könnte es 
wieder fein, daß ihm fein Eifer, dem Staat nüzlidh zu fein, 
und eine große politifche laufbahn anzutreten, noch dem Ge 
fühle für Liebe allein entgegen wäre, und er noch mit fid 
im Kampf wäre, welchen Rufe er folgen fol. Mir ift & 
doch als liebte fie Karl noch mehr, und als würde diefer 
noch mehr für fie thbun. Er gefällt mir gar wohl bei alle 
den Vorfällen, Karolinen® Glüd und Ehre liegt ihm fo 
heilig an Herzen, er ift fo fein in feinen betragen gegen fie; 
er würde alles thun was er nur könnte, fie glüdlih zu maden. 
Er thut mir doch weh daß er nicht durd ihre Hand, nod für 
alles da3 was er für fie that belohnt werben fol. Liebte 
ihn Karoline recht, fo könnte fie es doch beim Vater durd: 
fezen, der eigentlich wieder 1 leicht zu bereden und zu wenden 
ft. Der ſchöne Plan mit Papa ſchlummert einmal ganz, 
und ih fürdte der 18te Auguft wird kommen, obne daß 
wir dag Felt der Vereinigung feiern. 


Montag früh. [16. November.) 
Ich habe geftern wieder den Geiſterſeher gelefen, und er 
hat mich wieder recht intereßirt. Es ift doch fo etwas eignes 
barin, eine fo eigne Art die Dinge zu behandeln, die dir 
nur allein gehört, es würbe niemand von fo etwas in ib 


1 Dies Wort ift nicht ſicher. Ter erfte Buchftabe ſcheint kein m zu fi 
Bielleiht Finder leicht? 
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einen tone fpredhen können, und jo viel wärme dem Gemählde 
geben, alö du. 

Sonft kann ih jest wenig leſen, unſre Reiſe erfordert 
doch Anftalten, die ich beforgen muß, und es findet fid 
mandes zu thun, Nachmittags find wir nie allein, oder bei 
der ch. m. In Weimar follen meine leltüren recht wieder 
im Gang kommen denn der Morgen foll ganz frei fein, und 
e3 wird mich nicht fo aus dem Haufe treiben, ald da id) 
zulezt dort war. Ich mußte fo oft ausgehn, weil ich bei 
der Ilmhof] keinen freien Augenblid hatte, und mir es zu 
Haufe fo enge und Hein im Kopfe wurde. 

Nun wird e3 bald 2 jahre, daß wir uns fennen. Die 
Gegend um mid, die Farbe des Himmels, bringt mir den 
tag fo lebhaft in? Gedächtniß, mie du zuerft zu uns kamſt. 
Es war ein fhöner tag! Schnell faßte meine Seele dein 
Bild! Es ift doch wunderbar wie und das Schidjal zu: 
fammen brachte; daß du fo ungern unsre Belanntichaft machen 
wollteft, macht mir rechten Spaß. Zweimal alfo in Deinen 
Leben drang dir das Schidjal unfre Geftalten auf, immer 
wieder deinen Willen (von Mannheim follten wir eigentlid 
nicht rechnen) aber du haft uns da doc fehen müßen. — 

Lebe wohl, ih muß aufhören, die Poſt möchte fonjt ab: 
gehn. Donnerdtag jehn mir wieder etwas von dir, es ift 
noch lange hin! Sei heiter und ruhig mein theurer Geliebter, 
Meine Seele ift bei dir! adıieu! adieu. 


236. Caroline an Schiller. 


Sonntag Morgen [15. November.] 
Des C. Brief hat mich gefreut; in Mainz ift alfo eine 
fihere Ausſicht, fobald er Kurfürft wird — er ift der Mann 
nit, fih zurüdzuzieben. Die Ausficht freut mich fehr. 


IMrL 1. ©. 214. 
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Der Coadjutor hat ein ewig Treiben dich zu fehen, du 
mußt darauf denken, ihn zu befuhen. Ich wünfchte, du 
würdeſt fein Freund, er ift es wertb und bat taufend ans 
genehme Züge, die ein feine® Band unter Euch knupfen 
werben. 


* 237. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Nachts, Montag. [16. November.] 


Ich beſchließe jo gern die Tage mit ein paar Zeilen an 
euh, meine Lieben. Es ift mir dann, als bätte ich den 
ganzen Tag mit euch gelebt, und ich gehe mit fröhlichen 
Bildern fchlafen. Ich ſehe doch, daß ich euch öfter werde 
ichreiben können dieſen Winter, als ich anfangs hoffte, denn 
wenn ich auch noch foviel zu thun hätte, jo geht meine Luft 
zu arbeiten doch nur zu einem gewiſſen Punkt, und ich kann 
mir dieſes einzige Vergnügen nicht verfagen. Es wird mir 
doch unendlich mehr Freude machen, euch in Weimar zu miflen. 
Öftere Briefe von euch, die Möglichkeit, euch in 3 Stunden 
zu fehen, die Hofnung (wenn fie auch nie erfüllt wird) Eud 
zumeilen bier zu fehen — ad das find Realitäten für mid 
gegen die andern Tinge um mi ber. Guer Aufenthalt in 
Weimar wird euch viele Armfeligkeiten zeigen. Ich fürdte 
e3, aber euer Herz wird fie leicht aufnehmen und in heiten 
Bildern der Liebe werden fie fih verlieren. 

Wenn wir nur erft im Februar wären, bie ferne An 
fündigung des Frühlings wird das Wehen der Liebe für mid 
ſeyn. Ah diefer Frühling bringt mir eine ſchönere Natur! 
Nur diefer Winter trennt mich von meiner Glüdfeligfeit! 4 
hänge mit ſüſſem Glauben an diefer Hofnung — nehmt mir 
jie niht. Wie freudig und himmliſch find meine Hofnungen, 


1 €3 ift der S. 121 verfprocdhene Gruß durch die Poſt. 





Aus dem Brautflande. 127 


wenn ich mit ruhiger Seele dabey verweile.. Nur ein Sturm 
in meinem Herzen kann mir fie verfinftern. Das Leben an 
eurem liebevollen Herzen ift eines gröflern Kampfes werth, 
ala ih noch zu kämpfen gehabt habe. Ich bin undankbar 
gegen ‚dad gute Schidjal — am Ziel eines mühenollen un: 
glüdlihen Lebens würde e3 eine herrlihe Belohnung jeyn, 
in euren Armen fi zu finden! und wie wenig habe ih noch 
dafür getban! Aber Leiden können nur gar zu oft die Em: 
pfänglichleit für die Freude erftiden, und das zarte Spiel 
der Liebe zerftören. Wie gut ift es alfo, daß ich nicht ge: 
litten habe; daß der Keim zur Freude und Liebe noch un: 
verjehrt in meinem Herzen lebt, um fih an dem eurigen 
zur Blüthe zu entfalten. Wie ſchön wird meine Seele in 
diefem Himmlftrihe blühn. Die zarte bildende Hand ver 
Liebe wird das edelfte in mir veredeln. 

Meine Seele ſchlingt fihb um euch. Könnten meine Arme 
euh umfaflen! Könnte ich euer fchlagendes® Herz an dem 
meinigen fühlen! In euren Augen eure liebevolle, mir ent: 
gegen eilende Seele begrüffen! Ach das felige unausfpred: 
lihe Glück der Gegenwart, des lebendigen Befiges! Die Ge: 
danken mahlen e3, aber jie ahmen e3 nicht nad. 

Schlaft wohl meine lieben, theuerfte meiner Seele und 
mein einziges Leben! — Es it ein Uhr. Ihr werdet fanft 
ihlafen, und ihr habt meiner gedacht, eb ihr einfchlieft. 
Morgen werde ic eure lieben Briefe erhalten, und ihr einen 
von mir. Finde ich morgen nod einen ſchönen Augenblid, 
jo grüße ih euch noch. Gute Nacht meine Lieben. 

Dienftag Abende. Nur noch einen Gruß meine lieben. 
Eure Briefe 1 beantworte id das nächftemahl, Möge dein 
Vertrauen zur St * * gut ausfchlagen liebe Lottel Ich fürchte 
mic vor den einfamen langweiligen Augenbliden in Koch⸗ 
berg, wo man fo herzlich froh feyn wird, einander etwas 
neues erzählen zu können. 


INT. 236 und 236, die am Dienftag früh von der Poſt gelommen waren. 
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Und nun eine Bitte meine lieben. Der Thee ift mir 
ausgegangen und ich vergaff es fhon etlihemal. Wenn 
ihr nicht glei ein ganzes over halbes Pfund zu bekommen 
wißt, jo ſchickt mir einftweilen, was ihr gut entbehren könnt. 
Schickt mir e3 wo möglih auf den Donnerftag durch euren 
Courier. Es muß aber auf meine Rechnung geben. Bei 
diejer Gelegenheit erhalte ich doch auch einige Zeilen von euch? 

Und diefen Brief liebe Caroline beforge an die D** aber 
bald. Es ift eine Anfrage wegen ded Coadjutors, 


* 938. Lotte an Schiller. 


Donnerstag Abend den 19ten Ibre. 89. 

Bwei deiner lieben Briefe 1 liegen neben mir, und id 
durchlas fie eben wieder, um dir etwas darüber zu fagen fo 
viel wie mein armer Kopf heute herausbringen kann. Der 
Schmerz verfolgt mid) wie die Yurien dem Dreft, und bei- 
nahe verbittert er mir mein Leben, wie fie es ihm thaten. 
Jeder belle Blid der froben Zukunft ift erlofchen wor mir, 
in folhen Momenten, eng und arm ift meine Seele, und 
ed ift mir als müßte ich mein ganzes Leben fo zubringen. 
Der traurige Anfang des Winter® mag das Uebel ärger 
maden, das vielleiht fich eher wieder verlöhre. Ich babe 
nebendem dieſes jahr viel Unruhe gehabt, Karolinend Ge: 
ſundheit, auch ſchon ehe wir nad 2. gingen, dort viele Auf: 
tritte die mich angriffen, und nun feit wir bier waren wieder, 
babe ich wenige tage ganz ohne Unruhe zugebradt, bald 
über Karoline, und bald über Karoline D. ihre Geſundheit. 
Und zu dem Allen, das größte aller Uebel, Sehnſucht nad 
dir, mein befter, Geliebter, dies alles vereinigt fih nun, 


i Nr. 234 und 237. 
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und dringt aufeinmal auf mid log. — Ich fehne mid nad) 
Ruhe, nad einen freien Gefühl meiner felbft wiever. Muß es 
immer fo fein im leben, daß wir fo wenige Zeit davon unfer 
nennen können? Und doch ift es fo kurz! Bald ftürmt es 
in der Seele, und verbittert dem Genuß jeder freude, und 
das Herz wird von einem bangen Gefühle zum andern ge: 
zogen; Sind wir endlich in ung zu einer Ruhe gelangt, die 
wir unzerftörbar glauben, jo kommen Dinge von außen, 
reißen durch körperlichen ſchmerz das ſchöne Gebäude unfrer 
Glückſeligkeit ein, und wir find immer nicht glüdlih, jo gebt 
e3 fo fort, bis ans Grab; Wie den frommen Ehriften, wenn 
fie diefe dinge überdenken, die Hofnung der ewigen, unge: 
ftörten Ruhe wohlthut, fühle ih, wie fie fi glücklich dünken, 
wenn fie über das Erdeleben, das jo mühſelich ijt, ſich er: 
beben. Dieje Ideen waren mir oft troft ſchon in frühern 
jahren. Aber ih kann fie nun nit mehr brauden. 1 — 
Ich babe am Himmel geblidt, und der Anblid that mir 
wohl, e3 find wieder Sterne fihtbar, und die düſtern Wollen 
baben ſich getheilt, die Sonne haben wir lange entbehren 
müßen. Und mir ift es, als wäre mir leichter wenn fie die 
Erde erhellt. fie giebt mir immer eine heitre Stimmung, 
wäre es doch Morgen einmal wieder belle! Mir iſt ver 
Einfluß dem der belle Himmel auf mich hat, zu widtig, 
al3 daß ih nicht viel werth darauf jezen folltee — Einen 
ganzen langen tag geftern haben wird elend verlohren, wir 
waren von 1 uhr, bis Abends 10 bei Karolinens Schwieger: 
vater (ih ſchreibe dies Wort jo ungern.) es ift mir jo ängft: 
ih, wenn ih mid fo den ganzen tag in ein Zimmer ein- 


1 In dem oben I. ©. 304 angeführten Tagebucdblatt vom 27. Juni 1789, 
das einen Ueberblid thut über ihre innere Entwidelung im lekten Sahre, 
heißt es: „Die Beftalten verwandelten ih. Mein Herz hängt nicht mehr allein 
{9 innig an einer andern Welt, von der wir doch fo gar nichts wiſſen, fon» 
dern ich lebe mehr der gegenwärtigen.” Daß Schiller und feine Götter Gries 
chenlands auf diefe Wandlung Einfluß gehabt, ift wohl zweifellos. Tas 
Leben mit feinen Erfahrungen und Sorgen bat biefe Wandlung bald wieder 
rüdgängig gemadt. Bol. Url. I. &. 61. 21. 


Säiller und Lotte. IT. 9 
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gepadt ſehe, worin ih fo wenig Menſchen finde, die wir 
etwas geben können. Ich bielte fo ein leben nicht lange aus. 

Der fremde Onkel ift mir lieber ala ih mir es dachte, 
Er ift verftändig, und hat jo etwas friedliches in fich, aber 
man kann ihm wenig genießen, und es entfalten ſich weniger 
intereßante Züge in feinen Umgang, weil er immer fo in 
fataler Gejellfhaft ift, die fo wenig Sinn hat. 

Was du über M.—I. fagft, habe ich längft gedacht, mit 
ein paar Ohr— märe er wohl zum ſchweigen gebradt. Es 
ift immer fhändlih von ihm daß er fuht K.3 guten Rufe 
durch feine Erzählungen zu ſchaden. Und fie muß übel be 
urtbeilt werden, nad alle dem was er von ihr fpridt. 

Ich möchte es ihr recht fühlbar machen können wie 
wenig e3 einem doch giebt, viele Menfhen an fi feßeln zu 
wollen, aber fie trägt fi) mit dieſen Irrthum, vielen viel 
fein zu können, und dies geht nun doch nidt. Sie wird 
noch oft misverftanden werden. Gäbe es viele ſolche Männer 
wie M. fo könnte ich euer Geſchlecht won ganzer Seele haßen; 
doch muß ich wieder billig fein, es ift immer das verfehn 
auch auf Seite der Frauens, wenn fie Anlas geben, daß 
man fie fo beurtheilt, und fie können viele falſche beurtheis 
lungen durch ihr Betragen ausweichen, wenn fie immer ben 
Anschein aud nur, vermeiden, daß fie ihrer weiblichen Würde 
vergeben könnten; darin fehlen viele. Es thut mir immer weh, 
wenn ich fo etwas bemerfe. 

Bon der St. ihrer Verfehwiegenheit bin ich gewiß, ibre 
Schwefter war fort mit Knebel] ſchon feit 14 Tagen, und 
fie hätte e3 ihr nie gejagt. Denn fie ſprach nie wenn jene 
mit ung war, das geringfte, was nur eine Beziehung auf 
ung hätte haben können, weil fie weis, daß fie leicht wieder 
erzählt, und nun da fie alles weis, fühlt fie noch mehr wie 
wichtig das Schweigen iſt. 

Mie es mit B gehn wird, liegt mir oft ſchwer auf der 
Geele, e8 muß anderd werben; wenn ihn nur irgend jemand 
wo bielte, daß er gar nicht wieder fäme, es wirb noch 
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manden unangenehmen Vorfall geben, wo wir Muth nöthig 
haben werden. Die ch. m. will nun alles zum beften wen⸗ 
den, und heute ließ fie mid hart an, daß ich etwas gegen 
B fagte, was doch Wahrheit ift; aber fie will immer id 
fole ihm recht ſchön mahlen, und feine Sehler verhüllen. 
Ganz offen kann ih noch nicht gegen ihm fpredhen, wie er 
eigentlih ift (weil fie mid fonft allein für die Urſache hielte, 
daß ihn Klaroline] nicht liebt,) aber ih Tann ihm doch nicht 
immer nur loben, und um feine Perjon in eine Glorie zu 
fielen, dazu ift mein Gefühl zu wahr, und ih kann zu 
wenig mich anders ftellen, ala ic bin. 

Schön wird fi alles verwirrte noch auflöfen in unfren 
Schickſal, und ruhige tage werden noch jeden Kummer ver: 
füßen, den mir jezt vielleicht noch zu tragen haben. Mir 
it lichte in der Seele, und jhöne Hofnungen dämmern 
mir wieder auf. Mein Kopf ift weniger gebrüdt, die Unter: 
haltung mit dir hat mic angenehm aus mir felbit gezogen. 
Aber ih will doch aufhören, daß ich nicht zu viel jchreibe, 
Morgen mehr mein theurer Beliebter, meine Seele umſchließt 
dich. Schlaf wohl. 


ı  Zreitag früh. [20. November.] 


Guten Morgen Lieber. mein Kopf ift heut wieder etwas 
leichter, und gegen die übrigen tage iſt er viel beber, ob 
er gleih no weh thut. Wir hätten dir geftern fo gern 
thee gefhidt, aber das Wetter war zu übel. Heute ift es 
noch nicht befer. Giebt e3 viele ſolche tage diefen Winter, 
jo kann ih recht einfam leben, denn bier treibt mich die 
ch. m. dod oft aus meinen ruhigen Kleinen Zimmer, dort 
giebt es keine ſolche beſuche aus Pfliht. Die Armjeligteiten 
die und aufftoßen werben, rühren mein Herz gar nicht, bu 
weißt ja meine Art die Menſchen anzufehn, daß fie auf mid 
felbft wenig würfen, und ich ihnen nur fo von meiten zujebe, 
und fie mahen laße was fie wollen. Je näher dir meine 
Seele ift, je mehr ih in dem füßen Gefühl unfrer Liebe 
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lebe, je mehr kann ih die Welt um mid) vergeben, und be 
darf ihrer niht. Was Du von der Kop. ſchreibſt hat mid 
verwundert, und es thut mir weh, ihre lage iſt nun in 
jeven Fall traurig, und das ärgite ift, daß e3 mir oft vor 
kam als liebte ®. fie gar nicht fo, wie fie ihm. Er ſchien 
mir fo leicht andern Sinnes zu fein; und fie opfert ihm 
doch nun alles auf. Da fie an einen fo großen Ort leben 
müßen, wird es ohnehin ihnen an vielen Bebürfnißen des 
lebens fehlen, und ber zarte bauch der Liebe wird vermehn, 
und den Kummer plaz maden; fie ift ein gutes Geſchöpf 
und wird ſich ihm zu liebe vieles verfagen, aber es würde 
ihr no trauriger fein, wenn fie fühlen müßte, daß er fie 
nicht fo liebte, als fie ihm. Man hat mir no nichts da 
von gejagt von W[eimar], aber ich habe aud keine große 
Korrefpondenz mehr, wo ich fo alles erführe, was dort vorgeht. 

Ich fand geitern la mort de Louis XI. von Mercier!, 
und babe wieder darin gelefen. Es ift ein trauriger Zu: 
ftand, in dem er war, und mir dünkt Mercier hätte fein 
Mistraun, feine ängftlihe Sorge für fein Leben, feine Grau: 
jamteit gut dargeftellt, man fühlt zum wenigiten feine lage 
tet, und wie er verlaßen von jeder Empfindung ber Liebe, 
fein Leben hinbringt. In jeden Menfchen einen Feind, einen 
Mörder zu ſehen glaubt. Die Art wie ihm fein Arzt be 
gegnet, deutet auch feine Kleinheit an, die härteften dinge 
fagt er ihm, und Louis hört alles an, und fleht nur ihm 
fein Leben zu erhalten. — 

Die St. fehreibt mir fie fomme mo möglih ung in J. 
entgegen. Unfre Abreife ift nun den 2. Xbre feft gefett. 
Daß wir Pferde von W. nehmen ift auch fchon mit der ch. m. 
beihloßen, nun muß entweder es ſich nod treffen daß bie 
St. uns beftimmt fchreibt daß fie und dort erwarte, od 
der Kutſcher muß fagen daß der Weg über Blantenhayn gar 
zu übel wäre, und dahin kann es fchon kommen. Ob mir 


1 Louis Sebaftian Mercier 1740—1814. 
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hernach diejen tag in J. bleiben oder nicht daS weis fein 
Menſch, und dann können wir es der ch. m. immer klar 
machen daß e3 unmöglich geweſen wäre, W. zu erreichen in 
einem tage. Das nothwendige Uebel den L. Kr. müßen wir 
nun freilid tragen, ich möchte ihr den tag recht viel zu thun 
geben, vielleiht findet fi fo etwas. Nun lebe wohl, mein 
nädhfter Brief foll beber fein hoffe ih, denn der Kopf wird 
doch wieder helle werben, einmal. adieu. adieu. Sonn: 
tag kommt wieder etwas von dir, und dies ift eine freund: 
lihe Ausfiht. Ich drüde dich an mein Herz, mein Theurer 
lieber ! di 


* 239. Schiller an Lotte. 


Donnerftag, 19 Nov. 89. 


Wie nahe ift mir heute das Gefühl, meine theure liebe 
Lotte, Daß du mir lebit, daß ich dir lebe, heute an dem 
Tage, da du gebohren bift. Diefer Tag hat auch mir meine 
Freude gebohren, und das ſchöne Gejhäft meines Lebens, 
deine Glüdfeligfeit auf meinem Herzen zu tragen. O gewiß, 
der dir das Leben gab, rechnete auf mid, und übertrug es 
mir, dir diefes Leben zu verjchönern. 

Mär es der legte Geburtstag, den wir getrennt erlebt 
haben. Ich traue meiner Ahndung, daß er e3 ſeyn mirt. 
Ah e3 ift ja ein jo langes langes Jahr — Sollte ung dieſes 
ohne Erfüllung vorübergehen! — Nur einen beitern Blid in 
die Zukunft, diejes allein fehlt mir zur Freude diefes Tages. 
MWüßte ih nur erjt mit Gemwißheit die Zeit, wo unjre Glüd: 
jeligleit anfangen wird — alle Verzögerungen würde ich mit 
leihterem Muth ertragen. 


ı Ob gleichzeitig ein Brief Carolinend ging, iſt aus Schillers Antwort 
Ar. 340 nit mit Sicherheit zu fchließen. 
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(Sonnabend) [21. Rovember.] 


Kummer drüdt dich meine theure Lotte, nicht Krankheit 
allein, dein Brief! hat mich geängftigt. Was ift dir? du 
haft düftere Blide in die Zukunft, dein Herz ift gebrüdt. 
Ich erkenne deinen ruhigen beitern Geift in diefer Stimmung 
nit mehr, und werde nun die Ruhe wieder zurückwünſchen 
müſſen, die ich dir fonft zum Vorwurf gemacht babe. Wenn 
e3 nicht das Ungewiffe in unferm Schidfale ift, was Tann 
dich betrüben, meine Lotte? — D erhalte mir beine Zus 
friedenheit, die ftille fanfte Gleichheit deiner Seele, die mir 
jo wohlthätig werden foll, die meinen unruhigen Geift liebe 
vol zurüdrufen wird. Laſſ mih immer — immer in den 
tiefjten Grund deiner Gedanken bliden — und wenn alle 
trüb und umwölkt ift um uns ber, fo laß Deine Seele 
mir helle feyn! Schreibe mir bald meine Liebe, daſſ du 
beßer — und heiter biſt. Ich drüde dich an mein Her. 
dein für immer. 


9. 


[24. November.) 


Dienftag früh.) Diefen Augenblid meldet ſich der Bote. 
Ich fchide euch die Ananas, die mein Vater mir aus dem 
Garten der Solitude gefhidt hat. Für meinen Geburtätag 
war fie beftimmt und ich beftimme fie für den Deinigen meine 
Lotte. Adieu, meine liebe. Mit der morgenden Poft erhaltet 
ihr mehr. ?2 Küffe Carolinen von mir. Ieb wohl meine Lotte! 


8. 


1Nr 238. 

2 Nr. 242. 

3 Dieſer Brief ſollte ein langer werben, ward aber immer durch Storun⸗ 
gen unterbrochen, und ging endlich am Dienftag mit bem Boten. 





Aus dem Brautftande. 135 


* 240. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sonnabend [?1. Rovember.] 

Heute, meine Liebften, müßt ihr mit einigen Zeilen zu: 
frieven feyn. Das ift ein fohredliher Tag der Zerftreuung 
für mid. Auch diefe paar Worte muß ih im Flug bin- 
ſchreiben. Ich habe einen gröflern Brief an euch ! angefangen, 
aber eine Zeit gehabt, ihn zu vollenden. 

Deine Gejunpheit beunruhigt mi meine liebe Cotte. 
Deine Stimmung ift fo traurig, dein Herz ift nicht ruhig. 
D daß wir uns von Angefiht ſähen. Die liebe Gegenwart 
würde dieſe Wollen zerftreuen. 

Ihr jagt mir gar nicht® mehr von dem Briefe an die 
ch. M. Die Urſache, warum ib ihn neulich nicht fchiden 
jollte, hat fi ja gehoben. Was ift indeß vorgegangen ? 

Alfo vor dem 2ten December fommt ihr doch nidt! 
Ich wünſchte Lieber, daſſ es nichts würde mit der Stein, 
diefe würde ung die Freiheit nehmen. Wenn ihr allein fämet 
und im Gaſthof abträtet, fo könnten wir einander jo viel jeyn! 

Sey jo gut liebe Caroline und bejorge diefen Brief aber 
bald an Caroline D. Ich habe lang an diefem Briefe ge: 
ihrieben; endlih muſſ ih ihn abſchicken. 

Künftigen Pofttag deſto mehr meine theuerjten! Du marit 
mir nabe theure Lotte, an deinem Geburtstag. Sch habe 
auch an Dich gefchrieben, aber erſt auf den Mittwoch Fannit 
Du diefen Brief erhalten. Heute bin ich zu zerjtreut, alle 
Beihäfte und Bejuhe kommen heut zufammen. adieu adieu, 
meine liebften, meine theuerften, adieu. ? 


ı Ar, 289. 

2 Der Brief war begleitet von den Aushängebogen der Schillerfhen Abs 
handlung: lniverfalhiftorifche Ueberfit der vornehmiten an den Kreuzzügen 
theilnefmenden Nationen 2c., die als Einleitung zum erften Bande der Memoi⸗ 
res erihien. 





136 Zweite Bud. ‚ 


* 241. £otte an Schiller. ' 


R. den 22ten 9bre. 89, früh. 11. [Sonntag] 


Guten Morgen mein Geliebter. die erften Zeilen heut, 
bie ich fchreibe find für Dich. Heute ift erft mein Geburts: 
tag, du haft ihn früher geglaubt, denn du fagteft, dab du 
meiner gedacht hätteft. Meine Seele umfaßt dich, mit inniger 
Liebe. Schön geht mir dieſes jahr der Gedanke in meiner 
Seele auf, daß du mein bift, daß mid diefer Tag Dir 
gab; Wie traurig war er mir voriges mal, Dies ift nım 
vorbei! und nun wird jeder fommende Tag uns durch Liebe 
verfchönert werben; fie wird mich durch das Leben leiten. Es 
ſchmerzt mich mein Lieber, daß ih Dir unruhe gemacht habe, 
meine Geſundheit ift beßer wieder, obgleich noch nicht ganz, 
der böje Schmerz am Kopf hat mich verlaßen, aber body ift 
mir noch nit fo recht mie es fein ſollte. Es wird beßer 
werden mein Geliebter. Um mich heute mit etwas redt 
ihönen zu beſchäftigen, habe ih in den Künftlern gelejen, 
und mir ift wohl geworden. Ich möchte dag Gedicht immer 
wieder lefen, und kaum habe ich's meggelegt, fo möchte ichs 
wieder nehmen. Wie ſehr ziehe ich dieſe Philofophifche Poefie 
(möchte ich jagen) der andern vor. Sie giebt einem immer 
neuen Genuß. Dahin gegen die andre, die nur ein Aus 
drud der Empfindungen ift, ein oder mehrmahls etwas giebt, 
und dann nicht? mehr, al3 dab wir die Sprache nod ge 
fällig finden, die und die Empfindungen jchön bezeichnet; 
aber die Gegenftände felbjt werliehren das Intereße, und 
fünnen un nur da wieder etwas geben, wenn unjre Seele 
gerade in der Stimmung ded Dichters if. Wie anders il 
e3 mit der Art Gedichten wie die Künftler 2, da findet man 
in jeder Stimmung neue Echönheiten, und der Reichthum 


1 Antwort auf 240. 
2 Tabinter audgeftrichen „überhaupt mit allem was dein Geift [1] hervor⸗ 


brachte“. 





Aus dem Brautftande 137 


deines Geiftes giebt immer neue, höhre Genüße. — Karol. 
D. jagt dir, wie ſehr Dfalberg] wünfht di einmal in E. zu 
ſehn. Dein Brief hat ihm freude gemacht. — Von ungefähr 
lag das Papier auf dem ih an dich fehreibe, auf meinen 
tagebuch, unfrer Reife nah ver Schweiz!. es ift mir doch 
angenehm, daß ich dies noch habe, ich ſehe daraus wie id 
vor 6 jahren die dinge anſahe, und was meine Aufmerk⸗ 
famleit am vorzüglichften auf fih zog. Sch will dir es aus 
Spaß einmal geben. Bon deiner Familie habe ich nichts 
gefagt darin, es wundert mid, denn es intereßirte mich doch, 
daß ich bei den Aeltern eines Dichters der jo viele Anlagen 
batte, war, dies Gefühl hatte ih doch ſchon, ih kannte 
einige3 aus der Anthologie, die Räuber waren mir aud 
nicht fremd, und id kann mirs entfinnen daß fie mich jehr 
angezogen haben als fie und B zuerft lad. — Hätte ich 
ahndung gehabt von meinen fünftigen leben, von meinen 
dafein in deinen Herzen; wie hätte ic ba jeden zug auf: 
gefaßt, der mir dich hätte näher bringen können. — Dieſer 
Schleier der unjer Schidjal umhüllt! wozu joll er? warum 
fönnen wir nicht die Dede mwegziehn, und dahinter bliden? 
dies alles ift eine Ahndung einer höhern Macht, von einem 
Gefeze der Ordnung in der Natur. Es wird nichts übereilt, 
alles entwidelt erſt Zeit, und Zufall. 

Leb wohl jezt mein theurer. Ich will etwas im Gibbon 
lefen, id bin nun, wie die Hunnen und Gothen in Italien 
eingefallen find, und dies intereßirt mich, ich ftinnme meinen 
Kopf wieder jo nah und nad zuredhte. Die Bogen die du 
una heut geſchickt haft, wollen wir zujammen lefen, Line 
und ih. adieu, jezt. 


Abends gegen 8. 


Wie magſt du deinen tag heut zugebradt haben? unſer 
Bild war dir nahe. D es ift eine ſchöne Gewißheit! Wir 


! Url. I. ©, 36—46. 
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waren bei Hof, und es war viel lerm, der mir bald wieder 
Kopfweh gemadt hätte. Es wird doch wieder ganz vergehn, 
aber e3 war gar übel, fo immer ein bejtändiges Gefühl von 
wehthun in fih zu haben. — Ich denke mir jo gern was 
ih font that. voriges Jahr war die Holleben bei uns, 
an meinen Geburtötag, und wir lafen in Julie de Rou- 
bigny 1, ihre lage hatte ähnlichleit mit, der meinen, und 
mein Schidjal hätte eben die wendung nehmen können. Dies 
rührte mid. dag Gefühl der trennung von dir, böfe Ges 
fihter von B. ed war ein trauriger tag! Wie viel hat fi 
geändert, unjer Haus fo zerjtreut, ich bätte mir es nie jo 
träumen laßen. Und was wird noch alles vorfallen, ehe 
wir ganz ruhig wo etablirt find? Das Schidfal hat doch 
mandes ander3 gemadt in unjrer Yamilie, als wie es fo 
den gewöhnlihen Weg fortgehbt, andre Menſchen bleiben 
rubig in ihren Familien, ihre verhältnifle ändern nicht, aber 
mit ung ift es anderd, wir kommen nicht jo leicht zur rube, 
und wer weis, wo wir noch herum getrieben werden. Mag 
das alles gehn wie es will, bleiben wir und doch! und leuchtet 
und doch immer der ſchöne Stern der liebe; durch jede 
Dunfelheit bricht diefe ſchöne Gewißheit immer glänzender 
wieder durch, und giebt neue freuden, und neues Glüd. 
Gute Nacht mein Lieber; fei froh, ſei heiter diefen Abend. 
Könnte ih jeden Kummer deines Herzens für dich tragen! 
Gute Nacht! 


Montag früh. [28. Rovember.] 


Geitern Abend las ich deine Bogen, und freute mi 
darüber, fie haben mich erftaunend angezogen, wie du die 
Dinge fo ſchön überjiehft, und mit welchem Feuer Du fe 
porträgft! ich freue mi auf den Fortgang. deine Ideen — 
daß in unfren Zeiten, im Ganzen genommen die Menſchhe — 
an Gultur gewonnen, bejhäftigten mid fon oft, te 


11. ©. 134. 
2 Hiſt.⸗krit. Ausg. IX. S. 217. 
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glänzenden Eigenſchaften der Griehen und Römer, waren 
nur mehr hervorſtechend, weil fie allein fo viel aus fi) ge 
macht hatten, und in den andern theilen der Erde noch zu 
große Rohheit und unwißenheit herrſchte. Es wird Fein Volt 
mehr jo über die andern weg jchreiten können, meil fie alle 
an Cultur zugenommen haben und zunehmen, vente ih mir. 
— 56 tönnte dir fo fort erzählen, und alle® nur dinge, 
die du befier weiſt als ich. Aber der Gegenftand hat fo 
viel Intereße, und zieht mich mit fih fort. An unjer Sehen 
in J. babe ih noch feine rechte Freude, mag die St. da 
fein, oder nicht. Den Lorbeer Kr. können wir und nidt 
vom Halſe ſchaffen; wäre e3 eine große Stabt, wo nit 
jede fremde Seele gleich bemerkt würde, jo ging es treflich, 
da thäten wir gar nit, als eriftirte fie. Aber das geht 
nit, gingen wir auch nicht gleih bin, fo erführe fie es 
und füme zu ung, dann bleibt fie den ganzen langen Abend, 
und unfer ganzes zujammenfein verliehrt die freude. Dies 
ſehen wäre mwohl beßer, als fih gar nicht ſehen. aber e3 
ift doch eigentlich wieder gar nichts. Daß fie ung im Galt: 
bof laßen würde glaube ih ohnedem nicht, welche gebrüfte 
lage wir in ihren haufe hätten meift du. Wie wir ung 
am beften jehn könnten wäre freilih, wenn bu einen tag 
ung gäbejt, wenn das Wetter gut wäre, und fämelt ber ge: 
titten. Hier lönnteft du Geſchäfte in der Buchbruderei zum 
Vorwand nehmen. In 3 Stunden dächte ich könnteſt bu 
bier fein. Dazu einen Sonntag genommen, fo verjäumteft 
du fein Collegium, und mwäreft Montag Nahmittag oder 
früher wieder in Jena und könntet Abends Iefen, wenn es 
Deine Geſundheit erlaubte. Cigennüzig ift diefer plan wohl, 
denn wir fähen dich ungeftörter, und du hätteft doch wieder 
den Weg zu mahen. Ich lege dir ihn aber nur vor, und 
mir mahen e3 dann wie es dir am liebften ift. Wie du 
vorigen Merz bier warft, famft du auch an einen Morgen 
ganz bequem von J. ber. 

Unfer unheimliches Bei einander fein von vorigen Sommer 
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bei dem I. Kr. ift mir nod immer in Gebädhtnik. Wir 
mußten den Abend zu Bette gehn, und wußten dich doch ba. 
In der Stadt ftelle ich mir fie no unangenehmer vor, da 
werfen nicht die jchönen Berge und die fhöne Ratur aud) 
einen freundligen jchein auf ihr Weſen, und fie ftebt ganz 
ohne beleuchtung da, und recht arm vor einem denle id 
mir. Der Winter macht eine[n] jo ärmer in fih, und zieht 
das Herz zufammen. — Nun leb wohl mein theurer lieber! 
Der Donnerstag bringt Briefe von Dir. Oper bringt fie 
der Bothe mit? je früher fie fommen, je lieber find fie mir. 
Leb recht wohl! 
d. L. 1 


Wenige Tage fpäter muß ber folgende Brief? aus Erfurt ein 
getroffen jein (vgl. Url. II. ©. 148, mo er fälfchlich in ben 
October geſetzt ift): 


* 241. Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


Mittermoch Abend, d. 18ten [November, Erfurt]. 


— — Dein lejter Brief hat mich gefreut und gerürt — 
e3 hätte mir fer meh getan wenn du mir deine Gefüle bätteft 
verbergen können — ich hatte fhon aus deinen andern Brieffen 
empfunden daß etwas disharmoniſches in dir war, daß du 
nit eins in dir feift und ich wartete nur auf mer Kräfte 
und Gefunpheit, um dich felbft um eine Erllärung zu bitten. 
Karoline hat Recht wenn fie gegen die Mitteilung der Briefe 
unter Euch ift, man ift freier noch in der Gewisheit daß 
man nur für eine fchreibt. 

Ich habe in diefen Tagen viel über euer Verhältniß mit =. 


1 Garolinend Brief fehlt. Terfelbe enthielt in beſtimmterer Weife eine 
Abfage der Turchreife durch Jena, und eine erneute Beſprechung ber Ange 
legınbeit Meckels. 

2 Im Auszuge mitgetheilt. 
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nachgedgcht. — Wenn es bauren folte, meine Lotte, und 
du fülteft daß du die Idee —. liebe Line] mer als dich 
nit als eine kranke Vorftellung binwegräumen fönteft, fo 
wäre mein Rat, dich mit — darüber zu erllären. An der 
heiligen Warbeit ſeines Herzens kanſt du nicht zweifeln. 
Es tät mir zwar weh wenn — aus dem jhönen Wahn, daß 
alles unter Eu) harmonisch jei, geftört würde, aber dies ſteht 
denn doch in feinem Berhältniß mit der dauernden Unruhe 
deines Herzen3 und er erfüre nur etwas früer, was man 
ibm in die Länge doch nicht verbergen könte. 

Meine Geliebte, ich füle alles quälende dag durch dieſe 
vorftellung in dein leben verwebt ift und ich fan mir nicht 
denten daß die rofigen Tage der liebe dir fo blühen folten. 
Es wird vorüber gehen — jollte ein Misklang liegen bleiben 
tönnen in dem barmonifhen Fortgang der Natur? Sude 
dein Herz zu erhalten voll diefes feligen Glaubens, daß alles 
dunkel fcheinende fih aufbellt, alles verworrene ſich löft und 
du wirft den rüflerenden Frieden deiner Sele anden. 

Es ift eine Gedanke, wert in deinem ſchönen Herzen ge 
boren zu jein, =. und 8. zufammen zu verbinden, aber 
Eotte, es ift mir eine ware Bemerkung im Menfchenleben, 
daß wir an unſrer reellen Kraft verlieren, wenn wir über 
das menjhlihe hinaus wollen, und das wäre bier der Fall. 
Ich glaube du Lönteft e3 vollbringen, eben jo gewis aber 
bin ih aud daß du in diefer Handlung alle Kräfte deines 
Weſens erſchöpfteſt — die Kräfte, meine Teure, die dir auf 
dein ganzes Leben gegeben — du würdeſt did aufreiben one 
e3 dir vielleicht felbft geftehen zu wollen. Und L. und =. 
fie, die dDih mit fo unendlicher Liebe in item Herzen tragen, 
glaubft du daß fie glüflih jein könten durch ſolch ein 
Opfer? Ad Lotte der bloße Gedanke wäre eine Beleidigung 
für ir Herz — 

Nein, meine Geliebte, du fanft dich nicht meinen Bitten 
verſchließen eine andere Vorftellung der Sache aufzunemen da 
& deine, Linend und Ss Ruhe gilt — Was dir die Stein 
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gejagt hat, wundert mich fer daß es fo tiefen Einprud auf 
bih bat madhen können, da e3 bir doch gewis ſchon eine 
Erfarung deines Lebens fein muß, daß die meiften, felbft 
gute Menſchen, die Empfindungen andrer nad) der Gränje 
der irigen beftimmen und alle® verdammen mas über viele 
hinausreicht. Sollte dies vielleiht nicht auch bier der Fall 
fein? — Line ift ein eigenes Weſen, und das ewig un: 
wandelbare, ewig ftäte Gefül ver Liebe nüanzirt fi fo ver: 
ſchieden — du liebft =. mit allen Kräften deines Weſens 
— ire Sele ift in ihm verjunfen, fan es anders fein? =. 
fann in der jtillen Anhänglichleit deines Wejens, in deinem 
fanften Hingeben leine Leere fülen — Line wird ja aud 
warfjcheinlih mit euch leben, ih glaube nicht dag etwas fie 
an der Ausfürung dieſes Gedankens hindern koönte, fie 
müfte denn glauben es fei etwas drükkendes gegen did 
darinnen — 


Montag frü. [23. November.) 


Du mirft wol aus D—3 brief gejehben haben daß er 
jeinen 9. Klampe] 1 nicht3 weniger al3 interreßant findet — 
e3 ift recht ſchade daß er nicht unfern brief von 2. empfangen 
bat, denn nun bat er ihm feinen finger abgefchnitten und die 
üblen Folgen davon find ſchon fihtbar denn es fteht ja in 
D—3 brief daß K. eine Reifebejchreibung herausgeben will. 
Ah wie ih mich freue den D mwiederzufehen fült Deine Sele 
— es wäre mir eben recht wenn ſich Euer Reife Brojelt nad 
Wleimar] über 3. mit D. realifirte, aber ich zweifle daran 
Ah die ID? ift doch fo gut — ich denke nicht daß ſie eus— 
ernftlih daran verhindern künte. — Das Gedicht ans Lie 
gen 3 hat mich recht gefreut — ach wie ich mich freue liebge— 


13. v. Humboldt machte mit Joach. Heint. Gampe, feinem fruhe — 
Hofmeifter, eine Reife nad) Paris, von da über Mainz in bie Schwein (Hat 
Humboldt, ©. 27 fag.) 

2 Eiche S. 56. 

8 Wohl von Lotte. Weber Liebchen vgl. S. 56. 
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fennen zu lernen — auf allen fall wenn es etwan mit D. 
ſcheitern folte bin ich doch mit liebgen engagirt? Vergis 
ja nit e3 mitzubringen. — 


* 242. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Dienftag Abends [24. November 1789.] 


Ich hatte mi vorzüglich deßwegen auf eure Hieberkunft 
gefreut, um euh bey mir zu ſehen — dieß ift aber im 
Grund eine Kinverey, der man auch nicht den geringiten 
Umftand von Folgen aufopfern muß. Beleidigtet ihr vie 
Grießb:, jo wäre es, der bemußten jchlimmen Zunge wegen, 
nicht zu rathen, mich zu bejuden, und ſteht ihr gut mit 
ihr, fo ift [daS] Uebel ärger. Ich kann es euch nicht vers 
argen, dafj euch die Scenen vom Sommer abgefchredt haben 
— und weil mir euer Zwangvolles Verhältniß immer fühlbar 
jeyn würde, jo mwäre euer Hierjeyn für mih nur ein jehr 
gemischter Genuß. Bey diefen Umftänden fommt die Per: 
längerung eurer Reife, und die Schwierigkeit, die ch. M. 
von der Nothwendigleit dieſes Umwegs über Jena zu über: 
weilen au in einige Betrahtung. Ich [— — —] 

Mit meinem Hinreifen nad R. geht es aber noch weniger. 
Anderthalb Tage brauchte ich nothwendig, um euch 7 oder 
8 Stunden — mer weiß ob nur allein? — zu genielien, 
und ich Tann euch verjihern, daß ich dieſe Zeit jegt nicht ' 
mifien fann. Und diefer ungeitige Austritt aus dringenden 
Gefhäften würbe mir ein fo geraubtes eilfertiges Dafeyn bei 


i Antwort auf Rr. 241 und Carolinens gleichzeitigen Brief. Die erfle 
Salfte des borliegenden Briefes bis „zeitig genug kommen“ wird bier zum 
erfien Mal gebrudt. Der Anfang aber fcheint immer nod zu fehlen. Das 

Tbandene find zwei Ditapblätter, von deren erftem etiva 2, von dem ans 
bern 5-6 Zeilen unten abgefohnitten find. Daher auf den 3 erften Ceiten 
unten Lüden. Die 4. iſt nicht vollgeihrieben. 
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euch geben, daß weder ihr noch ich dieſes Wiederſehens ganz 
froh jeyn könnten. Wie fehr — ohne eine vorhergegangene 
Annäherung bei der ch. M. — meine jegige Erſcheinung in 
N. ihr und andern auffallen würde, will ich nicht erinnern. 

Der nähmlihe Grund gilt aud von meiner Reife nah ®. 
Man erwartet mich dort nit vor den Ferien, weil ih es 
ſchon an mehrere gefehrieben habe, und erfchiene ih glei) nad) 
eurer Ankunft, mo ihr es nicht einmal in der Gewalt habt, 
allein zu jeyn, jo würde man darüber fpreden. Und das 
über uns ſprechen wird immer zeitig genug kommen. 

Ich finne hin und ber, um nod eine Möglichkeit heraus: 
zubringen — denn bart fällt e3 mir, von der Hofnung ju 
beiden, die mir diefe 4 Wochen alles geweſen ift — Aber 
eure Gründe überzeugen mich — ih Tann fie nicht wider 
legen. 

Wir fehen ung drey Wochen fpäter — fie werben vor 
übergehen, aber wie? Pier Wochen von heute an, alfo eben 
jo lange, als wir ſchon getrennt waren. Ad ih mag @ 
nicht denen. 

Nah Erfurt will ih den Winter noch einmal kommen. 
Gegen Ende des Jenners obngefehr, verfteht fi, in eure 
Gefellfhaft, Carolinens Gründe für ihr Betragen gegen Ri 
find ! mir nicht überzeugend. Liebte fie ihn nicht, fo möhte 
ih wiſſen, melde Dankbarkeit fie zwingen könnte, gegen 
einen ungeftümen und freyen Menfhen — denn das if er 
auch in ihrer Beihreibung — fo viel Nacgiebigkeit zu 
zeigen. [— — —] Daß er fih um ihre Gefundpeit ſeht 
befümmerte, dafür ift er ein Arzt und er ift ein ſchlechter 
Arzt, wenn er aus bloßer Liebe für feine Kunft micht eben 
foviel thun kann. 

Meinen Brief? wird dir der Bote gebracht haben liebe 


t Dabinter ausgeſtrichen „eigentlich”. 
2 Nr. 239. 
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Lotte. Mich freut es berzlih, daſſ vu befier bift und daſſ 
ih deine heitre Stimmung wieder finde. In deinem Geburts: 
tag bab ich mich geirrt, ich weiſſ nicht, wie ich mir aufge: 
Ihwazt babe, daſſ es der 19 feyn müßte. Carolinens Ge: 
burtötag weiſſ ih gar nicht mehr. 

Für eure lieben Briefe — mie kann ih euch dafür 
danken. D mas find fie mir in diejer Einöde! Heute hat 
man mid fchmerzlih lange darauf warten laflen. Es ift 
ein neuer Briefträger angeftellt worden — gerade heute, wo 
ih eure Briefe zu erwarten hatte. Sonft hab ih fie um 
10, beute nah 4 — ib muſſte ins Collegium, ohne fie 
erbroden zu haben — und leſen! Adieu meine theueriten. 


9. 


* 243. £otte an Schiller. ' 


R. den 26ten 9bre. [Donnerftag] 


Ich hätte dir gejtern gern ein Wort gejagt mein Ges 
liebter, da ich deine Zeilen, und die ſchöne Frucht erhielt. 
Ich hatte aber keine Zeit, und heute und Morgen wird e3 
auch nit viel fein, was ich dir jagen kann. Doch vielleicht 
auf den Abend. 

Meine Seele ift heller, mein Theurer Einziger; und e3 
wird fo bleiben, Mein Geift wird ganz heiter wieder werben, 
und ih werde diefe ruhige Stimmung wieder erhalten, vie 
meine Seele in reinen Einklang erhält, um dir das leben 
Ihöner zu machen. O diefer Gedanke erhebt mi fo fehr! 
Keiner weiteren Erklärung bedarf es jezt, Offen wie vor dem 
Allſehenden Auge des Himmels, ſoll mein Herz immer vor 
dir liegen, du ſollſt jede ſeiner Empfindungen auffaßen, wie 
das deine. Jezt nichts mehr davon! Mein Kopf iſt auch 


I Anttoort auf 239 und 242. 
Schiller und Lotte. II. 10 
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leihter, und es ift mir beßer. Ih muß mid vor alles was 
tag Blut zu ſehr in Bewegung ſezt hüten. Wir waren 
gejtern bei Gleichens, wo ih nur wenig Punſch trank, und 
der Kopf that wieder web; da ich dieſes weis, muß ich mid 
in act nehmen. Gefunpheit ift jo nöthig das leben ſchön 
zu machen. 

Daß du und die jhöne Ananas gabft, bat mir orbent: 
lich weh gethan, venn dein guter Vater freute ſich gewiß fo 
jehr fie Dir zu ſchicken. Heute haben wir das lezte gegeßen, 
was für dich beftimmt war, wenn du Sonntag gelommen 
wärſt. man ruft mid. adieu. 


Abenb2. 


Nun komm ich wieder zu dir. Es war heute Nachmittag 
unruhig, Die Pr. und ch. m. waren da. Wir fehn dic 
doch noch auf unfrer Reife, und bleiben einen Mittag in 
Jena. Sage ja dem 8. Kr. nicht? davon, in der Zerftreu: 
ung, denn wir gehen dann bin zu ihr, wenn bie Bierte 
ihon fort wollen, bleiben dann höchſtens eine halbe Stunde, 
und beflagen aber berzlih daß wir fo wenig von ihr haben 
genießen können. Kämſt du bi Rotenſtein entgegen, ſo 
jüben wir dich wohl früher, aber mit diefer If. im Wagen 
wäre e3 fein gutes Reden, denn die ift klüger wie die lau 
ftedter, zumahl ahndet fie gern zärtlihe dinge, glaube id. 
Mir müßen nur früh bier ausfahren, daß mir ein menig 
länger in 3. bleiben können. So kann fein Menſch etwas 
dawieder zu jagen haben, daß wir und fo auf der Fludt 
nur ſehn, und doch ift dies fehen beßer als ein ganzer Abend 
bei dem Kranz. Der Kutſcher bier hat gar keine Schwierig: 
feit gemadt, in einen tag die Reife zu machen, und DE 
ch. m. fommt e3 ganz natürlih vor. Ich habe dir ſoviel 
zu erzehlen daß ich gerade das wichtigſte zulezt fage. Wie 
Dir nur Karol. plan vorfommen wird? Ich habe recht ge 
lacht darüber, daß wir nun gar noch B. zu unſern Ber 
einanderjein nöthig hätten; daß 8.3 Lage beßer wäre, Tab 
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wir mit B auf einen leiblihen Fuß, der freilich nie herzlich 
werben wirb, leben könnten, kann ich mir denken. Er war 
ung freilid unleidlicher und auffallender vorigen Winter, 
weil wir in und nicht ruhig waren. Die ch. m. würde fi 
fügen, wenn fie erführe was geſchehn könnte 1, wenn ver 
Blan nicht ausgeführt würde. Wir find ihr zu nöthig, und 
fie ſahe daß wir glüdlih wären. — nur Du müfteft e3 
recht überlegen, ob gar nichts dir dadurch an deinen Planen 
verrüdt würde, und werden könnte. Deine Liebe foll deinem 
Ruhm kein Opfer bringen, dein Glüd, deine Ruhe ift ja nur, 
was wir fuchen. und eine reife Weberlegung aller Umftänve 
it nöthig dazu mein theurer Geliebter. K. wird dir dies 
ihon ausführlicher gejagt haben. Mich könnte B—3 Eri: 
ftenz unter uns beluftigen, er follte geehrt werben, fo viel 
er wollte, wenn er artig wäre, er ahnvete nicht was ihm 
auf dem Fuß nadginge. von feinen launen braudten mir 
feine Rotiz zu nehmen. Seine Gefchäfte nehmen fo immer 
mehr überhand, er könnte weniger um ung fein, und auc 
K. weniger fehn. Und zumeilen über wißenſchaftliche dinge 
läßt fih auch ſprechen; liegt aud nichts an feiner Meinung, 
jo giebt es einem doc jelbft gelegenheit jeine eignen Ideen 
darüber Härer zu machen, indem man darüber fpridt. von 
8.3 Seite müßten viele Crplilationen vorher geben, daß er 
wüfte, woran er fih zu halten hätte, damit er ihre Ruhe 
niht durch jeinen Mangel an Feinheit (das doch immer fo 
auffallend ift) ftörte. Wäre fie glüdlih, jo trügen fih auch 
die Iaunen leichter und man lachte, ftatt fich zu kümmern. 

Einige jahre ließ es fi fo leben, und dann könnte 
Dlalberg] vielleiht mehr, oder es fände fih doch immer 
etwas. 

Was Du über K.. 3 Verhältniß mit Mtl ſagſt, ift wohl 
wahr, daß fie mehr fich hätte hüten können, und ihm leichter 
ausfennen. adieu man nuft. 


! Sarslinend Trennung von Beulwitz. 
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Freitag früh. [27. Rovember.] 

Guten Morgen, mein theurer Geliebter. Ich bin heiter 
erwacht heute, und wünjche daß du aud fo bift. Die Aus 
ſicht dich auch nur etlihe. Stunden zu fehn, ift mir gar wohl: 
thätig.. Und es wäre traurig gewejen, noch 3 woden zu 
verleben, ohne una zu ſehn. die Welt um mich ber ift fo 
weiß; aber e3 thut mir nichts, wenn e3 nur nicht fo kalt 
würde! — 

Ich möchte, daß ed ſchon Mittwoch 1 wäre! Es ift au 
fo viel noh im Haufe zu thun, und die gute ch. m. vor 
allen Dingen, iſt fo unruhig, über unfre Abreife; dies madıt 
fie jo uneins mit ſich felbit, daß e3 mir weh thut. — 

Sind mir irgendwo einmal ruhig etablirt, jo muß und 
dein Vater befuhen, es wäre mir gar lieb ihm zu fehn, 
und zu fehn wie er dich liebt. Leb wohl lieber. Dienfttag 
erhältft Du noch einige zeilen, und wir wollen dir noch mehr 
von unſrer Reife jagen. Auf allen Fall, verfprih di mur 
niht zu Mittag auf den Mittmoh. adieu mein Theurer, 
meine Seele umfaßt dic. 1. 


* 944. Schiller an Lotte nnd Caroline. 3 


Freitag Abends [27. November.) 


Wie froh bin ich immer, meine Lieben, wenn es Freitag 
Abends ift. Meine BVorlefungen für die Woche find damn 
geendigt, ich kann euerm Andenken ungeftörter leben, und 


ı Der 2. December, ber Tag der Reife durch Jena. 

2 Den Verluft des gleichzeitigen Briefe von Garoline erfegen einiger 
maßen bie obigen Andeutungen Lottend. Danach machte Garoline ber Bor 
fhlag, Schiller folle feine Jenaer Stellung aufgeben unb nad Aubolkadt 
ziehn. 

3 Geſchrieben vor Empfang von Rr. 243. 
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der nächſte Morgen bringt mir eure Briefe. Wie oft bat 
mid in diefen Tagen die Refignation ſchon gereut, eud nicht 
bier zu ſehen. Weberzeugt haben mid eure Gründe und die 
meinigen, aber wie viel fehlt, daſſ fie mein wunſchendes 
Herz befriedigt hätten. Daß ih euh nur Momente jehen, 
und die fohnelle Trennung mir deſto jchmerzlicher ſeyn würde 
— die war ber mwidtigfte Grund, warum id mich darein 
ergab. Der Tag, an dem ih euch nah W. unterwegs weiß, 
wird ein unrubiger Tag für mid werden. Meine Gedanken 
werben euch begleiten. Als ich jenen Weg machte, den ihr 
machen werbet, waret ihr do für mich fchon in der Welt. 
Bir hatten einander geſehen, um uns nicht wieder zu ver: 
gefien. Eure Geftalten folgten mir nah W., aber fie jagten 
meiner Hofnung nod nichts, und ohne euch lag der Weg 
des Lebens vor mir! Wieviel kann in zwey Jahren mit 
einem werden! Fünf Wochen find jept feit unfrer Trennung 
vorüber — ich fühle wohl, wie die Zeit flieht, aber immer 
ſcheint e& mir als wollte fih an ver groſſen Zeitftrede nichts 
verringern, die wir noch zurüdlegen müflen, ehe wir am Ziel 
unfrer Wünſche find. Es geht mir damit, wie mit Hallers 
Ewigkeit 1 — ich ziehe einen Tag, eine Woche nad) der an: 
dern von dieſer traurigen Zeitfumme ab, und fie bleibt immer 
ganz vor mir liegen. Aber dieje Tage und Wochen gehen 
deſto gewifler von dem Frühling unſers Lebens ab. Jeder 
Augenblid bricht, indem er flieht, einen grünenden Zmeig 
von dem Baume, biß der entblätterte Stamm dahin ftirkt. 


t In Hallerd Gedicht „über die Ewigkeit” fiehen die Berfe: 
I häufe ungeheure Zahlen, 
Gebürge Millionen auf 
Und welze Zeit auf Zeit und Belt auf Welten bin, 
Und wenn id auf ber Mark des Endlichen nun bin 
Und bon der fürdterliden Höhe 
Mit Schwindeln wieder nad dir fehe, 
Iſt alle Macht der Zahl, vermehrt mit taufend Malen. 
Noch nicht ein Theil von dir. 
IH tilge fie und du liegt ganz vor mir. 
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D ih legte nie foviel Gewicht auf mein Leben, als ſeitdem 
Ihr der Innhalt davon feid, ſeitdem ich weiß, warum ih 
ed babe, und momit ih es ausfüllen foll. 

Zange, meine theuerften, habe ich mich zwiſchen ftreiten: 
den Entihlüffen berumgemorfen, wie id es mit meinem 
Schickſal halten fol — ob ih den Plan nah M—; verfolge 
oder jept no ruhig dem Gang der Umftände zufehe! Run 
bin ich beftimmt — voraudgejegt, daß die einzige Bedin⸗ 
gung erfüllt wird, unter welcher ih meinem Entſchluß getreu 
bleiben fann. Ich will nod einige Jahre hier aushalten, 
aber dieſſ kann nur dann geſchehen, wenn Lotte mit mir 
lebt; und nur die Gewißheit, daß dieß gejchieht, kann mir 
mein jetziges Daſeyn erleihtern. Ich müßte bei Gott nidt, 
wie ich e3 fonft ertrüge! Keinen bellen Blid in die Zukunft, 
und diejes raftlofe Verlangen in meinem Herzen! — Wenn 
ih bloß die Klugheit fragen wollte, fo follte ich freilid 
vorher abwarten, bifj die Umftände fi zu meinem Vortheil 
verändert hätten, und biſſ ih, wie man fagt, in Orbnung 
wäre. Aber ih könnte über dieſer Klugheit zu Grunde 
gehen. Mein Herz und mein Kopf halten einen fo anhalten 
den heftigen Zuftand nicht aus, und zu meiner Thätigleit 
jelbft ift e8 nöthig, daſſ ih mid von Anftrengungen de 
Kopfs in Genüffen des Herzens erhohle. Meine Auflichten 
jelbft, fo weit ich fie befördern kann, werben durch die Um 
ruhe meines Gemüths verzögert, weil mich dieſe für ale 
Wirkſamkeit verfchließt, und weil mir der erfreuende Genius 
nit zur Seite ſchwebt, ohne den alles unfer Streben um 
fonft iſt. 

Auf Oftern verlange ih von dem H. zu Weimar eine 
Crleihterung. Befoldung werde ich ed wohl nicht nennen 
fönnen. Ich zmeifle fehr ob es nur 200 4 ſeyn werden, 
denn der Herzog muß fie aus feiner Schatulle geben. 150 f 
find alles, worauf ih rechne. Eben foviel kann ic für Bor 
lejungen im erften Jahr rechnen, weil id nur Ein Collegium 
leſe. Dazu fhlage ih für fchriftftellerifche Arbeiten, meint 
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Memoires, die Thalia und d. Merkur i 400 29, worauf 
ih nah dem geringften Anſchlag ganz gewiß zählen kann. 
Dieb wären 700 4 in allem. Kann dann die ch. m. nod 
etwas dazu geben, fo ift es gut, aber mit 700 “4 können 
wir in den erften Jahren, mo wir und noch gar nidt ein: 
richten, leidlih leben. Einrichten können wir und darum 
nicht, weil ich ganz pofitiv nicht in Jena bleibe. In 2 Jahren 
vom nädften Sommer an gerechnet, iſt entweder in Mz oder 
in B—n etwas für mid entſchieden. Auf einen PBlag bey 
der Academie in Bſerlin] rehne ih noch jehr, nur müflen 
erft einige zmedmäflige Schritte dazu geſchehen. Aber alles 
wird mir ſchwerer, folang fi das Leben nicht aufler mir er: 
beitert, folange fi meine Seele in unbefriedigter Sehnjucht 
verzehrt. 

So ift mein Gemüth gejtellt. Weberlegt nun mehr, wie 
wir es einzurihten haben, um dieſes Ganges gewiß zu 
ſeyn. Aus diefem Grunde habe ich gewünſcht, daß es mit 
eurer Mutter berichtigt wäre, weil wir fie jonft auf ben 
Frühling zu fehr prefiiren. Und durch Briefe allein kann e3 
nicht geſchehen, weil deine Gegenwart in R. dazu nöthig ift 
Caroline. Ich möchte auch nicht gern, daſſ meine und 
deine Angelegenheit zu gleiher Zeit auf fie einftürmten. 
Ihr müſſt indeſſen am beiten willen, mie es mit ihr einzu: 
richten iſt. 

Für dich meine theure Lotte iſt es immer ein heroiſcher 
Entſchluß, bier allein mit mir zu leben; allein wirft du 
dich fühlen. Ich weiß, daß wir uns zu unſrer Glüdjelig- 
teit in allen Aufern Lagen genug feyn werden, aber jo wenig 
ih, ohne allen Umgang mit Männern, die nur einiger 
maaſſen zu mir ftimmen, mir gefallen könnte, fo fürdte ich 
auch, daß der weiblihe Umgang, ven bu bier findeft, eine 
traurige Leerheit bey dir zurüdlaflen wird. Auch unabhängig 
don mir, das fühle ich recht gut, follte eine gewifle leibliche 


BL. S. 118. 
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auſſere Eriftenz di umgeben, und ih fürdte fehr, ob du 
biefe finden wirft. Unglüdlich wird dieſe Entbehrung dich 
nicht maden, aber fühlen wirft du fie doch, und mir wird 
e3 nicht entgehen. Du wirft mit einem grofien Opfer für 
mid anfangen müflen — aber ih baue auf die Liebe, 

Adieu meine Geliebteften! Ich erwarte mit Sehnjudt, 
was ihr mir auf diefen Brief antworten werdet. In Weimar 
werbet ihr die Fr. v. Kalb fehr krank finden, wie die Wiede 
burg (die cben bier ift) mir jagt. Eie fpridt von einem 
Friefelfieber, doch, hoffe ih, wird es größer und ſchlimmer 
gemacht werden als es if. Ich habe lange nicht? von der 
K. gehört, und durch andre kann ich nicht gut Nachricht von 
ihr erhalten. Wenn ihr in W. angelommen feyp, fo er 
tundigt euch doch nach ihrem Befinden, und hätte es Gefahr, 
io laſſt eg mich bald mifien. 

Mie freut e8 mich theure Lotte, dafj du wieder beßer 
bift 1 — und daſſ ih dich gejund weiß meine Caroline. Ib 
bin e3 auch, und werde e3 immer mehr werden, wenn ba 
Metter mir mehr Bewegung zu machen erlauben wird. Scide 
mir doch dein Tagbuch von der Schweitzerreiſe Liebe Lotte. 
Ich möchte dich gern in jenem Zeitpunft fennen lernen. 

Es machte mir Vergnügen zu lefen, daß meine Nieder: 
ländiſche Gefhichte in Gentlemans Magazin? recenfirt if 
und daß ſehr viel ſchönes davon gejagt wurde. In Eng 
land wünſchte ih längſt bekannt zu fein und vielleicht folgt 
jest eine Ueberjegung m[einer] Geſchichte auf viefe Antün 


digung. 
Meine theuerſten lebt wohl. Ich fühle euch an meinen 
Herzen. 5. 


ı Nr. 240. 

2 The Gentleman’s Magazıne: and Ilistorical Chronicle. Volume LU. 
For the year 1789. Part the second. By Sylvanus Urban. London 17% 
80, S. 369: »Geschichte des Abfalls.... this work promises its author 
a distinguished rank among the historians of Germany: indeed we Kar“ 
cely know a book that has excited in us so eager a wish to see its COM 
clusion.e Tas ift die ganze Recenfion. 
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* 945. £otte au Schiller. 


den 30ten Ybre früh. [Montag.] 


So viel habe ih Dir zu fagen, mein Theurer lieber, 
nd noch nie fehlte es mir fo an zeit. Du wirft unjern 
rief nun auch überdacht haben, und ich bin begierig, dich 
u ſprechen. Daß wir eben uns auch mit den Planen trugen, 
a du ſchriebſt freute mid. Es ift eine Simpathie dabet 
uffallend. O gewiß wir find nie getrennt, unſre Seelen 
egegnen ſich immer! 

Was du mein Geliebter über meinen heroiſchen Ent: 
chluß ſagſt hat mid gerührt. Glaubft du daß dies eine 
[ufopferung fein könnte? O was möchte meine Liebe bir 
icht geben! Schön follten unfre tage dahin gehen. Daß ic 
Imgang mit Frauens vermißen könnte, fürchte ih gar nidt. 
3 geben mir wenige freude, und ich bin froh, wenn id 
iht mit ihnen zu leben gezwungen bin. Die meiſten find 
o arm, fo eng, hängen fo viel an Armfeligfeiten, und find 
o Hein, daß es mich drüden könnte, ihnen zu nahe zu fein. 
lus Tangerweile mich nach ihnen fehnen zu müßen dahin 
vird es, kann es nie kommen. Denn ih kann mid be: 
häftigen, und babe noch manches was ich lernen mödte. 
— Wenn 8. nicht gleih mit ung lebt, fo Tann fie doch 
eden tag wenn es ihr einfält, fommen, es find nur 8 Stun: 
ven, die erften jahre wird B. gewiß artiger, und wenn fie 
geſund ift, daher mehr eins mit fi, kann fie ihre Zeit auch 
ıngenehm verleben. Es giebt jo mandes, was man vor: 
nehmen könnte, daß die Zwifchenräume unfrer trennung ihr 
Ihneller vergingen. unfer Geift, unfre Liebe ift ihr ja immer 
nah. So ganz auf einmal ung beide mißen brädte die arme 
ch. m. in? Grab. Die trennung von einigen Monaten, 
wird ihr gar ſchwer, und es ſchmerzt mid tief fie jo be 
kümmert zu fehn. Auf einen Zuß muß fih €. mit B. fegen, 
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daß er ihr nicht mehr fo nabe mit feinen launen kommen 
fann. Und dies läßt fih thun. 

Nun ein Wort noch von unfrer Reife. Bleib’ ja Mitte 
woh Nahmittag zu Haufe, um zwei Uhr fpäteftens find wir 
in J. und ſchicken dann gleih zu Dir. Iſt der Weg gut 
fo hoffe ih wir find früher da. Die Ausfiht Dich zu ſehn, 
ift fo wohlthätig! — 

Leb wohl, ih muß noch Anftalten zu Einpaden made. 
Ueberbem ift Courtag, und wir müßen Abſchied nehmen bei 
Hof. Adieu. adieu. 

beine L. 


* 246. Schiller an Lotte und Earoline. ! 


Montag [30. November.) 


Dank euch o allen Dank der liebe, meine theuerften, dab 
ihr kommt, daß ich euch fehen werde, daß ihr mir mehr 
bieltet als ih hoffte. D ich werde euch ſehen — mär & 
aud nur auf Minuten, ich werde fie an eurem Herzen durch⸗ 
leben. Mit euch — o wie hab ih diefe ſüſſe Wirklicheit 
jo nöthig, eure liebe bimmlifhe Gegenwart, Engel meine 
Lebens, meine einzige Glüdfeligleit! — Daß auch ihr diele 
Sehnſucht theilt, die alle meine Gedanken, alle, zu euch 
wendet, in allem nur euch mid ſuchen und erkennen läßt 
— o fie viel Freude gibt mir diefe Gewißheit, wie machte 
fie alle Leben in mir rege! — Ah daß das Schidfal ber 
Menſchen in den Händen eine? Weſens wäre, das dem 
Menſchen gleiht — vor dem ih mich niederwerfen fönnte 
und Euch Euch von ihm erfleben! 

Wäret ihr fhon mein! Wäre dieſes jegige Erwarten da? 
Erwarten unfrer ewigen Bereinigung! Meine Seele vergedt 


t Antwort auf Ar. 243 und Carolinens begleitenden Brief. 
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m Traume. Schon im lebhaften Gedanken an euch 
meine ©eele reiher göttliher und reiner, ich fühle 
es ftreitende in mir in einer füßen Harmonie fi) ver: 
und alle Gefühle meiner Seele in einem höhern fchönern 
ing dahin fliefien. Was wird es feyn, wenn ihr mir 
gegeben fein, ihr meine Engel, wenn ich Leben und 
on euren Lippen athmen kann! 
ınten wir und eben fo leicht in unſre Liebe einjchließen, 
und genug ift zu unſerer Glüdfeligkeit für immer 
ig. Warum lönnen wir es niht? Warum darf uns 
It ein Gut vorenthalten, das fie mit allem, was fie 
bat, nicht erhöhen fann. 
ı eurem Vorſchlage nichts, bik wir uns ſehen — 
ch möchte ich dieſem kurzen eilfertigen Wiederjehen 
ht gern Einen Augenblid rauben. In Einem Kufle 
7 Umarmung in Einem Blide auf eure lieben Ge: 
möchte ich e3 geniefien. 
me wäre ih euh nah Kala entgegen gefahren, aber 
r mir von eurer Igfr. ſchriebt, jchredte mich ab, und 
zte nicht, ob dies euch nicht unruhig machte. Wenn 
* bald bier eintreffen könnt! es thut nichts, wenn ihr 
was fpät von bier wegfahret. Nur das erfte Drit: 
3 Mega ift Ihlimm, die Schnede 1 befonderd, aber 
: ihr am beiten, ihr fteigt aus, und ich begleite euch 
Bon fünf bij ſechs muſſ ich leſen. In diefer Beit 
ihr die Grießbach beſuchen, und dann kurz vor 6 
ren. Sobald meine Vorleſung geenbigt ift, reite ich 
yaff ih euch nahe an der Stadt noch erreihe. Euren 
tann diejes gar nicht auffallen, da der Weg nahe 
na wirtlih fchlimm und e3 noch dazu Naht iſt. Es 
ner ganz gewöhnlichen Gefälligfeit gleich. 
let unterbefien über den Inhalt meines vorigen 


e im Zidzad geführte Landſtraße in's Mühlthal zwiſchen Jena und 
erbaut von dem Ingenieur und Artilleriehauptmann Gaftrop. 
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Briefes nah. Ich fürdte, wir werden darauf zurückkommen 
müflen — und wohl mir, wenn e3 nur gejchieht. Alles 
übrige wird dann mehr in unfrer Gewalt ftehen, wenn 
jene3 nur beridtigt ift. 

Aber alle diefe Entwürfe zeigen mir meine Glüdfeligteit 
nur in der Ferne, und in welder Ferne. Wie Tang if es 
ſchon biſſ Mittwoch, und wie werde ih viele Monate mit 
diefem Verlangen ausdaueın! — Uber ih will jest nidt 
Hagen. Seh ih euch nit in vierzig Etunden — Ah nur 
in diefen Gedanken ift Leben für mid. Meine Liebften, 
meine einzige Freude, lebt wohl. Euch umſchließt meine 
glüende Seele. D ihr feid mir fo nahe! Eins mit mir ſelbſt! 
Unzertrennlih von mir, wie die Liebe von meinem Daſeyn, 
wie der Wunſch von der Glüdjeligleit. Engel meines Herjens 
— o mo finde ih einen Ausdrud der die Liebe ausipridt, 
mit der ich euch liebe? Lebt wol, Lebt wol. 


Mit der Kalb geht es beßer. Ihre Krankheit war niet 
gefährlich. 


Lotte und Caroline famen am 2. December, Mittwoch, nad 
Jena und fuhren Abends nah Weimar; am Donnerftag Abend 
wurden in Weimar und Jena Briefe gefchrieben. 


* 247. £otte an Schiller. 


Weimar ven 3ten Äbre Abends gegen 8. 


Eben erfahren wir daß die Poſt noch dieſen Abend fort 
geht. Ohne Nachricht follft du mein lieber nicht bleiben. 
Alfo nur wenig heut. Wir find gegen halb 9 uhr hier an 
gefommen. Es war mir gar mwunderbar zu muthe. den 
Tag, dem wir jo fhön zufammen verlebten brachten wir DM 
Abend bei Kfnebe]l zu, der die Et. und 3. eingeladen 
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m und zu empfangen. Wir wollten eben aus den 
ala er und die St. kamen, und ung mit jchleppten. 
rt e8 wie ein traum! aus deinen Armen jo unter 
n verfchlagen zu fein. Ich weiß nicht was man 
weis auch heute noch nicht viel von allem dem; eben 
%. St. und K. von und gegangen, wo fie thee ges 
haben. Die Kalb ift no nicht beßer, man fagt fie , 
br krank. Aber doch ließt fie heute Muſenalmanachs 
Knebel geſchickt hat. ch mwerbe fie bald einmal be: 
e3 thut mir leid daß fie krank if. Und ih war 
2 jahren oft bei ihr. Auch möchte ich felbit jehn 
machte. 
ern Abend war ed ganz ander! Der Mond leuchtete 
ſchön, und die dunklen Berge wo er dahinter ftand, 
ı mir no vor Augen, und dann wie er mir deine 
Stalt neben den Wagen zeigte. Lieber! ich kann fo 
agen, wie lieb bu mir bift! Meine Seele umſchließt 
ble ihre Nähe in viefen Moment. Morgen geht D[al: 
ah I[ena], er wird dich fehn. Ich bin begierig was 
Gr wird dich nad E[rfurt] einladen, und dann ift 
gute Gelegenheit, er fieht dann daß du nicht blos 
‚um ihm zu mahnen. Ich fagte gern mehr. Aber 
h etwas. Unfer Haus ift freuntlih, und ung redt 
darin. Line hohlt den Brief eben. adieu mein 
lieber! 1 


248. Caroline an Schiller. ? 


Donnerftag früh [3. December.) 
gen ijt der Coadjutor in Jena mit dem Herzoge, 
t mußt du ihn ſehen; ih wäre begierig auf feine 


, Seiten bed Briefbogens find leer geblieben; vgl. S. 71. 
. l. S. 214 fe. 
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Aeußerungen; wenn du ihn allein fähelt, würbe er ficher 
über etwas Beftimmtes jprechen. 

Zogiere ja im Elephanten, wenn du berfommft; er ik 
gleih neben un? 1; ih habe es ſchon mit Krankfein ange 
fangen und heute dad Ausgehen abgeihlagen. Mein Quartier 
ift freundlih. Der Weg bierber ift doch kurz — ſchreibe 
mir ja, wenn du kommen fannit, fage ob du feinen Schnupfen 
von der nächtlichen Wanderſchaft haft. 


* 949. Schiller an Lotte und Karoline. 


Donnerftag Abends. [3. December.] 


Jepht ſeid ihr in euerm neuen Logis wohl ſchon einge 
richtet, meine lieben, und die Bequemlichkeit bat ſich auf den 
neuen Knebeliſchen Sopha ? gepflanzt. Alles ftrömt berben 
euch willkommen zu heillen und hundert Vorſchläge kommen 
auf3 Tapet, euch euren Auffenthalt Ihön zu machen. Wie 
will ich froh ſeyn für euch, wenn ihr einmal die fatale Ronte 
in der Stadt gemaht und empfangen halbjt, und es nun 
ruhig ift auf eurer Schwelle! Ich möchte aud wieder nidt, 
daſſ ihr durch eine Sonderbarfeit den Leuten auffielet oder 
fie durh Kälte wider euch reiktet. Ihr werdet das fon 
nad eurer Klugheit einzurichten willen, und es gibt gemilie 
Menſchen, darunter gehört au ihr, denen man nichts bös 
auslegt. 

Wie widrig war mir geftern beym Heimreiten die Empfin- 
dung, dafj wir uns immer weiter von einander entfernten! 
Ich eilte fehr nah Haufe und mußte euch noch lange auf 


ı An der Gübdfeite des Markts, A. 40. Tas Quartier der Damen ſcheint 
in dem Haufe Nr. 38 oder 39 gemwefen zu fein. Vgl. Lottend Brief Ar. 258 

2 Wobl eine neuere Errungenfchaft, die man vielleicht Knebels Aufmerl- 
ſamkeit verbantte, ftatt des alten Sophas, das Herr v. Einfiebel gebrandt 
hatte, Vgl. Url. 1. 429. 
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der Etraße, als ih ſchon daheim war. Wieder eine Freude 
die vorüber ift! Und ſchon hält fi meine Hofnung an einer 
neuen. Man follte fi vor jeder Freude fürdhten, je näher 
fie fommt, weil fie dann ihrem Ende immer mehr nähert. 
Ah meine liebiten! Wie mohl wirb uns feyn, wenn Genuß 
und Hofnung ſich zuſammen um unſer Leben ſchlingen, wenn 
wir über einem ſchönen Ziel in der Ferne nicht in der Gegen⸗ 
wart darben, wenn wir die Freuden des Weges zu der 
Freude des Zieles fhlagen! 

Euer Wohlſeyn, ſo Die ih es gejtern fand, macht mir 
unbefchreibli viel Freude; eure Seele wird deſto heiterer 
aub meine Liebe empfangen. In Weimar müßt ihr eud 
mehr Bewegung madhen, aber nur nidt im Stern, denn 
bort ift e3 viel zu feucht im Winter, Oben in ver Allee, 
die an der Baumſchule hingeht, ift es gar lieblid. Ich 
babe oft darinn gewandelt. Cure Pelze ſchützen euch ja vor 
der Kälte. 

Ich bin doch niht ganz ohne Neugierde, wie eure erfte 
Zuſammenkunft mit der K ** ablaufen wird. Bei ihr wird 
fie ftudirt feyn, wenn fie darauf vorbereitet worden ift; 
überrafcht ihr fie aber, fo follte e8 mich wundern, wenn ihre 
Empfindungen fo ganz ohne Aeußerung blieben. Sie hält 
viel auf Repräfentation und auf den fogenannten An- 
ftand, ber fie oft tyrannifirt. Ich vermuthe fie wird gegen 
Lotthen abgemeſſen feyn, und überlegt; deſto natürlicher 
müßt ihr euch gegen fie betragen. 

Ich babe es nie leiden können bey ver K —, daß fie fo: 
viel mit dem Kopf hat thun wollen, was man nur mit dem 
Herzen thun kann. Sie ift durchaus keiner Herzlichkeit fähig. 
Sonft hat man doch in Berhältniffen, wie meind gegen fie 
war, Momente der Wärme, die fie auch wirklich hatte; aber 
ih zweifle, ob fie Wärme geben kann. Ihr laurender Ber: 
fand, ihre prüfende kalte Klugheit, die auch die zärteften 
Gefühle ihre eigne ſowohl als fremde, zerjchneibet, fobert 
einen immer auf, auf feiner Hut zu feyn. 
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Ich bin in gar feiner Disposition, fie zu ſehen — 
ih fann nit gereht gegen fie jeyn. Der Gebanle, daß 
fie es nicht gegen euch ift, daſſ fie, ein fo ganz von eu 
beterogenes Wefen, über eure und meine Liebe kalt und jo 
befangen richtet — überhaupt ihr Bild neben dem eurigen 
geftellt, würde mir gar nicht gut thun. Sie hat mid immer 
miöverftanden, und würbe fi auch jezt in meine neue Lage 
zu ihr gar nicht zu finden willen. — Ich beleidige fie, wenn 
ih nit zu ihr gebe, aber ich will es durch meine Abweſen⸗ 
beit lieber al3 durch meine Gegenwart. 

Meine liebften lebt wohl. Ich weiß nit, wenn ich Briefe 
von euch befomme und wenn dieſer abgeben wird. So ſchnell 
als möglih. Den Brief, der euh in Rubolft. verfehlte !, 
müflt ihr doch etwas genau unterfuden, wenn ihr ihn er— 
bredt. Adieu meine theuerfin. Ich küße euch hundert 
taufendmal. adieu. s 


Der Brief blieb liegen, biß er mit dem nächften zufanmen 
nah Weimar ging. 


* 250. Schiller an Lotte. ? 


Eonnabend [5. December.) 

Mas macht du jezt meine liebe? Ihr feid allein, ſage 
ib mir, und deine Gedanken find mir nahe. Unfre Corte 
jpondenz nah W. fängt nicht gut an. Ih muß euch vie 
Tage auf meinen erften Brief warten laflen; aber daran it 
der Anacharsis Schuld und meine Zerftreuung an bem 
geftrigen Abend, wo der Brief hätte fortgehen follen. un 
erhaltet ihr mehrere Paquete zugleich. 


I Ar, 246. 
2 Antwort auf Nr. 247. 
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Wie mir die Pauluſſin! fagt, jo fol die Grießbach euer 
fpätes Kommen doc etwas empfindlid aufgenommen haben; 
doch geäufert hat fie fich nicht darüber. Ich babe fie unter: 
deffen nicht gefehen. Die Paulus mird nah W. kommen und 
euch beſuchen; wie ih davon ſprach, daß ich zwiſchen ihr und 
euh eine genauere Belanntihaft wünjchte, fo zeigten mir 
beide fehr viel Verlangen darnach, und fie verfielen jelbit 
darauf, daſſ es Ihön wäre, wenn ihr euch fünftig an fie 
halten wolltet, und einen genauern Umgang einleitetet, der 
vie Grießbach ihres bisherigen Monopols entegte. Es 
tönnte der ©. felbft nicht auffallen, fobald ihr muſikali— 
ſche Berührungspuntte zum Vorwand nähmet. Nur müßte 
alsdann die Belanntfhaft vor den Augen ber ©. gemadt 
werben. Ich fuche Alles bervor, euch hieher zu bringen, und 
wenn wir innerhalb 4—6 Wochen mit der ch. M. einig ge: 
worden find, jo follte es doc joviel Schwierigkeit nicht haben. 

Ich wäre gar froh, meine Liebe, wenn es zwifchen dir 
und der Paulus zu einer mehr als alltäglihen Bekanntſchaft 
tüme; dann hättet du doch Hofnung zu einigem Umgang 
bier, der nicht ganz leer wäre, und an dem ich felbit In: 
tereife fände, weil Paulus und ich gut zuſammen jtehen. 
Beide fchiden fih ſchon darum fehr für uns, meil fie ſich 
von allem übrigen hiefigen Umgang ausſchließen und fid 
allein leben. Es gäbe dann ein ſtilles geſchloſſenes Daſeyn 
zwifhen uns und diefen beiden, das auch ſchon von dieler 
Seite nit ohne Reiz wäre; und wir könnten dann um fo 
leichter andre Verbindungen abmwehren und mifjen, wenn wir 
nicht ganz ifolirt find. 

Ich fürchte mich jet falt weniger vor dem Winter, als 
vor dem Frühling und vor dem Anfang de3 Sommers, wo 
ih noch gar nicht weil], wie wir ed einrichten werden, um 
ben einander zu feyn. Aber ih muß vieje Gedanken ent: 


t Tie Frau bed Profefford der orientalifhen Sprachen Heinr. Eberbard 
Gottl. Paulus (1761—1851), geb. Paulus aus Schorndorf, war eine kleine 
lebhafte Shwäbin. Eine dauernde Freundſchaft mit Lotte entwidelte fich nict. 


Säiller und Lotte, 11. 11 





162 Zweites Bud. 


fernen. Vielleiht bringt der Frühling neue Auffichten, neue 
Hilfsmittel herbey; und bringt er fie nicht, fo ift keine andere 
Mahl, als wir müfjen mit dem Frühjahr zufammen leben. 
Darum muß diefen Winter alled berihtigt werden. 

Ach meine theure liebe, wenn id mir denke, daß vielleiht 
nur fünf Monate zwifhen unfrer gänzlichen Vereinigung find 
— mie jhön und hell wird mir dieſe Auffiht! Könnte ih 
diefe Hofnung zur Gemwißheit erheben — leiter würde mir 
dann dieſe traurige Zwiſchenzeit verftreihen. Ein neuer Rey 
wird fih-über mein Leben verbreiten, und mein Geift wird 
neu aufleben, wenn fich deine mir gegenwärtige Theilnahme, 
das Bewuſſtſeyn, daß du glüdlih bift, in jeden Augenblid 
meined Lebens verfchlingt, deine Liebe mid durdy alle meine 
Handlungen begleitet, und mein ganzes Dafeyn mir an beis 
nem Herzen dabinfliegen wird. Ad dieje Freude kann und 
durch nichts entrifien werben. Sie ift von allen unfern Ber 
hältniffen unabhängig, fie ift das einzige, mas nichts, als 
unfre Herzen, vorausſetzt. 

Glaubſt du, daſſ ih deine Mutter, wenn wir erft ihre 
Einwilligung haben, davon ! werde überzeugen können, daß 
unjre Vereinigung nichts durch Verzögerung geminnt, dafl 
du mir nothwendig bift zu meinem biejigen Leben, und daß 
alle3 beßer gehen wird, wenn wir nur erft vereinigt leben? 
In der That ift es fo. Mein Schidjal kann fi in wenigen 
Monaten nit fo merklih verbefiern, daß es des Opfer 
verlohnte, diefe Monate nod aus zu warten. Deine Mutter 
muß ſich darein ergeben, dich von jegt an nicht anders mehr zu 
jeben, al3 auf einem vorübergehenden Beſuch in Aubdolftadt. 


[6. December.) 
Eontag abends. Hat dir die Stein unterbefien nicht 


mehr über unfer Verhältniß gefprohen? Ich beobadtelt 
Kinebeln?, ob er nit etwa Winte davon bekommen hätte, 


1 Tabinter ausgeftriden: „Der Nothbwendigkeit“. 
2 Derfelbe war wohl mit dem Goabjutor in Jena geweſen. 
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aber es fcheint doch nicht zu ſeyn. Wenn die St. auch gegen 
rauen ſchweigt, fo würde es mich immer wundern, wenn 
fie gegen einen Mann ven fie hochſchätzt und liebt, viefe 
Zurüdhaltung hätte. Die Frauens vertrauen uns ſehr viel, 
ſobald fie gut von uns denken, mir ſelbſt wurden mande 
Geheimniße von der Art anvertraut, die mir hätten ver- 
fhwiegen bleiben follen. Du konnteſt gegen die St. nicht 
anders handeln, und im ganzen hat es auch nicht foviel zu 
fagen, wenn einige discrete Menfhen aud davon wiſſen 
jollten. In Anfehung meiner ift die Vermuthung wohl all: 
gemein und möchten wir nur bald foweit feyn, daß das Ge: 
beimniß nicht mehr nöthig ift. 

Dein Tagebuh habe ih mit Vergnügen gelejen, aber 
daß du auf der Solitude fo gar nidht3 von ber Zukunft ge: 
ahndet baft, das ift do arg! befonver3 da du und Caro- 
line foviel auf geheime Sympathien halte. Mit Vergnügen 
babe ih einige mir befannte Pläge in deiner Beſchreibung 
wieder gefunden. 1 

Adieu meine liebe. Ich umarme dich, du bift meinem 
Herzen jo nahe. adieu theure liebe. adieu. 

Willſt du fo gut feyn und dieß Paquet an Knebeln 
ſchicken? Es ift eine ſchlechte franzöfiihe Comödie, die er 
mir bier einmal gegeben hat. Er wird mir? doch nicht übel 
nehmen, daß ich ihm nicht zugleich dabey gejchrieben habe. 

Leb wohl meine Lotte. 


* 951. Schiller an Caroline. ? 


Sonnabend abends. [5. December. ] 


Guten Abend meine liebfte Caroline, Ich bin gar mis— 
mutbig darüber, daß ih euh biß auf den Montag ohne 
t Url. 1. ©. 42. Lotte hatte ihm wohl auf der Turchreife bad Tagebuch 


Agelafien, 
2 Antwort auf Ar. 248. 
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Briefe von mir weiß, die ihr doch wahrfcheinlich früher von 
mir erwartet haben werdet. Geſtern war zwar Pofttag, aber 
das groſſe Baquet nahm man nit an und nachher wars zu 
fpät den Brief einzeln fortzuihiden. Sep aber nur nidt 
böfe. Es wird nicht mehr geichehen. 

Den Coadjutor habe ich gejehen und gefproden, aber es 
fam nicht3 dabey heraus. Der Herzog bat uns alle einladen 
lajfen, und in fo grofjer heterogener Geſellſchaft war an fein 
Particulargejpräh zu denten. Der Coadjutor ſelbſt wollte 
und mußte allen etwas feyn und alfo fonnte er mir in% 
bejondere nicht3 ſeyn. Er gefiel mir aber fehr, und Caro⸗ 
line ©. hat recht, wenn fie jagt, daß er ſich vortbeilhaft 
verändert habe. 1 Mit mir jprad er bloß von allgemeinen 
Dingen von meiner Lage in Jena, meinen gegenwärtigen 
Beihäftigungen, und meinen Schriften; und dann kam ber 
Herzog immer dazwiſchen. Lieb ift mirs, daß ih ihn ge 
jeben babe, duch ſchon allein deſſwegen, weil ich es jeht 
überhoben bin, ihn in E. zu befuhen. Sch hätte den Tag 
dazu von denen nehmen müſſen, die ih mit euch leben will, 
und in E. wären wir einander gar nichtö; mie weit befier 
it e8 da in WI Doch märe es recht ſchön, wenn ed 
Caroline um die Weyhnachten bejuchen könnte. So jähe id 
fie doch auch und wir wären durd fie nicht geſtört. Will 
du dieſes fo einrichten meine Caroline? Oder wie bu millft, 
nur daß wir von der furzen Seit, die ih in W. zubringen 
fanı, jo wenig als möglich verlieren! 

Es it mir leid für eu zu hören, daß euch Sinebel un 
die St. fo in Anjpruh nehmen; diefer Menſch wird euch ver: 
folgen, biß er geht, und am Ende wird aus feiner Abreilt 
gar nichts, denn er mweiß ja beute nie, was er morgen thun 
wird. Es fann ihm plözli wieder in W. gefallen und er 
bleibt. So habt ihr ihn den ganzen Winter auf dem Halle. 
Ihn zu beleidigen, it aud nicht rathfam, wenn ihr «ud 


I Rannte Schiller den Coadjutor ſchon? Vielleicht von Mannheim ber’ 
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eure Eriftenz; mit dem Weimarifhen Bolt nicht verderben 
wollt, das fih nah feinem Urtbeil richte. Er bat mirs 
gleih erzählt, daß er euch bei eurer Ankunft aufgefangen 
babe. Wie er fagt, jo will er no vor f[einer] Abreife auf 
8 Tage bieber Iommen. Das wäre recht gut. it ed nur 
irgend möglih, fo komme ih um die Zeit nah Weimar. 
Aber dieſer Menſch verfolgt uns auch auf meinem Papier. 
Ich babe beflere Dinge mit dir zu reden meine liebe. Mir 
ſchiens, daß dein lehter Brief anders ſey als deine vorigen. 
Ich könnte es auf die Unruhe der Reife fchieben, aber es 
beruhigt mich nit. Unſer Wiederfehen bat nicht gut auf 
dich gewirkt, du haft mehr erwartet al3 gefunden, wenn bu 
dirs auch felbft nicht geitehit. Ich fürchte dieſes um fo mehr, 
weil ich mich recht gut erinnre, wie wenig ich euch eigentlich 
war. Dieſe Eilfertigkeit, dieſe geftohlene Augenblide Tailen 
mid nie ganz feyn, wie ic gerne möchte. O ich habe eud) 
mit fo beiffer Sehnjuht, mit einem fo vollen Herzen er: 
wartet, und ic fonnte e3 nicht ausgieſſen vor euh. Meine 
Freude fand keine Sprache. Habe ic dich errathen meine 
Liebe? Ih war dir dießmal zu wenig. Geſteh e3 immer, 
denn dieß ift ein Vorwurf, den ich fo leicht! widerlegen 
kann. Ach wenn du erfahren molltft wie fehr ich .vich liebe, 
jo müßteft Du mir eine neue Sprade und ein unſterbliches 
Leben geben. Wenn der Zwang aufier uns erft hinweg feyn 
wird, wenn unfer Leben endlich unfer ift, und Gegenwart 
und Zukunft in groffen weiten Räumen vor uns ausgebreitet 
liegen, dann kann aud die Liebe alle ihre Reichthümer zeigen 
und fi mit immer neuen und immer fchöneren Blüthen 
überrafhen. Wie oft und wie lebendig fühlt’ ich eg in mir, 
wenn ich unter euch wohnte, welche Fülle von Liebe mein 
Herz noch verfchließt, wie die Töne meines Herzend umjonft 
nad einem Ausdruck, nach einer Sprade rangen, die fie an 
eurem Herzen noch alle finden werden. D ihre fchöniten 


1 Fehlt dahinter ein nicht? vgl. Urlihs Briefe an Eh. ©. an. 
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Freuden bielt ung die Liebe noch zuräd; bifj jegt konnten 
wir fie nur in fernen Ahndungen empfinden. 


Sontag [6. December.) 

Mas werdet ihr heute bei biefem traurigen Wetter vor 
genommen haben? Ihr werdet bey Hofe feyn und dann ift 
ja aud der Berliner Beulwig bei euch. Heute wird wenig 
an mic gedacht werben, denn es ift nicht? um euch berum, 
das euch an mich erinnern könnte. Defto näher ift mir euer 
liebes Bild. O ihr feid immer an meinem Herzen! ODft 
itrede ich meine Arme aus, als müßt ih euch umfaflen, und 
ed fommt mir vor, al3 würden meine Borftellungen von euch 
lebendiger, wenn ich fo handle, als wenn ih euch wirklich 
befäße. Ach zu welchen ohnmädtigen Hilfsmitteln nimmt bie 
Sehnſucht ihre Zufluht! Taufend folhe Täufhungen können 
die Wirklichkeit nicht erfegen, nicht ferne erreihen. Lebe wohl 
meine liebe. Ich muſſ eilen dieſe Briefe fortzubringen. Ein 
Schnupfen nimmt mir heute den Kopf ein wenig ein, jonit 
bin ih wohl. Leb wohl, ih küße did taufenpmal. 


Auf der NRüdfeite: für Caroline. 


* 952. Lotte an Schiller. 


W. den 5ten Xbre 89. Abends 9 uhr. [Sonnabend.] 


Diefen tag muß ich noch mit einer unterhaltung mit dir 
tbeurer Geliebter befchließen. Ich hofte heut auf NRadriht 
von dir, denn ich habe mir einen Poſtzettel angejhaft, und 
da ſeh ih, dab Sonnabend eine Poſt von %. kommt. 
machſt du jezt lieber? Gewiß haft du geftern D* gefehn, unt 
alle die, und ich wäre begierig e3 zu wißen, mas bwin! 
gefunden. Wir waren heut Mittag am Hof, wo mir ihm 
auch fahn. Bei Tiſch ging es ziemlich gut, ich mußte mic 
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beim ‚Herzog jegen, und jprad viel mit ihm. Rad dem Hof 
ging ich zur Kalb, die mir geftern batte jagen laßen ich jollte 
ſobald ih könnte zu ihr fommen, fie bat mich freundichaftlich 
empfangen, ich trat mit einer gewißen rührung in ihr zim- 
mer, ihre ‚lage, ihr Schidjal ift doch fonderbar! und ver 
Eindrud den unfer Sehen ihr machen mußte, war mir fühl: 
bar. Der Mann und einige Frls. waren bei ihr. fie fah 
gut aus und rubig in fih, aber ihre Krankheit wäre ſehr 
übel geweſen fagte fie mir. — Gegen die St. bat fie jehr 
vernünftig geſprochen. E3 wird bier hin und wieder von 
uns geſprochen, du weiſt wie die Nenſchen reden, wie glei) 
jede befanntfchaft zweier Perjonen etwas zum Grunde haben 
muß, aud fo gebt es mit uns; daß die St. von der wahren 
lage der fachen unterrichtet ift, ift jehr gut, jo behauptet 
fie immer, e3 wäre nicht, und da unfer verhältniß geheim 
bleiben ſoll, macht es die Menden irre; da fie wißen wie 
genau fie mit und verbunden ift. Doch wieder zur 8. aud 
bei der kam vie Nede auf und, und die K. bat gegen die 
St. geäußert, daß fie es billigte u. f. w. Auch bei ihr hat 
die St. dagegen geftritten. hätte diejer unterrebung eins von’ 
ung zugebört, fo wäre es lächerlich genug geweſen, wie ſich 
jeve, eine der andern, einen blauen dunſt vorgemacht hat. — 
Ich habe ihren heftigen, leidenfhaftlihen Karadter nicht zu: 
getraut, daß fie mich jo ruhig ſehn könnte, und auch fo gut 
von mir dächte. Morgen Mittag hat fie mich und Line] 
eingeladen, ich konnte ed nicht abſchlagen das erftemal, kann 
Line nicht mit, fo foll ih allein kommen. 

Abends waren wir in der Komedie, und der Mönd) von 
Karmel! ift mir ziemlich langweilig vorgelommen. Ich jah 
nad den plaz hin, wo bu ſonſt ftandeft, ach meine Blide 
ſuchten di da fo oft fonft. Mein Herz hob Sehnſucht nad) 


ı Der Mönd von Garmel. Ein dramatiihes Gedicht in 5 U. [von Wolf: 
gang Heribert v. Dalberg). Am 10. September 1786 in Mannheim zum erften 
Rule aufgeführt. 
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dir hoch auf empor, und Seufzer über unjre Trennung mad 
ten mir luft. Gin dürftiges Leben ift mein loos, ohne did, 
die Welt ift fo Elein, fo arm! Nur in den Gedanken an 
dich liegt die Freude meines Lebens. Lieber ich fchließe did) 
an mein Herz. könnteſt du es fühlen in diefen Moment! 

D* fieht ganz anders aus als ich mir dachte, ich habe 
mir ihm noch ausgezeichneter vworgeftellt, und er hat nicht viel 
verstand in feinen Gefiht; aud habe ich herausgebracht daß 
er fo etwas Katholifches in feinen Gefiht und in feinen 
Außen hat. lache mih nicht aus. Gute Naht. Ich bin 
jo müde daß die Feder der Hand entfällt. 


Sonntag Nachmittag 


Nur ein Wort noch ehe der Brief zu gemacht wird. Ih 
bin gar in großer Ungebult, von dir zu hören mein befter 
lieber, und fehne mid berzlih. fchreib bald bitte ich did. 
Die addresse unſres Hauſes braudft du nicht beſonders zu 
wißen. Dan fennt uns auf der Poſt. Ich komme eben von 
der K. wo die Schröder und ihre Schweiter war. 1 fie läßt 
dir fagen, du jollteft fo bald keine Nachricht von ihr erwar⸗ 
ten, ihre Augen könnten das ſchreiben nicht vertragen. 

Wie fehnlih warte ih auf einige zeilen von dir! Leb 
wohl, ih muß mid) anziehn. 

Deine L. 


Eben ift dein Brief von Mittewoch? gelommen. 
Berzeih den unreinlihen Brief. 


I! Corona Schröter und Eleonore v. Kalb. 
2 Nr. 246; Mittewoch verfährieben ftatt Montag. 
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253. Caroline an Schiller. ’ 


Sonnabend Abends [5. December.) 

Ich lebte heute recht in der lauten Welt. “Den Coadjutor 
fab ih am Hofe, ſprach ihn nicht viel, aber er ſcheint mir 
ein berzensguter Menſch; er bat mid mit vieler Wärme, 
Karoline bald in Grfurt zu bejuhen und war gar. um- 
gänglich — es ließe fih recht angenehm mit ihm eriftie: 
ren, glaube ih, unter die genialifhen Menichen gehört 
er gewiß. Der Würgengel wird fein Amt bald verrichten 
möüflen. ? 

Die Herzogin war mir recht lieb, fie ſprach mir von dir 
mit vielem Intereſſe für ihre gewöhnlihe Kälte — fie hatte 
noch nicht Gelegenheit gehabt dich zu fprehen3 und ſprach 
von deinen Schriften mit Sinn. Sie ift mir ein jehr wohl: 
tönende3 weibliches Wefen. 

Goethe war artig; er dauert mich fo: fein Liebchen? ift 
in Kinvesnöthen feit fünf Tagen und wird vermuthlich ſter⸗ 
ben, er ſah milder aus als gewöhnlid und zeritreut. So 
fteht die biefige Welt; es macht mir Spaß fie anzufehen, 
es ift doch eine lebendigere Tapete als die Rudolſtädter. 
Diefen Nachmittag gebe ich zur Kalb, fie ift fehr zuvorkom⸗ 
mend mit ung® doch mill ih Intimität vermeiden. Vernünf⸗ 
tig beträgt fie fih noch zur Zeit ſehr. Die Stein hat mir 
legthin eine Unterredung mit ihr erzählt, in ver fie über dic 
und Lotthen zujammengefprohen haben; die Kalb bat un: 
wiſſend gethban, doch jo zmeifelnd gejprohen, daß die Stein 
vermuthete, du müßteft gegen die Kalb dich einmal verrathen 
haben. Komiſch ift es, daß beide das Geheimniß wiſſen, und 
Eine es der Andern verbergen will. 


Url. l. S. 216. 

2 An dem alten Mainzer Kurfürften. 

3 Schiller hatte der regierenden Herzogin fi nicht vorgeflellt, weil es 
zit Hielen Geremonien verbunden war. An AR. 1, 100, A. Cohn in der deut⸗ 
ſchen Rundſchau 1878, März, und A. Cohn, „Ungedrucktes“ (1878) S. 7. 

© Ghrifiane Vulpius, gebar am 25. December 1789 Auguft v. Goethe. 
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* 954. £otte an Ichiller. ' 


Montag Abends 5 uhr. [7. December.] 


Ganz ftill iſt es um uns, ich fize ruhig auf dem Sopha 
und fchreibe dir, und Karoline ift in dem Nebenzimmer, es 
gefällt mir fo wohl daß ich jo den ganzen tag für mid fein 
tonnte. Der Schnupfen ftellt fi auch bei mir ein, und mein 
Kopf thut gar weh. Wie wohl uns heute deine Briefe thaten 
liebfter Freund fühlft du; es war mir fo ein unbefchreiblider 
langer Zmwifhenraum, von Mittewoh bis heute. Deinen 
Brief durh den Boten nad R. haben wir geftern durch 
Beulmiz ? erhalten. Der Brieſ war wohlverwahrt noch. 

Jezt ftehit du auf den Catheder, (es ift ein virtel auf 6;) 
ich möchte es hören! was du fagft mein Lieber. Ich möchte 
dag du in jeden Moment deines Lebens die nähe meine 
liebenden Herzens fühlteft. — 

Die Menfhen bier find gar freundlih, und freun fie 
alle ung zu fehn, ich denfe, wir follen in guten vernehmen 
mit ihnen bleiben, und fie doch nicht viel fehn. Gſoethe) 
war am Hof jehr artig mit uns, er fieht wieder geiftiger 
aus, als in 3. und er wird immer mehr dabei gewinnen. 
Klnebel] der überall ift, und alle hört, bat der Gt. übe 
ung auch geſprochen, aber fie bat es ihm gerade wieder 
ftritten. fie fagt ihm ficher nicht wie es eigentlich ift, darauf 
tönnen wir ung verlaßen. 

Der Klalb] ihr betragen ift mir auffallend geweſen, fit 
fheint biegfam, ihre Krankheit hat fie ruhiger gemacht. ber 
ih, jo wie wir kann fie nicht lieben. O ich wollte die ganz 
Welt aufbieten, ob ein Herz dich noch wärmer inniger um 
faßen könnte ala da3 meine! Wir ſprachen geftern von Dir. 


1 Antwort auf Nr. 249. 250. 
2 Den Vater oder den Berliner Obeim, der am Sonntag von Aubolkett 
nah Weimar gelommen ıu fein foheint. Bal. ©. 72. 166. 
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Da ih es ſonſt that, wäre es ihr auffallend gemweien, hätte 
ichs nicht getban. Sie ſprach von deiner Antrittörede, vom 
Geifterjeher, und bat mich ihr das was fie noch nicht wüßte 
einmal vorzulefen. Ich follte fie oft beſuchen, kurz; fie that 
eben fo wie fonjt, und noch gefälliger fait. Ich mar aud 
fo mit ihr, und ſprach ganz natürlih wie ich gewohnt bin. 
Sie kann jezt fait gar nichts fehn, nicht lefen noch fchreiben, 
die Schrödern ſcheint ihr nöthig geworden zu fein, und ver: 
läßt fie wenig. Der Mann fcheint jo ziemlih auf einen 
guten Fuß zu ftehn, und ihre Schweiter iſt viel mit ihr, biele 
bat gar etwas anziehendes, und jcheint nidht ganz leer zu 
fein; ihr Aeußres ift einnehmend. 

Hätteft du wohl geitern Abend dir gedacht daß wir Boden 
in unjern Haufe hätten? und noch dazu haben einladen laßen; 
dem Beulwiz! einen Spaß zu machen ließen wir ihm nod 
ganz fpät bitten, und er kam; und ſchien mir gar nidht mehr 
fo klug wie fonft. Der Umgang mit Dir verwöhnt mid fo 
ſehr, und die Menſchen verliehren immer noch mehr wenn id) 
fie nur entfernt mit dir vergleihen wollte. Ich möchte nur 
dich hören und jehn. Ohne partheifch zu fein Lieber, ich er: 
ftaune, daß ih B. jemahls für ein großes Licht gehalten 
babe, und ich hatte einmal großen tiefen Respekt für feinen 
Kopf; er ift doch ein ganz gewöhnliher Menſch, und gar 
platt, kömmt e3 mir vor. Er hat viel erzählt und war ar: 
tig und verjtändig nad feiner Art. Er hat mir feine Bi: 
bliothek angeboten, und mar ſehr gütig. — Heute früh hat 
fih aud Kraus melden laßen, und war gar Liebens würdig, 
und bat feine Hülfe angeboten, wenn wir zeichnen mollten. 
Sieh in fo ſchöner Gefellfhaft leben wir. Und mir werben 
unter alle die würdigen, treflihen Männer fo ftolz werden, 
daß wir gar vergeben, daß mir eine entfernte bekanntſchaft 
mit einen gewißen Fr. S. hatten. Du wirſt ung dafür bei 
dem Kranz vergeben, nicht wahr? Daß die Paulus ber 


I Dem Berliner. Bgl. S. 170. 
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kommt ift mir recht lieb, fie hat etwas in ihren Wefen daß 
mir gefällt, und es wird fih gut mit ihr Ieben laßen. Daß 
fie fih von der zu großen Belanntihaft mit dem Kranz le 
macht gefällt mir. Es zeigt an daß fie die Menſchen nicht 
jo nöthig hat, und vor fi eriftiren kann, und nicht jo wel 
Berührungs punkte mit ihr hat. Dem Pr. Paulus babe ih 
auch gern, er bat fo etwas an fih, daß man leicht mit ihm 
(eben fann. Nein gewiß lieber es ift mir eine recht freund: 
liche Eriftenz mit diefen beiden denkbar. 

Doch wieder eine Ahndung unjrer näheren belanntidhaft 
war daß gerade an den unglüdlihen Tagen in 3.1 wo mir 
dich jo verfehlten, und die Unruhe über dein Ausbleiben, 
mich wie ein böjer Geift im Saal herum trieb, mir gerade 
Paulußens am erträglichiten noch vorkamen, weil fie doch 
aus deinen Vaterlande waren; daß dir mein tagebuch einiges 
vergnügen gegeben hat freut mid. Da hatte uns unjer Ge 
nius verlaßen, daß er und gar feine vorempfindung der 
Zufunft gab, auf der Solitude, daß er mich nicht ahnen 
lies, weſſen Mutter ich fehn würde, und daß ih aud ihr 
zugebören follte. 

Die ch. m. liebt mid, liebt dich aud ſchon, und mird 
e3 noch mehr thun, wenn jie einmal fieht, daß du nur das 
Glüd meines Lebens ausmachſt. Sie wird fühlen, dente id, 
daß dir unjre verbindung deine tage angenehmer maden 
fann. — 


Dienfttag früh [8. December.) 
Guten Morgen Lieber, Theurer, was macht du heute? 
Morgen fhon 8 tage daß wir ung fahn! Himmel und Erde 
war freundlih an diefen tag, freundlicher wie heute. bet 
Schnupfen plagt mih, und nimmt Kopf und Bruft ein. — 
Sonnabend haben wir den Mönd von Karmel geſehn, 
aber ſchlecht, ich habe dir ſchon davon erzählt, nicht wahr?! 


t1. S. 308. 


r 
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Wir find abonnirt, und id werde fleißig hingehn, denn in 
Gefellihaft muß man doch reden, und jähe id die Menfchen 
zu lange in einen bin fo möchte fih meine Artigfeit und 
freundlichkeit erfhöpfen, und in der Komedie fann man dod. 
ftille fein. 8. beſucht uns nit ohne die St. glaube ih, e3 
möchte feinen Rufe ſchaden künnen, wenn er zwei junge Da: 
mens allein beſuchte. Er wartet erſt bis die weißen Kriſtall⸗ 
nen Schneeflödgen ihm umbüllen, (in feiner Sprade) und 
fhneit es den Winter gar nit, fo bleibt er ficdher bier. 
Mit den Hof fcheint er in unfrieden zu leben. 1 

Karoline D. wird von D* über dich etwas hören, vente 
ih mir. Auf den künftigen Montag werden wir wohl nad 
Erfurt] gehn, diefe woche will uns Karoline nicht.? Ich 
fürchte, fie ift noch nicht wohl. Der Koadjutor that aud jo; 
jo ſchön es wäre wenn fie viel mit und wäre, jo fürchtete 
ih doch für Linen wenn fie bier viele Anfälle hätte; 2.3 Ge- 
ſundheit ift noch immer nicht jo dauerhaft daß fie ſolche An: 
blide ruhig ertragen könnte, ohne felbft an ihren Körper zu 
leiden. Ich glaube auch nicht daß K. D. hier bleibt wenn 
fe merkt daß fie no zu ſchwach if. Und ſchwach foll fie 
noch jein. 

Des muß immer etwas fein, daß und den Genuß reiner 
Freuden ftört! Wir Eönnten fo glüdlich bier mit ihr leben, 
wir fönnten uns oft fehn, und nun wird diefe freude immer 
duch Furcht vermindert. Wie es noch mit C.l. 3 mit H.b.d 
werden wird bin ich begierig. Oft ifts mir als befäme fie 
Karl no, fein Freund in Berlin hat einen plan für ihm 
gemacht, um ihm bald zu einen beßern plaz zu verhelfen. 
Sollte H.b.d nicht aus mahrer inniger Neigung R. lieben, 
ihr feine Hand geben, fo wäre 2. R. doch beßer noch, weil 
er fie fo herzlich liebt. dies alles muß ſich bald entjcheiden. 


Bgl. Anebels lit. Nachl. 1. ©. 168 fag. 

2 Ihre Brieſe an Lotte vom 30. November und 6. December, die auch 
aoch von Schillers Liebe zu Lotte und Caroline handeln, ſiehe U. II. S. 160 fgg. 

® Ron könnte auch 2. R. Iefen. 
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2. R. lömmt auch hierher, ich freue mid ihm zu fehn. & 
nimmt fo warmen innigen Antheil an dir, an mir, daß e 
mir freude macht. 

Ich dachte eben wie mir das Gefühl wohlthut, did nur 
3 Stunden von uns zu mwißen mein Geliebte. Könnte ih 
fo ſchnell diefen Raum burdeilen, wie mein Gerz es Ian, 
ich wäre jeden Moment bei Dir. Diefe Zeit wird kommen, 
wo und nur ein Simmer trennt. 

Mit einen befondern Gefühl habe ih vie alten Pläe 
wieder gefehn. Dein Haus, die Esplanade mo id fo oft 
binblidte, um dich kommen zu fehn. Die Fenfter in der J. 
ihren vorigen Haufe, alles bringt mir Dein Bild in die 
Seele, wie anber3 war e3 dazu mal! wie fern waren wir 
und, und doch wieder fo nahe fühlte ich deine Geele mir. 
Du warft mir glei jo viel mehr, wie alles andre um mid 
her. Und die übrige Welt lag wie ein unbeleuchteter Punkt 
vor mir, ich genoß nur eigentlich daS Leben, wenn id mit 
dir jein fonnte. Und doch fah ich di fo wenig, konnte & 
nicht dir fo fagen mie viel mir dein Umgang gab. Uns 
kann ic) dir jest auch es ſagen was bu mir bift? Die Sprade 
bleibt immer arm, immer unerreihbar wird fie fuden Ge 
fühle auszubrüden, die feinen Nahmen no haben, die nur 
in der Geele liegen können, und meil fie zu tief in unfer 
Weſen eingreifen, werben wir nie fie ganz Har andern können 
durd worte geben. Leb mohl jet mein Theurer Geliebte. 
Adieu Lieber. Bald hoffen wir wierer von Dir zu hör. 
Meine Seele umſchließt did. 

L 
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255. Caroline au Schiller. ! 


Montag [7. December.) 

Run noch etwas über die K***. Am Sonntag war id) 
yr, fie hatte mir jagen lafien, daß fie jehr wünſchte mic 
ben. Sie war jehr zuvorkommend freundſchaftlich, aber 
it in der Unterhaltung, däucht mir. Die Schröder war 
br. Die R*** bat eine zarte Spradhe, und es dien 
als wollte fie eine Meinung von fi geben; ich war in 
er Bequemlichkeit, mir dünkt, natürlich. Ich ſprach über: 
ers, über dich — über deine Arbeiten nämlich, verfprad 
wein Tableau von der Comnena?, fie ließ fih nicht tief 
uf ein und fing nun ſelbſt von dir zu jpreden an; e3 war 
el im Bimmer, ich konnte den Ausprud ihres Gefichtes 
erfennen, fie drüdte mir einigemale die Hände und bat 
fie oft zu ſehen — es iſt wahr, der Ausdruck ihres 
led elektrifirt nicht, zu etwas Individuellem wird es 
mit mir und ihr fommen. Ich kann mir nun denken, 
ver Berbhältniß war, aber nicht recht, mie fie did an⸗ 
db anzog, fie bat jo gar feinen ungeziwungenen Ton 
was Stubierte® und Prämebditiertes. Knebel kommt 
& nicht jo geradezu ind Haug — wir wollen es fo 
, er will gebeten fein, jo haben e3 ihm die Damen 
iß gemadt, und dafür hat er Ruhe. So tft er ein 
ter Bediente, der Alles ſchafft, mas man will. Er 
3 nicht im Wege fein. Wenn du nur bald fommen 
Auf den Montag 3 gehe ih zu Karoline [D.]; Diele 
weibe id der chöre möäre,* halte deinen Brief be 
ſchicke ihn nicht eher, als bis ich dir wieder fchreibe, 

ver. 


S. 215—216. Antwort auf 249. 251. 
Sammlung Hiflor. Memoires, Bd. 1. S. 1—82. Hifl.strit. Ausg. 


December. 
ih noch nidt. 
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* 956. Schiller an Lotte. ! 


(Zotte.) ? | 
Dienftag Mittag [8. December.) 

Dieſes freundliche Wetter wird au Dir Heiterleit bringen 
meine Lotte. Es erhellt meine Seele — Sonnenblid und 
Hofnung begleiten einander gerne. Mid verlangt zu bören, 
wie Dein zweyter Bejub bey der K. abgelaufen ift. ur, 
meine liebfte, laſſ Dich von der Gefälligkeit und Freundſchaft, 
bie fie Dir immer mehr beweifen wird, nicht zu Hofnungen 
verleiten, ala könnteſt Du Dir wirklich eine Freundinn in ih 
erwerben. Ih muß hier den Apfel der Zwietracht zwiſchen 
euch merfen, aber ih kann nicht anders. Die Kalb tam 
Dich nicht lieben, felbft wenn fie es noch fo fehr wollte. Ge 
wiſſe Dinge verzeyhen fih niemals; Tiebteft Du nad mir 
einen andern, und ich machte die Entvedung, daſſ Du mi 
nie geliebt hätteft, ich könnte e8 mir durch feine Anftrengung 
abgewinnen, der Freund diefes andern zu feyn. Weiblide 
Seelen find eben fo wenig diefer Groffmuth fähig. Die K— 
ift in ihren Neigungen bartnädig; ihr Betragen gegen Dich 
bringt mich fait auf den Gedanken, daſſ fie mein Verhältniß 
zu ihr noch nicht ganz aufgegeben hat — und dieſes Ber 
halten gegen Dich ift vielleicht der Anfang eines neuen Pla 
ned. Irre ih mich auch fo haft Du nichts dabey zu ven 
lieren, wenn Du mir folgſt. Sch brauche nicht deutlicher 
gegen Dich zu ſeyn. 

Sch wünſchte mehr en detail zu wiſſen, was man über 
unfer Verhältnig in W. fpriht. Schreibe mir es doch, was 
Du davon erfährst, ausführlih. Vielleiht plumpt die Schmidt 
gegen Dih damit heraus — fie möchte den Leuten gern im: 
mer etwas angenehmes jagen. Wenn fie alfo etwas zwiſchen 
und vermutbet, fo jpricht fie gewiß gegen Dich viel von mir. 


ı Antwort auf Nr. 252. 
2 Tiefer Zufag beweiſt, daß gleichzeitig ein Brief an Caroline ging, Im 
wort auf Nr. 153. Terfelbe ift verloren. 
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Ich babe jhon gedacht, mie es vielleiht möglich wäre, 
unjre Bereinigung auf das Frühjahr durh Obthen zu be- 
fördern, und die Idee wird mir immer annebmlicher je mehr 
ih darüber nachdenke. Auf einen firen Gehalt, der mir von 
Oftern audgeworfen wird, fommt alle an bey der ch. M.— 
Wie wär es nun, wenn wir und G— anvertrauten, fo daß 
er ih für unfer Berhältniß interefiirt, daſſ es ihm gleihjam 
in die Hände gegeben wird. Er wird nicht ohne Antheil da: 
für fegn, und in folhen Sachen Bertrauen zu erfahren, mit 
wirten zu fönnen, ſchmeichelt einem jeden; G** beſonders iſt 
aiht ohne Sinn für Verhältniffe von der Art. Er würde 
fein Intereſſe daran auch vielleiht dem Herzog mittheilen, 
und wenn 200 „P die Sache ausmachten, ſo lieſſe ſich der 
H. vielleiht dazu bringen, befonvers da ich auch ohne das 
auf eine Bejoldung Anſpruch machen könnte. Ueberlege dieſes 
mit Linen — und wenn ihr etwas gute davon hofft, fo 
fchreibe mir, mie ihr obngefehr glaubt, daſſ e8 anzufangen 
wäre. Ob es! angeht für euh, G* und die St* zugleid 
im euer Vertrauen zu ziehen — dieß ift freilich eine Frage. 

Was wirft Du mir auf meinen vorigen Brief? antworten 
tbeure liebe? Ich bin voll Verlangen. Ah! wir müflen 
diefes Frühjahr zufammen leben! Nur diefe Hofnung er: 
hält meinen Muth. Gerne will ih dann allen Schwierig: 
feiten entgegen gehen. Ich drüde Dih an mein Herz liebite 
theuerſte! Zaufend Küffe bringt Dir diefer Brief. — Ad 
daſſ ih euch nur auf einen Augenblid umarmen könnte! 
Liebftes theuerftes! Teb wol. leb wol. Wann werde ich wie: 
der Briefe von euch haben? 

Sprich doch mit dem Botenmädchen?, dafj fie immer bei 
euch anfrägt, ehe fie zurüdgeht. Leb wol lieber Engel! 


9. 


I Dahinter ausgeſtrichen: freilich. 
2 Mr. 250. 


3 Welches diefen Brief überbradte. Mittwochs ging fie nad Jena zurüd. 
Schiller und Lotte. 11. 12 
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* 957. Schiller an Lotte und Caroline. 


Dienftag Abends [8. December.] 

Nur noch eine gute Nacht meine Liebiten; ihr werdet 
dieſes Paqueti mit dem andern? Briefe zugleich erhalten. 
Mas werdet ihr jegt mahen? Ihr ſitzt vielleicht beim Thee, 
jeid allein und fpreht von mir. Möchte es jo ſeyn — 
möchten unfre Gedanten fi begegnen! Daſſ mir doch kein 
Tag bingienge, ohne mir etwas von euch zu bringen! Ich 
würde dann diefen ewigen Winter in eben foviel Briefe von 
euh, als Tage, zerftüdeln, und jo würde er in einem ewigen 
Traume von euch zerrinnen. Arme Wünſche, folange ih euch 
jelbft nicht habe! Briefe fachen nur die Sehnſucht an, aber 
befriedigen fie nibt. Was für ein Unterſchied zwijchen dem 
Gruſſe auf dem Papier, und der jeligen Wirklichkeit, vie 
nur an eurem Herzen wohnt! 

Mir fällt ein, daß es euch vielleiht darum zu thun wäre 
aus der weimariſchen Bibliothet Bücher zu erhalten. Es if 
dort ein gewiſſer fader Menfh, der ih Schmidt3 nennt, 
und im englifhen, ich glaube aud im italienischen Unter: 
riht gibt, der fie euch verfchaffen fann. Wenn ihr ihn jelbit 
nit braudt, und ihn nit ind Haus kommen lafjen wollt, 
jo fann euch die Mile Schmidt, die bey ihm lernt, die Be 
ftellungen machen. Der Menſch ift gut zum Beitellen. 

Wenn auf den Sonnabend Claudine von Villa Bells 
gegeben wird, fo wärs möglich, daſſ ih den Abend hinläme, 
fur; vor der Comödie, und unmittelbar nad) der Comödie 
käm ih zu euch. Nach 10 will ih wieder weg. Es wäre 
blofj, um euch einige Stunden zu fehen — und daſſ alle Welt 


t Diefe Senbung ging mit der Poſt. 

2 Mr. 256. 

3 Ernſt Auguft Ehmid, Bibliothelar in Weimar, und Schriftſteller, be 
fonder8 auf dem Gebiete der fpanifchen Literatur. 1746— 1869. Bgl. Keil, ver 
100 J. l. S. 18. 
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glauben könnte, ich wäre der Comödie wegen gelommen. 
Doch ſchreibe ih euch dieß noch beftimmter. Vergeſſt nur 
nicht, mich wiſſen zu laſſen, wann die Claudine gegeben 
wird; denn nur am Sonnabend kann ich kommen. 

Adieu meine liebſten. Ih kuſſe euch tauſendmal des 
Tages. adien. Sprecht mit dem Botenmädchen, daſſ fie 
immer bey euch anfrägt; adieu, meine theuerſten. 


9. 


* 258. Eotte an Schiller. ! 


Mittewoch den 9ten 12 uhr. 


Unvermutbet fand ich deine lieben Zeilen eben, als ich 
von der St. fam, wo ich einen Heinen Befuh machte. Daß 
fie mir willlommen waren fühlt mein theurer Geliebter. 
Meine liebfte Lektüre bier ift der Poftzettel, da fehe ih immer 
wenn die PBoft von dir fommt. Und immer ſeh ich wieder 
darnach, um es mir recht gewiß zu maden. Morgen tommt 
wieder eine Poſt, und vielleiht wieder etwas von Dir. ad 
e3 ift ein ſchönes leben, wenn jeden Morgen eine fchöne Ge: 
wißheit mir aufgeht, daß wir von dir hören. Mein heutiger 
Tag ift ziemlich zerjtüdt, wir haben uns bei Herders melden 
lagen dieſen Nadhmittag, zum thee bin ich bei Koppenfelsens 
geladen; das erfte mal konnte ih3 nit abjchlagen, und 
Abends finde ih Line bei der St. Zum ruhigen zu haufe 
fein, ift mein Kopf heute fo nicht aufgelegt, denn der Schnupfen 
mraniſirt mih, und macht mid gar einfältig. Doch bin ich 
froh daß er kommt, da wird er mich wieder vom Kopfweh 
befrein, auf eine Zeit lang. — Ah mürde doch Klaudine 
bald gegeben! erfahren ſollſt du es mein Lieber, fo bald als 
ih e8 weis. Aber ich glaube leider nicht daß es geſchehn 


I Antwort auf Nr. 287. 
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wird, weil Sonnabend immer tragöbien gegeben werben. 
Dente dir, Bellomo hat ©. gefagt er würbe Ggmont geben, 
aber er hätte einiged daran verändert. Was das fein wirt 
bin ich begierig. e3 ift gar zu comifh! Unſere Rachbarfdeft 
auf dem Markt ift recht Luftig. lint wohnt H. Einer‘, 
gegen über Schulz, und die Schröbern, und rechts Anchel; 
ich habe ſchon recht darüber laden müßen. Die Mufen md 
Grazien fönnen aud uns nicht ganz verlaßen, da mir ihren 
Lieblingen fo nah find, 

Leb wohl theurer lieber. heute früh haft du wohl meinen 
langen Brief? erhalten? Meine Seele ift bei dir. Ich fchliche 
did an mein Herz. Deine 

L. 


Am 9. December ſchreibt die Erfurter Caroline an bie 
Schweſtern und berichtet über Dalbergd Eindrüde und Erik 
lungen von feinem Weimarifgen und Jenaiſchen Aufenthalt 
Der Brief an Lotte ſteht bei Url. IL S. 154. Der an Garaline 
folge hier auszugsweiſe; er ift noch ungebrudt. 


* 258“, Caroline v. Dacheröden an Caroline 
v. Beulwihz. 


Mittewoch Abend den Iten Dezember 89. 


— Den andern Tag nahdem er von W. zurüfgelommen 
war, kam er zu mir und fagte mir er habe didy gejehen und 


! Rrato, genannt Giner, ein Schaufpieler, früher Jurif. Bgl Per 
au, Goethes Tpeaterleitung II. ©. 4 gg. Zottend Wohnung lag am Kartı 
neben bem @lephanten. Die Schröter twohnte nad) Reil, Bor 100 9. IL EM 
im Sennigerten, jet Säridstigen Qaufe am Mat, 

* 


‚r 
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ich ſolle doch machen daß du bald herkämſt, er jei begierig 
di näher kennen zu lernen. Als ih ihm geſtern fagte bu 
fämeft nun gewis Montag „nun, da mollen wir uns aud) 
recht viel fehen, antwortete er.” — Ich denke es wird wol 
gehen daß ich die Weinachtstage bei dir zubringe, fals du 
mid holen kanſt, denn das SHinüberreifen mit dem Papa 
mögte wol ſcheitern. — Du kanſt in 3 Stunden von W. 
berüberfaren, der Papa erwartet dih zu Mittag. Steige 
nur glei vor unferm Haufe ab und kom mit Lotten im 
Negligöe. ®ir find den Mittag ganz allein und unter dem 
Borwand dich ein wenig anzuziehen, weil der Koabjutor den 
Abend bei uns ißt, gehen wir dan nah Tiſche in deinen 
Gaſthof und fo gewinnen wir gleih einige Stunden. Jeder 
Boftillion oder Furmann von ®. kent den Anger und wenn 
du ihm befielft die ganze Straße herunter an der linten Seite 
der Häufer zu faren, verftet er dich gewid. Ich werde wol 
auch nicht weit vom fenfter jein — 

Die Erfarung mit M.! ift fhmerzlih, wie fonderbar ift 
dieſes gemiſcht, in dieſer Geſchichte ift noch etwas vermorrnes 
daß fie unerflärbar, und vor allen die Abficht die er dabei 
batte an mir fchleht zu handeln, unerflärbar madt. Die 
Zulunft, die jo manches 'entfchleiert, lößt vielleicht auch das. 
Es ift freilich fchmer zu glauben daß ein Eluger Mann io 
leichtſinnig handeln könne, doch wil ich das lieber denen 
ala ein Gewebe von vorfezlihen Bosheiten zu anden — 
mein Herz wendet fih davon weg — ah! ich liebte ihn fo 
ſergenlos, meine Dantbarteit lößte fih fo gern in die fanften 
Gefüle die mir fein Wert einflößte — id mill darüber 
\hmeigen. 


Das M, iſt nad) dem Ghiffern» Alphabet gefchrieben, das man fchon in 


darqiet Ach außgebadt hatte und bad bei einzelnen Wörtern fich vielfad 
angewendet findet. 
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259. Caroline an Schiller. ! 


Donnerftag [10. Desember.] 


Der Plan, Goethe in unfere Projelte zu ziehen, ift gar niht 
übel, nur möchte ic die Stellung feines Gemüthes noch etwas 
zuvor beobachten. 

Gr ift krank oder fagt fi frank, feines Liebchens wegen, 
und geht nit aus. Wenn ih ihn nur nod einige Male 
gefehen habe, dann wird fi eher etwas beftimmen lafen; 
id meine niht, daß das Verhaltniß mit der Stein bie Ju 
traulicteit mit ihm ftören wird. 

Die K+** ſah ih nicht wieder, mein feltenes Kommen 
wird ihr fhon auf feine Jntimität deuten. Knebel kommt 
nit ins Haus aus Furcht, man mödhte denken, er made 
uns die our, das ift gar gut. Der Coadjutor hat bie Stein 
aud über di und Sottchen gefragt; er foll fehr indiskret 
fein, alſo müfjen wir, ihm noch ſchweigen. 

Ib zmweifle, daß die Claudine auf den Sonnabend ge 
geben wird. Ad wann fehen wir did dann ?? 


Die Claubine wurde Sonnabend ben 12. nicht gegeben, fon: 
dern „Der Fanatismus oder Jean Calas" Trauerfpiel in 5X 
von Chr. F. Weiße.s Schiller aber war in Weimar, und zwar, 
wie es ſcheint, nicht bloß um bie Theaterzeit, fonbern ben gan 
zen Xag. Er übernachtete im Elephanten und ritt Gonmiag 
früh heim. - 


t Urligö 1. 216. Antwort auf 26. 2B7. 
2 Fehlt ein Brief Zottens vom TDomnerflag, oder gehört Rr. 20 mt 
Nr. 258 gufammen? fiher fehlt einer, wenn nicht noch mehr, von Edit 
aus biefer Bode. 
5 Rad} einem in Weimar im Privatbefig befindlichen, von Balplad = 
gefertigten handfgriftligen Verjeläniß aller von 174—1814 in Weimar art 
gefüprten Stüde, dad Kerr Dr. Köhler einzufehen die Güte hatte. 
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* 260. Lotte an Schiller. 


den 13ten1 Xbre. 89. Mittags 1 uhr. [Sonntag.] 


Dreimal fprang ich heute früh aus den Bette ans Feniter, 
ih Pferde tritte hörte, und dich zu fehn glaubte, aber 
; es waren immer Mühlpferde, mit ſchweren Säden bes 
1. Endlich fah ich di doch no, zum viertenmal ftieg 
mf, und du mwarft es! ih ſah dich auf den Mardt noch, 
du um die Ede warſt. Und mein Herz folgte dir nad) 
. theurer Geliebter! Es war ein fchöner freundlicher tag 
en, wir waren glüdlih, ſolche ftille tage werben nod 
ommen, in der Zulunft. Dies ift eigentlich nur leben, 
felbjt wiederfinden, in den Armen der Liebe; o die Welt 
» wenig ohne dies. 

Ich fomme eben won meinen Mittageßen, daß ich allein 
bren mußte, weil Line an Hof gebeten if. Ich gebe 
Abend auch bin, es ift mir immer fo fonverbar unter 
Menihen, wenn id denke daß ih bei dir fein könnte, 
fie gehn alle nur wie Schatten vor mir vorüber, mein 
bedarf das Gefühl ihrer wirklichleit fo wenig, weil es 
ch genug bat. 

Was mirft du heut mahen? Ad ich möchte dies jeden 
nent wißen! 

Unfre geftrigen plane find mir fo hell und klar geworben, 
ich denke fie werben ausgeführt. Sobald du gern in R. 
und nichts verliehren fannft für die Zukunft, fo iſt alles 
‚ der gute Vater wird beruhigt, hoffe ih, durch deine 
ftellungen und das Gefühl, daß e3 dir wohl bei uns iſt, 
du glüdlih bift. Und du wirft es lieber theurer, nicht 
rn? D, der Gedanke hebt meine Seele, Dir Freude geben 
önnen, dir ruhige ſchöne Momente ſchaffen zu können, 
meinen Herzen! — 


1 Dig. irrthumlich: 12ten. 
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259. Caroline an Schiller. ! 


Donnerftag [10. December] 

Der Blan, Goethe in unfere Projekte zu ziehen, ift gar nicht 
übel, nur möchte ich die Stellung feines Gemüthes nod etwas 
zuvor beobachten. 

Er ift frank oder jagt fi krank, feines Liebchens wegen, 
und geht nicht aus. Wenn ich ihn nur nod einige Male 
gefehen habe, dann wird fi eher etwas beftimmen lafien; 
ich meine nit, daß das Verhältniß mit der Stein bie Zur 
traulichteit mit ihm ftören wird, 

Die K*** fah ich nicht wieder, mein feltenes Kommen 
wird ihr fon auf feine Jntimität deuten. Knebel tommt 
nit ins Haus aus Furcht, man möchte denfen, er made 
uns die Cour, das ift gar gut. Der Coabjutor hat bie Stein 
aud über dich und Lottchen gefragt; er foll fehr inbiäfre 
jein, aljo müſſen wir ihm noch ſchweigen. 

Ih zweifle, daß die Claudine auf den Sonnabend ge 
geben wird. Ad wann fehen wir did dann ?2 


Die Claudine wurde Sonnabend ben 12. nicht gegeben, fon: 
dern „Der Fanatismus oder Jean Calad" Trauerfpiel in 51 
von Chr. F. Weife.3 Schiller aber war in Weimar, und zwat, 
wie es ſcheint, nicht bloß um bie Thenterzeit, fonbern ben gan⸗ 
zen Tag. Er übernachtete im Elephanten und ritt Sonntag 
früh heim. 


t Urlige 1. 216. Antwort auf 250. 267. 

2 Fehlt ein Brief Lottend vom Donnerflag, ober gehört Rr. 230 zit 
Nr. 258 yufammen? fiher fehlt einer, wenn nit nad mehr, von Squn 
aus diefer Bode. 

3 Rad einem in Weimar im Privatbefig befinbligen, von Balpiad er 
gefertigten pandfgriftligen Berzelänik aller von 17841814 in Weimar er 
geführten Stüde, daß Kerr Dr. Köhler einzufehen bie Güte Hatte. 
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* 260. Lotte an Schiller. 


den 18ten 1 Xbre. 89. Mittags 1 uhr. [Sonntag.] 


Dreimal fprang ih heute früh aus den Bette ans Fenſter, 
veil ich Pferde tritte hörte, und di zu fehn glaubte, aber 
wein; e3 waren immer Mübhlpferde, mit fchweren Säden bes 
aden. Endlich jah ih di dod noch, zum viertenmal ftieg 
ch auf, und du warft es! ich fah dich auf den Mardt noch, 
8 du um die Ede warſt. Und mein Herz folgte dir nad 
nein theurer Geliebter! Es war ein fehöner freundlider tag 
ſeſtern, wir waren glüdlih, ſolche jtile tage werden noch 
ft fommen, in der Zulunft. Dies ift eigentlih nur leben, 
ich felbft wiederfinden, in den Armen der Liebe; o die Welt 
ſt jo wenig ohne dies. 

Ih komme eben won meinen Mittagepen, daß ich allein 
verzehren mußte, weil Line an Hof gebeten if. Ich gebe 
en Abend auch bin, es ift mir immer fo fonverbar unter 
ie Menihen, wenn ich denke daß ih bei dir fein könnte, 
nd fie gehn alle nur wie Schatten vor mir vorüber, mein 
)erz bedarf das Gefühl ihrer wirklichkeit fo wenig, weil es 
n fi genug bat. 

Mas wirft du heut mahen? Ach ich möchte dies jeden 
Roment wißen! " 

Unfre geftrigen plane find mir jo hell und Elar geworben, 
md ich denke fie werden ausgeführt. Sobald du gern in R. 
ft, und nicht3 verliehren kannſt für die Zukunft, fo ift alles 
mt, der gute Vater wird beruhigt, hoffe ih, durch beine 
Borftellungen und das Gefühl, daß es dir wohl bei uns ift, 
daß du glüdlih biſt. Und du wirft es lieber theurer, nicht 
wahr? D, der Gedanke hebt meine Seele, Dir Freude geben 
zu können, dir ruhige ſchöne Momente fchaffen zu können, 
in meinen Herzen! — 


t Drig. irrthũmlich: 12ten. 
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2 uhr. 

Sobald Line der ch. m. ſchreibt, ſchreibe ih aud, und 
fage ihr alles, daß das Leben ohne did mir nichts ift, felle 
ihr umfre Eriftenz in R. recht vor Augen. Gie wird dies 
alles fühlen. Morgen um dieſe Zeit find wir in Erfurt. Ih 
freue mic herzlich unſte Karoline zu fehn. Papa und ihr 
Bruder werden es nicht fehlen laßen mir die Ohren voll zu 
reden, wie ich das lezte mal in E. war, war es fo anders. 
Es war ber erfte tag nad deiner Übreifel Ich war fo ge 
beugt, meine Seele tannte feine Freude, und doch mufte ih 
aus Höflichkeit das alberne Geſchwaz von Papa mit anſchei⸗ 
nender Aufmertſamkeit anhören. Die erfte Trennung von Dir 
vergeße ih nie! wie unbeftimmt, ungewiß war da alles! Ich 
war fo vorbereitet auf lauter traurige Ereigniße, daß id mein 
leben nicht achtete; und nun wie fo anders! bu bift mein, 
ich trage das fhöne Gefühl dir anzugehören in meinen her 
zen, mit füßer Gemwißheit, und gingit du auf jahre von und, 
unſre Seelen würden ſich nicht fremder. Aber eine greife 
Entfernung von bir könnte ic doch nicht tragen; nein gewij 
nit, mein theurer Ginziger Geliebter. O ich habe keinen 
nahmen für di, der ausbrüdt was bu mir biſt. — Ri 
gefält der heutige tag, es ift nur ein halbes licht, und die 
Öegenftände find fo ineine halbe Dammerung gehült. Wenn 
id wohl bin, und ruhige[r] in mir habe ich diefe beleudhtung 
gern. In 7 tagen fehn wir und wieder, fage der Paulus 
daß wir uns recht freuten fie bei uns zu fehn. In R. kin 
nen fie und auch oft befuchen, wenn die Ferien find. 

Nun leb wohl lieber. Wir fahren Morgen erft um 10 
uhr. Da erhalten wir noch Deinen Brief, von G. folk du 
auch Dienfttag hören. Dank nod einmal für deine liebe Fr 
ſcheinung. Mein zu baufe bleiben geftern ift recht glaublid, 
denn der Schnupfen iſt noch nicht vorbei. adien adieu. 

Deine L. 
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* 261. Schiller an Lotte nnd Caroline. 


Jena d. 13. Dec. 89. [Sonntag] 


Nur zwey Worte. Den ganzen Tag hatte ih abhaltungen, 
jetzt eben erfahre ich, daß der Brief in ein paar Minuten 
die Poſt gegeben werben muß, wenn er noch fort foll. 
z nimmt ibn der Poftillon heimli mit, und dann weifl 
nit, ob er fiher in Ihre Hände kommt. In Erfurt 
m Sie Dienftag einen Brief von mir finden. 

Wie lebt der geftrige Tag noch vor meiner Seele! Ich 
. glüdlih heute hier an und fand einen Brief von Hör 
1.1 Das mehrere näditend. Denten Sie an mih auf 
Reife und in Erfurt. Carolinen viel jchönes. Leben Sie 
t wohl. Die Bücher fchide icb mit der nächſten fahrenven 
t ab. Cmig der Shrige. s 


Die Poſt nad Coburg? gebt morgen noch nicht von 
ab. 


* 262. Schiller an Lotte und Karoline. 


Jena Montag abends. [14. December] 


Was werdet ihr zu meinem geift: und berzlofen Brief ges 
: haben meine lieben, den euch die Montagspoft gebracht 
? Ich konnte eu nicht ganz ohne Nachricht laſſen, und 
, war ich zweifelhaft über das Schidjal des Brief. Da 
ı denn dieſes traurige Produkt heraus, das ich in eben 
ı Augenblid bereute, ala ichs fortgefhidt hatte. 

Dank euh für eure lieben Briefe. O wie wohl thut eg 


1]. 340, vom 3. December 1789, 
? Tort wollte Schiller, wie es ſcheint, um Verleihung bed „Hofrath3* 
tioniren. 
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mir, daſſ ihr meinen Vorſchlag, das Geſchopf meines Herzens 
und meines fehnfuhtsvollen Verlangens, mit diefer Wärme 
mit diejer Freude auffaßtet! Seitdem dieſe Hofnung in mir 
belle geworden ift, fange ih an, mid von allen übrigen 
Verhältniffen des Lebens abgetrennt zu fühlen. Sein Band 
ift mehr zwifchen den übrigen Menſchen und mir. D wie 
werde ich in eurer Liebe alles alles finden, was einer Echn 
fucht werth ift! Wie werde ih mich in dem Himmel unjer 
ewigen Umgangs verlieren! 

Geftern! noh an euerm Herzen — 0 ed waren Borge 
fühle dieſer Glüdjeligleit! Und doch ift die höchſte Freude, 
die wir jegt einander geben, auch die kleinſte nicht werth, 
die alddann jeden Tag auf ung wartet. In unfre höchſte 
dreude miſchen fi jest Gedanken der Trennung, dann aber 
wird das Gefühl, daß es fo fortdauert, jedes Glüc ver liebe 
erit ganz und volllommen machen. Lebendig und überzeugend 
wird eure Liebe in jedem Blide in jedem Laut eures Munde 
zu mir fpreden, und in jeder Stunde, in jeber Etellung 
meines Gemüth3 fann ih meinen Himmel in euren Augen 
ſehen. O wie ſchön iſt dieje Zukunft! 

Körner ſchreibt mir geſtern — wieder ein Beweis für die 
Macht der Sympathie — daß ihm mein akademiſches Leben 
in den Tod zu wider ſey. Da er fo gut vorbereitet iſt, fo 
babe ih ihm unjern ganzen Plan vorgelegt?, und jeine Ju 
friedenheit damit wird viel beytragen, gegen die Schwierig 
teiten, die fi dabey finden können, meinen Muth zu ftählen. 
Ich traue nit gern meinen Urtheilen, wo ich weiſſ, dab 
Leidenſchaft mich leitet. Fremde Billigung macht mid ficer. 
Körner billigt unfern Plan gewiß — vielleiht wünſcht er, 
daſſ ich mich jezt fhon um eine andere zmedmäßigere Aulı 
fibt bemühen möchte, aber nur meil er das Ganze unſter 
Lage nicht durchſchauen kann. 


ı Sollte vorgeftern beißen. 
2 An 8. 1. 842, vom 13. December 1789 (fälſchlich vom 12. datirt). 
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Heute kam ih auf eine gar üble Art um bie jchöne 
(benpftunde, wo ich euch ſchreiben wollte, joviel jchreiben 
pollte, meine Lieben. Der 2. Kranz bat fie mir getöbet. 
Ran lieſſ mid bitten, weil Gf[riesbah] mit mir zu ſprechen 
atte, und zum Unglüd muſſ der Herzog bieher fommen und 
hn hohlen lafien. Indem ich ihn zurüderwartete wurde id) 
if 10 Uhr aufgehalten. Der 2. Kranz war doch beicheiden, 
mb lieſſ mich feine Unzufriedenheit über mein langes Weg: 
leiben nicht jo merken. Cr bat eine DVerjöhnlichkeit, die 
nich zur Verzweiflung bringen wird. Heute hat er mir mie: 
er fein ſchönes Herz geöfnet, aber ic) war zu voll von dem 
Zerdruffe, daß ih nicht umhin konnte, ihm über gewiſſe 
Dinge meine Gedanken aufzufchließen. Ueber Bauluffens hielt 
ran ſich jehr auf, weil fie fi jo vor aller Welt zurüdzögen, 
md nichts für die Gefellihaft thäten. Da mußte ich ihr 
ndlih einmal mein Glaubensbekenntniß darüber geben, was 
nan einer elenden Gejellihaft ſchuldig ift. Sie konnte mid 
iicht widerlegen, aber zu überzeugen mar fie nicht. 

Bon euch fagte ih viele Grüße, aber fie ſprach menig 
on euch. Sie bat mid, ihr möchtet die MWiedeburg, vie 
Angft wieder in Weimar ift, zu euch bitten, wenn ihr fie 
nder3 feben wollt. In dem Haufe wo fie wohne, jey man 
o wunderlich und würde fie ungebeten nicht zu adelichen 
Damen geben laſſen. Ich glaube, fie ift euch attachirt, 
ınd deßwegen dauert fie mich, daſſ fie jo unglüdlich ift, den 
torbeerfrang hochzuſchätzen. Laßt fie aber doch einmal zu 
uch bitten. 

Lebt wohl meine liebiten meine theuerften. Garolinen 
jätte ich heute fo gern auch gejchrieben, aber es war ganz 
unmoͤglich. Ihr wißt wie theuer fie meinem Herzen ft, und 
ihr werdet es ihr aus meiner Seele jagen. Möchtet ihr fie 
gefund angetroffen haben, daſſ fie euch auf die nächſte Woche 
beſuchen kann, und ich fie bei euh finde — D dieſe fchöne 
Auffiht, euch bald wieder zu fehen! — Mein Herz lebt nur 
von diefer Freude. Liebites meiner Seele, Iebt wohl. Es 


188 Zweites Buch. 


ift Gin Uhr und ih muß ſchließen. Gute Rat meine Ge 
liebteften. s 


Erft auf den Mittwoch geht mein Brief nad Coburg ab. 
Alfo braucht du erft zu Ende der Woche zu ſchreiben Gare: 
fine. 


Jena Dienftag Abende. [15. December.) 

Seid mir gegrüßt, meine lieben. Die Poft geht ert 
gegen Morgen. Ich kann noch ein Blatt beilegen. Dafl id 
jet unter euch ſeyn fönnte! Wie nöthig hätte mein Ken 
eure lieben Geftalten; meine Stimmung ift bewöltt — ad 
fo ift es immer und fo wird es auch bleiben, biß eure liebe 
Gegenwart mit einem ewigen Licht mein Dafeyn beſtrahlt. 
Eure liebe ift das Licht meines Lebens. 

Noch nie fand fih in meiner Seele fo viel Freude und 
Leiden zufammen. Die Liebe und die Hofnung geben mir 
ein erhöhteres ſchöneres Dafeyn, aber die Gegenwart ums 
ringt mid mit traurigen Bildern, die Furcht zeigt mir Hin 
derniffe, Unruhe und Zweifel zerreifien mein Herz, Mit 
ſchnellem Wechſel ftürze ih von einem Zuftand in ben andern 
hinüber — — Wann werde ich endlid in ganz ungemiſchten 
Zügen das Glüd unfrer Liebe in mid trinten? 

Ihr habt mit Carolinen von unſern Entwürfen geiproden 
— Findet fie unſer Leben nicht ſchön und himmliſch? — D 
ſchön und himmliſch wird e3 feyn. Jede Erinnerung daran 
entwidelt mir eine neue Freude, eine neue Schönheit darinn. 
Gewiß ift diefer Weg der befte und einzige zu umfrer läd 
feligkeit, ah! und der nächſte! — Daß ich die Vorſtellung 
davon fo hell und lahend, wie fie in mir ift, auch in andre 
Seelen hinüberbringen könnte, die wir zu überreden haben. 
Deine jbönfte Stunde mußt du nehmen, Caroline, wenn du 
deiner Mutter ſchreibſt, und dein Herz, nicht dein Berftand, 
muß zu ihr fprehen. Daß du ihr auch jchreibft, meine Lottt, 
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wird recht gut gethan feyn. Wie wird fie euch beiden wider⸗ 
ftehben können ? | 
Lebt wohl meine liebiten. Gerne fchrieb ich mehr, aber 
mein Kopf ift gebrüdt, und ich könnte euch heute feine bei- 
tere Stimmung mittheilen. Ih drücke euch an mein Hey — 
o lebt wol. lebt wol. 
9. 


* 263. Eotte an Schiller. 


Erfurt den 15ten Xbre früh. [Dienftag] 


Guten Morgen mein theurer lieber! Wir muften geftern 
abreifen ohne deinen Brief zu haben, aber heute vente ich 
fol er fommen, weil wir beftellt haben daß er uns nachge⸗ 
Ihidt wird. Welches mwohlthätige Gefühl ed uns war, unfre 
Karoline wieder zu ſehen, nad einer foldhen trennung, mo 
wir immer fürdten mußten fie nie wieder zu ſehn, kanſt 
Du Dir denken. Sie fieht noch magerer aus, als fonft, 
aber doch finde ich fie beßer als ih dachte. Wir ftiegen 
gleih bei Bapa ab, der uns glei die Treppe hinauf führte, 
denn das führen bier hat kein Ende. Der Kfoadjutor] hatte 
una ſchon auf geftern Abend eingeladen. Es follte feine andre Ge- 
jelihaft dafein, denn er wollte recht mit und reden. Leber 
unjer Verhältniß bat er große freude zu ſprechen. Und was 
mich gar jehr beluftiget hat, Er hat Karoline gejagt Er hätte 
alle deine Schriften zufammen getragen, um davon zu ſprechen 
mit mir. Dies geſchah aber nit, denn es waren noch an- 
dre Menſchen da, und ba war er do zu discret um öffent: 
lih davon etwas zu fagen; und die Geſellſchaft hätte auch 
wenig Sinn gehabt für deinen Geift. D jelbft ift doch ein 
intereßanter Menſch, er hat einen Zug von Güte in feinen 
Gefiht, in feinen Wejen, der ihm auszeichnet. Er fagt mir 
gewiß noch etwas über uns, venn er brennt vor Begierde 
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davon zu reden, jagt Karoline. Ich werde ihm in einen 
Spaßhaften tone antworten. 

Diefer Tag fängt fi freundlih an, denn ich kann gleih 
mit dir reden. Mein erjter Gedanke war an did. Ih er 
wachte von dem Geläute der Gloden eines Klofters, vente 
ih mir, und die Scene aus Karlos mit dem Prior fiel 
mir ein. 

Heute gebt der Brief von hier aus, an die ch. m. ab. 
Ich babe ihr auch gefhrieben, Ahr gefagt wie das Glüd 
meines Leben? nur an dem Gedanken hängt, für Dih in 
der Welt zu fein mein liebfter, und dies alles wird tiefen 
Eindrud auf fie machen. Morgen früh wird er anlommen; 
ftaunen wird die gute ch. m. wohl, wenn fie Linens lange 
Epiftel lieft, die ihr alles recht detaillirt hat. 


10 uhr. 


Mir Schreiben dir alle drei in einen Moment. Lieber 
Theurer wärſt du mit und, und wir bebürften diefer unter: 
haltung nit! In jeven Augenblid fühlt meine Seele Eehn: 
fuht nah Dir, und nur Du bift mir gegenwärtig. — Jh 
fühle daß wir einige Stunden weiter von einander entfernt 
find, als wären e3 Meilen. — 

Dieſen Mittag find wir wieder bei Papa, und Abends 
gehn wir in die große Assemblöe.1 ich ſage dir jo gem 
immer was ich vornehme. Es iſt mir aber jezt recht heim 
lih bier, wie ander3 war es voriges jahr! Wir haben nid 
wieder die alte Stube?, wo ih fo einen Traurigen Abend 
hatte. Diefe Zeit ift fo tief in mein Gedächtniß eingeprägt. 
Gut daß fie nit wieder kommen fann. Auch von dir ge 
trennt auf. immer, würde das Gefühl deiner Liebe mid 


ı Tie alle Dienftag in der Statthalterei beim Coadjutor ſtattfand, WE 
l. S. 333. 

2 Im Gafthof zum Schlehborn, heute Rheiniſcher Hof, an der Ede der 
Regierungsftraße und Langenbrüde, 
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zöften können, und mir das Leben erhalten. Leb wohl, 
heurer Beſter. 
L. 


Dieſen Mittag kommt Dein Brief hier an von Weimar. 


Gleichzeitig ſchrieben die beiden Carolinen, nur der von der 
Dacheröden iſt erhalten und bisher ungedruckt. 


* 2632. Caroline v. Dacheröden an Schiller. 


Dienftag [15. December.] 

Sie fülen, lieber Schiller wie glütlih id in dem Augen» 
it fein mus in dem ich Inen fchreibe, neben meiner Karo 
ine und Lotte. Wir haben bier wieder die lauchftebtiche 
Birtihaft angefangen in jedem Berftande, figzen auf den 
Betten und machen Heuratöprojefte über alle Menſchen die 
ins vorlommen — was mir der Augenblit unſres Wieder: 
ehens war, nah jo manden bang burdlebten Tagen — Sie 
nüßen e3 fülen — 

Ich hoffe mein Papa wird mir erlauben künftige Woche 
wf einige Tage mit nah W. zu reifen, der Gedanke Sie 
van auch wiederzufeben ift fehr jchön und giebt meinem 
Derzen recht viel Freude. Geftern babe ih auch Liebgen 
jeine Bekantſchaft gemacht, es fcheint aber noch feine rechte 
Freude an mir zu haben. Adieu, lieber ©. bald ſehe ic 
Sie und fage Inen mer. Ire Caroline. 


Der ſchon genannte Erfurter Beyer berichtet in feinem 
Angebuche über die Affemblee vom Dienftag den 15. December 
un: „gel v. Dſacheröden] Tam und z0g mich auf die Seite 
um mir etwas zu erzählen — eine abentbeuerliche Novelle von 
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einem Mädchen — — 1 el. bat mich dies Sujet zu jeidmn, 
e8 gäb einen Beitrag zu meinen Karritaturen; tie waren mod) 
im Gefpräd) begriffen ald bie Frau Generalin v. Afnorr]? einige 
fremde Fräulein zu mir führte und mich ihnen als Zeichner ver 
Karikaturen die fie Heute bey Herrn v. Dadjröben gefehen hatten, 
vorzuftellen. — Die eine hieß Fräul. v. Beulwitz auß Rubel 
ftabt, ein zwar nicht Hübfches aber im Umgange fehr artigeb 
Frauenzimmer — bie andere war rl. v. Lichtensteg aus W. 
— gut getvachfen, aber nicht ſchöner tie bie vorige — ich unter 
bielt mich mit ihnen und ber Generalin eine gute Weile —. Der 
Präfident bat mic; auf Morgen zur Tafel — fein Sohn der 
Kammerherr war nicht da — um halb 8 Uhr fliffirte [excufirte] 
ich mid." Der offenen Afiemblee folgte nämlich das Soupe, 
zu dem nur Eingelabene, vorzugsweiſe bie anweſenden Fremden, 
Zutritt hatten. 

Daß die „Fel. v. Beultoig und v. Lichtenfteg" Caroline und 
Lotte waren, geht auß bem weiteren Bericht bed Tagebudhs her: 
vor, ben ich weiter unten folgen lafſſe. 


* 264. Schiller an Lotte und Caroline. 


Donnerftag Abends [17. December.) 

Der wichtige Wurf ift alſo geworfen und bie ch. M. 
weiß nun Alles. Ihr habt mich dießmal durd eure Ent 
ſchloßenheit überrajht, meine liebften, denn nad unferm 
legten Gefpräd konnt id) dieß noch nicht vermuthen, weil du 
entfhlofien ſchienſt Caroline, noch vorher an Beulwiz nad 
der Schweitz zu ſchreiben. Ich muß geftehen, daß ed mir 
herzlich lieb zu hören war, weil mich eure Bedenklichkeiten 
zu ſchreiben manchmal unruhig machten, und weil fih über 

! Daß Sujet {ft zur Publifation ungeeignet, aber ein frappanter Bebes 
für Earolinens freie Redheit, die übrigens au aus ihren Briefen oft über 


zafgpend entgegentritt. 
3 Gattin des Gommanbanten von Erfurt. 





Aus dem Brautflande. 193 


bt erft mit Sicherheit handeln laflen wird. Ich habe 
t an die ch. M. ſchreiben können, weil unterbefjen 
ft nah R. gegangen ift, denn eure Briefe habe ich 
8 erhalten, nachdem die Rudolſt. Poſt ſchon fort 
Der Brief an den E[rbprinzen] v. Coburg 1 ijt ab: 
. An B. in der Schweiß will ich ſogleich jchreiben, 
: ch. M. mir geantwortet haben wird. Mein Brief 
eht auf den Sonnabend. Ich weiß nit, mo Ihr 
wo ihr morgen feyn mwerbet. Aus Carolinenz D. 
ſchlieſſen, bleibt ihr die ganze Woche in E. weil fie 
daß fie euch in der nächſten nah W. begleiten wird. 
diefen Brief nad Erfurt gehen, wo er euch wahr: 
noch finden wird. 

meine liebften. Wie voll Ungeduld bin ih jeßt. 
:ure Mutter den Vorſchlag unſers Beyſammenſeyns 
ar und willig auf, fo ift weiter gar fein Hinder: 
. Alles was nachher noch zu thun ift, ift, um dem 
ven ich thue, mehr Anftand und Form zu geben. 
bier jezt eine gar fonderbare Eriftenz. Alles mas 
fünftige Jahr proponirt und angelegt wird, gebt 
nichts mehr an, und doch muß ich thun, als wenn 
eilte. Dieß beluftigt mich oft. Aber eine Art von 
nd Kampf koftet es doh, Erwartung in fi zu 
en. Furcht und Hofnung ftreben jo nah Mitthei- 
das Herz fann fie faum allein ertragen. Ych babe . 
ı manchmal darum beneidet, meine lieben, daſſ Ihr 
m Herzen ſprechen könnt — wenigſtens mit einander. 
e mit Sehnjuht auf die Zeit, wo meinem Herzen 
Freude keine Laſt mehr feyn wird. 

t mir noch ein Mittel eingefallen, das meinen Auss 
J. vielleiht weniger auffallend madt. Ich ver: 


Prinz von Coburg ftand ſchon 1787 mit Schiller in Verbindung 
deſchäftsbr. Schiller S. 30), wie es fcheint, aud mit Garoline, 
hoffte wohl Schiller den Hofratbötitel zu erreihen, ber feinem 
ehr Anſtand und Form“ geben follte, 


und 2otte. 11. 13 





194 Zweite Bud. 


lange, fobald man mir die Bejoldung wird verweigert haben, 
ein Jahr lang Urlaub, unter dem fehr anftändigen Vorwand, 
meine Niederl. Geſchichte auszuarbeiten. Erhalte ih viele 
Freiheit, fo bleibe ih mit der Univ. in einer fcheinbaren 
Verbindung, und es fällt aladann, wenn das Yahr um ift, 
weniger auf, menn ih erfläre, daß ich nicht mehr zurüd 
fomme; mein Vater gewöhnt ſich deſto leichter daran, und 
fein Menſch bat alddann etwas dawider. Wirb es mir ab 
geihlagen, jo gibt dieſe doppelte abſchlägige Antwort mir 
das größte Recht, meine ganze Verbindung aufzuheben. Man 
tönnte dieſes jelbjt bei der ch. M. geltend machen, wenn fie 
nicht damit zufrieden ift, daſſ ich ganz und gar privatifiere. 
Käme e3 zu Stande, jo eriparte es mir aud ven bewußten 
Revers in Rudol. fobald man wüßte dal meine Ber 
bindung mit Sena nicht zerrißen it. 

Ich feile und modle noch immer an unjerm Plan; & 
ift mir eine fo frohe Empfindung, daß wir einmal einen 
haben, und daſſ ich nicht mehr in die Luft bauen darf. 

Körner 1 bat fib bey dem Mainziihen Gejandten in 
Dresden durd eine dritte Perfon erkundigen laffen, mas man 
eigentlih für Wege zu nehmen habe, wenn man etwas von 
dem O. verlange. Diefer fagte daſſ in Angelegenheiten ber 
Gelehrten Miller? den gröfiten Einfluß babe; dieſen könnte 
ih alfo ſchon nicht brauchen, denn ih gehe mit Millern auf 
einer Bahn, was die Geſchichte betrift, und über furz ode 
lang muß eine Bergleihung zwiſchen und beiden erfolgen, 
die jelten eine Freundſchaft beftehbt. Miller machte mid ir 
Mfainz] auch unnöthig, und er zieht die Befoldung, bie für 
mic müßte bejtimmt werben. 

Adieu ihr lieben. Mein Herz ift erheitert worden durd 
eure legten Briefe. ein fo feliges Gefühl von Gewißheit iß 
in mir. — Ob ib immer glüdlih ſeyn werde durch eur 
Riebe? — D ib werde fie nie erichöpfen, wie in einem 


i Briefm. 1. 841. 
2 Johannes v. Müller. 
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immliſchen Ether wird mein ganzes Weſen fi in ihr ver: 
üngen. Ah! ih werde dann erft leben. — Meine theuerften 
ch küſſe euch, mit glüender liebe umſchließt euch meine 
Seele — lebt wohl! 

5. 


Aus Beyers Tagebuch. 


Den 16ten Mittwoch. Mittags zum Präſidenten — es 
vor noch niemand da wie ich hinkam als Prof. Herel. 1 — nicht 
ange fo kam der Buchhändler Keyser — und bie fremden Fräu⸗ 
eins die geftern in der Afiemblee waren nebft 2 Barons von 
Humboldt aus Berlin bie eben aus Paris famen und noch in 
Reifetleivern waren ? — fie Hatten Mirabeau in der Generals 
Berfammlung reden hören — Rath Campe war ihr Begleiter 
uf diefer Reife gewefen, die weil fie zu einer fo merkwürdigen 
Zeit geſchehen vermutblich gebrudt heraustommen wird — über 
Tifche wurde unter andern auch von der neu aufgetretenen Lieb- 
habergejellichaft geiprochen, die bald fpielen wird. Herr von D. 
mente es wäre noch eine Ste bie noch incognito herumjchlich, 
vie aber auch bald Iosbrechen würde. Ganz ernfthaft ſagte Herel: 
vie Theaterſucht wird bier epibemifch wie's Faulfieber — alles 
lachte über den treffenden Einfall. — Ich ſaß neben Keyſern 
and ich fand recht gute Unterhaltung an ihm, auf der andern 
Seite ſaß Madame Dessou 3, mit ber ich zumeilen ein paar 
franzöfifhe Worte jprechen mußte. — Es gieng überhaupt recht 
munter zu. Nach aufgehobener Tafel wurde Kaffee getrunfen 
und dann des Präfidenten herrliche Kupferftihfammlung vorge: 
nommen. — Schade daß die Tämmerung einbrady und und das 
Anſchauen der übrigen Meifterftüde entzog — dann empfahl id) 
mich der Gefelliehaft und gieng nach Haufe. 


1 ob. Friedr. Herel, Prof. ber humaniſt. Wiflenfhaften zu Erfurt, + ben 
7. April 1800 zu Nürnberg. 

2 Nur Wilhelm kam aus Parid, Alexander wohl aus Göttingen. 

3 Die Gouvernante Carolinens v. D. 
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Den ITien, Donnerftag. Leite Concert vor ven daſten 
Lauf dem Saale des Rathskellers] — es war ſchreclich voll, del 
Wechs fpielte ein Klavierconcert von Stredel — das Mäbdien 
fpielte recht artig und mit vielem Ausdruck — Theredgen fang 
darauf eine italienische Arie — nun war Baufe — e8 waren ver: 
ſchiedene Fremde heute hier, unter andern auch bie beyden Barond 
von Humboldt auß Berlin und die Frau v. Beulwig mit-ihrer 
Schivefter, der Fräulein v. Zengefelb, bie ich fämmtfich geftern ber 
Dachrödens fah. — Der Koadjutor unterhielt ſich faft beftändig 
mit der Frau d. Beulwitz; fie und ihre Schweſter fpielen beyde 
den ſchönen Geift, befonbers feit ihrer Burüdtunft aus ber 
Schweiz, wohin fie mit ihrer Mutter eine Reife gemacht hatten. 


* 265. xotte an Schiller. ! 


den 17ten fruh. Erfurt [Donnerftag] 

Wir find noch immer hier, und werben erft übermorgen 
gehn, Sonnabend früh, und Nachmittags! jehn wir Did 
wieder beiter, Geliebter! denk Dir unfre Weberrajhung, Als 
auf einmal geftern Humbold antam, in einen Gafthof wie 
wir, ohne etwas von einander zu wißen. Was haltſt du von 
der Gimpathie? die nun wieder und zujammen bradie. 
Karoline und 9. find eben bier, und ſprechen jo viel. Unfre 
*. bat ihm die plane vorgetragen, und er wird K. D. hir 
rathen. Sie werden glüdlih fein! hoft mein Her! Sie 
ſprachen eben von Mainz, 9. findet den Plan fehr gut, Ge 
lſandjter dort zu werden, und will daran arbeiten, nur lanı 
das erft nah und nad geſchehn. Unter einigen jahren lam 
die Heirath nicht vor fih gehn. Aber wenn es Papa jet 
erfährt, vielleiht wird 8.3 Lage dadurch doch freier. Ih 
babe Dir fo viel zu jagen, daß id kaum weis, wo id an 


NAntwort auf 202. 
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ngen foll. Uebrigens gefällt es mir wohl bier, das heißt 
e Gefellihaft des Koadjutors macht mir viele freude, er 
: gar artig, und hat etwas fo kindliches. Was mid gar 
br angreift find die ewigen Soupes, und dinös; es giebt 
ı fo viel zu eßen, daß der verftand ganz ſchwach wird. 
dir find durd die erfte Gefellfhaft bei Dalberg jo unter die 
tenfhen gekommen und da find mwir feitvem nicht zur rube 
fommen. Nur früh find mir vor und. Die Menfchen 
un ung freili in fo weit nicht3, denn fie berühren uns 
ht. Nur das viele Ehen daß man fehn muß, ftört mid); 
iſt zu arg. — Geftern hat mir der Kfoadjutor] über dich 
fproden ! aber nit lang, fo viel habe ich heraus, daß 
m Gſoethe] in ®. unfer Verhältniß gejagt hat, dies fagte 
ſo ganz von ohngefähr. — 

Dein Brief geftern war mir fo nöthig, es ergreift mid) 
t fo ein fchmerzliches Gefühl der Sehnſucht nad) Dir mein 
beurer Geliebter. deine Briefe ftillen diefe Sehnſucht auf 
tomente. Aber ander3, ganz anders wird es jein, wenn 
ir zufammen find! ein neues ſchönes Leben geht mir auf. 
- Die ch.m. bat geſtern unfre Briefe erhalten, und heute 


ı Der Koadjutor fcheint am 16. auf dem Dacheröden'ſchen Diner nicht ges 
fen zu fein. Abends waren Dacherödens mit ihren GBäften bei dem Regie- 
ng8> und Rammerbirettor Geh.Rath v. Belmont getvefen. Dort verlobten 
ı ®. v. Humboldt und Caroline, bort war auch wohl Dalberg antvefend. 
L url. 11. €, 167. Ein Brief Carolinens v. D., ber offenbar an Humboldt 
ihtet, aber Pnur Madame de Beulwitz adrefjirt, alfo wohl in den 
meinfamen Gaſthof geihidt ift, lautet (ungebrudt, das erfte Blatt fehlt 


enbar): 
* (18. Tecember.] 

Ich trat in das Zimmer und der Papa fieng folgendermaßen an, daß 
8 was er mir zu fagen babe wol nichts neue für mich wäre, aber daß 
doch Karolinen und bir keine andre Antwort hätte geben können als dag 
mid um meinen Entihluß fragen wolte u. |. w. — Jh erllärte mich fer 
will, Papa Hatte eine große Freude darüber daß mir endlid etwas 
cht fei, ſchloß mich fer zärtlich in feine Arme und fagte feine Einwilligung 
i volkommen und alle Wunſche feines Herzens feien erfüllt wenn er mich noch 
it dir glüklich fähe — er liebe dich wie einen Son. Warum warft bu nit 
x um bie pathetifhe Szene zu vollenden, Der Koabjutor wirb Euch den 
zagen gegen 1 Ur ſchikken, wo D. den Chevalier servant der beiden Tamen 
srfellen wird, Adieu, alles andre mündlich — 
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fann ihre Antwort in W. fein, die wir aber nicht hierher 
befommen können, weil man nit weis wie lange wir bier 
bleiben. Sonnabend wirft Du den Brief finden, ih bin be 
gierig auf ihre Antwort. Sie wird fi darüber freun, wenn 
fie fühlt, daß ih glüdlid bin. 

Alleweile wird berathichlagt wie es den Papa vorgebradit 
werden joll, und unſre 8. joll e3 vortragen. Ich beluftige 
mich gar fehr über ihre Anfchläge, die fie machen. Die Ahr: 
lihfeit der Schidjale von Papa und Mama ift gar auf 
fallend, und die Simpathie ift wieder gar merfwürbig. 
Geftern hat Mama unfre plane erfahren, und beute erfährt 
Papa die andren neuen plane, von 8. und 9. — 

Ich möchte du wärſt mit ung. Wir wollten jo frob fein, 
wenn du unter und wärſt! Unfre 8. ift dazu auserjehn, 
Heirathen zu maden, haben wir allemeile entdedt. Wie wird 
dir mein Brief jo verwirrt vorlommen, aber die andern reden 
immer, und ih mit drein. Wir find gar luftige Menſchen 
finden wir allemeile, vie unterhaltung mit dir mar meinen 
Herzen nötbig, heute Abend ift Concert, und dann find wir 
bei einer Dame, die ausfieht wie eine verwünſchte Prinzeß, 
und aud in einen Haus wohnt, das einen Feenjchloß ähn⸗ 
ih if. Morgen find wir zu Mittag bei Dalberg einge 
laden. Da bin ih gern. Er ift gar unterhaltend. Seine 
Art ih zu befhäftigen freut mich; er mablt in den Neben 
ftunden, und reht gut, und hat einen ausdrud in allen 
was er macht. Ich habe jo gern wenn die Menfchen jo vor 
fih etwas treiben fünnen. Pr. Bellermann bat uns aud 
ihon beſucht. Der Brief fol zugemadht werben. Karoline 
und H.d. grüßen dich herzlih. Weinadhten kommt er nad 


ı Die fhon von Beyer erwähnte Frau Generalin v. Knorr, Gattin bei 
Stadtconmandanten, deſſen Tienfttvohnung über tem Gingangstbor zum 
Retersberge, der Citadelle von Erfurt, hoch und ſchön gelegen war. Sie führt 
den Beinamen Circe und war Sammlerin von Kunſtgegenſtänden. %gL Url 
1. 184. 11. 155, doch ift das an erfter Stelle in der Anmerkung gebrudte Bille 
über die Auktion des Knorr'ſchen Ytachlafied nicht von Danneker, fonders 
von Dominikus, über welchen unten noch weiter zu fpreden fein wirb 
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V., und freut fi deine befanntihaft zu machen. leb wohl, 
neine Seele ift bei dir! mein Herz umfhließt Di! — 


Deine L. 


Wie jehne ih mich nach deinen Anblid,. lieber Theurer, 
ch möchte dir e3 in jeden Moment jagen. 


266. Caroline an Schiller. ' 


Donnerstag früh. [Erfurt 17. December.) 


Wie glücklich mahte mich Dein lieber Brief, mein Theus 
sfter! Auch meinem Leben giebt die nahe fihere Ausſicht 
des Zuſammenſeins einen Reiz, den ih nicht ausſprechen 
ann. Unſer Plan bat feine Schwierigkeiten, Körner Ein: 
ſtimmen freut mid auch — dem ruhigen Blid der Freund: 
Ihaft können wir trauen. Humboldt ift bier, in dieſem 
Moment mit Garolinen in meinem Zimmer. 3 bat fid 
ſchnell unter ihnen entſchieden — fie werden zujammenleben. 
humboldt raifonnirt über feine Gefühle, ift ſich jelbit ein 
Begenftand der Contemplation — vielleicht ift diejer Zuftand 
zur vereinbar mit einer Innigkeit, die fih in einem Gegen— 
tande verliert. Er jagt, daß er Carolinen nicht liebe, doc 
zlücklich mit ihr fein werde — ich fprehe mit Dir darüber. 
33 wird ein jehr zartes Gewebe unter ihnen jein. 

Den Coadjutor ſehen wir alle Tage, meilt in großer Ge: 
ſellſchaft, wo an nichts Intereſſantes zu denken ift, aber id 
halte ihn wirklich für einen trefflihen Menfchen, es ift eine 
Art von moraliihem Enthufiasmus in ihm, und in den 
meiften Zügen ftimmt er immer für das Größte und Kühnite. 

Wir mahen wieder ftarte Projecte auf Mainz. Humbolot 


NR. Antwort auf 262, In N. tft der Brief fälfhlih auf den 11. Februar 
1790 geiekt. 
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meint dort Gefandter werben zu Tönnen. Gluclich, daß uns 
die nachſte Zukunft gewiß ift, die ferne fei dem guten Edid: 
fale überlafjen. — Adieu, mein Theuerfter, Caroline grüßt 
Did innig. Ewig Dein. — Mad’ ja, daß wir Did ven 
Sonnabend fehen. — Lotte ſchreibt darüber. 

Geroline. 


Am 18. December alfo, Freitags, fpeiften bie Damen zu 
Mittag bei Dalberg, Abends waren fie in ber Komödie auf dem 
Geſellſchaftstheater, wo „bie komiſche Familie," ein Luftfpiel in 
5 Aufzügen [von Joh. Karl Wezel], gegeben wurde; wenigſters 
berichtet Beyer: „alle bie Fremden, bie geftern im Concert waren 
befanden fich heute in dem Coabjutor feiner Loge und aud be 
Frl. v. D. mit ihrer Gouvernante waren darin.“ Am Eon 
abend früh fuhren die Damen, ohne die Dacheröben, nach Be: 
mar zurüd. 


267. Schiller an Lotte und Caroline! 


Freitag. [den 18. December.) 

Dank für Eure lieben Briefe, die ich eben erhalte; glüd 
licher Weife noch zu rechter Zeit, fonft würde mein Brief an 
Euch nad Erfurt gegangen fein. Morgen gegen 4 Uhr find 
wir in Weimar, Pauluſſens und ih. Allein werden wir 
nicht viel fein fönnen, weil ich zweifle, ob Paulufiens nech 
fonft jemand fehen. Wenn Ihr nit in die Comöbie geht, 
fo fann id Euch doch 4 Acte lang allein fehen.? Ihr halt 
mir nicht geſchtieben, ob Euch Caroline gleich jept nad 
Weimar begleitet. Ich freue mich fehr, fie mieberzufeben. 


IR. 
2 Beil Pauluffens dorthin wollten. Gegeben ward am 19. Deemirr: 
„Aunz von Raufungen,” Schaufpiel in 5 Akten, von Chr. Gottlob Keumenn. 
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Auf Humboldt habt Ihr mich neugierig gemacht, aber id kann 
mid noch nicht recht in ihn finden. An feiner Kälte ift noch 
das Befte, wenn er fie behält. Ich bin ungeduldig zu hören, 
wie die Gefandtihaft an den cher Papa abgelaufen it; 
komiſch ift es doch, daß die gewiſſe Perfon, welche jo gern 
Heiratben ftiftet, an ſich ſelbſt ein jo wenig erbaulidhes Mufter 
gegeben bat. Aber um einer einzigen Willen jollen ihr alle 
andern verziehen jein. Ich bin doch herzlich froh, Euch 
wieder in Weimar zu wiflen. Der Faden, an dem ih Euch 
balte, darf doch nicht zu lang fein. 

Ob die chöre Möre Euch ſchon jetzt geantwortet bat, 
zweifle ich ſehr. So eine Epiftel will doch überlegt jein; 
vielleicht will fie auch von mir erft einen Laut hören, und 
meinen Brief erhält fie erſt auf den Sonntag. 

Wenn noch mehrere Sympathien kommen, jo werde ich 
in der Zukunft etwas aufzullären finden! Ihr fangt mit 
dem Glauben an Sympathie an, und werdet ala Chriftinnen 
aufhören. Ich erfchrede ſchon davor. Adieu Ahr Lieben. 
Morgen, morgen ſeh' ih Euch wieder. 

9. 


- 


* 268. Schiller an Fran v. Lengefeld. 


Jena, den 18. Dec. 89. [Sreitag.] 


Wie lange und wie oft, feit mehr al3 einem Sabre, 
gnädige Frau, habe ih mit mir felbft geftritten, ob ich es 
wagen jol Ihnen zu geftehen, was ich jegt nicht mehr zurüd 
halten kann. Ich muß Sie bitten, verehrungsmwürbigite 
Freundinn, ſich jetzt alles gegenmärtig zu machen, was je 
in Ihrem gütigen Herzen für mich ſprach; ich felbft muß mir 
jedes Ihrer Worte zurüd rufen, worinn ih Wohlwollen für 
mich zu erkennen glaubte, um in diefem Augenblide Muth 
und Hofnung zu faflen. Es gab Augenblide, unvergeplid: 
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find fie meinem Herzen, wo Sie mid vergeben ließen, daß 
ih ein Fremdling in Ihrem Haufe fey, ja wo Sie. ımter 
Ihren Kindern aud mid mit zu zählen jhienen. Was Eie 
damals ohne Bedeutung fagten, mas nur eine porübergehende 
Bewegung Ihres Herzens Ihnen eingab — wie tief ergriff 
es mein Herz, wo lange fhon fein andrer Wunſch mehr 
lebte, al3 Ihr Sohn genannt zu werden. Sie haben es in 
Ihrer Gewalt, jene Aeufjerungen in volle felige Wahrheit 
für mich zu verwandeln. 

Sch gebe das ganze Glüd meines Lebens in Ihre Hände. 
Ich liebe Lotthen — ad! mie oft war dieſes Geſtändniß 
auf meinen Lippen, es kann Ihnen nit entgangen jeyn. 
Seit dem erften Tage, wo ich in Ihr Haus trat, hat mid 
Lottchens liebe Geftalt nit mehr verlaſſen. Ihr fchönes 
edles Herz hab ih durchſchaut. In fovielen froh durchlebten 
Stunden bat ſich ihre zarte fanfte Eeele in allen Geſtalten 
mir gezeigt. Im Stillen innigen Umgang, wovon Sie felbit 
jo oft Zeuginn waren, knüpfte fih das unzerreißbarjte Band 
meined Lebens. Mit jedem Tage wuchs die Gemißheit in 
mir, daß ib durch Lotthen allein glüdlih werden fann. 
Hätte ich diefen Einprud vielleicht befämpfen jollen, va id 
noch nicht vorherſehen fonnte, ob Lotthen auch Die meine 
werden kann? Ich hab es verfuht, ih habe mir einen 
Zwang vorgejchrieben, der mir viele Leiden gefojtet hat; aber 
es it nicht möglib, feine höchfte Glückſeligkeit zu flichen, 
gegen die laute Stimme des Herzens zu ftreiten. Alles, was 
meine Hofnungen niederfchlagen fünnte, habe ich in diejem 
langen Jahre, wo dieje Leidenſchaft in mir kämpfte, geprüft 
und gemogen, aber mein Herz hat es widerlegt. Kann 
Lottchen glüdlih werden durch meine innige emige Liebe, 
und fann ich Sie, Berehrungsmürbdigite, lebendig davon 
überzeugen, fo ift nicht3 mehr, was gegen das höchſte Glüd 
meines Lebens in Anjhlag kommen kann. Ich habe nidt 
zu fürdten, als die zärtlihe Bekümmerniß der Mutter um 
das Glüd ihrer Tochter, und glüdlih wird fie durd mid 
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wenn Liebe fie glücklich machen kann. Und daß dieſes 
abe ich in Lottchens Herzen gelefen. 
Bollen Sie tbeurefte Mutter, — o laßen Sie mid bei 
n Namen Sie nennen, der die Gefühle meines Herzens 
meine Hofnungen gegen Sie ausfpridt — mollen Sie 
theuerfte was Sie haben meiner Liebe anvertrauen? 
» Wunſche durch Ihre Billigung in Wirklichkeit ver- 
ein, wenn es auch die Wünfhe Zhrer Tochter find, 
wir und beide in viefer Bitte vereinigen? Ich werbe 
n mebr zu danken haben, als ih einem Menſchen dans 
fann. Sie werben glüdlih ſeyn in der Glückſeligkeit 
: Kinder. Unjre Dankbarkeit wird geſchäftig feyn, Ihr 
ı zu verfhönern, und Ihnen das Geſchenk ver Liebe 
Liebe zu eritatten. 
‚h erlaube mir feine weitre Erklärung, biß Sie über vie 
Ihe meines Herzens entjhieden haben werben. Steht 
n Ihrer Seele meinem Glüde nicht? entgegen, jo mer: 
eine Hinderniffe von auffen ihm im Wege ftehen. Mit 
er Unruhe und Sehnfuht erwarte ih von Ahnen den 
pruch über mein ganzes Glüd! Aber Liebe allein wird 
eiten, und darauf gründe ich frohe Hofnungen. Ewig 
zhrige mit der innigſten Ehrfurdt und Liebe. 

[Name auögejchnitten.] 


m Sonnabend (den 19.) Nachmittag bis Abend war Schiller 
em Paulus'ſchen Chepaare in Weimar. Dort war inzwijchen 
'ottchens und Carolinens Briefe vom 15. folgende Antwort 
here mere eingetroffen. 


* 269. Scan v. Lengefeld an Caroline. 


[Mitfiwoch, 16. December 1789.) 


)ein heutiger Brief meine Caroline hat mid) fo erichüttert 
überafcht, daß ih nicht in Stande bin eine einzige Zeile 
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darauf zu antworten. Daß kann Lotchen verſichert ſeyn daß 
nie mein Mund heudelte, wenn id Euch fagte: daß auf 
Eure Glüdfeeligteit meine ganze Wohlfahrt gegründet fen. 
Mehr heute zu fagen ift unmöglih. Ich bitte Bott daß er 
uns alle Regieren möge, aud id; verlaße mich feit auf die 
Vorſehung, und wehe mir wenn ich ſolches nicht thäte, da 
ich beftimmt zu fein feine, in die fonderbahrften Lagen von 
der Welt zu fommen, ohne einen Freund oder Rathgeber zu 
haben, dem ich mich anvertrauen kann. In der Bmiebad 
Schachtel werdet Ihr 30 Rthlr finden, ich wollte fie der 
Bothen Frau nicht anvertrauen. 
Lebt wohl id bin ewig Eure treue Mutter 


von sengefeld. 


Am Nachmittag des 19. lub Frau v. Stein Lottchen zu fi 
und theilte ihr mit, daß ber Herzog fie felbft über Lottchens 
Berhättniß zu Schiller fonbirt habe; auf ife Eingeftänbniß hade 
ex feine Bilfigung auögefprogen, und baburd ermuthigt, habe 
fie ein Paar Worte von Penfion [Gehalt] fallen lafen, bie a 
nicht ganz abgetviefen Habe. Durch biefe Mittheilungen geftärt, 
reifte Schiller Abends zurüd. Dgl. Url. I. ©. 268. An 8.1. 
©. 346. Briefe an Sch. ©. 97. 


* 270. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Nachmittag [20. December.] 
Diefe Nacht um 3 Uhr famen wir an, und mohlbehalten. 
Die viel glüdliher ift e3 doch mit dieſer geftrigen Zuſam⸗ 
mentunft gegangen, als ich gehofft hatte! Wir ſahen une 
doch den ganzen Abend meine lieben, und bie Trennung 
wurde mir leichter, weil wir uns fo bald wiederſehen! Mein 
Kopf ift von dieſer Nachtreife noch etwas gebrüdt, ich werde 
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euch nicht viel jchreiben können, aber in meiner Seele ijt 
fein andrer Gedanke als an euh, und an die Auffihten zu 
unfrer Vereinigung. Es wird fi unendlich leichter geben, 
alles, als ich anfänglich hoffte. Wir werden nit nöthig 
haben jemand zu täujchen, und ich werde gar nicht aufzus 
opfern haben. Nur auf die Antwort eurer Mutter warte ich 
— bab ih erft dieſe, und ift es zwiſchen ihr und ung ent- 
ſchieden, daſſ wir zufammenleben, jo kann in 8 Tagen alles 
andre berichtigt feyn. 

Meine Gründe, ein Jahr lang von der Academie diſpen⸗ 
firt zu werden, find fo einleuhtend und billig, daß ih in 
einer kurzen ruhigen Unterredung einen Jeden davon über- 
zeugen will. Es koſtet auch den Herzog kein Opfer, mir da- 
rinn zu Willen zu ſeyn — Sobald id es ohne Indelikateße 
gegen eure Mutter kann, jo gehe ich zum Herzog, und er: 
jähle ihm ohne Zurüdhaltung den ganzen Plan, den ich 
ausgedacht habe, bald mit dir zu leben, meine Lotte, ohne 
ihm zur Laft zu fallen. ch überzeuge ihn ganz gewiß von 
der Billigfeit meined Wunſches, die Niederl. Geſchichte zu 
endigen, und jage ihm zugleih, wie ed aud die Wahrheit 
ift, daß ich meinen akademiſchen Verrichtungen nicht mit der 
gehörigen Muffe und Ernſt obliegen könne, folange dieſes 
Wert noch unvollendet liege; daß die Beſchleunigung deſſelben 
mit beträcdhtlihen Geldvortheilen für mich verfnüpft fey, die 
mir durch alademiihe Geihäfte nicht erjegt würden. Ich 
werde ihm die Bemweife vorlegen, daſſ ich durch die Auskunft, 
meine Niederl. Geihihte in R— und in Verbindung mit 
eurem Haufe augzuarbeiten, allein in den Stand gejegt 
würde, feiner Unterftügung zu entbebren, und der Nothmen: 
digfeit überhoben zu jeyn, ihn mit irgend einer Geldfoderung 
zu beläftigen. Wenn ich ihm geſtehe, daß er bey mir vor 
allen Geldfoderungen ſicher ſey, und daß mir nie einfallen 
würde, einen Anjpruh auf eine Bejoldung zu machen, biß 
ich durch geleiftete wejentlihe Dienſte ein Recht darauf er: 
balte, und in ihm jelbft der Gedanke entjtehen würde, mir 
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eine zu geben — jo weiß ih gewiß, daß [ih] ihn daburd 
fehr gut für mich einnehme. Ich befenne ihm dann offen 
berzig, daß von meiner baldigen Verbindung mit Lottchen 
meine Glüdjeligleit abhänge, und daß ih dieſes und das 
Erfte durd das nehmlihe Mittel erreihen könne; wenn id 
ein Jahr in R. mit Lottchen lebe, fo würde mir eben foviel 
dadurch erjpart, als ih an Einnahme für Collegien ver: 
Löre, und ich hätte alfo die Zeit, welche ich fonft auf Col: 
legien wenden müßte, für die niederl. Geſchichte gewonnen. 
Er braucht nichts für mi zu thun, was ihm Eoftet; er hat 
nichts nöthig, als mir zu erlauben, daſſ ich ein Jahr lang 
von academifchen Verrihtungen frey jey, um meine Geichidhte 
zu beendigen. Se weniger er vermuthete, daß ich fo be 
ſcheiden mit [einer] Schatulle umgehen würde, bejonderd du 
ihm die Stein ſchon von Penfion vorgefagt hat, deſto bereit 
williger wird er meine bejcheidene Bitte erfüllen; und da noch 
dazu fommt, dafj er ſich für Lottchen interefjirt, da er über 
haupt Freude daran hat, zum Glück andrer bepzutragen, io 
bin ib ganz ficher, daß er mir meine Bitte auf der Stelle 
gewährt, und mir auch den Hofrathscarafter nicht abfchlägt. 

So fällt alfo alles weg, was meinen Vater oder eure 
Mutter oder die Welt choquiren könnte. Meine Verbintung 
mit Sena dauret fort. 2 Jahre lang kann ich fie recht gut 
ausdehnen. Was kann in 2 Jahren nicht alles gefchehen? 
Bis dahin lafien wir das Schidjal forgen. Ich bleibe auf 
diefem Wege immer Herr davon, weil ih nach Jena zurüd 
kann, mann ih will. So kann auch niemand nicht? gegen 
meinen Aufenthalt in R. haben, weder B[eulwig] noch eure 
Mutter. Es ift ein Beſuch auf ein Jahr. Der ch. M. mus 
e3 lieb ſeyn, Lottchen nicht auf einmal ganz zu verlieren — 
und wenn 1, 2 Zahre um find, fo fol fie auch mid, mie 
ich hoffe, nicht gerne verlieren. Du mußt alfo ja in deinen 
Briefen an B nicht3 von einem Plane einfließen lafien, als 


ı Tas Papier ift befchädigt. 
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ob ih in R. bleiben und Jena verlajien wolle. Du ſchreibſt 
ibm bloß, wenn du ihm mein Verhältniß zu 2. erzählt haft, 
daſſ ih ſuchen würde ein halbes Yahr, vielleiht ein ganzes 
Urlaub von der Academie zu betommen, um mleine] R. 
Geſchichte auszuarbeiten, und daſſ ich dieſe Zeit in R. zu 
leben wünjchte, in feinem und deinem Umgang; auch um 
Lottchen õ [nit] auf einmal von dir und deiner Mutter zu 
trennen. Dieb kann ihm in feinem alle unangenehm jeyn, 
und er kann nicht daran denken, Hinderniße in den Weg zu 
legen. 

Was eure Mutter des Einkommens wegen, gegen unire 
Berbindung überhaupt und beſonders gegen meinen Auffent- 
balt in R. einwenden könnte, wird ganz dadurd gehoben. 
Ich behalte alle meine Auffihten, ich verliere bloß auf die . 
Zeit die ih in R. zubringe, den Bortheil eines firen Gehalts; 
aber diefer VBerluft würde mir ſchon dadurch erjegt werden, 
daß ih in 2 oder 3 Jahren, wenn ih dann erſt eine Be- 
foldung fodre, offenbar eine größre befomme, als jeßt. 
Wenn ich jet aber einen kleinen Gehalt betäme, jo könnte 
ih in 2, 3 Jahren nicht ſchon wieder Zulage fodern. Diep 
ift ein ſehr wichtiger Umitand, den ihr eurer Mutter Klar 
maden müßt. 

Ueberhaupt bitte ih euch, denkt über dag nad, was id) 
jetzt geichrieben, ob es euch fo einleuchtend ift als mir, und 
ob ihr etwas daran zu verbeilern findet. Jezt warte ich bloß 
darauf, daß wir mit eurer Mutter auf einem gewiſſen Punft 
find, wo id die Sache dem Herzog, ala etwas das zwiſchen 
mir und eurer Mutter ausgemacht ift, vorbringen fann. 
Dann verliere ih aber feinen Tag, um aud die meinige mit 
ihm abzumaden. Nah Coburg haft Du jet gar nicht nöthig 
zu ſchreiben Caroline. Der Herzog iſt billig; er wird einfehen, 
daß mir bey m[einer] Verbindung mit 2. durd den Hofraths⸗ 
caradter eine Gefälligfeit gefchieht, und daſſ es eigentlich nöthig 
it. Kann er es wegen andern ältern Räthen nicht gut thun, 
fo ſchafft er mir felbit einen vom Meinunger, dag bin id 
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gewiß. Lottchen und mir zugleich ein Vergnügen zu maden, 
thut er fchon etwas übrige — und wie froh wird er fon 
deßwegen feyn, daß der Würgengel an f[einer] Schatulle 
vorübergeht! 

Ich habe mehr gefchrieben, als ich anfangs dachte, aber 
das iſt ein Geſchaftsbrief, wozu fi ein werwiliteter Kopf 
immer noch ſchidt. Alles warum ich euch jet bitte, meine 
liebften, ift, daß ihr der Mutter keine Ruhe lafit, und gar 
keine Bebentzeit gebt, fonft zieht fi aud meine Angelegen 
beit in die Länge, und die gute Stimmung des Herzog wird 
nicht benugt. Adieu Ihr liebften. Ich küffe euch taufend: 
mal, id) drüde euh an meine Seele. adieu adieu. 

5. 


* 271. Lotte an Schiller. 


W. den 20ten Xbre. Nachmittags. [Sonntag] 

Die großen Soupers, und das fpäte Aufbleiben in Erfurt, 
haben meinen Kopf ganz eingenommen, und es ift mir gar 
ſchwer und unheimlih zu muthe. Dabei habe ih fo viel 
reden hören und doch aud reven müßen. Daß mein Echup 
geift mid) nicht verlies, und mid von den Ideen, Hofvame 
zu werben abradte, dafür bin ich redht dankbar. Ich hatte 
ehe wir in die Schweiz reiften großen Hang dazu, und bie 
Neije geihah eines theils deswegen, um mid dazu zu bilden. 
Ich könnte jo ein Leben nit aushalten und wäre glaub ih 
ganz ftumpf geworden, an Geift und Hetzen, oder gar ge 
ftorben. Gleich in ver Schweiz, da die Natur mit fo mäds 
tigen Cindrüden auf mid wirkte, wurden mir dieje Blane 
für mein fünftiges leben verhaßt, und id lernte fühlen wie 
wenig ih gemacht bin, fo ein Leben zu führen. 

Gut daß ſich feine Stelle fand, ich hätte fie angenommen, 
der ch. m. wegen, weil fie doch um deswegen gereilt war. 
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Wie jo anders, jo ſchön entwidelt fih mein künftiges leben. 
dahin leitete mi das Schickſal, um in Deinen Armen meine 
Freuden zu finden, Dir dein Leben ſchöner maden zu können, 
Theurer! Geliebter! 

Ich boffe eure Farth ift glüdlih abgegangen, es war mir 
leid, dich fo in der finftern Nacht unterwegs zu wißen. 

Daß und Paulußens bejucht haben, war mir recht lieb, 
ih babe fie fo gern, ſowohl ihm als fie, und ich könnte mid 
gut gewöhnen mit ihnen zu leben, und fie recht ſehr lieben. 
Eind wir in R., jo müßen fie uns doch nahe bleiben, und 
fönnen uns oft bejuchen. 

Du wirft über die Plane noch nachdenken. Gäbe ver 9. 
mehr al3 wir denfen fo wäre e3 immer zu überlegen. Zum 
wenigiten wäre es immer ein Ausweg noch, wenn e3 fid 
mit B nicht eriftiren ließe. Behutſamkeit ift immer nöthig 
bei dem Schritte, und den 9. menagiren kannſt Du ja 
immer. Bilde ih mir ein. 

Heute bat die ch. m. Deinen Brief erhalten, daß fie 
nun alles weiß ift mir doch lieb, denn fie that mir zumeilen 
leid, daß fie immer fo unter und war, und' nichts wußte, 
da ihr doch unſer Glüd und Ruhe fo heilig ift. 

Sie wird ehſtens uns auch weitläuftiger ſchreiben, hoffe ich. 

Heute früh war Humbold hier. er freut fich fehr Tich 
zu jehn. Ih — da wurde ih unterbroden, um mid frifiren 
zu laßen. Nun fize ih da gar ftattlih und den Kopf auf: 
gepuzt und fchreibe wieder. — Ich mollte eben über Dein 
Kommen ſprechen mein Lieber. Sollten wir Dih in 12 tagen 
nit ſehen! Es wäre doch gar lang; überlege es recht, 
wenn du doch den Chriftabend bei uns zubringen könnteſt, 
oder den erften Feiertag! es wäre fo eine lange, lange Beit, 
12 tage! 

Ich gehe heute am Hof. Weil ih mid die ganze Woche 
nit babe jehn lagen. Auch bin ih da lieber wie in großen 
theegeſellſchaften. Mit dem Herzog jpreche ich gern. Goethe 
bleibt bis den erften Feiertag in Jena. Du mirjt ihm wahr⸗ 

Schiller und Lotte. 11. 14 
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ſcheinlich ſehn. Ich wunſchte es um feiner felbft willen, daß 
er mit Dir umginge. Dein Geiſt könnte wohlthätig auf ihm 
wirfen. Er ſcheint mir uneins mit fih, daher wird er es 
aud mit der Welt fein. Ich ſchließe es daher, weil er fo 
viele Menfhen um fi verfammelt, die nichts find. Fande 
er ſich felbft wieder, fo brauchte er dieſe nicht zu ſuchen. 
Sage Paulußens noch viel jhöne Grüße von uns, und 
dante ihnen für ihren Beſuch. Ich fürchte bie Poſt geht ab, 
daher will ich lieber aufhören. Dienfttag, hoffe ich hören mir, 
daß du Donnerstag bei uns bift, oder Freitag. Der geflrige 
Abend war fo geſchwind vergangen. Leb wohl mein befter, 
Theuerfter! Meine Seele umſchließt Dich mit der wärmften 
innigften liebe. adieu. adieu! 1 





272. Caroline an Schiller. ! 


[Sonntag 20. December.) 

Humboldt “war diefen Morgen bei mir — glüdlih in 
Karolinens Glüd und Heiterkeit — wie es mich freut, das 
Leben dieſes lieben Wefens einmal in reinem Zufammenklang 
de3 Herzens mit den äußeren Verhältniſſen zu vernehmen. 
Sie find im Klaren zufammen und einverftanden, daß die 
Heirath fein Band der Seelen ift, jo werden fie fi nicht 
falſch begegnen, und 9. ift ein fehr feines Wefen und Fein⸗ 
heit das erfte Element de3 dauernden Umgangs, Mid ven 
langt fehr, ob du meine Anſicht richtig findeft in 9.3 Be 
tanntſchaft. Komm dod Weihnachten, jollte e& auch nur ein 
Tag fein, es ift ſchreclich lange bi3 zum neuen Jahr. 69. 
geht dann mit dir zurüd; die paar Stunden, bie du mit ihm 
ſprichſt, find nicht verloren. 


aN. i. 217. 
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* 973. Schiller an Lotte und Caroline. ' 


Montag Abends [21. December.) 


Die Kalb hat mir heute gejchrieben, mir aber gar nichts 
merken laßen, als müßte fie daß ih in W. gemeien fey. 
Bielleiht hat fie es auch nidt erfahren. ch babe ihr fo: 
gleih geantwortet; lieber zehen Briefe fchreiben als ein mal 
felbft fommen. Bon euch ſchreibt fie, daß fie euch nicht jo 
oft fähe als fie e8 wünſche, weil fie noch nicht ausgehe. Ihr 
babt mir einfen] Wint von ihr ausgerichtet, jegt beitelle ich 
einen ähnlichen an euch, aber befolgt ihn ja, wie ich ihn 
befolgt babe. Ich babe ihr geichrieben, daß ihr gerne mit 
euch felbft Iebtet. In Rud. bättet ihr diejes lernen müſſen, 
und jebt wär e3 euch zur Natur geworden. Neue Freund: 
fhaften werdet ihr wohl nicht fnüpfen. Auf den Donnerftag 
tomme ih nah Weimar — daß ihr euch ja nit von ir: 
gend einem heil. Chriſt engagiren laßt! Ihr werdet mir 
hoffentlih einen grünen Baum im Zimmer aufrihten, weil 
[ib] eurentwegen um den Grießbadijhen komme. Cure 
Grüße an Paulusfens, meine lieben, will ich heute Abend 
noch beitellen. 

Bon unſrer Angelegenheit nichts mehr, biß mir einander 
ſprechen. Morgen könnte ih einen Brief von R. haben, wenn 
die ch. M. jehr ſchnell geweſen wäre. Ich erwarte ihn erſt 
auf den Sonnabend, euch wird fie indeilen wohl umſtänd⸗ 
licher ſchreiben. 

Ach! wie gut iſt es meine liebe Lotte, daſſ du in der 
Schweitz nicht zur Hofdame worden biſt! Ich mußte über 
den Plan der guten. Mutter lachen, von einer Hofdame zu 
mir — Nerger kann wohl fein Projekt mislingen ! 

Böthen habe ih nicht gejehen, auch noch nicht® von ihm 


I Antwort auf Nr. 271 unb 27%, 


2 Entweder mündlich in Weimar, oder In bem verlornen Theil von Ca⸗ 
rolinend Brief. 
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gehört. Ich mürde mich freuen, wenn ich ihm mehr ſeyn 
lonnte. 

Meine liebſten, den Augenblid geht die Poſt. Ich ums 
arme euch mit herzliher Liebe. adieu. adieu. 


* 274. Scan v. Lengefeld an Icikler.! 


Rudolſtadt den 21 dee. 89, 

Ja ih will Ihnen das befte und Liebfte was ich noch zu 
geben habe meine gute Lottchen geben. Die Liebe meiner 
Tochter zu Ihnen, und Ihre edle Denkungsart bürgt mir 
für das Glüd meines Kindes, und biefes allein ſuche id. 
Verzeipen Sie aber der Sorgſamkeit und der Pflicht einer 
Mutter, können Sie Lottchen neben Ihrer zärtlihen Liebe (nicht 
ein glänzendes Glüd,) fondern nur ein gutes Auskommen 
verſchaffen? Beruhigen Sie mid über diefen Punkt, und ih 
nenne Sie mit Freuden Sohn. Wäre ich rei, könnte ih 
Ihnen mit meiner Tochter ein anfehnlihes Vermögen geben 
wie gern würde ih Ihnen da zeigen, daß Verbienft und ein 
Herz fo wie ich das Ihrige fenne, die fhäzbarften Güter der 
Erden für mid find. Da mein Vermögen aber nicht grob 
und unfer ieziges Leben dieje Frage verlangt, weil ohne hin 
länglihen Unterhalt kein Famielien Glüd beftehen kann, fo 
müßen Sie mir meine Aengſtlichkeit vergeben. Die ih mid 
mit wahrer Ergebenheit und Freundſchaft nenne 


Ihre treue Freundin von Ssengefeh. 


4 Bon biefem Briefe egiftiren gu Greifenftein awei Faffungen, beibe mus, 
birt, Beide von ber chöre möre Qand, beide in Briefform gefaltet, Die ei 
Hat Urlics I, ©. 160 mitgeteilt. IC) halte bie andere, bie baß Datum trägt 
und beren Papier etwaß berbraudter und gerfnitterter, bie au in Dr 
Mpragjicien Form gefeilter IR, für diejenige, bie an Gihilier abgefandt H- 
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* 275. Ihiller an Frau v. Lengefeld. 


Jena d. 22 Xbr. 89 [Dienftag.] 


Meinen innigften unausſprechlichſten Dank, verehrungs: 
würbigfte theuerfte Mutter, für die ganze Glüdjeligkeit meines 
Lebend, die Sie in Lottchen mir geben. Wie kann ih mit 
Worten dafür danten? Meine Seele ift tief bewegt und zu 
fehr, um Ihnen mit aller Faſſung jezt zu fchreiben. Aber 
ih Tann in difem Augenblid der Freude nicht fehmeigen, und 
ih mußte die Fülle meines Herzend gegen Sie auzftrömen! 
O wie erhöhen Sie noch das Geſchenk, das Sie mir geben, 
duch die Art, momit Sie es thun! Dieſes grofjmüthige 
Vertrauen, womit Sie mir Lottchens Glüd übergeben — wie 
vermehrt e3 meine grenzenloje Verpflichtung gegen Sie! 
Glauben Sie, dafl ich es fühle, was Sie mir anvertrauen, 
und, was es Sie koften mußte, alle Ihre Auffichten für 
Lottchens Glüdſeligkeit auf meine Liebe allein einzufchränten. 
Aber ich fühle es nicht weniger lebhaft, daß Sie nie, nie 
Urſache finden werden, diefed Vertrauen zu bereuen. 

Gin glänzendes Außres Glüd kann ih ihr weder für jezt 
noch fürs künftige anbieten, ob ich glei einige Gründe habe 
zu hoffen, daß ih in 4, 5 Jahren in den Stand geſetzt feyn 
werde, ihr ein angenehmes Leben zu verichaffen. Sie wiſſen, 
worauf alle meine Auffihten beruhen, bloß auf meinem eige⸗ 
nen Fleiß. Ich habe keine Hilfsmittel, die Sie nicht längjt 
ſchon kennen, aber mein Fleiß ift auch binreihend, uns 
ein forgenfreyes Dafeyn von auſſen zu verjchaffen. 

Mit achthundert Rthlr können wir in Nena leidlid gut 
ausreihen; wir könnten e3 mit etwas weniger, wenn man 
fih in den erften Jahren gleich zu helfen wüßte. Dreyhun: 
dert Rthlr find mir eine fihre Einnahme von Borlefungen, 
bie mit jedem Jahre fteigen wird, fo wie ich mehr Stunden 
darauf verwenden Tann. 150 bi 200 Rthlr kann mir ber 
Herzog, da ich ein Jahr umſonſt gedient habe nicht verfagen. 
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Da er dieſes Geld aus feiner Schatulle geben muß, fo wirt 
er freilih etwas hart daran kommen, aber meinem und 2ott: 
chens Glüd wird er dieſes Heine Opfer gewiß bringen. Neben 
diefen 400 biß 500 rthl. bleibt mir die ganze einnahme von 
Schriften, welche bisher meine einzige Reffource gewejen ift, 
und welche fih mit jedem Jahre verbeßert, da bie Arbeiten 
mir leichter werden, und man fie mir audy immer beßer be 
zahlt. Che ih nah Jena kam hatte ih bey fehr wenigem 
Fleiß doch alle 2 Jahre zwifhen 8 und 900 f mir em 
worben. Eben dieſes kann ich aud noch jegt, und ohne mid 
anzuftrengen; dabey babe ih feinen einzigen Glückfall ge 
rechnet, durch den ich es noch einmal fo hoch bringen fönnte. 
Ein folder Glüdzfall wäre e8, wenn meine Unternehmung 
mit den Memoires einfhlüge, welche mir einen fortlaufenden 
jährliden Gehalt von 400 Rthlr. ficherte, faft ohne alk 
eigene Arbeit. Aber ich bringe! jet nichts in Anfchlag, 
worüber das Glüd erft entjheiden muß. Sie fehen aus tem 
bisherigen, daß mir mein Verhältnip mit der biefigen Aca- 
demie (im all der Herzog nur etwas weniges für mid 
thut) 400 29 — und meine Schriften eben foviel eintragen; 
und mit 800 29 fünnen wir leben. 

Ih läugne nit, daß mir das Jahr 1790 merflih 
ſchwerer werden wird, als alle folgenden, weil ich in biefem 
Jahre alles dag erft neu ausarbeiten muß, was nachher für 
immer gethan ift. Folgte ih bloß der Klugheit, jo mürde 
ih in diefem Jahre noch an feine Vereinigung mit Lottchen 
denken. Aber wie kann ich dieſes ganze Jahr von meiner 
Glüdjeligkeit verlieren? Ich darf und mwill es Ihnen nidt 
befchreiben , meine theuerfte Mutter, wie ſchmerzlich mir ſchon 
das Vergangene durd meine Trennung von allem, mas id 
liebe, geworden ift. Gelbft zu meinem Fleiße ift es eine 
weſentliche Bedingung, daß mein Herz genießt, und in mei 
ner Vereinigung mit Lotthen werben mir alle meine Beihäl 


Davor ausgeftrigen: rechne. 
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tigungen leichter werden. Diejes fühlen Sie. Ich braude 
nichts binzuzufegen. 

Was ih Ihnen bier vorgelegt habe, gilt nur von ven 
Erften Jahren. Ich bin nicht ohne Auffihten, und ein Ruf 
auf eine andere Academie wird mein Gehalt in Jena ver: 
befiern. Wenn ih mid ſelbſt erft in dem neuen Fache, das 
ih mir gewählt, mehr vollendet habe, fo kann! eg mir ohne: 
bin nicht leiht fehlen. Ich mag Ahnen nur Lottichen nicht 
zu weit wegführen, id bin felbjt zu jehr an Ihr ganzes 
Haus gebunden, fonft würde ih in Jena mein Glüd nicht 
auffuhen. Ih lege Ihnen diefen Brief von dem Coadjutor ? 
bey, der alles für mich thun wird, fobald er kann, und dieß 
fegte kann jeden Tag gefchehen. 

Morgen ſchreibe ih an den Herzog v. Weimar und werde 
Ihnen höchſtens in 8 Tagen deciſiv fchreiben können, ob 
und wa3 er für mich thun wird. Vertröftet er mich auf das 
Jahr 1791, fo lege ih Ahnen einen neuen Vorfchlag3, bloß 
für das Jahr 1790, vor, der Ihnen vielleiht nicht misfallen 
wird, und den der Herzog auch gewiſſ gern genehmigt. 

Wie viel, theuerfte verehrungswurdigſte, hätte Ihnen mein 
dankbares Herz noch zu fagen, aber es werden ſchöne Stun- 
ven fommen, wo e3 ſich gegen Sie ganz entfalten wird. Mit 
innigfter Dankbarkeit, Verehrung und Liebe ewig der Ihrige 

Schiller. 


* 276. £otte an Schiller. ? 


W. den 22ten Xbre. gegen 11 ubr. [Dienftag] 


Ich wollte Dir heute Abend fo viel jagen, aber idy kam 
über meine Brieffhaften, und ein Briefmechjel mit meiner 


I Dahinter ausgeſtrichen „ih auf vortheil hafte“. 

2 Es if der oben S. 113 fg. mitgetheilte vom 11. November 1789. 
3 Das if der Plan, in Rubolftabt zu wohnen. 

4 Antwort auf Ar. 273. 
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liebſten Jugendfreundin! riß mid fo hin, daß ih immer 
mehr lefen wollte, und fo verging die Zeit. Daß du Dom 
nerötag bei und bift, ift eine freundliche Ausfiht! Der Ehrifte 
tag ift mir immer fo intereßant gewefen, wie ich klein war, 
und num ift er mir ber Erinnerung wegen lieb. Die Kinder 
find doch glüdlid! — Ih komme ganz von dem ab, mas 
ich dir fagen wollte. Der K ihr Brief muß früher geſchrieben 
fein, als Sonntag, und fie hat wahrſcheinlich dein Hierfein 
fpäter erfahren. Sonntag am Hof kam fie mit großer Hef⸗ 
tigfeit auf mid zu, und fagte bu wärſt Sonnabend hier ge 
weſen. Und es wäre Außerft unartig, daß bu dich gar nidt 
um fie betümmerteft, fie gar nicht befuchteft, ih follte es bir 
ſchreiben, die Freundſchaft hätte e8 fobern fönnen, daß mm 
nur allein gelommen wärft, fie zu beſuchen, da fie auf den 
tod frank gelegen hätte. und ihre Verhältnifie hätten fo ei 
was wohl verlangen fönnen. Hier mar ber Herzog uns fo 
nahe, daß fie abbrach. Aber daß du Auferft unartig wärft 
wiederhohlte fie ein paarmahl mit großer Heftigkeit. Ich fagte 
ganz falt, (fo fehr mir die Art mit der fie mir ſprach auch 
aufiel) daß du Sonnabend mit einer Gefellihaft hier geweſen 
märeft; Webrigens war fie den Abend nod freundlich gegen 
mid, und es mag nicht in ihren plan gehört haben, ibre 
Heftigteit fo zu zeigen, aber ihre Leidenſchaft riß fie hin. 
Mid, befremdete e3 fehr, denn ich geftehe, daß ich zu viel 
Stolz befäße, es mir merlen zu laßen über eine vernads 
läßigung mid; gegen andre beleidigt zu zeigen. Ich trüge 
e3 lieber, und ließe die Menſchen thun was fie wollten. 
* Allein möchte ib jezt micht zu ihr gehn. Uber ih möchte 
doch du gingft einen Augenblid zu ihr, nicht daß fie benten 
Eönnte, du fürdteft dic für fie, fie könnte es ehr glauben 
wenn du fie micht bejuchteft. Meine ruhige Antwort freut 
mid noch. Ich hörte alles fo ganz gelaßen an, und an 


! Woßl Aulie Map, deren zahlreiche Briefe auß ber Schwein ſich erhalten 
aben. [Anmerkung von Nrlids, Br. an Sc. ©. 94.) 
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wortete ganz kalt, fie fonnte recht fehn, daß ich nicht fo ein 
unruhiges, leidenſchaftliches Geihöpf bin als fie. Hätte ih 
ihr betreten geantwortet, fo hätte fie gedacht, fie könnte frei 
ihre Launen an mir auslaßen. Aber dies wird fie eines 
andern belehrt haben. 

Wenn es auch nicht allein ihre Freundſchaft beleidigt, fo 
wird e3 ihren Stolz kränken, daß du, der doch fonft nur zu 
ihr fam, jezt fie ganz zu ignoriren ſcheinſt; und da fie im: 
mer fo auf das Außre fieht, fo viel Anfprüde macht, fo 
beleidigt e3 fie doppelt. 

Wie fehnt fi mein Herz dich wieder zu jehn, wieder zu 
umarmen tbheurer Lieber! Beſuche haben wir hoffentlich nicht 
zu befürdten, und wir werben den tag wieder jo ſchön ge: 
nießen als die übrigen. La Roche wird bier jein, und 
Humbold. diefe dienen und zum Vorwande, andre Geiell: 
fhaften von und abzulehnen. 

Bute Nacht Lieber, es ift qleih 12, du wachſt wohl aud 
noh? Mir fauft der Wind fo an die Fenfter, daß ich noch 
ganz munter bin. Eben habe ich den Auffaz über die Letes 
reien von Forfter 1, geenvigt; er hält viel von ber verfeine: 
rung des Geſchmacks; daß feine Speifen viel Einfluß auf 
und haben können gebe ih gern zu, da ih doch ſonſt fo 
ſehr philofophiren kann, über die unöthigen Bedürfniße die 
man feinen Magen auflegt, wenn man zu viel gejudte 
Speißen ißt. Doch muß mans wieder nicht fo machen wie 
wir in Erfurt; wir wollen fehn was uns die torten von 
Papa für Begriffe noch geben werben. bis jezt jpüre ich noch 
leine Erfolge. Und [weder] auf Papa noch auf feinen Eohn 
haben fie merklihen Einfluß gehabt. Aber viellleiht wären 
fie noch weniger erträglih, wenn ihnen die feinen Gerichte 
nit den Sinn ein bischen verfeinert hätten. Es hat 12 ge: 


1 Biefleicht dad Manufcript des 1792 erfchienenen Werks: Bergiuß, 
Über die Lederenen. Aus dem Schtwebifchen mit Anmerkungen von D. Joh. 
Mein. Forfier und D. Kurt Sprengel, 2 Thle. Halle. Ter Weltumfegler 
J. R. Forſter war ben Schwweflern in Lauchſtedt und Halle befannt geworben. 
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ſchlagen, gute Nacht theurer, es macht mir eine freude alles 
um mich ſchlafen zu wißen. Nur mein Herz, meine Liebe 
wacht noch, und fühlt deine nähe. Gute Nacht noch einmal. 


Am 23. December, Mittwoch, fehrieb Schiller an den Herzog 
von Weimar „um eine Crleichterung” (an K. I. 346), folgenben 
Tages reifte er, wohl Nachmittags, nad Weimar, feierte dort 
mit den Schwefitern, W. v. Humboldt und Laroche den Chrift 
abend und kehrte noch vor Sonntag den 27. zurüd. An biefem 
Tage fchreibt er aus Jena an Körner I. ©. 348, er erwarte 
jeden Tag die Entſcheidung des Herzogs. Am 28. oder 29. kam 
Humboldt nad) Sena, Iogirte bei Schiller, und beide ftreiften in 
der benachbarten Welt mit einander herum (Wolz. Nachl. 12. 
©. 197 Anm.). Carl Laroche war nach Beyers Tagebuch am 
26. ſchon wieder in Erfurt. DB Caroline D. in den Weihnachts⸗ 
tagen in Weimar war, ift nicht ficher. Vielleicht kam fie erft 
zu Neujahr mit Laroche zum Beſuch der Freundinnen. 


* 277. Lotte an Schiller. 


den 29teni Xbre. 12 uhr [Dienftag.] 


Ich habe fo eben den Brief an die gute Mutter geendiget, 
und wünſche nun nur, daß fie fich darüber freut, und mid 
gern zu ihrer Tochter animmt. Du haft nun meinen Brief, 
und meine Nachrichten. Seh ich den H.3. wieder, und er ifi 
allein, jo jage ih ihm etwas darüber, er iſt doch gut, und 
aud fein, daß er fo gar keine Anfpielung lezt machte, id 
babe e3 ihm nicht zugetraut, die St. jagt er hätte mich wirt 
lich lieb, und aud die Herzogin; dieſer hat er darüber ge 
iproden, fie bat feinen Sinn für fo etwas, und kann es 
nit einjehn, habe ich gemerkt; aber ich vergebe ihr gern. 

1 Corrigirt aud 27? 28? 


2 Berloren; war wohl Humboldt mitgegeben; in demſelben hatte 2etit 
von einer gütigen Aeußerung des Herzogs berichtet. 
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Die Stein hat eine große Freude über des 9.3.3 Aeuße⸗ 
rungen, und ed rührt mich, wie marmen Antheil fie an mir 
nimmt. fie liebt mich, mie fie nur immer jemand lieben 
kann, und bat auch fo gute Begriffe und Meinung von bir, 
daß fie mich recht freut. Sie verſpricht oft zu uns zu kom: 
men. Ich babe geitern etwas Schönes ausgehn laßen, fie 
jagt mir, wenn der Mann ftürbe!, jo zöge fie nah J. 
und da freute fie fih auf mich; ich rufte recht herzlich aus: 
AH! und mollte noch mehr jagen, als e3 mir aufiel, daß 
ih mic über des armen Papa St. feinen Tod freute. Wer 
in unfern Zirkel kommt, mag fi nicht jehr glücklich ſchäzen, 
wir ſchlagen tod,? machen Grigri zu einen Gott, u. |. w.; 
Geitohlen haben wir nody nit, und haben es auch nicht 
tbun wollen, hoffe ich doch. 

Humbold wird dir erzehlt haben, was wir geitern bei 
Gſoethe] gemaht haben. er war recht freundlih, und zu: 
trauli mit mir. Er ift aber doch anders geworden; ehe er 
nah Stalien ging, war er mir doc lieber; ſchon der Aus: 
drud in feinen Gefiht, er hat an Feinheit verlohren. Sonſt 
war e3 mir wohl da, wir haben jhöne Abdrücke gejehn, und 
waren unter ung; Wir haben ausgemacht, daß wir bei feinen 
Menſchen find, wo man und aud binbittet, jondern die 
Menſchen find bei uns, wir etabliren ung gleih, ald wären 
wir einheimijch, und die andern fremb. 

Heute mag ich aber nicht gern zu haufe jein, wo wir 
bingehn, die Koppenfel3 hat uns bitten laßen zum thee. 


Um 5 Uhr. 


Ich babe dir noch einiges jagen wollen, aber ich wurde 
geftört, Ieb wohl. Grüß Humbold, wir find fo einfam heute. 


Leb wohl, bald fehn wir und wieder. 
Deine Lotte. 


It Der Dberfiallmeifter v. Stein fiehte langfam dem Tode entgegen. Cr 
ſtarb am 27. December 1798. 
3 Stein und den Mainzer Aurfürften. Bol. auch Url. II. S. 168. 
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278. Lotte an Schillers Mutter. ! 


Beimar den 29. December 1789. 

Ob Ihnen gleich die Züge meiner Hand fremd find, fo 
ift es mein Herz doch gewiß nicht, wenn Sie ven Brief Ihres 
Sohnes, meines theuren Geliebten, gelefen haben. Liebe 
Mutter! Mit wahrer kindlicher Liebe gebe ich Ihnen dieſen 
Namen, und wünfhe mir herzlih, Sie felbft zu fehn. 34 
möchte von Ihnen gelannt feyn, damit Sie Har fühlen Tönnten, 
wie ih meinen Schiller liebe, und es der füßefte Gedanle 
meiner Seele ift, für ihn zu leben, zu feinem Glud, feine 
Freude etwas beitragen zu können. Cin gutes Gchidfal hat 
uns zufammen gebracht, hat unfre Herzen verbunden, und 
ein neues, ſchͤnes Leben zeigt mir die Zukunft. 

Ih trage die freundliche Ausfiht in meinem Kergn, 

"Sie, Ihren lieben Mann, meinen theuren Vater, meine 
Schweſtern? einft zu fehn; und hoffe, diefe fhöne Zeit fan 
bald fommen. Aber ehe fie kommt, ſchenken Sie mir Ale 
Ihre Liebe, die ih Ihnen fo gern mit dankbarem Herem 
eriiebre; und laſſen mein Andenten unter Ihnen leben, und 
erlauben mir, won Zeit zu Zeit Ihnen fchreiben zu dürfen, 
daß ich immer weiß, wie es mit Ihrer Geſundheit ſieht 
Möchten dieſe Zeilen Sie wohl antreffen! Ich habe es mit 
vielem Bedauern gehört, daß Sie, meine geliebte Mutter, 
oft mit wohl find. Gebe Ihnen der Himmel eine dauer 
bafte Geſundheit! Dazumal als ih in Ihrer Familie mar, 
— Sie werden e3 kaum mehr willen, es war im Jahr 83, 
mo mir auf der Golituve waren, — und Sie und fo gäfie 


+ Stier Hatte fon dor etiva 14 Tagen feinen Eltern feine verlow⸗ 
angegeigt (bal. Bons, Nadtr. II. ©. 450); obigen Brief [cidte er erf ea 
7. Januar nad} der Solitube, Boad a, D. ©. 461. Der Tert nah . 

3 Außer ber an Reinwalb berpeitatheten Ghriflophine (1787-1847) ft 
Säiler ywel Shwefern, Louife (1766-1884) und Caroline Cprifiaur, 
nannt Ranette (ITTT-1700). 
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aufnahmen, ahnete ih nicht, weſſen Eltern ich ſah, daß fie 
einft auch die meinigen werden würden! Bon Ahnen felbit, 
liebe Mutter, kann ich mir fein rechtes Bild mehr machen; 
aber mein lieber Bater ift mir noch gegenwärtiger. Es thut 
mir weh, daß jo wenig mehr davon mir im Gedächtniß ge: 
blieben ift; ih könnte mich Tebhafter unter Sie verfegen; und 
ih möchte, daß auch Sie noch etwas von mir müßten. Aber 
wahrfcheinlih haben Sie dieſes vergefien; unter der großen 
Menge Fremden, die immer den Ort bejuchen, ift es ſchwer, 
einige zu unterſcheiden. Ich freue mid der Hoffnung, Sie 
Ale zu fehn, recht herzlich; dann, denke ich, follen Sie mir 
nicht fo fremd bleiben, meine Geliebten! Könnte diefe Zeit 
bafd kommen! Meine Schweiter, die mi, die Schiller liebt, 
fagt auch Ihnen die herzlichiten Grüße. Meine Mutter würde 
mir diefen Auftrag auch geben, wenn fie wüßte, daß ich 
Ihnen gerade jebt ſchreibe. Seit vier Wochen find wir von 
ihr getrennt, und leben biefen Winter bier; wir find auch 
Jena einige Stunden näher, und die macht und viel Freude, 
und ift zu unſerm Glüd nöthig, daß wir oft Nachricht haben 
fönnen von einander und und aud öfter fehn. Leben Sie 
nun wohl, meine theuerjten Eltern. ch erbitte mir noch ein- 
mal Ihre Liebe, Ihren Segen zu unfrer Verbindung. Die 
lieben Schweitern umarme ih berzlih, und bitte fie, mid 
gern ala ihre Schweſter zu lieben. 
Ihre 
Fotte v. Fengefeſd. 


Schon am Shlveſtertage war Schiller wieder in Weimar. 
Dem Schon öfter citirten Vulpius'ſchen Berzeichniß zu Folge warb 
on diefem Abend zum erften Mal Kotzebues „Menſchenhaß und 
Hene* gegeben, und Caroline (Schiller Leben S. 220) erzählt: 
„Schiller bat uns, mit ihm ins Theater zu geben, da er das 
Stüg gern fehen wolle. [Jedenfalls ging auch das Erfurter Brauts 
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paar und Carl Laroche, die in Weimar zum Beſuch waren, mit 
ins Theater] ir blieben gang ungerührt, und fpaften über 
die vielen falfchen fentimentalen Dinge und Motive, bie es ents 
Hält. Schiuer Yannte ben Standpunkt de Geſchmacs im großen 
Publikum und fagte vorher, dab Kobebue viel Glüd marken 
würde. —" 

Bei dieſem Neujahrsbeſuch gefchah dad, was er am 6. Ja 
nuar 1790 an Körner erzählt: „Der Herzog ließ mich holen, 
fagte mir, daß er gern etwas für mich thun möchte, um mir 
feine Achtung zu zeigen, aber mit gefentter Stimme und einem 
verlegenen Geficht fagte er, daß 200 Thlr. alles fei, was er 
tnme. Ich fagte ihm, daß dies alles fe, was id von ifm 
haben mollte. Er befragte mi dann um meine Heirath und 
beträgt fih, ſeitdem er darum weiß, überaus artig gegen Lott- 
den. Wir afen den Tag darauf bei der Stein zu Mittag; da 
lam er jelbft hin und fagte der Stein, daß er doch das befte m 
unfrer Heirath hergebe, das Gelb. Cr ſpricht fehr oft davon, 
und man ſieht, daß er Antpeil daran nimmt.“ 1 Am 2. Januar 
reiſte Schiller wohl nad Jena zurüd. 


279. Schiller an Lotte und Caroline. ? 


Jena, Sonntag Abends. [3. Januar 1790.) 


Ich bin nod immer in Weimar unter Euch Ihr Lieben, 
und mir ift fonderbar zu Muth, daß ic diefen Abend nicht 
auf das bemwußte Kaffeehaus gehn fol. Ich hätte einen 
folden Gang fehr nöthig, um mi von den Menjden 
gefihtern wieber zu erholen, vie ich heute ſah. Bei meiner 
Ankunft fand id ein Billet won dem Lorbeerkranz, worin mir 


4 Benn Sgiller in dem citirten Brief an Körner biefe Unterrebung an 
fegt auf den Tag, naddem er an den Herzog „um eine Grieidterung“ ger 
forteben, alfo auf ben 24. December, fo wiberipriht baß feinen eigene 
früheren Angaben vom 27. Zecember. Schiüer verwegelt feine piorl Weimarer 
Bahrıen mit einander, Bgl, Ari f. 2. II. 551. 
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zum Neujahr gratulirtt wurde. Man hoffte darin, daß id 
ihm diefed Jahr eine Freundin fchenlen und einen Freund 
erhalten würde. Das erfte jo gewiß als das zweite. Wie 
nab legte es mir der Lorbeerkranz mit der erwarteten Neuig⸗ 
teit heraugzurüden, aber die Mühe war umjonft. Ich fand 
nod Briefe von Körmern 1, von Hubern und aus Meiningen 
von meiner Schwefter. Huber hat meine Entwürfe auf Mainz 
vermutbet, und muntert mich auf fie zu verfolgen. Es fei 
eine Brofefloritelle in der Gefchichte vor kurzem erledigt wor: 
den und trage 1400 Fl. Gehalt. Wenn dies auch jetzt nicht 
zu fpät käme, fo würde ich es doch nimmermehr wählen. 
Bon Meiningen erfahre ich eine Nachricht, die mich be: 
tübt.? Meine Mutter ift wahrſcheinlich todt, ein Brief vom 
22. December fagt fie ohne Hoffnung. Deinen Brief, liebe 
Lotte, fieht fie nicht mehr, aber einen Brief von mir, worin 
ih von unſrer Verbindung ſchreibe, hat fie wahrfcheinlich noch 
erlebt. Ich bin froh, daß fie ihres fohmerzenvollen Lebens 
los ift, aber ich denke ihrer mit Rührung, und es ſchmerzt 
mich, daß fie nicht mehr iſt. Ein Band, das mid an die 
Menſchen Müpfte, und das erfte meines Lebens war, iſt zers 
riſſen. Sie liebte mich ſehr, und hat viel um mid gelitten. 
Auch meines Vaters wegen thut mir diefer Zufall wehe. Er 
fiebt fih in jeinem 67. Yahre allein. Er bat viel an ihr 
verloren. Meine Mutter war eine verjtändige gute Frau, 
und ihre Güte, die auch gegen Menſchen, die ihr nichts ans 
gingen, unerfchöpflih war, hat ihr überall Liebe erworben. 
Mit einer ftillen Refignation ertrug fie ihr leidenvolles Schick⸗ 
fal, und die Sorge um ihre Kinder fümmerte fie mehr, als 
alles andere. Ah fühle, wenn ih an fie venfe, daß bie 


4 Wohl ſchwerlich ber vom 22. December, fontern ein fpäterer, welder 
verloren if. 

2 Brfm. mit Chriſt. S. 122—125. Gin Brief bed Vaters, der jedenfalls 
älter ald vom 22. December war unb ſchon die Krankheit der Mutter meldete, 
Pe m den Neujabrätagen Schiller nach Weimar nachgeſchickt. Bol. Arc. f. 
28. 111. 551. 
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frühen Einbrüde doch unauslöfhlid in uns leben. Ich darf 
mich nicht mit ihr befchäftigen. 

Lebt wohl meine Theuerften. Ich umarme Euch mit Liebe. 
Lina und Humboldt grüßt herzlich von mir; auch Carln grüßt. 
Adieu! Morgen finde ich Briefe von Euch; von Rudolſtadi 
babe ich nichts vorgefunden. Lebt wohl meine Lieben. 


* 280. £otte an Schiller. 


D. den Sten Jenner 90. 3 uhr. [Sonntag.] 

Der erfte Brief in diefem neuen Jahr ift für Di, men 
theurer Lieber. Lang wird er nicht werben, denn es iſt ziems 
lich unruhig in der Stube, Karoline läßt fi eben frifiren, 
und es wird geſprochen, Wilhelm und Karl find bei Hof. 

Die bift Du in Jena angelommen? Ich hoffe wohl. 
Unfer Zufammenleben die paar tage war mir nicht fo wohl 
thuend als fonft, wenn wir allein find; die andern find fo 
unrubige Wejen, Carl und Wilhelm, und id weis nicht fie 
haben mir aud einen Geift des herumTreibens eingebradt, 
und id genoß deiner lieben Gegenwart nit fo fhön wie 
fonft. Es werben nod ruhige tage kommen, wo ih Dir, 
bofie ich das Gefühl meiner Liebe recht Mar, recht fühlbar 
maden fann. Es könnte mich oft drüden, wenn id nicht 
den unmwandelbaren Glauben an deine Liebe in meiner Seele 
trüge, daß ich fo wenig Dir jagen, ausbrüden ann, wie 
mein Herz dih umſchließt, mein Geliebter, und id; fönnte 
zuweilen deswegen fürdten, daß dein Herz meine Liebe nicht 
fo heiß auffaßen könnte, wie ich fie dir möchte fühlbar machen. 
Ein ununterbrochnes Bufammenfein, tiefere blide in mein Her, 
meine Bemühungen, dir das Leben leicht und jhön zu maden, 
wird dir das Bild meiner Liebe in fchönern, hellern Farben 
darftellen hoft mein Herz. Nein Gefühl daß wir nur auf 
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tage vereinigt find, wird und ftören. Die Abende follen 
ſchön werden, wenn du nad deinen Geſchäften bei mir bift, 
und id dann aud recht fleißig gewejen bin, o es wird ſchön 
werben, mein theurer Einziger! Ich war geitern in der Kos 
mebdie, es war ein einfältige8 Stüd!, — vie Ueberſezungen 
aus den Stalienifchen verliehren immer fo viel, jene Sprade 
ift janfter weicher, und unfinnige Sachen laßen fi doch 
fhöner eintleiden in einer leichten ſprache, als in unirer 
Ernftbaften. — Auch das Gefühl, aus deinen Armen auf 
einmal unter fremde, mir ganz fremde Wefen verjezt zu fein, 
madte mir weh. Die K war au darin, fragte mich ehr 
was bie andern zu Haufe vornähmen, aber weiter nicht nad 
Dir. IH faß bei Goethe, mit dem fie viel ſprach, und 
einiges was mir nicht gefiel. 

Ich babe mir geftern und heute früh von Karl aus 
Rousseau ? vorlefen laßen, und wir haben ſchon wie er 
feine Therese gefunden bat. Sein Karalter ift mir doch 
nicht anziehend, und ich habe noch fein rechtes Intereße das 
für, das ewige Mistraun, und die Eitelkeit, ftoßen mich 
immer an. Es iſt do ein trauriges Schidjal, dem Glaus 
ben and Gute nicht zu haben, und in jeden Menſchen nur 
einen Feind, einen Störer der Ruhe zu jehn. Ich muß jest 
aufhören, um mic frifiren zu laßen. 

Gegen 6 uhr. 

Leb wohl, mein Lieber, Theurer. Es ift mir heute ein 
ängitliher tag, meine bize ift vermindert, aber dafür habe 
ih Angſt. Die Stein wird Dienfttag mit und nah Erfurt 
gehn. Nun adieu, ich ſehne midy morgen von dir zu hören. 


Meine Seele umfaßt dic. adieu. 
L.3 


1 Nab dem S. 182 erwähnten handſchriftlichen Verzeihnig wurde aufges 
führt die Oper: „Die verfolgte Unbelannte.” 

2 Die legten Bände von Rouffeaus Confeſſions waren gerade erfchienen. 

5 Garoline ſchrieb gleicyyeitig. Ihr Brief iſt verloren. 


Schiller und Lotte. 11. 15 
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* 281. Schiller an Lotte und Laroline. 


Dienftag Abend [5. Januar 1790) 

Es ift mir gar lieb, daß aud ihr es gefühlt habt, meine 
Lieben, wie wenig eigentlih bey unferm legten lermenden 
Beyfammenfeyn für unfer Herz gewonnen worden ift. 63 
war wirklich Zeit, daß wir ung trennten. Nichts ſchlimmres 
tönnte und je begegnen, al3 in unjrer eignen Geſellſchaft 
Cangemeile zu empfinden, und es war nahe dabey. Der 
Himmel verfhone uns, daß wir je, alle fehle, zujammens 
leben. 

Heute, hoffe ih, feid ihr glüdlih von Erfurt zurüd: 
getommen; Caroline ift gewiß alle werth, was ihr für fie 
empfindet. Eine unausſprechliche Zartheit ligt in ihrer Seele, 
und ihr Geift ift reich und durchdringend. Wilhelm ift mir 
zu flüchtig, zu fehr aus ſich berausgerijfen, zu weit verbreitet. 
Ich traue ihm viel Fläche und wenig Tiefe zu. Sein Geilt 
ift durch Kenntniſſe reich und gejhäftig, fein Herz iſt edel, 
aber ich vermiffe in ihm die Ruhe und — wie foll ich fagen? 
— vie Stille der Seele, die ihren Gegenftand mit Liebe 
pflegt, und mit Anhänglichkeit an ihrem lieblingsGeſchöpf 
verweilt. Bon Karln mag ic nicht reden. Sch bin ihm gar 
nicht nahe gefommen und fühle mid als ein ihm ganz hete 
rogenes Weſen. Wie kam er dir je jo nahe Caroline? Ich 
begreife es nicht recht. 

Wegen meiner Mutter habe ih mich zum Glücke vergeb: 
lih betrübt. Gleich den andern Tag erhielt ich einen Brief 
von m[einem] Vater, mworinn er mir die glüdlichfte Criie 
ihrer Krankheit meldet. Sie hat einen Abſceß [im] Magen 
gehabt, der fih durch ein Erbrehen gelöst hat. Sezt ift ſie 
ganz frey von Schmerz und fühlt wieder Appetit zum Een. 


1 Tabinter eine durch das Siegel ſchadhafte Stelle, wo „davor“ ober 
„damit“ geftanden haben kann. 
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Denn diefer Zuftand von Dauer ift, fo ift fie dem Tode 
wunderbar entgangen ‚und ihre legten Sage werden wieder 
heiter jeyn. Die Nachricht von unſrer Verbindung und dein 
Brief liebe Lotte wird fehr viel zu ihrer Geneſung beytragen. 

Wie werden wir es aber jetzt mit eurer Mutter halten 
und was foll gefchehben? Ihr müßt mir vorjchreiben, was ich 
zu thun habe und euch mit mir in das Geſchäft theilen. 1 
Ich vente, ich fhreibe ihr auf den Sonnabend, daß der 
Herzog das feinige jegt gethan habe und von außen fein 
Hinderniß mehr ſey. Ih will ihr meine Gründe fchreiben, 
warum ih münfchte, daß unfre Verbindung bejchleunigt 
würde. Ihr müßt aber meinen Brief durd Die eurigen 
unterjtügen, oder lieber jelbit nah R. geben. Es wäre un: 
verzenhlih, wenn wir aub nur einen Tag mehr als e3 
nöthig ift von unfrer Glüdjeligfeit verlören. Ich brauche 
nit mehr ala 14 Tage vorber e3 zu wiſſen, warn mir 
bier zufammen jeyn werden, um das nöthige anzuordnen. 
Se früher ihr mir aljo dieſe Gemißheit verſchafft, deſto 
jhneller bin ich bier zu Stande. 

Der Lorbeerkranz möchte vor Erwartung faſt vergeben. 
Ich brate ihn an einem langfamen Feuer. E3 jcheint, er 
weiß alle8 und ziemlich gewiß, aber weil ich zurüdhalte, jo 
wird ihm aud die völlige Gemwißheit zum Zweifel. Geftern 
wurde ich wieder gebeten nur einen Augenblid nad der Vor: 
lefung bin zu fommen, und da wurde mir ein jchönes Bou- 
quet von lebendigen Blumen zum Geſchenk gemadt, mit dem 
bedeutungsvollen Zujag, ich jolle fie dem Frauenzimmer geben, 
von dem ih den Haarring trage. Man war erfchredlidh feier: 
ih und gar rührend. Ich foll verſichert feyn, fagte fie, daß 
ih ihr Glück made wenn id das meinige made. Aber 
nichts war aus mir berauszubringen, und die Blumen mögen 
fie jetzt berzlih reuen, die fie an mich gewendet hat. Ich 


ı Sumboldt hatte Schiller es klar gemacht, daß fein Grund vorliege, 
weshalb die Bermählung mit Lotte noch bis Dftern binaußgefchoben werben 
müßte; bies follte nun auch ber chöre möäre klar gemadt werben. 
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ſchide dir die Blumen nicht, liebe Lotte; fie fol ihre Abficht 
nit damit erreichen, lieber mögen fie bey mir verderben. 
Eure beiden Briefe meine lieben kann id; heute nicht be 
antworten. Mein Kopf ift von Schnupfen ganz zerftört, und 
die heitere Stimmung fehlt mir dazu. lebt wohl — Ah 
wann fehen wir uns wieder? Ich kann nichts beftimmtes 
davon fagen. Laßt uns ja bald dafür forgen, daß wir dieſe 
Behelfe nicht mehr nöthig haben. Adieu meine lieben. 


> 


* 282. Lotte an Schiller. 


W. den 6. Jenner 9. 12 uhr. [Mittwod] 

Ich habe heute immer gehoft das Botenmädchen würde 
Briefe von Dir bringen, und mic herzlich darnach gefehnt, 
mein Geliebter, Dein Brief von Sonntag hat mid in eine 
wehmüthige Stimmung verfezt. Alfo hat deine gute Mutter 
nit mehr dem Brief erhalten können, hat fidh feine vor 
ftellung von mir machen können, hoffentlich hat fie aber noch 
deinen Brief erhalten, und hat fi eine Idee deines fünf 
tigen Lebens, deines Glücks machen können. Denn glädlich 
mußt du werden, mein theurer Geliebter, o ich könnte die 
ganze Welt aufbieten, um Dir Glüd zu geben! Es it ein 
freundlicher Gedanke daß ih did glüdlid machen kann vurd 
meine Liebe, durd mein bemühn, dir das Leben leicht und 
ſchon zu maden. 

Wir find nun wieder ganz einfam, Carl und Wilhelm 
find Montag Abend fort?, und es war mir leid, daß fie 
ihre Abreife fo verzögerten, denn Karol: [D.] litt viel, und 
ich fürchtete ihre Anfäle, es wäre mir boppelt fdhmerzhaft 


4 Gefgrieben vor Empfang von Rr. 281, Antwort auf Ar. 978. 
2 Wohl nad Berlin, reip. Halle, 
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geweien, weil es auch unjrer Karoline Gejundheit hätte mies 
der zerütten fünnen. Aber es ging doch fo vorüber. Daß 
H. und EN. fort find ift mir eigentlich recht, in der länge 
thut es mit Karl nicht gut, und er leidet mehr als er fi 
geitehn will. Und unruhig war es au, von Früh an, daß 
man feinen Augenblid für fih fein konnte, e3 ließe ſich 
nichts mit fie vornehmen. Lina möchte ih wohl immer 
um mic, haben, aber Carl und Wilhelm nicht fo unbeichäf- 
tigt. Ich babe einiges an Wilhelm bemerft was mir zus 
weilen weh gethban hat und mir aufgefallen ift, er hat zu- 
weilen einen Mangel an Feinheit im betragen und im Aus: 
drud, dem ich nicht liebe, jelbit gegen Lina zumeilen, und 
ih wünſche daß fie es nie fo fühlen mag, e3 würde ihr 
web thun. Feinheit, aud im engiten Umgang, ijt nöthig, 
unentbehrlih um das Leben angenehm zu machen. €3 giebt 
fo verſchiedne Nüancen verfelben, die faft der beobachtung 
entgehn, aber die doch fühlbar genug find, um einen guten 
Eindrud zu mahen. Ich babe wenig Männer ! gefunden, 
die jo viel Yeinheit haben wie Du, mein Lieber, und diejer 
Zug macht mir Dih um fo lieber. 

Geftern früb um 10 uhr find wir mit der St. und Lina 
fortgefahren, und [haben] viel unterwegs gejprohen. Mittags 
beim Papa? war der Koabjutor, der immer glei gut, gleich 
freundlid, if. Und Abends find wir in der Gefellichaft ges 
weien, wo Kraus, Schulz und Lip83 waren. Die befannts 
Ihaft des lezten bat mir freude gemadt, er ift recht intes 
reßant, und erzeblt gar artig. Die 3 haben Abends mit ung 
bei Dalberg gegeben, und id faß bei Schulz, der nicht übel 
ſpricht, jo leiht wie er ſchreibt. Er bat mir feine ganze 
Philoſophie glei entdedt, und ih fand doch daß es bei 


1 Urfprüngli ſchrieb Lotte: Menſchen. 

3 Herr dv. Dacherdden betvohnte ein Haus auf dem Anger, heute Ar. 37, 
dem Rommerzienrath Ferd. Lucius gehörig. 

3 Bel. ©. 81, 79 und I. 128. Lip war durch Goethe Ende 1789 ald Leh⸗ 
rer an ber Zeihenihule nah Weimar gezogen worden. Bgl. Körner J. 868. 
Die ‚Geſellſchaft“ ift Die Dienftagsafiemblee. 
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dem erftenmahl fehn, zu früh wäre, fo viel über fi zu 
jagen, unter andern fagt er mir, wenn man alles in der 
Welt gefehn, alle länder durchreiſt hätte, alles genofen, jo 
bliebe nichts, als fi eine Kugel durd den Kopf zu ſchießen, 
und er fezte hinzu dazu hätte er noch 5 Jahre Zeit!. Jh 
fand dies gar fonderbar, und brad ab. Gr har übrigens 
aud gar viel geziertes und unnatürlihes. Wenn ich ihm 
eben begegnete in Geſellſchaft, ſo ſprache ih mit ihm, weil 
e3 fi befer mit ihm als ganz platten Menſchen fpreden 
laft, aber unter andern, die mir lieb wären, durch ihren 
Verftand und Kenntniße, müßte er wohl zurüdftehn. 

Wir find erft gegen 11 uhr nachdem wir noch thee bei 
Papa getrunten, weg gefahren, und um zwei uhr bier ange 
tommen. mein Kopf ift daher ein bischen zerftört. Der Koad⸗ 
jutor bat mit der St. von Dir geſprochen, und gefagt, er 
bofte gewiß, di einmal in Mainz zu haben. Pie St. ift 
fo gewiß und fiber, und intereßirt ſich fo für dich, und liebt 
dic fo fehr. Sie bat mir etwas von Herzog erzählt, das 
mid orbentlih gerührt bat. Er bat ibr gefagt, daß er fe 
gern etwas für dic thäte, aber, hat er traurig hinzugefet, 
er dankt mird wohl nicht einmal, und geht bei der erften 
gelegenheit. Fände ſich indeßen ein fehr vortheilhafter Pla; 
fo wäre er tod aud zu vernünftig um nicht einzuiehn, daß 
er nicht jo viel für dih thun könnte. Man findet oft mehr 
in den Menihen, ald man je ahnden tonnte., Die nähere 
betanntſchaft des Herzogs giebt mir viel freude, weil ich ſebe 
wie fein er ift und wie viel er in fi bat, daran id bei 
ihm gar nicht denten fonnte. In dem Verhältniß mit © 
und der Gt. verhält er fi auch Außerft fein, und vermeidet 
jede Gelegenheit, wo er nur entfernt der St. weh thun Lönnte. 


23. Marz 1790 auf Dalberg 
: „man fieht mod Spuren ber 





Friebe. Schul; war am Dienftag d 
Affemölee im Erfurt, und Beyer fagt von ü 
Shpogondrie auf feinem Geihte, Dieser einf im Merkur [in feinem Roms 
„Worig“) fo origimel befgrieb." Schulz Marb im October 1798 zu Weiten in 
Rurland, wo er als Brofefior angeftelt war, nad Langwieriger Geifcher 
rüttung 
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Das Botenmädchen ijt bier, und will den Brief mitneb: 
men, es freut mich daß er heute Abend in deinen Händen 
ift. Leb wohl mein Theurer Beliebter, ich möchte meine ganze 
Seele diejen zeilen einhauchen können. Schreib mir ja was 
du wieder für Nahribten aus Schwaben hafl. Meine Ch. 
m. wird wohl Morgen an uns fchreiben. leb wohl, leb wohl. 


Deine L.1 


* 283. Schiller an Lotte. 


Freitag Abends. [8. Januar 1790] 

Die Zweifel, die du dir aufwirfit meine liebe, ob du mir 
auch wirklich das ſeyſt, mas du wünjdheft 2, enthalten einen ftillen 
Vorwurf gegen mid, ob ich gleich weiß, daß du mir feinen 
maden mollteit. Dieſe Zweifel bätteft du nicht, wenn meine 
Liebe für did einen lebhaftern Ausdrud gehabt hätte, wenn 
ich mehr Worte dafür gehabt hätte, was du meinem Herzen bift. 
Aber dieje Zweifel werden bei dir aufhören, wenn du mid) ganz 
kennſt, wenn du mit meinem Weſen vertraut genug geworden bift, 
um zu wißen, in welche Sprade fih meine Empfindungen leiden. 
Auch meine liebe ijt ftill, wie mein ganzes übriges Wejen — 
nicht aus einzelnen raſchen Aufwallungen, aus dem ganzen Zu: 
jammenllang meines Lebens wirft Du fie kennen lernen. Es 
wird noch ein ſchönes Studium für ung beide geben, biß wir 
einander abgelernt haben, melde Saite am willigiten und am 
wohlklingendſten tönt, biß jedes von ung die zarten Stellen 
im Herzen oder in der Laune des andern kennt, durd die 
man fih am gefälligften berührt und am wenigjten fehl geht. 
„Ich ſehe voraus, meine Liebe, daß wir noch allerley Erfah: 


1 Bleichzgeitig fchrieb wohl Saroline, Schillers Wunſch entſprechend (S. 227), 
über das Gefhäftlie, wie man die chdre mèêre zur Einwilligung in eine 
möglichft balbige Berheiratbung beivegen könne. 

2 In Ar. 280, - 
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rungen über einander machen werben, die eine ſchöne Bes 
Ihäftigung für uns verfpreden. Schon allein biejes, daß 
jedes von uns da feine Wünfche anknüpft, wo da3 andre 
reich ift, dieſes zu lernen iſt feine fo leichte Kunft, aber fie 
belohnt augenblidlih und unausjprehlid. Ich könnte did 
auf allerley Eigenheiten in mir vorbereiten, aber lieber will 
ih fie von dir felbjt finden laſſen. Deine Blide in meine 
Seele müflen dein eigen jeyn, was du felbit entvedft, wir 
du deito glüdliher und defto feiner anwenden. Irre dich 
niht an den feltfamen Geftalten meiner Seele, die oft in 
ſchnellen Uebergängen wechſeln. Sie haben mit unferer liebe 
nichts zu thun. Diefe fchnelle Beweglichkeit meiner Seele it 
eine Eigenheit in mir, daran du dich nah und nad gewöh 
nen mußt. Wie freue ich mich der Zukunft, die una alle 
diefe3 mit einem fanften Lichte unvermerkt aufbellen wird. 

Heute ift dein Brief an meine Mutter fortgegangen. ! 
Es wird ein glüdliher Augenblid für fie ſeyn, wenn fie ihn 
erhält. Ich fchreibe morgen an die ch. M. und mill fie 
preßiren. Ihr müßt es aber au, oder vielmehr Caroline. 

Garolinen kann ib heute nicht mehr fchreiben. Den Augens 
blid muß diefer Brief fort, fonft wird die Poft geichloflen 
und ihr erhaltet morgen gar nichts. 

Ich ſchließe eub an meine Seele. Ab ihr ſeyd mir 
immer zur Seite — Leb mohl meine Liebe. Morgen erbalte 
ib Briefe von euch. Ich erwarte fie mit Sehniudt. Tauiend: 
mal umarme ih Did. adieu. 

9. 


* 984. £otte an Schiller. 


MW. den Iten Jenner gegen 3. [Sonnabent.] 


Ich merfe wohl ich werde Dir heute wenig fagen können, 
ih habe ſchon einen Anfang eines Brief am dich zerrißen 


ı Bons, Nachtr. 11. S. 451. ' 
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weil er mir zu vermorren war, und es mir heute an zeit 
feblt, jo recht ausführlih reden zu können. 

Mein lieber, ih wollte Dir keine Vorwürfe machen durd 
meine Zweifel, mein Geliebter; aber fie fommen mir zuweilen, 
wenn mein Herz dur das Gefühl der Liebe zu dir zu beftig 
bewegt it, und ich fühle dann dod wieder, wie wenig id 
dir geben kann, wie wenig überhaupt fi die Empfindung 
dieſes Gefühle ausprüden läft. dies macht mir weh, und 
diefe Stimmung meiner Seele hat fib meinen Brief einges 
prägt. Ich war überhaupt zu angejpannt, zuviel nur mit 
meine Gefühle bejchäftigt die Zeit über, befonderd da wir fo 
wenig rube hatten. Und vies alles hat vielleicht beigetragen, 
daß mein Brief jo wurde. Es iſt nit gut für Weſen wie 
ih, immer nur fo zu leben, und Einjamteit, ftille Beſchäf⸗ 
tigungen geben meiner Seele erjt die rechte rihtung, die ich 
baben muß, um mid glüdlid zu fühlen. Dies fehlte mir 
da ih dir fchrieb, und noch kann ich das Geichäftlofe Leben, 
das wir im Kaffeehaufe führten, nicht ganz vergeßen, es hat 
mir feine angenehmen Eindrüde gemadit. Und fo mag ung 
das Schidjal nie wieder alle Sechſe, jo unbejhäftigt zuſam⸗ 
men führen. — Jezt leb wohl, es ift 3 und ih muß einen 
Beſuch geben bei der Stein ihre Mutter!. Othello wird ge: 
geben. Ich bin gar begierig auf das Stüd, und freue mid 
darauf. 


Abends 8 uhr. 


Ich bin jehr in meiner Hofnung betrogen worven, es 
mar gar Ichledht, kein Funten von Shakespeares Geiſt 
ift in die Weberfezung übergegangen. Und es wurde fo übel 
gegeben. Ich war froh, wie e3 zu ende war. Bei Hamlet 
it es anders, er mag vorgeftellt werden wie er mill, es 


t Die Gattin bes Hofmarihails Johann Epriftian Wilhelm v. Scharbt, 
Concordia Eliſabeth, geb. Irving of Trum. 
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bleibt einem immer etwas, aber hier gar nichts. Reumann ! 
bat ſchlecht gefpielt, und die Adermann paßt gar wenig zur 
Desdemona. 

Ib komme wieder auf deinen Brief, Wir werden nob 
mande3 in ung entdeden mein Geliebter, in ber Zukunft, 
mir tennen und eigentlich no wenig. Als du den Sommer 
bei uns warſt, drüdte mic die Ungewißheit unſeres Berhält: 
nißes, meines Schidfals, und hinderte das freie Spiel meines 
Weſens. Vorigen Herbft war mir die Gefühl von Dir ge 
liebt zu fein, nod zu neu, und ich lebte in der Baubermelt 
ver Liebe. Je mehr wir und kennen, hoffe ih, je mehr wird 
ih unfer Wefen vermifhen; und wir werden es nicht be 
teun einander gewählt zu haben. 

Daß die gute Mutter nun meinen Brief bald haben wird, 
freut mich berzlih, mag er ihr einen frohen tag geben. 

Ich lege Dir hier einen Brief von LorbeerKranz bei, ven 


4 Der Schauſpieler Chr. Gottl. Neumann, Berfafier bed S. 200 erwäßn: 
ten Shaufpiels „Runz von Raufungen“, war fon in Mannfeim mit Sgiler 
belannı (INrlih# Briefe an SG. ©. 17), und ein geihägter Schaufpieler. Um 
feiner berühmteren Tochter willen (Goethes Gunhrofgne) mögen Weyerd Tage: 
buch · Rotigen, die er bei Gelegenheit eines mehrwöcigen Gaftipıeld der Belome’, 
ſchen Gejellſchaft in Erfurt machte, bier Plat finden. „So kurze Zeit auch Kerr 
Neumann erft bier fft, fereibt Weyer unter dem 16. Sept. 1790, fo fehr hat er 
fi bie 2iebe und den [auteften Bepfall bes gangen Publifums erworben, Sehe 
um ben guten talentvollen Mann, baß feine mißlice Befunhfeitölage, die er 
täglich burg ſiarter Anftrengen bei Teibenfgaftligen Rolen ehr verfglin: 
mert bat, ifm nur nod eine kurze Lebensperiode beftimmen läßt — un: 
Deuticland, das immer fo unglüdli war, feine beften Rünftler in der Blürhe 
ihrer Laufbahn einzubüfen, wird aler Wahrſcheinlichtelt nad nicht gar lange 
mehr auf dieſen resnen fönnen. [R. flarb am 25. Februar 1791.) erze 
veripraßen iöm Aülfe, wenn er daß Tpeater nur ein halbes Jahr gänzlis 
meiven tönne, allein das geht bei feiner Sage durchaus niht an. Seine 
Frau iſt ein braves Weib, obaleich feine Schaufptelerin, fein Haußhalt it 
durch ihre gute Birthfgaft, 06 er gleich nur 8.49 wöchentlich befömmt, jebt 
gut und vielleicht unter allen hier befinblihen Sgaufpielern am beften uns 
bernünftigften eingerißtet. Gr hat 3 Rinder — 2 Mävden und einen Jungen. 
Die ältere ift ein alerliebft Gelhöpfgen — oßngefähr 11 biß 18 Jahre alt, 
mit einem außerorbentlib intrefjanten Geſichtgen; das 2te Mäbden if ein 
armed Rind, das in ben Blattern ein Auge verloren bat, und folglid in 
eine unglüdlihe Zufunft bliet. Doch fols, wie ib höre die alte Kerjogix 
Amalie zu Weimar zu verforgen verſprochen haben.” 
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ich heute erhalten habe. Cr dauert mich faft; auf dem Fuß 
wie ich jegt bin will ih bleiben, und recht höflich fein, aber 
die enge Verfnüpfung der Herzen wird nie vor ſich gehn. 
Ein freundlih Gefiht kann ih ja machen, wenn ic fie febe; 
und dann und warn eine Stunde bei ihr fein. Da id über 
haupt wenig ausgehn werde, jo wird es ihr nicht auffallen; 
und ganz vor dem Kopf ftoßen thue ich fie nit gern, es 
wäre ungerecht und unbantbar. Ob nur ber arme Kranz 
nicht aud dein Herz rühren wird! fdid mir den Brief wier 
ver, fei fo gut, weil ich ihr dod antworten muß, und laße 
fie nicht gar vor Neugierde fterben. 
Gute Nacht lieber theuerfter! Mein Herz umfängt dic, 
mit warmen, innigen Gefühl der Liebe. 
Deine 
L.1 





* 285. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Jena den 9. Jänner 90.2 [Sonnabend] 

Ihr Stillſchweigen auf meinen legten Brief, meine theu: 
erfte Mutter, macht mid unruhig und ungewiß, ob ich durch 
das Detail meiner Umftände, welches ic Ihnen darinn gab, 
Ihre Sorgen wegen der Zukunft, wie ichs wanſchte, gehoben 
babe. So gewiſſ id felbit überzeugt bin, daſſ von biefer 
Seite nichts unfer Glüd wird ftören lönnen, fo gehört es 
doch unumgänglid; zu meiner Beruhigung, daß Sie mit mir 
davon überzeugt find, und für Lottchens außre Lage nichts 
fürchten. Bielleiht aber erwarteten Sie nur, biff ih Ihnen 
das, mas id in meinem Brief als bloße Hofnungen angab, 
zur völligen Gewißheit maden würde. Diefes kann ich jept, 


4 Garolinens gleidpeitiger Brief fehlt. 
2 Rach ©. 232 und 239 iſt es ungwelfelgaft, daß biefer Brief nicht, wie 
fein Datum lautet, am 7., fonbern am 9. Januar gefrieben if. 
SR. a7. 
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der Herzog bat mir eine Pension von 200 =P außgeieht, 
welches freilich nicht viel ift, aber do genug! um, neben 
dem übrigen, zu unferer Subsistenz binzureihen, und alles, 
was id für jegt mit Billigfeit von ihm verlangen kann. 

Zu dem Inhalt meines vorigen Briefs weiſſ id nichts 
mehr binzuzufegen; er enthält alle was ich über meine gegens 
mwärtige Sage jagen ann. Sehr wahrſcheinlich werden fih 
meine Umftände beßer machen, als ich fie Ihnen in meinem 
Brief angegeben habe, aberid wollte Ihnen nur das gewiſſe 
ſchreiben, und nichts in Berechnung bringen, als wozu ih 
die gegründetften und unfehlbarften Auffihten habe. 

Benn Sie aber über diefen Umftand befriedigt find, meine 
verehrtefte Mutter, fo erlauben Sie mir noch eine Bitte. 
Laſſen Sie mid bald, laſſen Sie mich gleich jetzt im Beſih 
meiner Wunſche jeyn. Bon auffen bindert unfre Vereinigung 
jet nichts mehr; meine Lage wird fih aud in biefem Jahre 
nicht weiter verbeßern, daß ein längerer Aufihub dadurch 
gerechtfertigt würde. Aber wieviel wird für meine, und ih 
darf fagen, aud für Lottchens Glüdfeligteit gewonnen, wenn 
wir glei jept zufammen leben können. Hier in Jena find 
die nothwendigiten Anorbnungen in wenigen Wochen gemadıt. 
Ih behalte meine gegenwärtige Wohnung, weil dieſes Haus 
in jedem Betradte eins der beiten ift, die ich hier finden 
tönnte. Bloſſ einige Zimmer mehr braude ich zu miethen, 
und id kann fie auf derjelben Etage haben. Mein Logis 
ift meublirt und recht anftändig, fo daß id) die Meubles 
auch ferner behalten kann; ic wäre nicht dafür, jetzt gleich 
etwad auf eigne Meubles zu verwenden. Eben fo menig 
wäre es möthig dächte ich, fogleih eine eigene Menage an: 
äufangen. Ich habe bisher einen recht guten Tiſch in meinem 
Haufe gehabt, und um einen überaus billigen Preiß. Mit 
12 des Monats glaube ih Mittag und Abendtiſch be 
ftreiten zu können. Wieviel Umftände werden dadurch erfpart. 


* Davor außgeftrigen: hinreichend. 
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Ich braude dann nur Eine Domeftique für Lotthen; im 
Haufe finde ih alle jonft nöthige Bebienung. Die übrigen 
Artikel 3. B. Wäihe, haben bier alle eine jo billige Tare, 
daſſ man bey einer kleinen Haushaltung, wie die unjrige 
feyn wird, faft beßer thut, fie aufler dem Haufe bejorgen 
zu laflen. 

Sie fehen, daß von diefer Seite feine Berzögerung ftatt 
finden wird. Es wird alio bloß von Ihrer Güte abhängen, 
meine theuerſte Mutter, ob wir uns unfrer Vereinigung bald 
zu erfreuen haben follen. Wenn Ihnen meine Glüdjeligteit 
etwas gilt, jo lafien Sie mid die vielen Freuden in An: 
flag bringen, womit Lottchen mein jegiges verlafjenes Das 
feyn in Jena verfchönern wird. Meiner Gejchäfte für dieſen 
Winter find foviele, daß mein Herz einen mohlthätigen Ein: 
fluß von auffen niht entbehren Tann. In Lottchens Beſitze 
glüdlih, werde ih mit noch einmal fo freygem Geiſt meinen 
Gejhäften abwarten, jept zerftreuen Verlangen und Sehnſucht 
mein Gemüth. Ich braude Ihnen nicht erſt zu bemeijen, 
wie viel anders e3 ift, mit einem befriedigten Herzen zu ar: 
beiten, al3 mit unbefriedigten Wünſchen. Da Sie doc jegt 
von Lotthen getrennt leben, fo kann es Ihnen gleichviel 
jeyn, meine theuerfte Mutter, Lotthen in Jena oder Weimar 
zu wißen; genug daß Sie wißen, daß fie glücklich ift. Sollen 
£otthen und Caroline jegt zu Ihnen nad Rudolſtadt kom: 
men, und wollen Sie mir erlauben, daſſ ich fie dort aus 
Ihren Händen empfange? Entiheiden Sie, und erfreuen Sie 
mid bald mit Ihrer gütigen Antwort. 

Boll Dankbarkeit, Verehrung und Liebe 

ewig der Ihrige 
Schiller. 
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* 986. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Abends [10. Januar 1790.) 


Der heutige Tag war fo freundlich hell, daß es mir eine 
harte Prüfung getoftet hat, meine liebiten, ihn nicht mit euch 
zu verleben. Hätte ic etwas früher daran gedacht, fo hätte 
ich eine Zufammentunft in Ketſchau vorgefchlagen, und ihr 
hättet fie vielleiht angenommen. Ad ic hätte euch doch ge 
jehen, und ein Stral des Lichtes hätte mein trübes Daſeyn 
bier beſchienen. Ich könnte nicht lange mehr von euch beiden 
getrennt ſeyn. Ich ertrüge es nicht. Oft made ih mir 
Vorwürfe über diefen Mangel an Stärke, an Selbitftändig: 
feit; Unmännlicfeit würden es andre mit dem gelindeiten 
Nabmen nennen. Sonſt war id mir felbit mehr, weil ih 
mir alles feyn mußte: meine Wunſche waren genügiamer 
und mein eigenes Herz reichte bin, fie zu ftillen. Ich ums 
ſchlang die Geſchöpfe der Einbildung, dichteriſche Weſen, mit 
einem Herzen der Liebe, mit einer gejelligen Freude. Tas 
iſt jetzt alles worbey meine Liebiten. Im Gedanten an cud, 
in der rajtlofen Sehnſucht nah euch verzehrt meine Seele 
alle ihre glücnden Kräfte, und fein andrer Gegenitand bringt 
es bey mir auch nur bifj zur Wärme. Nie bin ich in mir 
jelbft jo arm und jo wenig geweſen, als jegt in der An: 
näherung zu meinem ſeligſten Glüd. Da e3 noch meiter ent: 
legen war, gieng ih jparjamer um mit den Freuden des 
Augenblid3 und hielt mid) feit an der Hofnung. Aber in 
diejer Nähe der Erfüllung verfhmäht die truntene Seele das 
geringere Glüd. Die Gegenwart ift mir nichts mehr, tie 
Freuden der Hofnung nichts mehr, und doch feid ihr mir 
noch ferne. 

Gerne will ih mich jelbit verloren haben; reicher und 
ſchöner werde ih mid aus den Händen der Xiebe, aus euren 
Händen, zurüd empfangen. Was für felige Tage warten auf 
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uns! Alles ligt um ung bereit, was uns glüdlid maden 
kann, denn wir brauden ja nicht? als Vereinigung. Theuerfte 
meines Herzens! Ach wie iſt alles biß jegt jchöner gegangen, 
als ich jemals hoffen konnte! Was ih mir faum in ferner 
Zukunft als möglich denken konnte, ift nahe, iſt jo gut als 
wirklich! Hätte ih e3 mir auch nur vor einem Jahr noch 
geträumt, daß eine ſolche Zulunft mir beſchieden wäre — 
mein ganzes übrige Leben wird der Liebe gehören, ver 
Liebe, die in allen Geftalten mid umfchweben wird. Das 
Leben an eurem Herzen! Euch an dem meinigen! D id 
verliere mid im Himmel aller diejer Empfindungen ! 

Der Mutter habe ich geftern geichrieben und ihr anſchau⸗ 
lich gemadt, wie nichts ung mehr hindert, vereinigt zu ſeyn, 
und melde Einrichtung ich treffen werde. Auf den Dienftag 
erwarte ih ihre Antwort. Heute muß ich abbreden meine 
liebften, aber morgen erhaltet ihr wieder etwas. Lebt wohl, 
geliebtejte. Meine Seele hängt mit taufend Küſſen an euch. 
Wäret ihr bey mir! Adieu. 


— — en 


*237. Stau v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolſtadt den 11. Jan. [Montag] 

Ihre Glüdjeligkeit ift mir gewiß nun jo theuer und wehrt 
al3 meine Eigene, denn babe ih Sie nicht in die Zahl mei: 
ner Kinder aufgenommen, und welche Mutter liebt ihre Kin: 
der zärtliher als idy die meinigen? und es ift der heiſeſte 
Wunſch meines Herzend von meinen Kindern wieder geliebı 
zu werben. Und dazu haben Sie Sid aud indem Sie mein 
Sohn werden verbindlid gemacht. Ihr Zutrauen, Ihre Liebe 
machen von nun an einen Theil meines Vergnügens mit aus; 
jo wie Ihnen meine möütterlihe Liebe als dem ermählten 
Mann von einer zärtlich geliebten Tochter aufrichtig gewidmet 
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ift. Sie haben mid in Anfehung Ihrer gegenwärtigen Lage 
beruhigt daß übrige erwarte id von der Vorſehung und Ihren 
Verdienſten. Ich will Lottchen des Jahrs 150 Rthlr. Zuſchuß 
geben, doch kann ich nicht gewiß beſtimmen, ob ich wenn ich 
wieder von Hofe gehe immer das nehmliche thun kann, ſollie 
dieſes nicht möglich fein fo müßen fi bis dahin auch Ihre 
Einnahmen verbegert haben. Meine Kinder find indeß von 
mir überzeigt daß ich immer gern alles für fie thu waß ih 
tann. Ihre Einrihtung in Jena gefällt mir wohl ie fleiner 
die Wirthſchaft, ie forgen freyer fann man leben. In am 
ſehung Ihrer nahen Verbindung mit Lottchen wart 1 mein 
Plan, ich wollte in einigen Wochen auf ein paar Tage zu 
Ihnen nad Jena kommen, da follten Sie Sih ven Tag 
nad meiner Ankunfft entweder in Jena oder auf einen 

Dorf trauen lagen. Mein Beventen ift nur ob Ihre Haub 
leuthe nicht zu ſehr durch meine und Carolinens Gegenwart 
beläftiget werden, ſchreiben Sie mir bald Ihre Meinung du 
von. Der Brief von Coadjutor folgt zurüd ich freue mid 
daß er Ihren Verdienften Gerechtigleit thut, aber auf Ihr 
Verſprechen uns Lotthen nicht zu meit weg zu führen ver 
laße ih mid. Leben Sie wohl mein guter Sohn und glaur 
ben daß id) mit treuer mütterlicher Liebe die Ihrige bin. 


von Lengefeh. 


Meine Töchter haben mir geiagt: dab Sie mir wollten 
ein verlohrenes Stüd Zeitungen von den Courier du Bas 
Rhin wieder ſchaffen; märe jolhes bald möglich jo thäten 
Sie mir einen großen Gefallen. 


4.60 freibt chöre möre meift flatt war. 
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* 288. Schiller an Lotte und Caroline. 


Dienftag Abends. [12. Sanuar.] 


Die Mama hat. mir heute geantwortet und verſpricht in 
einigen Wochen! nah Jena zu kommen, um da das heilige 
Geſchäft verribten zu ſehen. Es ift mir gar lieb, daſſ wir 
una in Jena trauen laffen, und daſſ die Mamma doch deine 
äußre Lage im Haufe bey diefer Gelegenheit ſehen wird, 
meine liebe Lotte. Wir laffen uns in meinem Zimmer fo 
ganz in der Stille trauen, dal) wir, wenn die Mamma und 
Caroline dabey find, keine fremde Zeugen nöthig haben. Von 
bier kann ih niemand dazu nehmen, wenn id Grießbachs 
nicht beleidigen will, und Grießbachs mil ich nicht nehmen. 
Brauchten wir aber nothwendig noch jemand Fremdes, fo 
müffen wir auf jemand aus Weimar oder auf die Erfurter 
Caroline denten. 

Ich fürdte, meine liebe Line, daß ih dir vor Ditern 
fein bequemes Logis bey mir werde geben können, weil ein 
Zimmer, auf das ih Rechnung gemadt babe, nod von 
Studenten bejegt ift, die ich jetzt nicht fogleih heraustreiben 
kann. Auf Befuhe geht es wohl an, aber ih weiß, daſſ, 
wenn bu dir irgendwo gefallen willit, du ein Zimmer unge: 
Hört für dich haben mußt — und eind, wo du ganz unge: 
Hört wärſt, könnte ich dir jegt nicht geben. | 

Solange du mit der chere Mere bier feyn wirft, mwird 
ihwerlid viel einfam von dir gelebt werden, alſo da gebt 
es recht gut an. 

Ich kann euch heute nichts jchreiben als Cinrihtungs: 
jahen meine liebften. Durch die Geiprädhe mit meinen Haus- 
jungfern find alle Saiten meiner Eeele abgeipannt worden. 
Aber das mollte ih euch fchreiben: Können mir einander 


1 An Körner 1. 351 überfegt er die „einigen Boden” ber Mama in 
„vierzehn bis achtzehn Tage.“ 
Schiller und Lotte. 11. 16 
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dieſe Woche nicht halb Wegs Jena fehen? over foll ich lieber 
ganz nah W. kommen? Ich babe euch folange nicht gefehen, 
ih bedarf eures lieben Anblids fo ſehr. Auch baben mir 
noch verſchiedene Dinge miteinander abzumachen, ehe die 
Mamma kommt. Lieber wäre mird, euch halb Wegs Jena 
zu fehen. Ich erfparte 3 Stunden verlorene Zeit, auf der 
Hin und herreife. Sonft aber will ih gerne ganz zu enh 
tommen, ober foll id dieſe Woche gar nicht kommen? 
Schreibt mir doch glei Antwort deßwegen. 

Meine theuergeliebten, lebt mohl! An meinem Herzen, 
wie ih an dem eurigen. Ich umicließe euch mit Armen 
der Liebe. adieu. 

$. 


* 989, Lotte an Schiller. ! 


W. den 12. Jenner 90. gegen 3. [Dienftag) 

Wie geht e3 dir mein theurer Lieber? Mas magit du 
beute maben? O es wird jchön jein, wenn ich dir nabe 
bin, wenn ich jeden Laut deiner Seele auffagen kann, und 
mir dein Bild immer nahe iſt! jezt fuche ich fo oft bein 
Weſen, umfaße e3 mit inniger Sehniubt, und bu bift es 
nit, meine Phantafie ſchaft fih nur dein Bild nahe, aber 
vu ſelbſt bift weit von mir. — Geſtern und heute ift tie 
Farbe des Himmels jo eigen, und e3 ift mir oft weh, tu 
mirft diefen Zug zum traurigen, diejen Ernft in meinen 
Weſen noch oft bemerken, aud wenn ic glüdlid bin, kommt 
dieie Stimmung, verfenne fie nicht in der Zufunft, und trage 
teine Zmeifel über mein Glüd, und über ven Mangel te 
Gefühle dafür. Diefer Hang zur Melandolie, zum Ernſt it 


t Antivort auf Rr. 280. 
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von meinen Weſen unzertrennlih, und fie muß jein, um mir 
die heitre, ruhige Stimmung bleibender zu madyen; die traus 
rigen Momente find nur vorübergehend; denn eigentlich liegt 
eine Ruhe und Heiterkeit in mir, die mid, ſelten verläft ; 
aber aud eine traurige Stimmung, die mir aber nicht weh 
macht. Bor einigen jahren würde ih a la Siegwart davon 
geſprochen haben. — 

Eine Zufammentunft in Ketihau wäre wohl thunlich, 
aber e3 find doch nur wenige Stunden! — Sonntag war 
die Wiedeburg bei und; fie ift mir fo ganz angenehm, und 
dann dauert fie mich, geitern haben wir den Abend bei der 
Kalb zugebradht. Ich war mit ihr und der Schröder einige 
Zeit allein, weil Karoline ein Feuerwerk ſahe. Sie war jehr 
freundlih, ſprach viel, aber dachte niht an dich, noch an 
deinen Beſuch. Ihre lezten heftigen Aeußerungen gegen mid, 
mögen ihr jelbit aufgefallen jein, denn fie iſt jo freundlich 
und theilnehmend gegen mid, forgt immer für meine Ge: 
fundheit, u. |. w. um mir zu zeigen daß ich fie intereßire. 
Mit Lina bat fie lest über und geſprochen und viel über 
Karoline gejagt, und von mir ich wäre fehr intereßant. — 
Ihre Schweiter war auch bei ihr; es ift gar ein angenehmes 
Geſchöpf. — 

Ich leje gar fleißig in Rousseau, und es hat mich fehr 
intereßirt die Gefchichte der Entitehung feiner Julie zu mwißen. 
Wie er auf einem landhauſe bei Paris lange gelebt hat, 
fühlt er wieder die leere in feinen Herzen ftärder, die er 
immer nit ganz ausfüllen konnte, und das Bedürfnis zu 
lieben; bis er endlich in feiner geichafnen Welt anfängt zu 
leben, und die Wejen feiner Phantafie liebt. 1 


[4. Seite leer.) 


1 Der Brief Sarolinens fehlt. 
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* 290. Lotte an Zchiller. ! 


Donnerötag gegen 1 uhr. [14. Januar 17%.) 

Mein lezter Brief war recht abgebrochen mein Lieber, ih 
vente Line hat dir geichrieben, daß id mit in Clubb ginge, 
mein Kopf war fo nicht ganz helle, und da lies ih mid 
bereden mit hin zu gehn. Bor der Komedie, Dienfttag war 
ich einige Stunden bei der Schmidt?, und fie hat mir recht 
gefallen, ihre Frankfurther reife hat fie noch natürlicher ger 
macht, fie hat die große Welt fo fatt, und fühlt den Werth 
der Einjamfeit beßer, feit fie fo unter Menſchen bat leben 
müßen, dies hat fie noch gebefert, und angenehmer im ge 
mwöhnlichen leben gemacht, weil fie gefehn hat, wie bie Men 
ſchen ſich überall gleih find, kurz fie hat mir fehr gefallen; 
fie ſprach fo ganz entfernt von der Ausficht über die fie fih 
freute, mid in der Nähe zu wißen, und fie nähme wahren 
Antheil daran. Ich antwortete nicht ganz beftimmt, und 
that halb als verjtünde ichs nicht ganz, aber dody nahm ichs 
an. Ich mag es wohl leiden, wenn fie von Zeit zu Zeit 
uns bejudt in Jena. — Karl hat ihr gefallen, däudt mir; 
denn ſie fprad einigemal von ihm. Es wäre eine fehr gute 
Frau für ihm, under könnte gar gut mit ihr leben; wenn fie 
jemanden recht liebt, fo wird fie gewiß eine gute frau, 
vente ih. Mein Herz bedarf deines Anblids, fo fehr wie 
das beine, mein theurer Geliebter; bei den ſchönen milden 
Wetter, wären dir einige Stunden Bewegung gut, und id 
hoffe dich Uebermorgen zu fehn; diefe Ausſicht ift mohlthätia 
für mid; ad) fo fehr! Wenn du ein gutes Pferd hätteft fe 
tannſt du gar leiht bei uns fein. beftimme uns aber bie 
zeit, ob du früh, oder erft gegen 1 uhr kommſt. Weil wir 
vielleiht noch in der ZeihenAfademie fein könnten, fömmft 


* Antwort auf 288. In X unter dem unrigtigen Datum des 10. Dean 
ber 1780. 
7 BL. ©. 110. 
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du früh jo verfteht fih daß wir gar nicht hingehen. Lips 
ift darin angeftellt, und ich denke es joll mir einigen nuzen 
bringen, daß er mich unterrichtet, und kann mir doch ob 
gleich die zeit kurz ift, no etwas lernen. — 

Heute erwarten wir auch Briefe von der ch. m. Ueber 
unfre Einrihtungen mündlid. 

In meinen lezten Brief mollte ich eben gar viel über 
Rousseau jagen, und wurde verhindert. Wir find jezt bald 
zu ende mit feinen Confessions, e3 ift mir ein ängitlider 
Menſch, wie er nur immer alles auf fi deutetel und danıı 
wie er jo aufpaßte, auf jeden ton, jede bewegung jeiner 
Freunde; waren die Ausdrücke ihrer Freundfchaft nicht immer 
glei, wie e3 doch nie fein kann, denn wie fehr hängen alle 
Menſchen von Dingen außer fih ab, und wie leicht kann ein 
Heiner Zufall Mistöne in ihren Wejen bervorbringen, ohne 
daß fie es felbjt wollen. Und nun da gleih auf Aenderung, 
u. |. w. fließen wollen, ift krankheit unjrer Seele, oder 
zu hohe Meinung von uns felbit, und fezt viel Cigenliebe 
voraus, daß wir wollen, daß nie einen Augenblid unjere ver: 
dienfte verfannt werden follen. So erkläre ih mir Rousseaus 
Veen, und fein ewiges Mistraun, er glaubte fi zu wid: 
tig, und ſah in jeden Menjchen einen Neider, einen Feind; 
Er hat viele gute Menſchen demohngeachtet gefunden, die fi 
jeiner angenommen, und feine Freunde waren. Man fiebt 
oft gar deutlih, daß fein verftand gelitten hat. 


gegen 4. 


Wie freue ih mich auf den Sonnabend, wir find lange 
getrennt gemweien. 14 tage nun, es iſt eine lange Zeit. Das 
Leben ohne Dich ift doch eigentlih nichts für mein Herz, ich 
hätte nie glüdlic jein können ohne Did, ich würde mir es 
haben überreden müßen, daß ichs wäre, denn jeder Menſch 
mahlt fi fein leben fo ſchön er nur fann, wenn ihm auch 
die Wirklichkeit nichts giebt; er macht ſichs, macht es andern 
jo gern glauben, das er glüdlich if. So wäre es auch mein 
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2003 gewejen, ich hätte mir meine lage fo leicht gemadt ala 
möglih, aber immer würde der Gedanle doc allen Frieden 
meines Herzens zerftört haben, daß ich ohne Did leben mühe. 
Unfre Liebe würde ohne engere Verbindung daurend geblieben 
fein, dafür ftehe ih, denn fie ift fo ungertrennbar von mei⸗ 
nen Weſen. Aber diefe Verbindung giebt und die Auafiht, 
eine lange Zeit uns bei einander zu wißen, unfre Liebe in 
fo verfhiedenen Geftalten fi wandlen zu ſehn, und und im: 
mer mehr an einander zu fließen. O ein guter Genius 
führte dich mir zu! daß du die freude meines Lebens fein 
folteft, und ih um did glüclich zu machen, eriftiren follte. 
Lieber, Theurer! e3 ift ein füßer, füßer Gebante! 

Wie thut mir die warme luft wohl, ich gebe wohl nicht 
viel herum, denn id; habe feit unfrer Reife nach Erfurt einen 
ſchmerz im Hals, der mic) zuweilen verläft, aber doch fühle 
ich ihm oft, er ift nicht heftig, aber ich hüte mich doch mehr 
vor der luft, und gehe nicht ipazieren, denn ich gebe doch 
Abends gewöhnlich aus. Die Komedien gefallen mir dod im 
Grunde gar nicht, und jie jind nur verhältnißmäßig befer, 
als Geſellſchaft. Aber fie find doch recht ſchlecht, und mir 
oft recht langweilig. Wie man kann einige ftunden darnad 
reifen, begreife ih nicht. 

Ich möchte wir könnten den Abend thee zufammen trinten! 
es wird jo ſchön fein, wenn wir diefe wünihe nicht mehr 
vergeblich thun. Recht fleißig will ih immer jein, und dann 
tömmſt du mid; zu beſuchen, oder ih fomme zu dir. Muſit 
will ih recht lernen noch, ich habe einen ganz guten Anjang, 
und ih fann es nod weiter bringen, aud zeichnen thue id 
viel, und lefen, da werden wir einander immer etwas zu er 
zehlen haben, und aud viel zufammen leſen wollen wir nidt 
wahr? Bei folhen Beihäftigungen läßt fi gut eriftiren. 
Ih freue mic gar herzlich daß ich jegt immer mehr fühl, 
wie ein einſames thätiges leben zu ber baurenden Rube 
meines Lebens beiträgt, wie die Welt nur in jo fern du⸗ 
trege für mich bat, wenn ih für mein[en] Geift, für mein 
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Herz lebe; und gerade diefe Wünſche werden in meinen künfs 
tigen [Leben] jo ſchön erfüllt. Deine Liebe leuchtet mir 
freundlih. Leb wohl mein befter Geliebter. Bald fehn mir 
und wieder. adieu. 1 


* 291. Schiller an Lotte und Caroline. ? 


Freitag Abends [15. Januar 1790.) 

Wie jehne ih mid zu euch ihr liebiten. Ya, morgen 
Abend bin ich bei euch. Für eure Briefe dankt euch mein 
Herz. Sie waren mir nöthig und famen mir erwünſchter 
als je. Trübe Bilder wollten in diefer Zwijchenzeit, daſſ Ihr 
mir fhwiegt, meine Seele verbüftern — ohne Gegenitand; eine 
wehmütbige Stimmung hatte fie geichaffen., Gern nimmt 
meine Seele den Uebergang zur Freude dur die Traurig: 
feit. Aber wie kann ic Erfahrungen aus meinem vergange: 
nen Leben auf das anwenden, was jett auf mich wartet! 
Bon neuen Ahndungen wird mein Herz? bemegt. O in 
lachender Gejtalt Iteht die Zukunft vor meinen Augen. 

Auch deine Ahndungen, meine liebe Lotte, werden dir 
in eine ſchöne Erfüllung geben. In meinem Herzen findelt 
du fie gewiß, deine Glüdjeligteit, und dieje konnteſt du nir: 
gend3 anders finden. 

Mein Herz ift bewegt und ich habe feine Worte dafür. 
Adieu meine Lieben. s 


63 fönnte jeyn daſſ ih gleih nah Tiſche käme, aber 
wahrſcheinlich iſt es nicht. Wenn ihr euch nicht ſchon vers 
proben habt, jo bleibt doch lieber gegen Nachmittag zu 
Haufe. 


1 Sarolinens Brief fehlt. 
2 In X unter dem unrichtigen Datum des 11, December 1789. 
3 Gorrigirt auß Seele. 
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* 292, Schiller an Fran v. Lengefeld.! 


Jena den 15.2 Jenn. 90 [Freitag] 

Wie nahe lafjen Sie mich die neue fhönere Epoche meines 
Lebens erwarten, theuerfte Mama — ich weiß nicht, wie ih 
es ausgehalten hätte, meine Glüdjeligkeit in weiter Entien 
nung zu ſehen. Alfo ih darf hoffen, daſſ Sie über uniere 
Außre Lage beruhigt find? Sie wird fi vom nädften Jahre 
an ſchon verbefiern; über die Zukunft können Sie einmal für 
immer ganz beruhigt jeyn. Möchte der Hall bald kommen, 
von dem Sie jagen, daß er Sie hindern würbe, foniel für 
uns zu thun, al3 jegt; ich wollte, ich könnte ihn beſchleuni⸗ 
gen. Wenn mein Glüd mit Lotthen einer Vermehrung fähig 
iſt, jo iſt es dadurch, daß Sie, theuerfte Mama, e3 mit 
uns theilen und Zeuge davon find. Dazu würden Sie Eih 
alsdann vielleiht, zuweilen menigftens, entſchließen. Daii 
ich mic jegt unter Ihren Kindern weiß, kann mir bloß er: 
lauben, Ihnen die achtungsvolle Liebe zu geftehen, die Ihnen, 
frey von aller Pflicht, mein Herz ſchon feit früheren Zeiten 
freiwillig gewidmet hat. Und dieß kann Ihnen nicht ent 
gangen ſeyn. 

Die ſehr ftimmt Ihr Plan, wegen unſrer Verbindung, 
mit meinen Wünfhen überein! Cie werben fi ein treueres 
und, ich dente, auch ein angenehmeres Bild von Lottchens Außter 
Lage machen können, wenn Sie zugleih den Ort gefeben ba 
ben, wo fie lebt, und die ganze Einrichtung überhaupt fih 
gegenwärtig machen können. Ihr und Carolinens Auffent: 
balt bey mir macht feinem Menſchen Unbequemlichteit. Beinen 
Hausjungfern ift diejes ihre höchſte Freude, ih fann mid 
durd nichts mehr ben ihnen empfehlen, al3 wenn ich fie auf 
diefe Art befchäftige. In meinem Hauje fann die Trauung 
ſeyn, und, wenn es nicht nothmendig gejodert wird, ohne 


! Antwort auf Rr. 207. 
? Die Zahl tönnte aud eine 18 fein. 
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alle fremde Zeugen. Wenn es Ihnen recht ift, fo fahren 
Caroline und Lotte an demfelben Tage bieber, und wir fahren 
Ihnen biß nad Cala oder Nothenftein zufammen entgegen. 

Für das, was Sie für uns thun wollen, danke ich Ihnen, 
liebfte Mama mit dem kindlichſten Herzen. In den 2 eriten 
Jahren kommt es uns ſehr zu ftatten, und jetzt bejonders, 
da einige ftarle außerordentlihe Ausgaben einfallen. 

Ich glaubte e3 Lotthen und Ihnen ſchuldig zu jeyn, das 
Opfer, dad Sie mir von einer Seite bringen, Ihnen jo leicht 
zu machen, als in meinen Kräften ift, und Lottchen wenig: 
ften3 einen anftändigen Rang bier zu geben. ch mache fie 
zur Hofräthinn, das ift alles was ih kann; vor einigen 
Tagen babe ich das Patent dazu von Meinungen erhalten. 
Es ift ein Geſchenk von dem Herzog. ! 

Das 82 Blatt vom Courier du BasRhin erhalten Eie 
ganz gewiß; ich habe die Beforgung der academifhen Bud: 
handlung übergeben, und dieje erwartet es alle Zage. Die 
Beftellungen nah Straßburg gehen immer einen Schneden: 
gang; aber eine Zeitung ausleyhen ijt ja etwas erlaubtes — 
da das Stüd gewiß nit ausbleibt, jo könnten Sie Sid, 
dachte ich, immer auf das Ausleyben berufen. 

Mit freudiger Ungeduld theuerjte Mama erwartet Sie bier 

Ihr ewig dankbarer 
Sohn 


9. 


Sonnabend und Sonntag, den 16. und 17. Januar, mar 
Schiller in Weimar, zeigte wohl fein neues Hofrathspatent, für 
defien Belanntwerben er Hufeland in der Allg. Lit.:Ztg. forgen 
ließ, und beſprach Wirtbfchaftd- und Einrichtungsfragen. Eonn- 
tag Abend kehrte er heim. 


4 Unter dem 22. December hatte Schiller an den Herzog Beorg von Mei: 
ningen ein Geſuch um Grtbeilung bes Hofrathscharakters gerichtet. Am 
2. Januar 1790 unterzeichnete der Herzog das Ernennungsbecret. Bal. 
Goedeke, Geſchaftsbr. ©. 62 fgg. 
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* 293. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag Abends [18. Januar 1790.) 

Ich bin glüdlih wieder in Jena angelommen meine Lie 
ben, und fand einen Brief von Körnern!, ver euch mit 
feinen zwey Frauen fhönftens grüßen laßt. Bey dieſen fh 
nen Grüßen wollen wir es aud lafien, und recht freund 
ſchaftlich ſeyn; mit den rauen, meyn ih, denn mit Kor⸗ 
nern verſteht ſichs ohnehin. 

Geftern und vorgeftern hatten wir doch wieder zwey ſchöne 
Tage zufammen, fo ftil und fo glüdlich in ung felbft. Dieie 
Genüfje werden noch fteigen, wenn fie durch Beſchäftigungen 
unterbroben und erfauft werden, und wenn fie durd die 
gleihförmige Fortvauer das Cilfertige verlieren. Schöne, 
felige Zutunft und wie nahe ligt fie vor uns, mie gemik 
iſt fie! 

Wegen des Raums in unferm Logis habe id meine 
Demoiselles heute geiproden, aber fie haben mich überführt, 
daß e3 eine pofitive Unmöglichteit ift, mehr Plag zu be 
tommen. Auch ift in der Nachbarſchaft weit und breit fein 
Logis für Line. Ic habe aber eine Auskunft entdedt, bie 
uns für dieje wenigen Monate aus der Verlegenheit ziehen 
kann; e3 kommt jegt nur darauf an, ob fie euch anftändig ült. 

Nehmt aljo meinen Rifj zur Hand und vergleicht ihn, mit 
dem was id jezt ſage. Das Zimmer, da3 ich durd eine 
bretterne Wand habe theilen wollen, bliebe, mit jammt tem 
Alcove ganz für die Simmern ? und die Köchinn. Zwey 
Betten haben im Alcove Plag, und fo haben fie das gang 
Zimmer frey, worinn wir aud Coffre und Schränte ftellen, 
und uns frijieren lajjen können. Nun muß aber eine von 
euch beyden fih gefallen laſſen, daß zwey Betten in ihrem 


t Kehft, wie überhaupt bie erfien Briefe Rörners aus dem Japre IT. 
? Difenbar die Jungfer. 
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Zimmer binter einer Tapete aeltellt werden. Ich dädhte, das 
ließe fih ohne Unbequemlidteit ertragen; habt ihr doch 6 
Wochen in Lauchſtädt, zwiſchen lauter Betten in einem noch 
engern Zimmer ganz vergnügt gelebt. Allein fann jedes 
von euch ſeyn, weil man aud in einem Zimmer mit Betten 
ungeitört jeyn kann. Ein Zimmer bleibt ganz frey, wo vie 
andere mwohnt, und jo wird die Ehre vom Haufe gerettet. 
. Aub die Decenz! wird nicht verlegt, denn das Zimmer hat 
feinen eigenen Eingang und die Seitenthüre kann ganz ver: 
f&hloffen gehalten werden. Für ven Heinrich ift ein honettes 
Zimmer zum Sclafen gefunden, nit in der bemwußten vers 
dächtigen Nachbarſchaft. Es ift biſſ jetzt als Holzplag ges 
braucht worden, ift aber eine Kammer, und fann ganz gut 
gebrauht werden. Nun, dächte ich, lieflen wird daben be- 
wenden. Auch die chere mere könnte im Haufe wohnen, 
im Falle fib dag auditorium nit befommen liefle und kein 
ander Logis fih fände. Dann müßte aber die Simmern 
und die Köchinn für die wenigen Tage im Gafthof jchlafen. 

Ich überlafje jezt alles eurer Pilpofition; ein Vortheil 
bey meinem Vorſchlag ift auch dieſes, daſſ wir feine Untoften 
wegen der Reparatur in den Zimmern haben. Alled bleibt 
dann, wie e3 ift. 

Mit Sehnfuht, meine lieben, erwarte ih den Anfang 
des Februars, wo die? Wünſche aufhören, und die Freuden 
anfangen werden. Mein Herz umſchließt euch mit zärtlicher 
Liebe. Lebt wohl meine Theuerften, meine geliebteiten. Xebt 
wohl! 

8. 


1 Decenz war ein Stichwort Lottens, man nannte fie ſogar bie kleine 
Decenz. Diefe Mittheilung von Börig (Morgenbl. 1838) wird durch einen 
Brief von Saroline v. Dacherdden beftätigt. 

2 Zuerſt ſchrieb Schiller: alle. 
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* 294. £otte an Schiller. ! 


Dienfttag Nachmittag [19. Januar 1790.) 

Du bijt aljo glüdlih angetommen mein Lieber! und vie 
talte jeuchte Luft hat dir nicht gefhavet. Wir ließen die 
O.? Sonntag Abend reden, und uns vorlefen. Den Abend 
mar mir um meinen Hals leid, ic fonnte kaum jpreden, 
ich legte mich bald nieder, und blieb auch geftern den ganzen 
Morgen zu Bette. Nun iſts befer, und nur ber Kopf ift 
ſchwer heute, auch geftern der gang zur St. hat mir nichts 
geihadet. Ich muß alle Winter vom Schnupfen geplagt fein. 
Diefes Hals und Kopfmeh mag aud daher fommen. Es 
wird nicht befer zu Haufe, fonft ſchartte ih mich ganz ein. 
Bir haben deine Cinrihtungen überdadht, und das Rejultat 
davon ift, daß jedes in feiner Stube auf dem Sopha ſchlafen 
tann; da brauden gar feine Anftalten weiter zu Tapeten 
thüren, oder wo hinter du unfre Betten ftellen wollteit, ge 
macht zu werben. €3 ift gar leiht, die wenigen Betten früb 
gleih wegtragen zu laßen, und die Stuben beiben ganz or 
dentlib, wir fchlafen hier au auf Eophas, da wird Linens 
Stube nicht dur Betten verftellt, und die große Stube joll 
aud immer gar jhön ordentlich bleiben, denn ſobald ich auf: 
ſtehe, wird alles wieder weggetragen. Du wirft unfern ver 
itand bewundern nit wahr? Wir haben doch etwas gar 
tluges ausgedacht. Daß eine orbentlihe Kammer für Hein 
rich da ift, ift mir recht lieb. 

Wir haben nod über deine Anftalten recht gelacht, mein 
Lieber! 

Wenn du Körner fchreibit fo fage ihnen auch wieter 
ihöne Grüße von uns. Ich denke wir follen uns immer 


* Bei Url. 1. 3. 189 unter dem unritigen Datum des 2. Februar. 

? Fräulein Wimi d. Dertel? Gin Paquet von Briefen dieler jungen 
Wilmaranerin an Srieberife v. Holleben findet fih auf Greifenfein, and 
denen Hervorgeßt, dab fie aud mit Lotte gut befreundet tar. 
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recht gut ftehn, und uns immer begrüßen. Ich möchte Kör⸗ 
ner könnte einmal ohne die Frauen ablommen, und bliebe 
einige tage oder wochen mit ung; er ift mir recht lieb. 

Line wird dir auch über die Einrichtungen fchreiben 1, 
ih befinne mir nichts mehr, was id darüber jagen wollte. 
Wir gehen heute vor der Komedie bei Herders, ich habe fie 
lange nicht gejehn. j 


9 uhr. 


Nur no eine gute Nacht, mein Theurer. wir haben fo 
lange in der Komedie fein müßen, aber ed war ein artiges 
Stüd, von Gotter?. Adieu. Mein Herz ift bei Dir. 

Deine L. 


* 295. Lotte an Schiller. 


W. den 22ten gegen 4. [Freitag.] 


Du wirft beute früh auf einen Brief von und gemartet 
baben, e3 thut mir gar weh daß wir nicht fchrieben mein 
Lieber, aber der unglückliche Poſtzettel war nicht bei der Hand, 
und wir fahn erft heute, als wir dachten wir wollten dir heute 
etwas jagen, daß es zu ſpät war. Morgen vente ih kommt 
das Bothenmädchen von Jena. Es wird mir gar unheimlich 
wenn ich vente du haft heute einen Brief erwartet. Morgen 
kommt Nachricht von Dir, mein Herz bedarf ihrer. Noch 
eine Schwägerin hat geitern gejchrieben, und ſich gefreut jo 
einen würdigen Mann wie Du zum Schwager zu baben. 
Die beiden Beulwizend3 werben dich gar zu lieb friegen, es 
wäre gut wenn die Fragerin ein interet du Coeur für dich 


! Fehlt. 

2 Es warb nadı dem NRepertorium von Vulpius zum erfien Mal gegeben 
„Die Erbſchleicher, Luſtſpiel in 6 Aufzugen“ v. Gotter. 

5 Garolinens Schwagerinnen Ulrike und Louiſe. 
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hätte, da fragte fie nicht fo viel, denn feit fie ihren Onte 
lieb bat, frägt fie weniger. 

Geftern hat und Knebel gar jhön einladen laßen ein 
Mädchen zu hören daß auf der Harfe fpielt. Die beiven 
KRalbiiben Familien 1 waren dort, Herders, die Stein und J. 
und Schardts. Da war Anebel recht in feinem Glanz, es 
war aber artig bei ihm, in feinem Haufe ift er mir erträg 
licher wie wo anders, meil er nicht fo viel jpricht, Wir, 8.8, 
und die J. blieben zum Chen bei ihm und waren recht muns 
ter, denn die Hlerrn]s erzählten Gefpenitergefchihten. — Ich 
dachte faft, id) würde einen Geipräd mit der K. haben müßen, 
aber die Unterhaltung war immer allgemein, und wir waren 
alle friedlich und einträdtig zufammen. Nein gewiß Lieber 
fie ift nicht gemacht, dir zu gehören, fie hat fo viel Härten 
in ihren Weſen, die Di nicht glüdlih gemacht hätten. 
Unfre Verbindung wäre bei einen nähern Verhältnis mit dir? 
ganz zeritört worden, du wärft gar nicht mehr für uns va 
gewefen. Wir mären und fremder geworben und [hätten] 
zulezt und ganz getrennt, denn fie hätte und nicht in deinem 
‚Herzen wißen mögen. in guter Genius bildete mein Weien, 
um einft wohlthätig auf daS beine wirken zu können, meine 
Stimmung, meine Art die Dinge anzufehn, wird di nie 
anftoßen, dir nie wiebrige Gefühle geben; dies weis ih ge 
wiß. es ift nicht eine Hofnung die mid täuſchen wird, un 
tann. 

Ih muß jezt aufhören, weil id Anſtalten machen muß, 
mic zu puzen, es iſt heute Klubb, und wird getanzt. 


Sonnabend früh [28. Januar.) 


Auch heute kam kein Brief von Dir mein Geliebter und 
ich erwartete ihm mit Sehnſucht, wollteſt du es uns entgelten 


Die Schweſtern Charlotte und Eleonore mit ibren Rannern. Anch 
gebentt biefer Gefelfhaft im Brief an ſerne Shweiter, Ar. vd vom 5. Janust. 
Tas Datum bes Anchelfen Brieied muß falfh fein. [Mnm. von Urlids) 

? Kann aud „die* beiken. 
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lagen? Es märe wohl billig, aber weh thuts immer nichts 
von Dir zu hören. 

Heute ift e3 fo winterlih, und falt, Kommen thuft du 
wohl nicht, oder willſt du uns überraſchen. Der Schnee thut 
mir nit wohl, aud habe id wieder Empfindung im Hals. 
Ich glaube ih muß mich vor Erhizung hüten, denn als id 
geftern tanzte jpürte ichs ſchon wieder. Karoline! will zus 
maden, da ih wunſchte daß du heute von uns hörft, fo eile 
ih mit meinen Brief. 

Adieu, mein Herz umfaßt did ‚mit inmiger liebe. 


* 296. Lotte an Schiller. ? 


Sonntag Abend 6 uhr 89. [24. Januar 1790.) 

Zwei Poittage3 find vergangen, wo du hätteft ſchreiben 
tönnen. id bin in großer Angit daß du nur nicht frant bift 
mein theurer Lieber! Und kann Dir gerade heute wenig fagen, 
ih war den Mittag bei der St. und nun muß ih am Hof, 
mo ich ehe. Es wird mir bange, mid unter Menſchen zu 
fehn, ohne etwas von dir zu wißen, ohne liebe zeilen von 
Deiner Hand; wenn ich bie bei mir trage, bin ich froh, rubig, 
die find mein taligman, und zeigen mir die Welt Lieblicher, 
aber heute komme ich mir fo einfam für, id habe alle Ges 
fihter fo fatt. Nur bei Dir Lieber wäre mir wohl. Ich 
hoffe Morgen foll etwas kommen; daß du nur nit frank 
bift, es wäre unrecht es und zu verſchweigen, ungewißheit 
iſt ſchredlich. Wir könnten aud jest fommen, wenn es ja 


t Die alfo aud geferieben batte. Ihr Brief IR verloren. 

2 In Adtliger Gile gefärieben. 

3 Die Bor fugr von Jena nad Weimar Sonntag, Montag, Tonnerftag, 
Freitag, immer fpät Abens, fo daß vote, nachdem fie Scilers Ar. 208 am 
Dienftag empfangen, Freitag und Gonnabend vergebens auf einen folgenden 
Brief gewartet hatte, und nun morgen, Montag, einen zu erhalten hofft. 
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wäre, und brauchten nicht die Erfindungen die wir in R 
machen wollten. 

Mit Sehnfuht und Ungebult fehe id Morgen entgegen. 
adieu jegt, Theurer Lieber. 


Einem gleichzeitigen Briefe Carolinens ſcheint das folgende 
Bruchſtück anzugehören: 


297. Caroline an Schiller. 


Sonntag [24. Januar 90.] 

Bei Herders war ich letzthin?, wir trieben Poſſen, es 
war mehr Geſellſchaft, er hat beinahe ein kindliches Frohſein 
zuweilen, das gar angenehm iſt. Goethe iſt ſehr artig mit 
und. 


Einer ber verlorenen Briefe Carolinend hatte gemelbet, vab 
ſich bei der chere mere Bebenfen gegen bie Hochzeit dor Litern 
eingeftellt hätten. In einem verlorenen Briefe von Gonntag 
den 24. Januar, ber am Montag in Lottens Händen war (vgl. 
Nr. 299), ſchrieb Schiller in Folge deffen ſehr unruhig und 
miebergefehlagen, rubiger ſchon Tags darauf in folgendem Brief. 


* 298. Schiller an Lotte und Caroline. 


Montag Abends [25. Januar.) 
Hier, meine liebe, auch von meinem Papa ein Brief an 
did; du wirft daraus hoffentlich deine Pflichten gegen mid 
tennen lernen, und dir jagen mas du werden follit — meine 


4 Bel urlics 1. ©. 217 auf den 31. Januar gefept. 
2 Am 19. Januar; dgl, &. 288. 
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Gehilfinn in der Delonomie!! Lachen muß ich über den lieben 
Papa, der es fo herzlich gut meynt und fo herzlich ſchlecht 
jagt. Aber fie werden di beide, mein Vater und meine 
Mutter, recht lieb gewinnen; und den Wunſch, alle Monate, 
oder alle 2, zu ſchreiben, mußt du ihnen erfüllen. Du braudjit 
nichts als über die Wirtbihaft und über die Vorſehung zu 
ihreiben; die Vorfehung ift au dort ganz erjtaunlih am 
Brett, und mit der Genugthuung fteht es noch viel 
fhlimmer — ich werde unterbrochen. 

Ihr habt e8 zu unruhig aufgenommen, daſſ ich nicht 
fhrieb. Dieß kann bey mir durch Zufall geſchehen, da ich 
allein bin; von euch, da ihr zu 2 feyd, müßte! mirs 
ſchwerer zu erflären feyn; aber ih hab euch durd meine 
Pünktlichkeit vermöhnt. Würde ih nur ein wenig ernits 
lich krank, ich fchrieb es euch gewiß; eine fo jchöne Belegen: 
heit, euch zu ſehen, würde ih nicht unbenußt laffen, das 
glaubt mir. Aber in vollem Ernſt. Wir müfjen einander 
dieſe Zmwifchenzeit feltner fchreiben, es ift jonderbar genug, 
dafj ih euch darum bitten muß. Ich bin für jedes Gejchäft 
fonft verloren und mein Dafeyn wird mir unleivlich; wie 
mir der Verſuch gelingen wird, weiff ih nicht, aber ih muß 
fuhen mid für etwas wifjenfchaftlihes zu interefliren. Ich 
befann mich, ob ich nicht lieber mein jegiges Logis gar auf: 
fündigen follte, da e3 doch zu enge iſt, aber meine Demoi- 
fele, mit der ich darüber ſprach, verfihert mir, daß auf 
Michaelis Platz genug da jeyn und fie mir ein Zimmer aufs 
ſchönſte tapeziren lafien wollte. Auch einen großen ſchönen 
Garten mit einem Haufe, da3 man bewohnen kann, haben 
fie auf dem Wege nad) Rudolſtadt, und diefer fteht ganz zu. 
meiner Dispofition. Schon dieß allein könnte mich in diejem 
Haufe halten. Indeſſen wünjchte ih doch, liebe, daß du 
das Logis fäheft und mir ſagteſt, ob e& dir leidlich ift, denn 
jet, da wir nicht preflirt find, ließe fich vielleiht noch ein 


1Es kann auf „mußte” heißen. 
Schiller und Lotte. II. 17 
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beſſeres finden. Nur iſt diefer Umftand nicht zu überfehen, 
daſſ wir in meinem jegigen Haufe alle Meubles finden, die 
mir nicht felbft anſchaffen, und daß wir den Tiſch darin haben 
tönnen. Du magſt jet darüber entideiden. 

Dem Lorbeertrang habe ich endlih von unferer Berbin 
dung gejagt. Es war eine widerwärtigsempfindfame Ecene, 
ich habe einen Kuſſ von ihm ausſtehen müflen. Aber ih 
fürdte, er hat fi auf einer Falfchheit betreten laſſen, vie 
ibm nicht verziehen wird, wenn ic dahinter komme. Er 
mollte mid überreden, daß ich feiner Empfindung durd 
meine Kälte am Neujahramontag ſchmerzlich weh gethan habe. 
‚Stellt eud vor, er zog ein Papier aus dem Schranke, und 
las mir einen fchriftlihen Yuffag vor, den er an Jenem 
Abend, um feinem Herzen Luft zu machen, aus Prang ber 
Empfindung niedergeſchrieben habe. Der Titel heißt: echt 
fertigung meines Betragens gegen Schiller. Mir ift erftaun 
lid darinn geräudert, und in Ausdrüden, wie fein geſcheider 
Menih fie in einem Aufjag, der nicht gelefen werben ioll, 
niederjchreiben wird. Das ganze ift alfo wahrfceinlih ein 
Theaterſtreich, womit der Kranz auch bey dir vielleicht iein 
Glüd noch verfuhen wird; vielleiht mepnt er, wenn er dir 
ihn vorliegt, dadurch Eingang zu deinem Herzen zu finden 
Ih ſchließe aud daraus daß es Betrug ift, weil fie darinn 
jagt, daß fie ung gleih am Anfang unfrer Bekanntſchaft mit 
ibr, im Herzen für einander beftimmt habe; und mir jagte 
fie doch einmal im vorigen Sommer, daſſ fie mir zutraus, 
teine adelihe zu heurathen. Jept kann id ihr nicht helien, 
fie wird auf die Probe gejegt, und beiteht fie ſchlecht, io 
babe ih fein Erbarmen, Bringe ih aber heraus, daſſ ſie 
wirtlih Theil an ung nimmt, fo muß man fie wenigftens 
nit beleivigen. Sie läßt ih euch jhön empfehlen. 

Line aus Erfurt bat mir auch vor einigen Tagen ge 
ichrieben; die Grinnerung an unier letztes VBenfammen: 
jeyn lebt nod in ihrer Seele. Cie ift dod ein unvergleids 
lihes Geihöpf — Dich Caroline rechnet jie noch immer. 
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nad unfrer Verbindung, auf einige Wochen in Erfurt zu 
haben. " 

Ich habe Paulufjens ſchon vor 8 Tagen zugefagt, auf 
die kommende FreitagdRedoute! nad Weimar mit ihnen 
zu reifen, und nun muß id Wort halten. Sehen werden 
wir einander wohl nur auf der Redoute, mo id darauf 
rechne, meine lieben, euch zu finden; denn id darf meine 
Borlefung der Redoute zu gefallen nit verfäumen, das 
würde mir ſchreclich ausgelegt werden! und fann alfo erft 
Abends gegen 6 von bier wegfahren, und wor 9 ſchwer⸗ 
lich antommen: Bleiben werben wir wohl nidt, wenn ic 
anders Paulus nicht dazu bewegen kann, weil wir fonft das 
Fuhrwerk auf 2 Tage bezahlen müffen. Auf jeden Fall 
icreibe ich noch das Nähere, und ob ung der Heinrich Mäntel 
beftellen fol. 

Ich umarme euch meine Theuerften. Bei euch ift meine 
Seele. Ad) fie ift es mehr als fie oft follte. Lebt wohl! 

8. 


* 299. Lotte an Schiller. 


W. den 26ten Jenner früh [Dienftag.] 

Guten Morgen theurer Lieber, deine zeilen waren mir 
heut mohlthuend, mit wunden Herzen legte ich mich nieber, 
dein Brief geftern? that mir weh, did unruhig zu wißen 
verbitterte mir alle freude, und ich war froh endlich mich 
zur ruhe zu legen. Heute früh ermwedten mid beine geilen, 
und der Brief des Papas hat mir rechten Spaß gemacht; 
daß er mich lieb gewinnen wird, hoffe ih. Er ift doch gar 
artig, und galant und fagt mir die fhönften Saden, dab 


es war die fogenannte Geburtstagsredoute, zu Chren de? auf Sonn 
abenb den 30. Januar fallenden Geburtötag® der regierenden Serzegin 
Souile, 

? Berloren. gl. 3. 256. 
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er immer an mid gedacht hätte, und daß ich ihm gefallen 
habe. Ich werde mic recht gut dazu anftellen, die Detono: 
mie zu verwalten, und denke es wird ſich alles darüber freun 
wer mid nur kennt. Im Ernft trauft du mir weniger Kennt: 
niße zu als id habe auf diefen Punkt. Deine Gehilfin wire 
durch ihre Talente fih fhon fennen lernen laßen. 

Mit der Vorfehung feinen unfre beiden Mamas und 
Bapa fehr in guten vernehmen zu ftehn, merke ih mohl, 
wir wollen ihnen ihre Stüge gern laßen, fo wie fie fie an 
nehmen, glaube ib fie auf allen Fall nicht, aber meine 
eignen Ideen babe ich dod darüber zuweilen. Karoline wirt 
dir fhreiben ! wie fie es in ihren lejten Brief gemeint hat, 
und Dir fagen, wie fie es mit der ch. m. eingeleitet hat. 
Ich ſelbſt kann nit ausführlid darüber fein, es thäte mir 
meh auf die ſchöne Ausfiht bald mit dir zu leben, nidt 
bauen zu können, bis Oftern ift es doch noch lange hin. Manche 
traurige Stunde der Trennung würde mir biefer Aufſchub 
getoftet haben. Uber ich hoffe e3 foll nicht fein. Das leben 
ohne dic iſt mir nur wie eine vorüber gehende Erfheinung, 
nur in deinen Armen, an deinen Herzen fühl id daß id 
lebe, daß ih da bin um glüdlih zu fein. Geftern hat Ka: 
roline gefrieben?, und gar viel, zumabl von Dalberg, 
diefer hat gejagt, er hätte fi lange nicht fo fehr über zwei 
Heirathen gefreut, als über die von Karoline, weil er gemik 
müfte, Humbold fdidte fih für fie. Und über die unit, 
weil du ein fo merkwürdiger Menſch wärft, und id glüdlih 
durch did werden würde. Er ift mir gar lieb geworden, daß er 
deinen Werth fo fühlt. Auch die bewuſte Dame unter der 
Namen Circde, die dem Koadjutor alles nachplappert, un 
ihm und Lina belaufht hat, als er von bir ſprach, hat ge 
fagt: Je me fais une grande föte de la connoissance 
de S., malgr& que Goethe soit bien remarquable, ji 


4 Verloren. 
22. Mel, II. &, 107 fag. 
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e plus grande idee du genie de L’autre; Saroline 
t ihr gefagt, du wärft in Gefellihaft gar nicht fo ges 
ächig, (denn e3 hat ihr geärgert, daß fie fo alles ben 
vadjutor] nachſpricht) Karoline fügt hinzu, fie ſpräche fo 
{ von dir, weil ihr Geift die kleinen Soupers ahndete, 
‘ fein würden wenn du in E. wäreſt. Die Dalberg von 
‚1 kömmt gar nidt; die ch. m. ift aber fürchte ih nicht 
tzubringen; ſonſt wäre es recht artig wenn wir ein paar 
e in €. fein könnten mit ihr. — Bei Frau Circé würden 
: au fein, und in.die alten Mauern einziehn und ihre 
auberten Sachen anfehn.? Ich bin heiter heute, und die 
nne und der blaue Himmel geben mir eine heitre ftim: 
ng, mödtelt du es auch fein, mein theurer Geliebter! 
Geftern Nahmittag war ih recht unglüdlih, ich mußte 
3gehn und hatte fo wenig freude an der Welt, wir waren 
| in einen Konzert, und dann zum Thee bei der Schmidt, 
die Kalbiihe Familie, die Schroedern, Scharbten waren, 
zus und Schulz waren aud dort, und ich habe am ende 
h lachen müßen, fie haben Sprüchmörter gejpielt, und e3 
r artig gemacht. Sn folder Geſellſchaft iſt Schulz artig, 
d bat gute Einfälle. 

Mein Herz wird der Kranz wohl nit ganz rühren fön- 
ı, aber fie beleidigen wollen wir auch nidt. Es ift mir 
on mit fo vielen Menſchen geglüdt, fie gut zu erhalten 
D fie doch nicht oft zu fehn. Sch will ihr heute doch auch 
‚eiben und ihr davon etwas im vorbeigehn binmwerfen, 
er Freundichaftlichen Vorforge werde ih mich wohl hüten, 
h zu empfehlen, denn fie nimmt es gleih zu ernſtlich. 


ı Tie Gattin Wolfgang Heribert? v. Dalberg, des Theaterintendanten 
Rannheim. Sie hielt fih, nad Beyers Zeugniß, namentlich während der 
uben am Rhein, mit ihren zwei Töchtern viel in Erfurt bei ihrem Schwa⸗ 
‚dem Goabjutor, auf. Bel. aub Br. an Sch. S. 180. 

2 Pol. S. 198. Url, I. S. 185 9. Dominikus fhreibt am 29 April 1804 
Erfurt: „Ih war nicht fo glüdli, in der v. Knorr’fchen Auktion etwas 
halten. Es ſcheint, die Hirte habe no über ibr Grab gewirkt... Was 
Zauber nit thut!“ 
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Unfer öfteres Reifen nah R. beſuche von Karoline dies alles 
unterbricht die Zufammenfünfte fo, und id habe erftaunende 
Gejhäfte immer, da wollen wir ſchon fertig werben mit ihr. 
Uebrigens wird fie meine ſcheinbare Gelehrfamleit aud ab: 
ſchreden, hoffe ih. Daß wir uns Freitag fehn, wie jhön 
ift dies, mein lieber theurer! 

Das große Wert ift vollbraht! ich habe den Kranz ges 
ſchrieben, ihm gefagt, daß ich oft nicht wohl wäre, umd daß 
es dann ausjähe ala wäre ich nicht heiter, und daß mid 
mein Schidfal in ihr Thal führte, daß ich hofte, fie zumeilen 
zu fehn u. ſ. w. Thu du nur aud, als wäre ich oft nidt 
mohl, da gewöhnt fie fih daran, daß ich nicht ausgehe. 
Heute war e3 ernſt, denn in manden Momenten ift ber 
Schmerz auf der Bruft gar heftig, und ich kann mich nicht 
lang anhaltend büden. Dies wird vorüber gehn, der ewige! 
Winter hat dies in mir hervorgebracht, die ſtrenge Kälte, 
denn vorher hatte ih nie empfindung davon. Die milte 
Srühlingsluft, die ruhe alles wird mir wohlthun, und ib 
werde gefund, fo ein Zuftand der Erwartung, der Sehnfuht 
vermehrt jeden förperlihen Schmerz; dies wird beßer fein, 
wenn mein Herz rubig ift. wenn ich gluclich bin, mit dir zu 
leben, und die Trennungs gedanken nicht immer unſre Freu: 
den verbittern. 

Ich habe den Brief von Papa fon einigemahl geleien, 
und er macht mir gar viel Spaß, er ift fo treubersig. IE 
fann mir did unter dem Nahmen Friz gar nicht benten, 
und e3 wird mir fo lächerlich wenn ich mir vorftelle, daß id 
did Friz rufen könnte. — 

Den Demoiselles ihr Garten im Sommer freut mid 
fehr, wenn wir da oft jein könnten, oder gar einige Boden 
da mohnen, dies wäre fehr ſchön. Der Natur nah fein zu 
können erhöht immer die freuden meines Herzens. Ich möhte 
diefen Briefe Flügel geben können, daR er bald bei dir mir. ! 


© ann and „vorige“ heißen. 
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Leb mwohl lieber, mein Herz umfaßt dich mit inniger 
Liebe. 
Adien. adieu, 


* 300. Schiller an Lotte und Caroline. ! 


Dienftag Abends [26. Januar 1790.) 


Meine lieben, wir werden einander doch nicht blofi im 
Vorübergehen jehn. Paul: wollen biſſ Sonnab. Nachmittag 
bleiben, und ich babe mit dem Kuticher ſchon accordirt, daſſ 
fie ihr Wort nit zurüdnehmen können. Wir haben einans 
ver alfo von 9 Vormittags biſſ 11 Uhr allein, und von eilf 
big 4 oder 5 in Gefellihaft — die und nicht fehr geniren 
wird. Indeſſen wär e3 nicht übel, wenn ihr nad Tijche 
eine leidliche Visite befämet, die fih mit Paulufjend zur 
Noth unterhalten fünntee So könnten wir im andern Sim: 
mer mehr für uns feyn. Vielleicht ift es der Stein nicht 
unlieb, Pauluſſens kennen zu lernen. Oder wißt ihr was? 
invitirt die Mlle Schmidt; diefe läßt alles mit fih maden. 

Vergeßt auch nicht, vier? Billet3 durch den Heinr. hohlen 
zu lafjen, denn auf Freitag Nacht ift es zu fpät. Die Mäntel 
und Masten babe ich beftellt. 

Vor einer Woche noch hatte ich geglaubt, meine Theuer: 
ften, dal] wir es von diefer Mode an überhoben ſeyn mür: 
den, einander auf jolhe Art zu fehen, aber wie wenig find 
wir doc eigentlih der Zukunft Meijter! Ich will nicht über 
mein Schidfal Hagen, es hat über Erwartung viel an mir 
getban. Ehe mich Wilhelm 3 vie Sahe anders anjehen madhte, 


ı Gefhhrieben vor dem Empfang von Brief Nr. 299, der erit Freitag ben 
29. eintraf (vgl. Ar. 806). In N. ift der Brief unter dem falfben Datum: 
12, Januar mitgetheilt. 

2 Für Schiller, das Chepaar Paulus und —? 

3 9. Humboldt. Bol. ©. 227. 
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hielt ich unſte Vereinigung vor Oftern für etwas ganz un 
ausführbares. Nachdem ih nun das, was id damals für 
die Hauptſchwierigkeit hielt, bey mir widerlegt hatte, fo glaubte 
ich an tein Hinderniß mehr, und überließ mich mit voller 
Sicherheit der lieblichen Hoffnung — Ad, diefe wenigen 
Monate dehnen fih vor mir in einen unüberjehlihen Raum 
aus. Wie werden fie worübergehen? 

Mein erfter Sommer in Rudolſtadt ift mir heute wieder 
fo lebhaft geworden; alle Pläge und ſelbſt der Schein der 
Sonne darauf mahlte fi mir ab. Eine andere Sonne wird 
mir jezt dort leuchten. Wie freue ih mid ſchon im voraus 
der Wiedererinnerung aller der Träume, dunkeln oder hellen 
Ahndungen, die mich auf jenen Plägen begleitet haben. Ich 
werde alle ehmaligen Geftalten meiner Seele dort wieder fin: 
den, und ihrer [hönen Wirklichteit mich freuen. O mit wie 
viel zarten Geweben ift eure Gegend an mein Herz geknüpft 
worden; foviele ivealiihe Gefühle habe ich darinn niederge: 
legt, und in den ſchönen Schimmer, der von euch ausfloß in 
meine Seele, kleidete fih mir der Himmel und die Erde. 

Ihr ſeid doch mohl meine lieben bey diefem ungemißen 
Wetter? Ganz fiher hoffe ih euch auf der Redoute zu jeben, 
fonft ſehe ic euch ja den ganzen Abend nicht. Ja id werte 
euch dort finden? 

Lebt wohl ihr Lieben. Ihr feid in meiner Seele — ab 
meine Seele ift nichts mehr als der Gedanke an euch. lebt wol. 





* 301. Lotte an Schiller. 


Mittewoch 1 uhr [27. Januar 1790.]1 
Nun bait du Lieber, umire Briefe?, wie freue ih mih 
auf den Freitag, zwar fehen wir uns unter einer Menge 


4 Bei Urlige unter dem irrigen Datum bes 18 Januar. 
2 r. 299 und Carolinens gleichyeitigen Brief. 
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Menſchen, aber eben dieſe Menſchen thun uns nichts, wir 
find doch allein, und unfre Herzen verftehn fih ohne Worte. 
Daß mir und Sonnabend früh fehn, ift gar freundlich, Den 
Abend wird Causa rara ! gegeben, wenn ihr bleiben könntet, 
fähn wir ung länger. — 

Es ift heute jo ein wunderbarer tag, fo weit, fo um: 
faßend ijt mein Herz, ich möchte, mwir wären bei einanter. 
Vielleicht kommt die Stein Sonnabend zum Kaffee zu ung. 
Auch habe ih mir halb ausgedacht, Lips könnte gebeten wer: 
den, ich will jehn wie er dir auf der Redoute gefällt, ich 
mödte, du fennteft ihm, und er beſuchte ung zumeilen. Ich 
babe heute angefangen an einer Platte zu zeichnen, die ich 
radiren foll, unter feiner Aufficht, ich habe einen großen trieb 
zu diefer Kunft, und ich möchte gar gern e8 zu etwas brin» 
gen, auch glaube ih e8 würde mir gelingen; wenn er ung 
dann und wann bejuhte in Jena, jo könnte er mir nod 
vieles jagen. Wenn ih doch zu deine Werle die Platten 
maden könnte, in Zukunft, es wäre gar artig, nicht wahr. 
Mären wir heut bei einander, jo müßte die bequeme Frau 
gehen, es ift jo ein jchöner tag, und der Gedanke daß auch 
du heiter heute bift ift mir auch freundlih in der Seele, 
mein tbeurer Sieber. | 

Meine Bruft ift heute befer als gejtern, aber noch hat 
die empfindung nit ganz aufgehört. 

Ich glaube nit daß du uns vor Freitag noch einmal 
ſchreiben kannſt. 

Dieſe Woche iſts recht unruhig hier. Geſtern waren“ wir 
im Klubb Nachmittags, und nach der Komedie wieder, und 
heute ſind wir wieder zu einem thee. Die Stein iſt mir eine 


ı Nah dem Vulpius'ſchen Verzeichniß warb am 80. Januar zum erſten 
Dal gegeben: „Lila, oder Schönheit und Tugend.” „Ein Singfpiel in zwey 
Aufzügen. Die Mufit ift von Martini,” ſeyt ein Tpäterer Theaterzettel hinzu. 
Der Spanier Vincenzo Martin y Solar iſt der Eomponift von La Cosa 
rara. Die beutfche Bearbeitung unter obigem Titel machte die Cosa rara in 
jenen Jahren zu einem viel genannten und gefungenen Stüd. Nach Teihmann? 
Nachl. S. 410 ſcheint der deutfche Bearbeiter Andre (in Offenbach) zu fer 
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echte angenehme Griheinung, wo bie ift, iſt es mir auch 
wohl, fie ift mit uns in Geſellſchaft heute, 

Goethe war geftern mit uns in Geſellſchaft, und er war 
gar artig. Uebrigens habe id die Menichen bier recht fatt, 
und fie tommen mir eben fo für als in R. nicht klüger, unt 
wenn man fo eine Weile unter ihnen ift, fo werliehrt jih 
der fremde Anftrid, und fie find comme chez nous. Wie 
glüdlih wenn wir fie alle nicht fehn! 

Die tage, als du in R. warft, geben mir oft eine an- 
genehme Erinnerung. id; weis nod wie id mich immer auf 
den Abend freute, der übrige tag war mir nichts. Wenn 
wir dir entgegenfamen, und die Sonne fchon halb hinter den 
Berge ftand, und unfre Gegend fo ſchön beleuchtet war, ik 
bätte dir es da fo oft jagen mögen, wie viel bu mir warit, 
ſchon damals! Unfer liebes Brüdgen müßen wir fleißig be 
ſuchen.! Wir find gerade die ſchönſte Zeit in R. im Früb⸗ 
ling ift e3 jo wunderſchön dort! Daß ich di oft an meiner 
Liebe zweifeln lies, betrübt mich aber fo oft ich mir unier 
Leben vente. Papa? würde fagen es war der Wille ter 
Vorfebung daf du durch misverftänbniße; erft mich jollteit 
tennen lernen, und diejer Unglauben an meinem Herzen bat 
dich nur gewiſſer nun gemadt, und du fühlt nun erft mie 
ich lieben kann. wenn meine Ch. m. zumeilen ihren Glauben 
nidt zu weit triebe, jo rührte fie mich oft durch ihre fint: 
lie Einfalt, mit der fie vom Vertraun auf Gott jprikt. 
Den Papa auf der Solitude3 mags auch jo gehn, wie ihr, 
vente ic. 

IH kann heute gar nichts reht im Bujammenbang 
ſchreiben, und du wirft es meinen Brief anmerten. Leb mel 
lieber, ih möchte den Etunden gebieten tönnen, daß fie eilten, 
daß e3 ſchon Freitag wäre! Adieu adieu. 
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Donnerstag Abend, [28. Januar.] 


Das Mädchen! war fort als fie unfern Brief mitnehmen 
folte. Morgen jehn wir uns, wie freue ih mid! 

Leb wohl lieber, Theurer. Ich habe heute eine angenehme 
Stunde bei der St. gehabt, fie liebt uns jo, und ich möchte 
wir fünnten etwas zu ihrer freude thun. daß du fie aud 
liebft, freut mid gar fehr, wir werben fie oft jehn, hoffe ich, 
und ihr umgang wird und mande angenehme Stunde geben, 
fie will einige Wochen in Jena] aufs Frühjahr bleiben, und 
will fih ordentlih ein Quartier miehten. Dieſe Ausſicht 
freut mi jebr. 

Adieu. adieu, ? 


Freitag Abend den 29. traf verabredetermaßen die Jenaer 
Reifegefellfchaft auf der Redoute mit den Schweftern zufammen. 
Sonnabend Abend fuhren fie wieder zurüd. Die Hochzeit war 
nun (fo meldet Schiller am 1. Februar an Körner) mit der 
chere mere auf den 10. oder 12. Februar verabredet. 


* 302. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sena den 31. Sänner 90. 


Eben, meine lieben, komme ich von der Frl. v. Seegner? 
und babe es richtig gemadt mit d[em] Logis. Ein recht artiges 
Bimmer mit 6 Fenftern, und eine große Kammer daneben, 
meublirt, ausgenommen die Betten, melde ih nit mit 
accordirt habe. Eine Magd oder Yungfer fann auch im 
Haufe ſchlafen. Die Segnern ijt eine leidlihe Perfon im 
Umgang, fie und die alte laſſen fih euch vielmald empfehlen. 


ı Das Botenmäpden, welches Nr. 300 gebracht hatte. 
2 Garolinens Brief fehlt. 
3 Mo für Garoline und die Mutter Quartier gemiethet werden ſollte. 
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Vom 10ten Febr. an ift das Logis zu haben, aber mohffeil 
ift es nicht. Sie fordert 15 45 für das halbe Jahr, und 
abhandeln laßt fi wohl nichts. 

Ihr könntet jegt hier ſeyn fo oft ihr wollt, da ihr eigenes 
2ogiß habt, denn die Gegnern würde es auch wohl jet gleih 
einrihten. Mich freut es ungemein, daß wir mit diejem 
Artikel in Orbnung find, und das Haus ift in jedem Ber 
trat einem andern vorzuzichn. Es ift nahe bey dem meis 
nigen, außer der Stadt, und bey Leuten, die auch mit feinen 
Stadtleuten viel zu thun haben. Zu efien wollen meine 
Jungfern unfern Leuten geben für 18 Pfennige die Perſon, 
des Mittags. 

Ich wollte euch gerne noch mehr fchreiben, aber eben 
ſchicken mir die Studenten ein Billet für eine Privatcomödie, 
die fie geben wollen, und dien fonnte ih nicht ausſchlagen. 
Sie geht im Augenblid an, und ih muß ſchließen. 

Wir find glüdlih, und alle fehlafend, angelommen. Lebt 
wohl meine liebften. Morgen ſchreibe ich wieber. Mein Her 
ift bey euch. Hier Göthe,! Morgen will ich darüber fchreir 
ben, aber den 5ten At mußte ic ungelefen lafjen. Ich ber 
ſchreibe mir ihn jogleich von Leipzig. adieu. 


* 303. Lotte an Schiller. 


W. Dienfttag den 2ten Feb: 90 gegen 12. 


Da ich jest Zeit habe, jo muß id dir einiges über ven 
Brief unfres Kömers? jagen, was mir als ich ihm las wohl 


4 Goethes Taffo, erfhien Anfang 1790 im 6. Band ber Werte bei Böfgen 
und ebenbafeldft in Separatausgabe. 

? Rörnerd Brief vom 26. Januar (I, 952) if ein „fröfliger Zuruf au 
der ferne“ zu Schillers Verpeiratfung, bie Körner in biefen Tagen wer 
mutbete. „Tu bift nicht fähig, als ein iſolirtes BWefen bloß für felbffüdtigen 
Benuß ju leben. Jugend eine lebhafte Ioee, burg bie ein. beraufcendes 
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gleih Ear wurde, aber ich konnte es nicht fo fagen, meil 
mein Kopf zu dumpf war. Ich glaube nicht mein Geliebter, 
daß der Fall oft fommen könnte, daß ih dich verfennen 
follte. Ich habe fhon oft feine bemerfungen aud bei Dir 
gemadt, und finde dieſe Züge fo in dein Weſen verflodten, 
daß fie unzertrennlih mit dir find, wenn du aud Fehler 
bätteft würde ich nachfichtig fein. Es ift nicht Liebe, wenn 
man fih nur ein ſchönes Bild in der Seele entwirft, und 
biejen ſelbſt alle vollfommenheiten giebt, fondern dies ijt 
liebe, die Menſchen fo zu lieben wie wir fie finden, und 
baben fie Schwadhheiten, fie aufzunehmen, mit einem Herzen 
voll Liebe. Meine Phantafie führt mich bei dir gewiß nicht 
irre mein Geliebter, dein Bild fteht klar und heil in meiner 
Seele und auch du haft hoffe ich dag meinige jo aufgefaßt, 
denn verliehren möchte ich nicht, wenn du mich näher fennteft. 

Auch ich habe in mir bemerkt, wie meine zumeilen zu 
große Ernithaftigkeit, eine gewifle Ruhe in mir, und dann 
doch auch wieder ein Hang zur Schwermutb, wie dies alles 
vielleiht zumeilen Dir das Bild meiner Liebe nicht fo hell 
und wahr zeigen könnte als ich fie im Herzen trage. Über 
auch du wirft dich von den abmwechjelnden Gejtalten meiner 
Seele nit verführen lagen. Ich habe doch ſchon Manches 
gelitten im Leben, manche ſchöne Hoffnung war mir geraubt, 
ah e3 giebt fo mandes, daß einen betrüben fann! Die Er: 
fahrungen die ih gemadt habe, haben diefen Hang zur 
Schwermuth in mir entwidelt, und nun kann ichs nicht än- 


Gefühl Deiner Lieberlegenheit bei bir entſteht, verbrängt zwar zumellen eine 
Beitlang alle perfönlihe Anbänglichleit, aber das Bedürfniß zu lieben und 
geliebt zu werben kehrt bald bei Dir zurüd. Ich kenne die außfegenden Bulie 
Deiner Freundfhaft; aber ich begreife fie, und fie entfernen mich nicht von 
Dir. Sie find in Deinem Charakter nothwendig und mit anderen Dingen 
verbunden, bie ih nicht anders wünſchte. Mit Teiner Liebe wird es nicht 
anders fein; und Deiner Gattin, wenn ich vertraut genug mit ihr wäre, um 
eine folhe Aeußerung wagen zu bürfen, würde ich nichts beflere an ihrem 
Bermählungstage wünſchen können, als das Talent, dich in folden Momen⸗ 
ten nicht gu verfennen.” Schiller hatte feiner Braut am Iehten Sonnabend 
den Brief gu leſen gegeben. 
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dern, wenn in manden Momenten diefe Eaiten wieder bes 
rührt werben, daß id traurig bin. Ich möchte dir meine 
Art zu fein recht vor Augen legen, denn ich habe gern wenn 
mid Menſchen die ih liebe, fo kennen wie id bin. 

Bift du wieder ganz munter von beiner Reife? Mir hat 
es recht viele Mühe gefoftet mid, zu erhohlen, ob ich gleih 
den Sonnabend Abend recht gut ſchlief, und du noch gefahren 
biſt. Auch geftern nod habe ichs gefühlt, und war Sonntag 
ordentlich frant, es ift doch nicht gut wenn gleich ein paar 
Stunden Schlaf weniger, einem krank macht. Aber die Hüe 
von Freitag und Sonnabend mag wohl auch etwas dazu 
beigetragen haben, ih kann die große Hize eben fo wenig 
al3 die ftrenge Kälte vertragen. Wenn du Körner fcreibit 
fo jag ihm taufend ſchönes won mir; daß er mir ein gar 
lieber Freund wäre. Auch die Frauen grüß recht freundlich 
wieder. 

(Ih weis nicht, warum Bleulwitz] nicht ſchreibt, mir 
fürdten er ift früher wieber da als wir wünjchen. Die Kriege: 
riſchen Ausfihten in Deutihland können gar leicht ein Por 
wand werden fie zurüd zu rufen, weil ohnedem die Reiie 
viel koſtet. Ich kann mir B.3 Exiſtenz unter uns gar niet 
leicht mehr denten, es war uns jo heimlich ohne ihm, doch 
wird es hoffentlich befer gehn, als man denkt, ift mein 
Troſt. —) 


Abends gegen 8. 


Guten Abend theurer Lieber, was machſt bu jet? o! es 
wird fhön fein wenn ich dir dieſe Frage thun fann, und 
nur eine Thüre zu Öfnen braude. Ich wäre heut Abend 
recht glüdlid) wenn ic mich recht pflegen könnte, und ein 
intereßantes Geſpraͤch hören, oder lejen hören könnte. Mein 
Ropf jelbit ijt nicht gut, er thut mir weh, und bie feuchte luft 
breitet ein wehjein durch den ganzen Körper aus. Wie mohl 
wird der Frühling thun! Die Natur ſprach mir lange nidt 
and Herz, jest da ih glüdlih und ruhig fein werde, wirt 
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mir viel geben. — Seit zwei jahren war ich immer zu 
U mit meinen Herzen beihäftigt, und ich vernahm ihre 
bönheit nicht fo. Warſt du mit mir, fo vergaß ich gern 
3 andre um mid) ber, warft du fern, fo erfüllte nur Sehn⸗ 
bt mein Herz. Jezt da ich weis daß wir einander gehören, 
d Trennung nit mehr una immer nadfolgt, jo wird es 
13 anders" fein, und die Welt wird in neuen ſchönern Ges 
ten vor mir auftreten. — 

Sage Paulußens viel ſchöne Grüße, es ift mir recht heim» 
ı unter ihnen, und ih denke wir werden mandyen ver: 
ägten Abend mit einander zubringen. Morgen hoffe ich 
ı Dir zu bören. Leb wohl, mein Theurer, Lieber. 


Deine L. 1 


* 304. Schiller an Lotte. 


Dienftag Abends [2. Februar 1790.]? 

Ich bin ungewiß, meine liebe, ob dieſer Brief richtig in 
ne Hände kommt, alfo nur einige Worte, Morgen werde 
durch die Poſt Schreiben. 

Ich erhielt geftern Vormittag einen Brief von eu, der 
Donnerftag ſchon fortgefhidt worden ift?, und mag mir 
fiel, war, daß er nur ein Couvert hatte, da ihr doch 
ner zwey gemadt habt. Sollte er, da er 3 Tage länger 
erwegs blieb als die andern, in unrehten Händen ges 
en jeun? Ach bin neugierig, einen Auffhluß von eud 
über zu befommen. Da ich bey unjrer lebten Zufammen: 
ft diefen Brief noch nicht gelefen hatte, fo muß es euch 
:semdet haben, daſſ ich mich in nicht3 darauf bezog. 


t Garolinend gleichzeitiger Brief fehlt 
2 In N unter dem falfhen Datum: 26. Januar. 
I Nr 301. 
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Gebt mir bald Nadriht, ob euch das Logis bey ver 
Frl. v. Seegner anftändig ift, weil fie auf Antwort wartet, 
Ich dachte aber, ihr nähmet es, denn eine fo gute Gelegen: 
beit dürfte ſich fo leicht nicht wieder finden. 

Ih babe heute einen ftarten Gatarıh, und konnte deß— 
megen aud nicht leſen. Billig folltet ihr mich in biefer 
ſchweren Krankheit beſuchen. Geltern war idy bei dem Kranz 
und habe jo den ganzen Abend verloren. 

Von euch habe ich feit meinem legten Beſuch feinen Briei 
nod erhalten, auffer den, der fhon 2 Tage vorher geſchrie⸗ 
den worden, und alfo nit gilt. Iſt etwa einer unter: 
wegs geblieben? 

Lebt wohl meine lieben. 


5. 


* 305. Lotte an Schiller. 


Mittwoch früh. [3. Februar.) 

Heute früh erhältft du unfre Briefe von geftern Abend! 
mein Lieber, mid bat vor weniger Zeit der deine gewedt. 
Ich möchte du märft heute hier, e3 ift Karolinens Geburts 
tag. Der vorige verging mir recht traurig, du fehlteft mir. 
jeder Tag dem ih mir jeit unirer Zujammentunft vom 
Sommer in R. denke, und der mir merkwürdig ift, ift mir 
doh immer traurig vergangen, weil wenn ich mich freuen 
wollte, du mir immer fehlteft. 

Die e3 mit den Brief zugegangen weis ih nicht, ich habe 
feit lange wenn ich die Briefe zugemadt habe, immer zwei 
Umfhläge gemadt. Karoline weis ſichs aud nicht anders 
zu denken, doch fönnte e3 fein, daß wir e3 einmal nidt ge: 
than hätten. Uebrigens bin id zuweilen mistrauiſch gegen 


Nr. 303 und Carolinens gleidyeitigen Brief. 
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gewiße Menſchen, die ſich in der beftigen Gemütbäftimmung 
mandes erlauben fönnten, was fie mit rubigen unbefangnen 
Sinn nit thun würden. 

Nun adieu, e3 ift 10 vorbei, und id muß in die Aka— 
demie. 

Morgen hörft du wieder von und. 


* 306. Lotte an Schiller. 


Den Aten Feb: gegen 12 uhr [Donnerftag.] 


Nur ein paar worte heute mein Lieber, ich glaube nicht 
daß, ich viel Zeit habe. Wir find den Mittag bei der Et. 
wo aud Lips fein wird. Du wirft große freude an meiner 
Kunft erleben, Lips hat fi fehr verwundert wie ichs fo gut 
gemadt habe, "und lobt mid. Es macht mir gar große 
Freude, ih bin wie ein Kind, ich möchte immer nur daran 
arbeiten. 

Nun zu etwas Ernſthaften. Mit den Briefen ift3 mir 
bebentlih. Du haft alfo zwei Briefe fpäter befommen als 
du fie hätteft haben follen, du hatteft Freitag einen erhalten, 
der dir hätte Mittewoch zulommen follen, denn wir haben 
ihm Dienfttag auf die Poſt gefhidt!; Als du mir fagteft 
du bätteft Freitag einen Brief erhalten, der dir hätte früher 
zufommen follen, jo meinte ich es wäre der, dem wir Mitte: 
woch gefchrieben, und den das Bothenmäpden hätte mit: 
bringen follen; weil fie ſchon fort war, ſchidten wir ihm Don 
nerstag Abend auf die Voft?, und der ift erft Montag zu dir 


A Mr. 200 vom 26. Januar und Garolinend gleiägeitigen Brief. 
2 Rr. 301, 


Elder und Lotte. II. 18 
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getommen, too fie fo lange geblieben find weis ich nicht. Ganz 
ohne Muthmaßungen bin id nit. ! 

Die bewufte Familie männlicher Seite ift ſehr piffig, 
und könnte ſich wohl tazu verftehn, jo etwas zu thun, auf 
antrieb der —? die jo neugierig ift; und zumahl wenn lei: 
denſchaft fih ins Spiel miſcht, traue ich nicht, weil fie ganz 
von ſich ift, denfe ih mir. Ihre Eiferfucht auf mid haben 
viele hier bemerkt, zumabl da, al vu nad R. gingft, und 
man jagte bier, du liebteit mid, fo hat fie gejagt, jo gan 
verachtlich, du würdeſt mic nicht lange lieben können. Jd 
önnte nicht lange deine Aufmerkfamteit auf mic heiten. 
Auch jest nod haben einige darüber geredt, und eine Perſon 
bat fo verwundert gethan, wie fie einmahl hörte, wir wären 
bei ihr gewejen, dazumahl fiel mirs nit auf, aber nunta 
ic darüber nachgedacht, es fragen wenig Menſchen fo gerate 
ohne Urjade. 

Karoline hat dir neulich auch von den Geſprächen von H.—' 
geichrieben, die gewiß auch durch die — kommen. Wären 
wir jufammen in Italien mo das Klima die Menſchen neb 
lebhafter macht, und die leidenſchaften heftiger außbreden, 
jo könnte mir ein Dolchſtich in eine andre Melt helfen, gut 
daß unjer rauhes Klima auf die überjpannten Köpfe fo webl⸗ 
thätig wirft, und die Wärme ber leidenſchaften mäßigt. 

Nun leb wohl Lieber, ich möchte, du kämſt Morgen 
wieder. Mein Herz ift bei Dir. 

Leb wohl, recht wohl. 


Nuch Anebel tagt am 14. September 1780 (aus Anebels Brichreiel 
mit feiner Schweſter Nr. 90) über die Unfigerheit der Weimar'ſchen Bor. & 
iR alfo möglich, daß orten Zermuthungen unbegründet waren. Chen 
tät Goctbe im Jahr 1775 Herder (Gerder® Nadlah I. ©. 56) „Argle Ne 
Briefe wohl und gib auf bie Siegel der meinigen At.“ [Anm. von rlidt; 

3 Kal. 

3 Herderd. Mobl in dem Briefe Ar. 207. 
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* 307. Caroline an Iciller. ! 


Donnerftags Nachmittag. [4. Februar.) 


Wir waren eben bei der Stein zu Mittag, ih konnte 
en Bothen nicht gleich wieder abfertigen, und er wollte nicht 
ine Stunde warten. Wenn biefer Brief nicht zu recht tommt, 
md id Sonnabend früh keine Antwort darauf erhalte, jo 
hide ich dir einen Bothen. 

Bor Faftnaht? kommt Mama nicht; den Sonntag vor- 
‚er als den Münftigen über acht Tage, ehe muft du dich nicht 
aufbieten laßen. Dann kommt Mamma Mondtags, oder 
oird in der Faſtnachts Woche noch getraut, fo kommt fie Mitt: 
voch3, dad wäre mir lieber dem Abſchiednehmen wegen. Wir 
rtundigen und darum bei einem Geiftlihen, und den Eonn- 
ıbend können wir dir bie fihere Nachricht ſchreiben. 

Sonderbar iſt's mit den Briefen, meinen lejten vom 
Dienftag 3 wäre es ſehr toll wenn man ihn gelefen hätte. Es 
nuß fi aufflären, ic will meine Leute ausfragen. 

Mit der Seegnern ifts fo recht gut. Adieu, mein Lieber 
— — ih mag nichts mehr ſchreiben — mit dem Couvert 
jefinne ich mir nicht recht, ob ich zwei gemacht habe. Adieu. 
Ich fehne mi recht nad einen langen Brief von Dir — 
oder noch mehr, daß feine Briefe nötbig fein werden — Adieu. 

Lottchen muß fi eben zeichnen lafen von Lips und der 
Stein, fie umarmt did. 


4 Bon biefem Briefe war biöfer nur ein Brudfiüd bei Ur. 1. 6. 2ı7 
unter dem Datum deB 28. Januar gebrudt, 

? Saftnadıt war Tienfiag den 16. Bebruar. 

3 Ter mit Rr. 308 ging. 


276 Zweites Buch. 


* 308. Schiller an Lotte und Caroline, 


Freitag Abends. [6. Februar 1790.) 

Ich erhalte heute zwey Briefe von euch!, wovon ver 
Eine wieder nur Ein Couvert hatte, und was mid befrem- 
dete, mit einer a[ndern]? Hand franlirt war. Es ift der 
Brief, [der ſſchon? den Mittwoch in meinen Händen [hätte]? 
ſeyn follen. Ich erhielt beide zu fpät, daſſ ich euch beute 
nur noch das nothwendigſte ſchreiben kann. 

Ich habe mid) unterbeflen bei dem hiefigen Superintend, 
Oemler® wegen dem Aufgebot und der Trauung erkuntigt. 
Er fagt daß id Dispensation haben müfle, um in ven 
Faften getraut zu werben, und daſſ ih hier nicht aufgeboten 
werben fönne, ohne von dem Nubolftäbter Consistorium 
wegen Lottchen ein Zeugniß zu haben; eben fo müfle ein 
Zeugniß wegen meiner nah Rudolſtadt geſchidt werben, ohne 
weldes man uns dort nit proclamirte. Es muß alio an 
beiden Orten gefhehen, und da die Trauung eigentlib an 
dem Orte der Braut ſeyn foll, fo ift die Trauung in Jen 
ober einem Senaifhen Ort mit mehr Unfoften verbunten. 
Morgen muß liſch? an die Mamma ſchreiben, daß fie dieſet 
in Rudolſtadt beforgt, denn fonft werden wir durch die Con- 
sistorien schicanirt und verlieren ganze Wochen. Gehen 
wird es wohl, aber je länger in bie Faften, deito mehr Gelt 
foll es foften, um Dispens: zu erhalten. 

Die herzlich fehne ih mid darnach, daß alle dieje An 
ftalten vorbey feyn werden! Sie erinnern mid; immer, daß 
wir noch nicht beieinander find! 

Wegen der *** habe ich ernitlih Verdacht, denn ih 


! Mr. 905 und Nr. 306, 307. Oehörte 305 mit zur Senbung dom sum! 

? Turd bad Siegel ladiri. 

$ Ueber diefe Dinge, wie überhaupt über alle® Befeätttiche, Hatte wet 
Caroline wie in Nr. 307, fo fon gleichzeitig mit 303 gefrieben. 
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veiß was fie fähig iftl.1 Auch ohne italienifhen Himmel 
vürde ich bir nicht rathen, in gewiſſen Augenbliden mit ihr 
ujammen[zujtreffen, — denn Leidenihaft und Kräntlicheit 
ufammen haben fie mandmal an die Grenzen de Wahns 
innd geführt. Bewahre der Himmel, daſſ ich ihr etwas 
nerken lafien folte — Sie erhält von mir jet feine Ant: 
vort auf ihre Briefe mehr. Wie kann ich ihr jchreiben? 

Die Poſt wird gleich geben. Mit ver nächſten will ich 
sch mehr jchreiben meine lieben. Schickt doch den Brief an 
Jaroline [D.], ih vergafl ihn das legte mal und mag nicht 
jern direct an fie fchreiben. 

Körnern habe ich gejagt?, meine liebe, daß du ihn 
ald felbft verfichern würbeft, was er dir jey. Du wirft es 
jerne thun, weil du ihn liebſt und jhäßeft. 

adieu meine lieben. Cure Briefe addressirt künftig an 
Paulus, fo ift alles aufmachen verhütet; und zur Sicherheit 
bhidt fie durch andere Domeftiten auf die Poſt und nehmt 
in anderes Siegel. Gute Naht meine theuerften. 


9. 


309. Schiller an Stan v. Lengefeld. ? 


Jena den 6. Februar 90 [Sonnabend]. 


Kommende Wode hatte ih mir Hoffnung gemadt?, meine 
efte Mama, daß Sie nah Jena kommen würven, aber, 


s Ein erhaltener Brief der Frau v. Kalb an Schiller aus der Zeit ihrer 
sechielfeitigen Liebe giebt einen Beweis, „tvaB fie fähig ift” (Wiener Neue 
jreie Prefie, 3. Oct. 1876, Nr. 4349). Sie ſchickt am 11. May 1786 einen 
Irief des Mannheimer Schaufpielerd Bed an Schiller, aber nicht, ohne ihn 
tbroden zu haben: „Dies Opfer konnt' ich meiner Neugierde nicht bringen. 
- Berzeiben Sie's und laflen Sie fih ja nichts bei Bed merfen. Ward ein 
jerbrechen 3?" 

2 An Körner |. 356. 

3 Url. 1. &, 192. 

4 Bel. ©. 287. 
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wie mir Karoline f&hreibt!, fo foll ich Sie erft in acht Tagen 
erwarten. Karoline will ihren gänzlihen Abſchied von Wei: 
mar damit verbinden, und fo fann ic) freilich nichts dagegen 
einwenden, aber für meine Wunſche geht die Zeit doch einen 
gar zu langjamen Gang. Enpli kann ih doch den Zwi⸗ 
ſchenraum nad) Tagen berechnen! Wir fehnen und nad; Ihrer 
Gegenwart, theuerfte Mama, und verfprehen uns recht ſchoͤne 
Stunden in unferm ftillen Familiencirtel. Könnte id nur 
auch meine Mutter an meiner Freude Theil nehmen fehen! 
Sie war fehr frant, und noch jegt foll fie nicht außer aller 
Gefahr fein; aber die Nachricht von meinem Glüd bat fhen 
viel zu ihrer Beſſerung gethan, und es wird fie ungemein 
erheitern, wenn fie mid) mit meiner Lotte endlich verbunden 
weiß. Meine Eltern und Schweftern erinnern fi noch recht 
lebhaft des Beſuchs, den Gie vor ſechs Jahren auf der 
Solitude ihnen gegeben haben. Wer hätte es damals ge 
dacht, daß jih ein fo ſchönes Band zwiſchen uns flehten 
würde! 

Ich weiß nicht, ob Gie es willen, befte Mama, daß mir 
in Jena und in Rudolſtadt zugleih müfien aufgeboten wer: 
ven, und daß beide Confiltorien Integritätäzeugniß, wie fe 
e3 nennen, verlangen, das Jenaiſche wegen Lottchen und 
das Nudoljtädtifhe wegen meiner. Auch müflen mir von 
beiden Orten Dispenfationen haben, ſowohl wegen des nur 
einmaligen Aufgebots, als aud, weil es in die Faſtenzeit 
fällt, die fhon von morgen über acht Tage an gerechnet wirt. 
Weil wir auf den nächſten Sonntag müſſen proclamiert wer: 
den, fo leidet dieſe Sache feinen Aufihub, und es wird 
nötbig fein, befte Mama, daß Sie aufs Baldeſte mit dem 
Superintendenten in Rudolſtadt wegen des Zeugnifies und 
der Dispenfation fpreden. 

Da die Trauung fonft an dem Wohnort der Braut zu 
geſchehen pflegt, fo wird der Rubolitädter Geiftlihe auch da: 


KR. 307. 
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für bezahlt jein wollen. Können Cie e3 irgend nur möglich 
maden, fo wäre es gar gut, wenn Sie zwiſchen Sonntag 
Mittag und Montag frühe diefe Angelegenheit berichtigten, 
daß ich auf den Dienftag das Zeugniß über Lotthen erhalten 
tönnte; das wegen meiner wird der hiefige Superintendent 
alsdann ſogleich verabfolgen laſſen. 

Wenn es Ihnen recht iſt, beſte Mama, jo können wir 
uns eine Viertelſtunde von Jena auf einem Dorfe trauen 
laſſen; ich habe mit dem Superintendenten Demler ſchon ger 
ſprochen, und es hat gar keine Schwierigkeiten. 

Wie ſehne ich mich nach dem Augenblicke, wo ich Lottchen 
endlich mit vollem Rechte mein nennen kann! Bis dahin iſt 
fein Leben für mid. Wollen Sie mid auch wiſſen lafien, 
theuerfte Mama, an welhem Tage ih Sie hier erwarten 
tann? Je früher es gefchiebt, deſto mwilllommener werben 
Sie fein 

Ihrem 


gehorfamften Sohn 
Friedrich Hhiler. 


* 310. Lotte an Schiller. 


Sonnabend früh. 10 uhr. [6. Februar.) 

Guten Morgen Lieber, ih babe mid heute fo herzlich 
gefehnt etwas von Dir zu hören, und deine Zeilen ! waren 
mit gar angenehm. 

Geſchwind ein Wort über die Trauungsgeſchichten. Ber 
ftimme mit Deinen 5. Demler nichts weiteres. Die ch. 
m. hat lezt geichrieben daß es in R. erlaubt wäre fih in 
[ben] Faſten trauen zu laßen; da wir ihr bis Kahla entgegen 


Ar. SOR. 
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tommen, fo wäre es eben fo leicht geihehn, wir führen noch 
zwei Etunden weiter nah Ezelbah?, da gejhähe das heilige 
Geſchaft, und wir führen dann mit der ch. m. benfelben 
tag noch nad Jena. Reiſen wir von bier den tag vorher 
ab, fo ift es hernach gar leicht gefchehn, und wir fönnen 
gegen Mittag in Ezelbach fein, und Nachmittag von da aus 
gar gut fortfahren und den Abend in Jena fein, es fint 
nur 6 Stunden umd guter weg. Wir wollen dies der ch. m. 
vortragen, da brauchte es gar feine weiteren Umitände mit 
der proclamation u. jo w. 

bei mir ift es nicht nöthig, daß es in R. geſchehn muß, 
ich werde auch ohne dies getraut. Wenn du dich nicht in 
Jena trauen laſt, jo weis ich auch nicht ob es ba nöthig 
wäre, doch thut dies auch nicht? wenn es dort einmal jein 
muß, dies weiß ic nicht. Es ift das erftemal daß ih an 
fo wichtige Dinge denken muß, und id bin gar unbelannt 
in der Welt. Du haft mohl gethan, did an die ch. m. zu 
wenden, die wird meine Nachrichten ſchon ſich geben lafen 
von den Konfitorium. Jh däcte diejer Plan mit der Trau⸗ 
ung kann der ch. m. auch redt fein, und fie kommt des⸗ 
wegen doh nah Jena. — Sie wird aber wohl vor tem 
Altar, erft die Frlanzöſiſche] Zeitung? verlangen, ehe fie mid 
Dir giebt, denn jie hat fie wieder erinnert. Willſt du mid 
alſo, jo bemühe dich um dies Blatt. — Der Brief vom Dientt: 
tag hatte nur ein Kouvert wie Karoline fagt. Hier ein Briei 
von Wolljogen. Die Memoires? folgen nächſtens. Gr bat 
einen langen langen Brief geſchrieben, dem du ein andermabl 


* Zem u, Gleichen ſchen Gute, 

2.891. &. 240. 

3 Der erfie Band von Schillerd Nemoired (vgl. 1. 3.273: 11, 35,88) erſaica 
im Januar 1790, mit ber „Univerfalpiftorifhen Ueberſicht :c.” aus Schilder 
Beber, fotie ben „Dentwürbigfeiten aud dem Leben bed griedifgen Aarirk 
Alerius Komnenes, beſchrieben burch feine Tochter Anna Romnena“, bon deren 
Bearbeitung, mie Schiüer oben 2 35 fante, mur einige Bogen auf feinen An 
theil fielen. Bieleiht aud meint Lotte die „Zemoires“ von Mounier. EL 
E20. 
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fehn ſollſt. Ich fürchte es wird nichts aus feinen Aufenthalt 
in Paris, und überhaupt aus feinen leben. Lebe wohl jest, 
Morgen mehr. Ich drüde dih an mein Herz. 

Deine L. 1 


* 311. £otle an Schiller. 


Sonntag früh. [7. Februar.) 


Guten Morgen mein Theurer, unjre Zeilen von geftern 
haft Du wohl ridhtig erhalten? Wir haben geitern Kabale 
und Liebe auführen ſehen. Und e3 hat mich bewegt, und 
recht unruhig gemadt, fie haben es leidlih gegeben. E3 war 
mir ein eignes Gefühl etwas von Dir zu hören, aber fat 
erfennt di mein Herz nicht, in der Sprade, die darinn 
herrſcht, und jezt fönnteft du nichts mehr jo f&hreiben, glaub 
ih gewiß, fehönere fanftere Bilder erfüllen deine Seele jest, 
der Ton deiner Farben ift milder. Wie unterfchieden ift nicht 
Karlo3 von diefen frübern Produkt deiner Mufe, und mie 
viel mehr greift er ans Herz! Die Alermann? hat die Lady 
Milford jehr gut gefpielt, und ihr Anſtand war edel. Diefen 
Karadter hab ich jehr lieb. 

Ich möchte wohl wir könnten einmal nah Hamburg, oder 
Mannheim reifen, um eins von deinen Stüden geben zu 
fehn. 

Am Donnerstag waren wir bei der Stein ven ganzen 
Tag. Abends kamen Herders, und die St., der wir bie 
memoires der Comnena gegeben haben, zeigte fie ihm, und 
es wurde die univerjalhiftorifche Ueberfiht gelefen, ich babe 
mi gefreut, daß H. fo viel Sinn dafür hat, und daß fie 
ihm fo gefallen hat. Er lobte überhaupt dein Unternehmen 


ı Garolinens Brief fehlt. 
2 Sophie Adermann, bie bebeutenpite Schaufpielerin der Bellomo’fhen 
Truppe. Bol. Pasqué, Goethes Theaterleitung II. S. 57—68. 
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mit die memoires, wer nur jezt das Buch fieht will es 
kommen laßen. 

Ich freute mich den Abend recht über Herders, fie find 
doch recht interegant und wäre ich mit ihnen an einen Ort, 
fo könnte mir ihr Umgang viel geben. 

Die ** ift krank ſchon feit einiger Zeit, ich beſuche fie 
nicht, denn es ift gerade nicht meine face, ihre heitigen 
Ausdrüde anzuhören, und fo etwas hat fie wohl mit mir 
vor. Ich möchte es doch eigentlich wißen, wie e3 mit vie 
Briefe wäre, fo ganz gewiß rede id nicht dagegen, daß man 
fie nit auffangen könnte, es würde ihr am meiften ärgern 
daß ihrer fo gar nicht erwähnt wird, und für wichtig hält 
fie fi doch gewiß, und meint man müße nur immer daraus 
acht geben, wie fie fi beträgt. — Es ift mir fo ganz gleit 
was fie von mir nun denft und fagt. Sonſt war fie mir 
wirklich lieb, aber e war nit das was fie wirklich hat, 
fondern was ihr durch den Umgang mit Dir geblieben war, 
dieß liebte ich eigentlih nur, ift mir jezt klar geworden. 
Denn übrigens find wir doch ganz ungleihartige Geſchöpfe, 
und bie vielen Härten in ihren Weſen paßen gar nicht zu 
mir. — 

3 find fhon wieder 8 tage vorbei, und wir fahn uns 
nicht. die Zeit ift mir fo lang wenn id dieß denke Die 
vorige Redoute war mir fo leer, ich fahe die Plaze wo mir 
mit einander waren, und fie waren mir lieb, deswegen, wir 
waren nicht lange ta. — 

Morgen fhreiben wir an die Ch. m. unfern vorlag 
mit Ezelbach, ic venfe ih babe mid) dir werftändlih ge 
macht mein Sieber, und es kömmt dir thunlic für? Wenn 
es der ch. m. fo großen Spaß macht uns zu befuchen, je 
iſt mird auch recht. Aber ich möchte faft noch Fieber fie fäme im 
Frühling, wenn wir wieder von R. zurüd geben. Ginen tar 
muß die Bohlen ! zu uns fommen, ta ift ſchon ein tag befeit. 


"Aus Lobeda. dgl. 1. &. 286. 
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Ih habe fie gar lieb zum Umgang, und höre fie gem 
ſprechen, aud fühlt man immer fo wie es ihr wohl ift, wenn 
fie von Dingen fprehen kann, die ihren Verſtand intereiren. 
Sie ift wirklih von einer befondern Art Menſchen deren es 
nit viel fo giebt, und du Lieber mußt dich nicht ftören 
laßen in beine Geſchäfte, die Ch. m. wird fi eher freun, 
wenn du fo eifrig bift; es macht ihr freilich viel freude 
einmal mit und zu fein. 

Beulwiz hat au geantwortet, und du follft die zärtlihe 
Antwort felbit fehn. Jezt ift fie noch bei ver chere mere, 
der ich das Herz mit gelabt habe. 

Nun leb mwohl Lieber, ih muß mich zu rechte machen, 
bei die Gt. zu gehn, fie ift krank. 

Adieu, adieu. 1 


* 312. Schiller an Lotte? 


Montag Abends. [8. Februar.) 

Ich habe eben einen Brief an die *** geenbigt und zivar 
eine Antwort auf einen, den ich heut von ihr erhalten habe. 
Sie beträgt ſich wie gewöhnlich fehr ungraziös und ich habe 
mid, daucht mir, fehr ſchon an ihr gerädt. 

Die Veranftaltung mit Czelbach ift mir ganz recht meine 
liebe, doch zweifle ih ob die Mama von ihrem alten Plane 
abftehen wird. Ich hoffe ihr habt es fo zart behandelt, daß 
fie nit mistrauifh werden kann, ob wir fie jegt gerne in 
3. haben. Es ift mir lieb, vafj mein lepter Brief an fie 
nicht mit diefem Vorfhlag übereinjtimmt, fo fieht fie daraus, 
dafj wir feine Abreden miteinander treffen. Ich ſchrieb ihr 
von einem Dorf bey Jena, wo id wunſchte, daß die Trau— 
ung gejhähe. Morgen erwarte id Ihre Antwort und die 


4 GarofinenB Brief fehlt. 
? Antwort auf 310 und ben bazu gehörigen Brief Carolinens. 
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Nachrichten wegen dir vom Consistorium. Vergiſſ ja nicht 
in dem allernädften Brief mir einen ganzen Bornahmen und 
den deines Vaters zu fchreiben. Ein Tag um ben andern 
vergeht, und doch rüdt der fhöne Tag unfrer Vereinigung 
immer weiter in die Ferne. Meiner fihern Rechnung nad 
wären wir übermorgen verbunden; jept foll e8 noch 12 Tage! 
anftehen. Mein jegiges Leben bier ift mir gar unleiblih, 
ic follte auf meine Collegien venten, und meine Gedanten 
find weit weg. Wie fhön meine liebe, wenn unfer Leben 
einmal in einem ordentlichen ftillen Strome gebt, und wir 
unfre ganze Glüdfeligteit zwiſchen unfern vier Wänden bey: 
fammen haben. Der *** habe id von unfrer Glüdjeligteir 
geſchrieben; dieſes war meine Nahe und fie hat fie reichlich 
verdient. 

Dur deine Freude am Zeichnen wirſt du mir noch Ge 
ſchmack am Zeichnen beybringen. Ich werde mid; zum Kenner 
maden müjlen, um beine Arbeiten zu beurtheilen und zu 
ſchäten. Wie freut mich das ntereffe das du daran nimmt. 
So haft du doch aud beine kleinen Arbeiten für den Tag, 
und mir werben dann beyde am Abend von unjerm Fleiß 
ſprechen und uns dafür belohnen können.? Gage Linen, dafi 
ic nicht? dagegen babe, wenn fie auf den nachſten Sonn 
abend 3 die Reife nah Erfurt maden will. Wenn wir um 9 
wegfahten fo find wir vor 12 in Erfurt und können gegen 1 
beym Coadjutor oder Dachröden feyn. Wir bleiben biß 9 
Uhr "Abend und find um 12 wieder in Weimar. Es it 
gerade Mondſchein glaube ih, und wenn aud nicht, jo fün: 
nen’ wir eine Fadel nehmen. Gleih Nach der Hochzeit wäre 
mirs freilich lieber, aber meine Hinderungen find nicht wichtig 
genug, wenn Line wünſcht, daß es bald geſchehen möchte. 


* Cr rechnet jedt alfo auf den 20. Februar; 12, nicht 17 feft ie 
Original, 

? Dafinter ausgeſtrichen „EB tvlcb". 

3 Den 18. Februar. In Garolinend Brief zu Rr. 310 war biefer Bor 
flag smagı. 
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Meine Liebe lebe wohl: Wenn der Brief heute noch fort: 
fol, muß er ſchlieſſen. Schidt mir doch Wolzogens Brief 
an eu, wenn id ihn leſen darf. Gr ift mit feiner Lage 
nicht zufrieden und e3 ſcheint nicht, daß er in Paris f[eine] 
Imwede erreiht. Ich werde ihm bald fchreiben, er hat mir 
ein Gefhäft aufgetragen. Die Memoires von Mounier 3 
fhide mir auch. Ich umarme did theure liebe und Linen. 
Lebt wohl. Morgen mehr mit der Botenfrau! 


* 313. Fran v. Lengefeld an Schiller. 


[Rubolftadt, Montag 8. Februar.) 


In der gröften Eile überſchile ih Ihnen mein guter 
Schiller, alles waß Sie von Seiten meiner Tochter zu Jena 
nöthig haben. Hier in Rudolſtadt ift weiter nichts erforder: 
lich. Sie werden hier gar nicht aufgeboten, ic ſchile Ihnen 
den Brief unſeres Ober Pfarrer mit. Sie brauchen mir alljo 
feine Zeugniße von fi zu ſchiken. Da Sie ein mal wegen 
ver Faftengeit dispensation haben müßen, fo will ih in 
Gottes Nahmen den 22. Feb: zu Ihnen kommen und da 
tann hernach den Tag drauf Ihre Verheyrathung vor fi 
gehen. Leben Sie wohl, die Vorſehung ſchende uns in allen 
Vetracht die glüdlichfte Zufammenkunfft und erfreue dadurch 
das Herz Ihrer Sie mit Yufrihtigfeit liebenden Mutter 


von Sengefeld. 


4 Gin Wert des Bräfibenten der frangöfifcen Rationalverfammlung Jean 
Joſeph WMounier unter dem Titel Memoires giebt es night. In Schillers 
Bibliothek auf Greifenftein befindet fid Mounier's Expose de ma conduite 
dans l’assemblede nationale, Paris 1789. 8. Das wirb das oben gemeinte 
Buß fein, welches Wolsogen aus Paris geſchidt zu haben ſcheint. 
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W. den 9ten Abende. nad 9 uhr. [Dienfiag) 

Guten Abend mein Theurer Lieber, wie ging es dir heute? 
Ich denke du haft einen Beſuch gehabt von Salis!, dehen 
Betanntſchaft wir geftern machten und ihm fagten wenn er 
fih in Jena aufhielte, daß er zu Dir gehn und Dir von 
Wollzogen erzehlen follte, dem er in Paris ſah. Woly. ift 
gar comifh, er trägt unfre Briefe immer zur Schau, er hat 
auch Salis Briefe von Line gewieſen, ich werde fie ihm 
nun alle nehmen, daß er nichts von mir in der Taſche 
tragen kann, weil ih das nicht gern habe. — Ich habe 
eine gute Idee von Salis, der ton in feinen Gedichten if 
fo einfach und natürlih, auch ift er fo beſcheiden, und Er 
felbft hat mir gar wohl gefallen, er hat fo einen artigen 
Ton, die Franzoſiſchen Sitten haben ihm nidt die Schweize⸗ 
riſche Offenheit, und Treuherzigkeit geraubt, ich Lönnte ihm 
recht gern fehen, lebte ih mit ihm an einen Ort. Ich glaube 
er wird dir aud gefallen haben. — 

Daß du der *** recht viel von unfern künftigen Leben 
gefagt haft, ift recht gut, fie fieht num vielleicht ein, daß 
du mich wirklich liebſt, e3 ſcheint ihr daran zu liegen, dieſen 
Glauben den Menſchen zu nehmen und fie hat unter bie 
leute gebracht, du Fiebteft mich nicht um meinetiwillen, fons 
dern Linen wegen, und was fie mehr jagt. Auch hat fie 
Beobachtungen angeftellt auf der Redoute, auf der erften, 
wo fie auch war?, daß mir nicht oft zufammen geweſen 
wären u. ſ. w. Cs ſcheint ihren Stolz ganz undenkbar, 
daß du fie um meinen willen hätteft vergehen können, unt 
ib weis nit, ob fies dir, oder mir num durd all vier 
Gerede zur laft legen will. — Wie fie noch fo viele Mühe 


1 Bol. 1. S. 247. Er war auf dem Bege in bie Schweiz; die Begegnung 
i ‚m bauerte faum eine Stunde, doch machte Caroline tieen 
8. Rad. 11.2 ©, 409. 
2 Vom 29. Januar. 
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n fann, ein Herz zu gewinnen, was zu ihren nit 
nn ich mir nicht denken, ich geftehe ich hätte zu viel 
ım meine Schwächen fo zu zeigen, um meine Liebe 
u dringen wo fie nichts mehr wäre; dies paßt gar 
ihren übrigen Weſen (daß fie aber vielleiht nur dem 
ah hat,) daß fie fih fo um bie Liebe eines Mens 
werben kann. Alle diefe Menſchen follen ung nidt 
‚ unfer leben wird ſchön und ungetrübt vergehn, 
ı3 werben wir es uns felbft nicht trüben, und aud 
idjal wird es nicht können, da aud felbjt wenn 
fommen follten die im Leben oft unvermeidlich find, 
: fie leichter und ertragen laßen wird. — 

Ch. m. bat beute wieder gefchrieben, und in R. 
ioch mehr Umftände des trauend wegen gemadt, e3 
o dabei bleiben daß e3 in Jena geihieht, auf ven 
o du mwillft wäre e3 recht gut, und mir lieber als 
e. — Sie mill nun erft den 22ten kommen, e3 ift 
n Tag fpäter, doch darüber fprehen wir noch felbft. 
mit und nah €. gehſt freut mi gar fehr, der 
r wird fih nicht wenig freun über diefe Nachricht, 
‚ wir die woche vor der Trauung dort bleiben? iſt 
,‚ da find wir die Abſchieds beſuche bier überhoben, 
ihr ſchon die Zeit nicht lang werben. Hier ift der 
n Beulmiz?, er ift gar böflih, und freundſchaftlich. 
igt 10 uhr, und ih muß noch in die Akademie 
um mein Kunitwerf zu vollenden. Adieu. Sonn: 
bn wir uns hoffe ih. Leb wohl, jo recht wohl mein 

L. 


war offenbar jegt erft von den Schweftern beſchloſſen unb warb 
ne in dem gleichzeitigen , verlornen Briefe an Schiller gemeldet. 
17, S. 292. 

biefem Sage beginnt ein neues Blatt. Daß fi der Gedanke an 
des vorhergehenden nicht anfchließt, ift Elar. Fehlt ein Blatt? 

e bie Beilage zu dieſem Buch, Nr. 3, 

Brief ift alfo erfi Mittwoch früh beendit und noch am felben Tage 
Botenmäbden nad Weimar gebrakt. 
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* 315. Schiller an £otte.' 


Dienftag Abends [9. Februar.) 

Wie ergeht dird, meine liebe, bey dieſem traurigen 
Wetter? Ich fürdte, ed wird nicht gut auf dich wirlen und 
dir die Heiterkeit nehmen. Ihr ſiht jetzt wohl beim Thet 
zuſammen, jedes ftil und in ſich geehrt — jo vente ih eud 
mir. Ich tomme eben aus dem Collegium, und habe vor adt 
Minuten noch gelefen. Nun muſſ ich diefen Abend nod in 
Gefelfhaft, wohin man mic gebeten bat. Salis ift bier 
und mar biefen Nadhmittag bey mir. Er erzählte mir ven 
Wolzogen, von Paris, was mid intereffirte. Weberhaupt 
hat er mir wohl gefallen, er ſcheint etwas ſtilles und ernftes 
in feinem Wefen zu haben, mas mid an ihn fehelt. Diein 
Abend werde ic noch mehr mit ihm umgehen, ich verfprede 
mir viel Vergnügen. Ich glaube ihr feid ihm gut aus ileir 
nen] Gedihten, und bieß bat ihn mir noch mehr empfohlen. 

Die Mama bat heute geſchrieben und die Nachrichten ge 
f&idt. Ih erftaune über ihre Pünttlicpteit und Gefhwindig: 
teit. Ich habe dein Taufzeugniß in meiner Schatulle, unt 
daraus jch ih, daß bu eine Chriftinn bift und des Herm 
Johann Christoph v. Lengefeld eheleibliche Fräulein Toter 
— mit drey gar fhönen Nahmen — die mir alle fo wohl 
gefallen, daſſ ich did fünftig Charlotte Luise Antoinerte 
tufen werde. Die ch. M. hat uns ſchon wieder 2 Tag: 
zugelegt. Nun ſchreibt fie, daß fie den 22 Februar fommen 
molle, nicht ohne die Vorfehung verfteht fih. Die gute 
Mama! Wir müſſen ihr, wenn fie fih nicht anders ent 
ſchließt, recht viel Vergnügen zu mahen ſuchen. Wäre & 
nur auf ven Tag fhönes Wetter, fo ließe ſich vielleicht ein 
Landpartbie machen. Die Bohlinn follft du felbft einlaren. 
Laßt fih die Stein nicht auch bereden auf einen oder me 

. 


! Geigrieben vor Empfang don Nr. 314. Antwort auf BIL. 
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rzulommen? Sie kann ja auch im Eegnerijchen Hauje 
Da die Mama erft von Montag über 8 Tage 
jo wäre mirs lieber, erſt Sonnabend über 8 Tage 
nad Erfurt zu gehen. Gleich nah der Erfurter 
äre dann unjre Trauung, und die Zerftreuungen 
iuf einander. Reiſen wir fhon am nädften Sonn: 
o gibt mir dieß eine Unterbredung in meinen Ge: 
die jet gerade nicht gut angebradt iſt. Aber ihr 
b einmal unter der Sceere, und ih muß gefchehen 
a3 die Scheere mit mir maden will. 
tudolftabt werden wir nicht aufgeboten: der Geheime 
t und Dispenfation gegeben, aber in Sächſiſchen 
ift es jcharf befohlen, und es ift auch zu unbedeu—⸗ 
n viel gute Worte oder Geld um die Dispenfation 
Dom Oberpfarr Cellarıus bat die Chere mere 
ef beygelegt, den ich euch hier ſchicke; ſchickt mir 
wieder zurüd, daſſ ih ihn Sonnabend? der Ch. M. 
usliefern kann. 1 
sib mir bald wieder meine liebe. Seht da mir ein: 
Tage lang nicht fehen jollen, müfjen Briefe wieder 
in. Laſſt mich keinen Pofttag umjonft erwarten. 
n Briefe famen pünktlich und jegt ift die Poſt durch 
rage? gewarnt. Jezt wird nicht leicht etwas gewagt 


gerne jchriebe ic mehr aber es ſchlägt 7 Uhr, und 
in Gefellihaft. Sch umarme did meine Lotte; 
Grüße an Linen. Morgen fchreibe ih ihrs. Tebt 
ne lieben. Xeb wol. dein 


nter find 4 Zeilen ausgeftrihen und, bie erfte mwenigftens, unlefers 
. Die übrigen entziffere ich fo: „hab ich (?) diefes Geſchäft geführt, 
aber Hoffen, daß es keinen Einfluß auf unfer künftiges Leben 


n hatte Garoline gleichzeitig mit 311 berichtet. 
Iren. “ 


und Lotne. 11. 19 
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* 316. Schiller an Lotte. ' 


für Lotte? 
Mittwoch Abends [10. Februar.) 

Ich habe wieder ein Collegium zurüdgelegt und kann 
von ber großen Rechnung eines wegſtreichen. Die Zeit un 
ſrer Trennung meſſe ich jegt nah Borlefungen, und die 
achte, die ich lefe fällt jhon in unfer leben. Wie rührt 
mic dieſes Gefühl naher Seligleit! Sonderbar und einzig 
ift die Stimmung ver Seele, womit id unfre Bereinigung 
erwarte. Cine fhöne glüdlihe Ruhe zeigt fie mir — ein 
gleihförmig lachendes Daſeyn. Ja meine gute Lotte. fie 
jollen durch unfer ſchönes leben befhämt werden, aber nein, 
fie werden feine Zuſchauer diefes ſchönen lebens feyn. Um 
die nichtsbedeutenden zu widerlegen, ift es doch nicht der 
Mühe werth, ihnen den Kreis feiner Freuden zu zeigen. 
Wir wollen ihnen die Krankung erfparen, und glüdlih zu 
fehen! 

Daß allerley über unfer Verhältniß würde gejproden 
werden, war zu erwarten. Hätte man uns erft in unierm 
engern reife beobachtet, wo wir drey ohne Zeugen waren 
— wer hätte dieſes zarte Verhältniß begriffen? Jeder be 
urtheilt fremde Handlungsarten nah der feinigen — eine 
freie ſchöne Eeele gehört dazu, unfre verſchiedene Stellung 
gegen einander zu fallen, die ganze Gefhichte unferer keimen⸗ 
den und aufblühenden Verbindung untereinander müßte man 
überfehen haben, und feinen Sinn genug haben, dieſe Cr: 
iceinungen in uns auszulegen. Die Menſchen fuchen immer 
gleih Worte zu allem, und durch Worte hintergehen fie fih 
dann. Jede Empfindung ift nur einmal in der Welt vor 





# Ynttwort auf Pr. 314. Bi 
2. 390 umter dem Datum ded 2. 
554. 
2 Auß biefer Ueberfhrift iR zu fließen, daß ein gleicyeitiger Brief an 
Saroline ging, wie Eiller Tags zuvor verfprogen. 


r ftand biefer Brief in Ediller und Sorte 
ieptember 1789. Bol. Archiv für 20. II. 
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handen, in dem einzigen Menſchen ver fie hat; Worte aber 
muß man. von taufenden gebraudhen, und darum paflen fie 
auf Keinen. Ich fühle, daß ich glüdlih bin und ſeyn werde 
dur di, ich fühle es nicht weniger lebendig daß Du es 
durch mich ſeyn wirft. Sch fühle es, und diß gilt mir weit 
mehr, ald wenn ih e3 mir in Bernunftfhlüße und dieſe in 
Worte auflöjen könnte. 

Du wirft nie von andern Menſchen erft erfragen wollen, 
ob du glücklich ſeyſt durch mich; mir gegenüber mußt du 
diefes bey dir felbft entſcheiden. Du fönnteft e8 nie durch 
mich werden, wenn du es nicht von mir allein erfahren 
fönnteft. Jedem mit dem ich nicht in fortbauernden Ver: 
bältnifien lebe, und vor dem meine Seele nit in ihrer 
ganzen Freiheit fi entfaltet, werde ih ein räthfelhaftes 
Weſen feyn; man wird immer falfh über mid urtbeilen. 
Weil ich hoffe, mit Zunerfichtlichfeit hoffe, daß du zwiſchen 
dih und mich nie einen Dritten treten laſſen wirft, daß ich 
aub dann, wenn ih der Inhalt davon bin, dein erite3 
Bertrauen haben werde, beine erfte Inftanz' ſeyn werde — 
weil ich diefe3 won dir hoffe, darum, meine liebe, meine 
Gute, kann ich ohne Beſorgniß und Furcht deine Hand an: 
nehmen. Dieſe Hingebung dieſes volle unmittelbare Ber: 
trauen ift die nothwendige Bedingung unferer künftigen Glüd: 
jeligteit, aber du wirft es bald fühlen, daß fie auch zugleich 
der höchſte Genuß viefer Glüdfeligkeit if. Die höchſte An: 
näberung, welche möglich ift zwifchen zwey Weſen — ift die 
fchnelle ununterbrochene liebevolle Wahrheit gegen einander. 

Lebe wohl für heute. Ich jchriebe jo gerne fort, aber 
iogleih wird mein Zimmer voll Menſchen feyn. Ich habe 
heute den Clubb in meinem Haufe. Schreibe mir bald wie: 
der, meine liebe. Wir fehen ung dießmal jo lange nicht, 
erft in 10 Tagen, leb wol. leb wol. 
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* 317. £otte an Schiller. 


Den 11ten Feb: gegen 5 uhr. [Donnerftag] 


Ich habe geftern recht laden müßen, wie mir Line er 
zehlte, fie hätte geihrieben, es wäre beßer, bu holteſt uns 
in €. ab, und ich ſchrieb es wäre beßer, du lameſt jet 
mit ung.1 aber meine Sehnfuht nah bir gab mir bieie 
Sprade. Line wird Dir fügen daß es fo wie du ed ausge 
dacht haft, zu beſchwerlich ift. 

Es ift mir ein eigned fhönes Gefühl wenn ich denke, 
daß wir in einigen Woher zufammen find, und ums nichts 
mehr trennen kann von außen, und das was und trennen 
tönnte, wird es nie, denn unfre Herzen werben ſich immer 
nahe fein, und nichts fremdes wird ſich zwifchen beine und 
meine Liebe ftellen. Ich fühle es tief, es ift ein eignes 
zartes Band, daf uns an einander fnüpfen wird. 

Dffen und frei wird meine Seele fih vor dir entfalten. 
— 63 fiel mir legt ein, daß ich zuweilen dir könnte au 
fallen, und du mid nicht fo verftehn, es ift in meinen Um: 
gang mit dir oft eine Zurüdhaltung, die dir in den Mo— 
menten wo wir und am nädjten find, aufallen könnte. Aber 
dies fommt von den langen Zwang her, ven ſich meine Rei: 
gung bat thun müßen, dur Umftände. Bald war id, mie 
du in R. warft zuerft, über dich felbft ungewiß, bald wollte 
id mid) den beobachtungen der ch. m. und anbrer entziehn, 
und dies Achtung geben auf mir felbft hat nod vier in 
mir zurüd gelaffen, bilde ih mir ein, daß ich nod immer 
einen gewißen Anjchein von Zwang habe. Als könnte id 
mein Herz nicht fo ganz frei vor Dir enthüllen; dies wirt 
ſich verliehren, und du wirft Mar und deutlich fühlen, mie 


1 In Me. 916 vom 9.—10. Üebruar uns dem gleicpeitigen Brıd 
Garolinens, 
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frei meine Seele vor dir fi in manderlei Geſtalten wandelt. 
— 9a wir werben glüdlicd fein! meine Ruhe, wenn ih an 
die Zukunft denke, ift eine Ahndung meines künftigen Lebens. 
Mögen die Menihen um uns ber denken und fagen was fie 
wollen; wir brauden fie nicht. 

Es ift mir nur zuweilen ärgerlih, daß fih die Menſchen 
um mid befümmern, da ih ihrer fo gern ganz vergeßen 
kann. Aber eben deswegen, da fie mir jo gleidhgültig find, 
mögen fie aud jagen und thun was fie wollen. — 

Geftern waren wir bei der St. die K** Ties fih mel: 
den. du haft feinen Begrif, wie fie ausſieht und thut; fie 
modte nicht erwartet haben, ung dort zu finden. Wir waren 
ganz kalt gegen einander. Sie ſah aus wie ein rafender 
Menſch, bei dem der Parorismus vorüber ift, fo erſchöpft, 
fo zerftört, das Geſpräch wollte gar nicht fort. Der ganzen 
Familie fiel e8 auf, daß fie noch nie jo geweſen wäre; fie 
tagt über ven Kopf, fie jaß unter uns, wie eine Erſcheinung 
aus einen andern Planeten, und al3 gehörte fie gar nicht 
zu und. — Jh fürdte wirllih für ihren Verftand. Sie ift 
mir ſehr aufgefallen, und hätte fie nicht wieder die unver: 
zeihlichen Härten und das ungraciöfe in ihren Wefen, fie 
fönnte mein Mitleid erregen. Aber fo ftößt mich jo vieles 
zurüd. ich beklage fie wohl, aber fie rührt mid nit. Adieu 
lieber. Alleweile ift die Mandelsloh! gelommen. Leb wohl 
lieber Theurer! 


L. 


Hier ift ein Brief, der nah Jena gehört, fei fo gut und 
laße ihm beftellen. ? 


ı Geborene v. GleichenRußwurm. Vgl. 1. S. se. 
2 Garolined Brief fehlt. 
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* 318. Schiller an Lotte und Caroline. 


Freitag Abends. [12. Februar 1790.) 

Der heutige Tag war gar glüdlih für mid. Briefe um 
euch meine liebften, von Carolinen, und von Kornern!, ver 
fi endlich wieder in den vorigen herzlihen Ton mit mir 
findet. Wie froh mic diefe Wendung macht, kann id euch 
nicht verbergen. Unfer aufblühendes Verhältnig Tief mich 
voriges Jahr feinen Befig nicht fo nahe und lebhaft wie 
ehmals empfinden, und das ſchöne Glüd, das feitdem vor 
meiner Seele ſchwebte, verbarg mir den Verluft, ber mir in 
ihm drohte. Konnte ein Wunſch noch Raum haben in meinem 
Herzen, da ihr mein geworden ſeid? Daſſ ih ihn num auch 
wieder habe, ift mir ein überraſchender Gewinn, und ih 
kann meine ſchönen Befigungen jegt faum mehr überiehen. 
Wieviel Edles und Treflihes ſchließe ih an mein Wein 
und nenne e3 mein! Mein Herz fließt auseinander in einem 
reichen und herrlichen Gefühl! 

Caroline ift alfo doch wieder beßer, da fie mir fehreiben 
konnte. Findet fie recht gefund und fagt ihr, daß ihr Brief 
mir eine liebe Erſcheinung geweſen jey. Mit ihrem lichtvollen 
Blide beleuchtet fie mir meine eigne Seele. Sie ift mir ein 
lieblicher Genius, der jelbft glüdlid um ven glüdliden 
ſchwebt. Daß ih von heut in 7 Tagen in eurer Mitte bin 
— dann unzertrennlid von euch feyn werde! Ad, dieß üt 
mir ein unausſprechlich feliges Gefühl. Donnerftag Abends, 
gleih nad meiner Vorlefung? werde id von hier wegfahren, 
und in derſelben Nacht zwiihen 11 und 12 hoffe ich in Er 
furt zu feyn. Vielleicht finde id euch noch wach, ic werde 
wenigftend unter einem Dache mit euch ſchlafen. Bergeht 
nicht, mir fogleih nad eurer Ankunft den Gafthof zu be 


* Briefvegfel 1. 356. 
2 Gr Ind Donnerftag® von 4-6 Uhr, dal. 
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zeichnen, wo ihr abfteigen werbet. Caroline wird e3 ja wohl 
einrichten können, daß fie den Freitag und Sonnabendmorgen 
zeitig im Gafthof ift. Mit ihr möchte ich fo vielerley ſprechen. 
So lange Wilhelm da war, konnte ich fie ihm nicht nehmen. 

Wie beneid ih euh um die fhöne Woche, die ihr in E. 
mit einander verleben werdet. Mir wird diefe kurze Iren: 
nungszeit ſchwer genug werden. Ich bin jegt nicht? mehr 
für die Gegenwart. Was den fchlaffen Seelen ihr ganzes 
Leben lang begegnet begegnet mir jept. Ich kann feinen 
Eindrud von auflen mehr recht auffaflen, feine Geftalt will 
an meiner Seele haften. 

Schreibt mir aber doch fleikig von E., wenn es aud) 
wenig ift, daß ih mich doch auf etwas zu freuen habe, wenn 
der Pofttag fommt. _2 oder 3 Briefe könnte id immer noch 
von euch erhalten. Es find auf lange Zeit die lebten, bie 
du mir fchreiben wirft Lotte, 

Wahrſcheinlich war e3 eine Wirkung meines legten Briefs ', 
was *** bey eurer legten Zuſammenkunft mit ihr ein fo 
fonderbares Betragen gegeben hat. Ich begreife nicht, mit 
welcher Stirne fie mir fohreiben konnte, daß ih „die gifti: 
gen Zungen nidt die Wahrheit foll geredet haben 
lafjen.” Daß fie fih in unſer Betragen gegen einander 
gemiſcht hat, ift doch ziemlich entichieden, fie hat alfo mirf: 
lich gegen ſich ſelbſt gefprohen. Sie empfahl mir bey meiner 
Antwort Genauigkeit in der Aufichrift des Briefs, weil fie 
fürdtete, daß er in ihrer Schweiter Hände kommen könnte. 
Diejed gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die Vorſicht 
nicht überflüflig jey, denn mir wäre es wirklich begegnet, daß 
von den Briefen, die ih nah Weimar gejchrieben, einige 
dur fremde Hände gegangen. Sie drang in mid in ihren 
legten Briefen, fie nur auf einen Augenblid zu befuchen, weil 
fie mir etwas jehr wichtiges zu fagen habe. Da ich es neus 
lich endlich ganz abſchlug, fo eröfnete fie mir in ihrem legten 


ı Bol. Rr. 812. 
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Brief die Sache, um derentwillen fie jo nöthig fand mid 
zu fpreden. Dieß war nun offenbar nicht die Wahrheit, 
denn ihr Anliegen ift durch einen Brief faft noch leichter ab: 
zuthun geweſen.! Gie war nie wahr gegen mid, ala etwa 
in einer leiveniaftlihen Stunde, mit Klugheit und 2ik 
wollte fie mid umftriden. Sie ift jegt nicht edel und nidt 
einmal höflih genug, um mir Achtung einzuflößen. Da ih 
ihr neulich ſchrieb „ih zweifle, ob fie jegt die Stimmung 
ion gefunden hätte, worinn unfre Zufammentunft für uns 
beibe erfreulich jeyn Lönnte, und dafi id dieſes aus einigen 
Vorfallen ſchloße“ fo antwortet fie mir nun: Ich irre mid 
jehr, wenn ic ihr jegiges Betragen mit jener Tollheit, 
mit jenem ungefhidten Traum, der lange ſchon nidt 
mehr in ihrer Erinnerung fen, in Zufammenhang brädte, 
und dergleichen mehr. Darauf fchrieb ih ihr: Die Verſiche⸗ 
tung, bie fie mir gebe, daß das Vergangene in ihrer Erin 
nerung ausgeloſcht fen, erlaube mir enblih, freimüthig über 
das Glüd mit ihr zu fprehen, das meine nahe Verbindung 
mir gewähre. Ich ſprach nun mit vollem Herzen von unjerer 
Zutunft, und dieß hat fie nicht ertragen. Hat fie es nicht 
durd die Plattitüde verdient, womit fie ihre eigene Empfin: 
tung berabjegt? Warum ſchreibe ih von ihr ſoviel? Ich 
hätte etwas beßeres thun können. Lebt wohl meine theuer: 
ften. lebt wohl, 


Am Sonnabend den 18. Februar reiften die Schweftern nach 
Erfurt. Vermuthlich ſchrieben fie an demfelben Tage oder Sonn 
tag den 14. an Schiller — wenigſtens ift Nr. 320 offenbar 
nicht. der erfte Brief Lottens aus Erfurt — doch find dire 
Schreiben verloren. 


Bal. S. 300,02 
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* 319. Schiller an Lotte und Caroline. 


Sontag Abends [14. Februar 1790.) 


‚hr feid jegt beyfammen, meine lieben, und mein Herz 
mir, daß ih euch nicht ferne bin. Noch vier Tage und, 
n in eurer Mitte — das ift eine unausſprechlich ſchöne 
ht. Meine Sorge ift nur, daß wir einander fo wenig 
n ſeyn können. Einige Vormittagsftunden — das 
wohl alles ſeyn, und ihr werdet dafür forgen, fürdte 
daß die Vormittage nicht zu frühe anfangen. Ich mill 
Stunde Borlefung mehr noch daran wenden, und es 
bten, daß ih Donerftag Abends fpäteftend zwiſchen 9 
10 in Erfurt bin.! Könnt ihr, fo richtet es fo ein, 
br zeitiger nah Haufe fommt, und ich eud die Nacht 
eine Stunde genieße. Vergeßt nur nicht mir zu ſchrei⸗ 
in welchem Gaſthof ihr abgejtiegen ſeid. Verfehle ich 
:, jo ift die halbe Freude verloren. Wenn feine Ant: 
auf diefen Brief mehr bey mir eintreffen fann, und ihr 
ı Umftand in dem Brief, der unterwegs ift wergeben 
jo fhidt den Heinrich gegen 9 Uhr oder auch nur ein 
t in den Schleeborn, wo ich halten werde. Dem Hein: 
fönntet ihr auftragen, daß er mir ein gutes Zimmer 
3 nehmlih, das nicht zu weit von den eurigen ift) ſoll 
; halten laflen. Die Reputation kann nichts dadurch 
(, die Heurath madt alles gut. 
uf die neuen chere Pöre und chöre Freres Geftalten, 
ch begierig. Thut mir den Gefallen, und bejhreibt mid 
einen wunderlichen Kopf oder lieber gleih als einen 
n — da3 hat in Audolftadt ſchon mein Glüd gemadıt, 
wenn ich dann nur niemand freile, fo bin id ein arti⸗ 


Die Borlefung von 5—6 fiel alfo auß, die von 4«—5 warb wohl verlegt. 
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ger Menſch. Das Univerfum von Dfalberg]! hätte ih nod 
gar gern gelefen, aber hier ift es nicht zu haben. In Gr 
furt hoffe ich es zu finden, ich rechne darauf es aus ber 
Taſche heraus fehen zu laflen, wenn ich beym Coadjutor 
bin. Da ic dieje Zeit her alles Intereſſe an Arbeiten ver 
Toren, die nicht durch ſich felbft es erzwingen, fo bin ih 
darauf gefallen, ein altes Schaufpiel wieder heroorzufuden, 
wovon ſchon vor 3 Jahren Scenen fertig waren. Die Ecenen 
miöfielen mir, aber ich habe eine davon mit vielem Glüd 
retouchirt. In der Thalia werdet ihr fie lefen oder aut 
hier in Mferpt.? Schon lange fehlte es mir an einem Ge 
fühl des gegenwärtigen Genius — fo daß es ſchien, als 
wenn er mit mir fhmollte. Aber Amor und ber Genius ber 
Dichter find auf einander nicht neidiſch, vielmehr ift es ibr 
Intereſſe, wenigſtens bey mir, freundlich zufammen zu halten. 
Ich kann gar nicht beſchreiben, meine Lieben, wie mid die 
Auſſicht freut, mi in eurer Mitte mit einer dichteriſchen 
Arbeit zu befhäftigen. Die höchſte Fülle des künſtleriſchen 
Genuße3 mit dem gegentärtigften Genuß des Herzens zu 
verbinden, war immer das höchſte Ideal, das id vom Leben 
hatte, und beyde zu vereinigen ift bey mir aud das unfebl: 
barfte Mittel, jeden zu feiner höchften Fülle zu bringen. An 
euren Herzen meine lieben werde ih dieſen Wunſch in Er: 
füllung fehen. Liebe allein, obne dieſes innre Thatigtkeits- 
gefühl, würde mir ihren fchönften Genuß bald entziehen — 
wenn id glüdlih bleiben fol, fo muß ich zum Gefühl 
meiner Kräfte gelangen, ich muß mic) der Glüdjeligleit würtig 
fühlen, die mir wird — und biefes kann nur gefceben, 
wenn ih mid in einem Kunſtwert beſchaue. Es ift nidt 
Egoijteren, nicht einmal Stolz, es ift eine von ter liebe 
ungertrennlibe Sehnſucht, fih felbft hochzuſchaten. 


! Betradtung über dad Univerfum, Frtf. 1777; 6. Aufl. 1819. 
? Der verföhnte Menſchenfeind. Cinige Scenen in ber Thalia a 
©. 100 fgp. 
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Ihr ſeyd alle gefund will ich hoffen, und eure Glüdfelig- 
eit wird durch nichts geftört. Nur für meine Braut und 
5chwägerinn fürdte ih die großen Diners und Soupers 
ar fehr, und faft auch für mid felbft, wenn ich bey euch 
eyn werde. Dir Caroline (D) gebe ich deine zwey Gälte 
ufs Gewiſſen, dich halte ich nod für die befte Philofophinn 
nter den Dreyen. Nimm dih der Geiftigfeit an, und 
ey eine Seelforgerinn im vernünftigen Sinn. 

Ich werde den Schnupfen wohl aus dem levigen Stand 
n den Eheftand mit hinein nehmen, wie der Anſchein ift. 
jezt plagt mid ein böfer Hals und ein Huften, und id 
nedicinire, damit ih doch wenigſtens auf den Freitag leib- 
ih fprehen kann, denn jept wird mir die Stimme wirklich 
chwer. Sonft ift mir aber fehr wohl, und ich bin heiter, 

Heute find wir in der Senaifhen Hauptkirche feierlich 
ufgeboten worden mit einem langen Schmweif von Olüd: 
yünfhen, wie ih höre, von Herrn Oemlers Invention. 
Rir ift jegt nur bange, daſſ fih niemand meldet, den ich 
u beuratben verſprochen habe, oder daß Knebel nit auf: 
ritt, und mir Lotthen® Hand ftreitig macht. Gewiße Leute 
ollten wirklich, damit die Geſchichte eine tragifche Verwic⸗ 
ung bekäme, vdiefen Reſſort fpielen laflen. Dem heutigen 
Iufgebot babe ich vermuthlich den Brief zu danken, den id 
u eurer Unterhaltung bier beylegen will. Ihr werdet mir 
ob gönnen, daß ih im Herzen des Kranzes fo gut logirt 
in. Die Zimmer in ihrem Herzen, wie fied nennt, find 
ngleih wohlfeiler, ala die in ihrem Haufe, es ift aber aud) 
yeniger daran zu verderben. Meiſtens ſindſs] Zimmer für 
Nomeftiquen. 

Ich babe mir heute vergeblihe Rechnung auf einen Brief 
on euch gemacht; an der Poſt lag ed nidht, daß feiner fam. 


ı Humboldt und Laroche nennen Lotte und Caroline ebenfalld Du; bas 
yar wohl in ben audgelaflenen Neujahrstagen zu Weimar zu Stande ge⸗ 
ommen. Zwiſchen ven Herren kam es nicht zur Bruderſchaft, auch ſchlief die⸗ 
elbe zwiſchen ben Herren und Damen ſpäter wieder ein. 
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Ich will mid) aber refigniren, da die Seit fo nahe ift, mo 
vie Briefe ihren Credit ohnehin verlieren. 

Ich vermuthe, liebe Line, Du willſt Eontag Abends noh 
nad Jena, um den Montag nicht zu ermübet in Kala an 
äutommen; ich habe deßwegen im Eegnerifhen Haufe beftellt, 
daß Zimmer und Betten Sontag Abends parat gehalten 
werben. Ich wäre fehr dafür, noch Sontags hieher zu reifen, 
fo find wir dann auf den Montag um fo weniger prefirt. 
Wenn euch nur Lina hieher begleiten könnte. D. Stark it 
ein fehr gefchidter Arkt, und in Erfurt ift, ſoviel ich weiß, 
tein befonderes mevdicinifches Genie. Es mwäre alfo mehr als 
nur Vorwand, dem Papa plausible zu maden, daß er fie 
ihrer Gefundheit wegen zuweilen hieher gehen laſſe. 

Mir ift eingefallen, ob fi der Rath Beder von Glotha] 
nicht bereven ließe, während unfer® Dortſeyns nad E. zu 
tommen. Es freute mic doch, ihn wieder zu fehen, und er 
märe und eine gute Gtüge in ber großen Geſellſchaft. Wenn 
ihr ihm Nacrict gebt, kommt er dewiß. 

Jetzt adieu meine Lieben. Ich fehreibe euch nun feinen 
Brief mehr, weil ih felbft eben fo zeitig antomme. Seid 
vergnügt und denkt meiner. Ich umarme euch mit zärtlider 
Liebe. adieu. s 


* 320. Lotte an Schiller. ! 


Erfurt den 15ten Feb: 90. [Montag.] 

63 ift gar lange mein lieber daß wir uns nicht gejebn 
haben ſchon 14 Tage vorbei, und nod eine ganze mode 
nun! Aber dies wird die lezte Trennung fein wenigſtens auf 
einige Zeit doch gewiß; denn ic hofte nit, daß bir das 


! Antwort auf Rr. 318. 
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en in Xena jo durch mich verleidet i werben könnte, daß 
eine lange Reife ohne mid unternehmen würdeſt. Wie 
nt fih mein Her; nad den ruhigen Umgang mit dir. 
ın genießt das leben nur halb, wenn es immer durch 
mnung unterbrochen ift. — Wir haben bier fchon recht ge- 
oben, und unfre Herzen ergoßen mit Karoline, wir waren 
ı Sonnabend den ganzen Abend vor uns bier im Gafthof, 
d der Schnupfen war ein guter Vorwand ung zu Haufe . 
balten. — Gejtern Abend waren wir beim SKoabjutor, 
D e3 wird einen immer wohl bei ihm, jeine Erſcheinung 
immer mwohlthätig. Er freut ſich fehr Dich zu fehn. Auch 
pa verfichert es. 

Du fährft wohl her, da haben wir und ausgedacht, ba 
: leere Kutfche doch wieder durd Weimar muß, fo könnten 
r Saden von ung, einen Koffer und Manteljäde aufpaden 
zen. Und du bäteft deine Hausjungfern die Sachen in: 
zen in empfang zu nehmen; Auch jollen Sophas hinge: 
idt werden durch Fuhren? und die werben fie, wenn bu 
ht mehr dort mwäreft auch aufheben indeßen, wenn du fie 
rum bittelt. — 

Ueber deinen lezten Brief, wo du von der *** fchreibit, 
be ih dir auch noch nichts gejagt, ich erfläre mir nun ihre 
rlegenbeit. Was fie von den giftigen Zungen fagt, ift 
r nicht recht Mar; die legten Tage war es recht, als müjten 
e fie immer finden, fie war auch bei der Scharbt 3 als wir 
waren; da war fie anders gejtimmt, ſchien ed, und wollte 
ch bereden ich follte mid doch laßen von Lips zeichnen. 
n3 bat mich beluftigt, wir ſprachen mit Anebel von Mira- 
au, der ihm fo erfchredlich erhob; ich fagte er hätte doc) 


1 2. fchreibt „verleitet“. 

2 Alſo ganz ohne eigne Möbel ward die Einrichtung doch nicht gemadıt. 
feine Eltern fhreibt Schiller (Bons, Nachtr. 11. S. 466): „Reine Frau 
ganz eingerichtet zu mir getommen, und Alled, was zur Haushaltung ger 
t, bat meine Schwiegermutter gegeben.” 

3 Bei der Abſchiedsvifite. 


302 Zweites Buch. 


eine elende Griftenz, fi immer in Verhältniße drängen zu 
wollen, wo er nicht hingehörte, dies fiel ihr auf, und fie 
ſchien es auf fi zu deuten. — Daß es nicht ganz richtig 
mit die Briefe ift, fällt mir immer mehr auf, denn bie legten 
von und, bie wir nicht früher abgeſchict haben, haft du dad 
gleih ven folgenden tag erhalten. Ich möchte doch wißen, 
was fie mir hat fagen wollen. Iſt es was wodurch fie viel: 
leiht mein Verhältniß hat ftören wollen, oder hat fie aus 
forschen wollen, wie ih von ihr denke, und was id} von ihr 
weis. Cine unangenehme Ecene habe ih mir erfpart. Und 
ihr ift nicht die freube geworden, fi ganz auslafen zu 
können. Entweder fie hat mein Herz rühren oder mic) fränten 
wollen. Beides ift fehl gefchlagen. fie könnte mir gewik 
nichts fagen, was mid von dir abringen 1 könnte; biek 
önnte niemand; bein Weſen fteht in einen eignen Gefihts 
punkt in meiner Seele, und diefen kann niemand fremdes 
anders richten. Adieu leb wohl, ih muß mic nun zur 
rechte madhen, dab wir nicht zu fpät bei Papa kommen. 
Du erhältft noch einen Brief, wenn die Poft vor Freitag 
wieder in Jena antommt.? Mein Herz ift bei dir, meine 
Seele umſchließt dih mit inniger, treuer Liebe. 
Beine 


321. Schiller an Frau v. Lengefeld.> 


Jena, ben 17. Febr. 90. [Mitttwod.] 
Haben Sie Dant, befte Mama, daß Sie meinen Wunit 
ſobald erfüllt und mir die Zeugniffe zugeihidt haben. Tat 


! abeingen = abbringen; fo ſchreibt Lotte auch oft: aufaffen, pereißen u + 

2 Ob ber verfprodene Brief noch gefgrieben, if zweifelhaft. 

4 Spißer- Album, Dredben 1861. ©, 44. Url. 1. ©, 206. Dbiger Brid 
wurde 1861 von Frau d. Gleichen ald weiter Hauptgetoinn in bie Gilden: 
Sotterie gegeben. 
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Hufgebot ift am legten Sonntag vor fi gegangen und von 
wem biefigen Superintendent ! mit vielen Glückwünſchen bes 
leitet worden. Bor der Welt bin ih aljo jegt ſchon Ihr 
Sohn, und noch wenige Tage, fo bin ich e3 in der fchönften 
Bedeutung des Wortes. Umfonft, theuerfte Mama, würde 
ch verfuhen Ihnen die Freude zu bejchreiben, wovon meine 
Seele jegt durchdrungen ift. Ich ſehe mich dem Ziele meiner 
Büniche nahe, ein jchönes heitres Leben erwartet mich in 
en Armen meiner Lotte. Mit der glüdfeligften? Ruhe jehe 
ch in die Zukunft, nichts fol unsre Glüdſeligkeit zerftören, 
elbft Schidjale werden es nicht können. Sa ich hoffe mit 
Zuverfiht, daß Sie fih freuen follen, Lottchens Glüd meiner 
tiebe anvertraut zu haben, daß Sie in jedem künftigen Augen: 
lid eben jo davon 3 denken follen, als heute, und ebenjo bereit 
eyn follen 4, wenn e3 bey Ihnen ftände, Ihre Wahl zu wie: 
erhohlen. Nicht Selbftzufriedenheit fondern meine herzliche 
tiebe für Lotten 5 legt mir dieſes Geftänpniß in den Mund. 

Wir erwarten Sie, beite Mama, mit Sehnſucht. Wie 
iel iſt gejchehen, feitvem wir Sie zum leptenmal fahen, und 
sie verlangt mich die Beftätigung Ihrer mütterlichen Liebe 
n Ihren Augen zu lefen, und die Dankbarkeit, die herzliche 
liebe, die Freude, melde meine Seele füllen, und die ich 
nit Worten nicht ausfprehen kann, in unferm Stillen und 
röhlihen Zirkel offenbaren zu künnen. Der Himmel führe 
Sie nur geſund zu uns; alles übrige bat er in unfre Hand 
egeben. 

Morgen, als den Donnerftag, gehe ich von hier ab nad 
trfurt, um meine Braut abzuhohlen, und dem Coadjutor 
ugleih einen Beſuch abzutragen, den ih den ganzen Winter 
ufſchob, und den meine Verhältniffe zu ihm nothwenpig 


ı Superintendenten U. 

2 glücklichſten U. 

3 daran U. 

s „ald Heute,... ſeyn ſollen“ fehlt U. 
5 Lotte U. 
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machen. Montags zwijben 10 und 11, vente ich, werden 
wir in Kala eintreffen und Sie bald dort finden. 
Ewig in! unmwandelbarer Ehrfurcht und Liebe 


Ihr 
dankbarfter Sohn 
S chiller 


Am Donnerftag den 18. Februar Nachmittags fuhr alle 
Schiller, wenn er feinem Plane treu blieb, über Weimar nad 
Erfurt. Auf der Durcreife, fo hat Frau v. Kalb in ihren 
Memoiren (Charlotte. Für die Freunde der Verewigten. Berlin 
1851. ©. 160) erzählt, brachte Schiller ihr perſonlich ihre Briefe 
an ihn zurüd, um bie fie ihn gebeten hatte?, um foldje einmal 
wieder zu lefen und mit ben feinigen zu ſammeln und zu beften. 
So unglaublidy nad; dem Borangegangenen das „perfönlich“ if, 
zumal er auch bei feiner Eile, möglicft früß noch in Erfurt 
einzutreffen, in Weimar ſchwerlich fi} die Zeit zu einem Be 
fuche nahm, ‚jo ſcheint doch das Factum der Rüdgabe ihrer 
Briefe in diefer Zeit feftzuftehn. Die Kalb bewahrte feine Briefe 
und nun aud) bie ihren in einem mit ſchwarzem Maroquin über: 
zogenen Käftehen. Frau v. Scharbt fah baffelbe: . Thun fie ed, 
weg," rief fie, „fo fahen die Särglein aus, worin ich meine 
Kinder begraben!" — „Es waren todtgeborne Kinder,“ ſchreibt 
Charlotte — „dad Wort hat eine Gewalt!" In einer Anwand⸗ 
lung tiefer Melancholie, hervorgerufen durch Familienivirren, 
Herzensnoth, neue Mutterhoffnungen und den unerwartet gräß: 
lichen Ausbruch des Wahnſinns einer alten Dienerin, warf fie 
die Briefe in die Flammen. „Inniges Tann nur von dem Einen 
verſtanden werben, den Anderen verwandelt es fich in Hohn: 
— Id} ehre uns, wenn ic} diefe Blätter nun vernichte! — Hit 


! mit u. 
? Vieleicht war dieß die von Schiller in Rr. 318 erwähnte Angelepenfeit 
die fie ihm zu fagen hatte. . 
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Wehmuth fah ich weinend nach biefer Dpferung, und mie fpät 
Habe ich erfannt, daf es nicht mir, daß «8 vielen geraubt 
war." ı 


Ans £ottens Tagebuch.? 


22. Febr. 1806. An einem Montag den 2%. Februar 
1790 wurden wir in Wenigen-Jena vom Diaconus Schmidt?ꝰ 
getraut. 

Schiller kam einige Tage vorher nad Erfurt, wo id und 
Karoline war, und abzuholen. Wir famen Sonntag Abends 
nad Jena, wo wir bei Fräulein Seegner abftiegen. Den 
Montag früh fuhren wir drei zufammen nad Kahla, wo wir 
meine Mutter abholten. E3 war ein Frühlingstag wie heute 
1806, wo id dieſes mit Schmerzen nieverfchreibel Bon 
Kahla fuhren wir gegen zwei Uhr ab und kamen um fünf 
Upr ganz in der Stille in Wenigen-Jena an; ftiegen an der 
Kirche aus; niemand war bei der Trauung zugegen als meine 
Mutter und Karoline. 

Den Abend brachten wir ftill und ruhig miteinander in 
Geſprachen zu beim Thee. 

So verging der Tag, der fo viele Freuden in feinem 
Gefolge hatte und fo viele Schmerzen. 

Jeglihen Menſchen erwartet fein Tag, 
Auch meiner wird fommen! 


4 @erettet find auß dieſem Vriefiehfel vor Sqitlers Epe nur ziel Briefe 
der Kalb an Schiller, der oben &, 277 ertwähnte, und ein von mir im Ardio 
für 2@. VII. ©. 428 mitgetfeiltes Bidet auß Sandau vom 7. Jult 1784. 

? Url. 1.6. 8. 

5 Gier nennt ihn an Körner 1. 888 einen kantiſchen Theologen. 


Saiuer und Lotte. II. 20 
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Anszug ans dem Kirchenbuch der Pfarrei 
Wenigenjena. 


Im Jahr Chrifti 1790 ven 22ften Februar des Rad: 
mittags ift Herr Friedrich Schiller, Fürftt. Sachſ. Meininy 
fer Hofrath, wie auch Fürftl. Sachſ. Weimarifcher Rah 
und öffentlicher Lehrer der Weltweisheit in Jena, Herrn Je 
hann Friedrich! Schillers, Hauptmanns in Herzoglih:Bür: 
tentbergifhen Dienften, eheleiblicher einziger Herr Sohn, mit 
Fräulein, Fräulein Luifa Charlotta Antonetta von Lengejelb, 
weyl. Herrn Carl Chriftoph von Lengefelds, Fürftl. Schwarz: 
burgifp:Rudolftädtiihen Jägermeifter® und Cammerrathe zu 
Rudolſtadt, binterlafienen eheleiblihen zwoten Fräulein Toch 
ter, nachdem fie des Tages vorher, ala am Sonntage In- 
vocavit zu Jena einmahl vor allemahl proclamiret, auf 
Concession be3 Herrn Superintendenten Oemlers zu Jena, 
in aller Stille allhier getrauet worden. 

Bevorftehende Nachricht ift aus dem allhiefigen Kirchen 
bude getreulich extrahirt und wird sub fide et sigillo pe- 
storali hiemit attestirt. 


Benigen Jena d. 23. März 1798 


M. Gottlieb Kudwig 5chmid, Pfarrer und 
Abjunctus m. pr.? 


! Bielmehr Johann Cafpar. 

2 Borfiefenber Audzug gehört gu den Papieren, bie 1793 an Die Bits 
wentaffe nach Berlin gingen. Del. Ar. 867. Gin anderer Mußzug jüngeren 
Datumb, der mit obigem faft wörtlich übereinkimmt, fept bei Uelidd L. 
©. 206. Ich Habe den älteren zum Abbrud gewählt um ber Unterfchrift Dei 
M. Schmid wien, beffelben der das Paar getraut hatte. Die Unterkgritt 
gelgt, baß er zu unterfgeiben if von bem Berfaffer teB „Berfudes einer Mörab 
philofoppie* (Jena 1780), Rarl Chriſtian Erhard Schmid, der in Jena feibk 
toßnte, 1701 mac Gießen ging und 1793 ald Diotonuß und orbentl, Profeler 
der Philoſophie nah Jena zurüdtehrte. 





Beilagen. 


*1. Anonymer Brief an Lotte.! 


Eine Person welche immer Wohlmwollen gegen Eie ge: 
begt hat, giebt Ihnen den guten Rath fih nicht fo um den 
Herren Rath Schiller zu bemühen weil Sie fih dadurch 
lächerlich machen und ſehr viel durch feinen Umgang von dem 
was Sie fonft waren verlobren haben. Weberhaupt findet 
mann durd den Umgang mit Dichtern fein Glüd indem fie 
alle einer mehr einer weniger Fantaften find und vom wahren 
Glüde des Lebend weit entfernt. Jagen Sie nicht fo nad) 
Poeten fondern bilden Sie Sich lieber zu einer guten Hauß- 
frau, denn es giebt wenig Männer vie dergleihen Weiber 
ernähren können. Hätte ih das Glüd genauer mit Ihnen 
befannt zu ſeyn würde ich Ihnen dieſes mündlich jagen doch 
da diejes nicht ift achte ich mir es ala Pflicht, Ihnen diejes 
ſchriftlich zu jagen. 


ı Lotte empfieng ihn in Weimar 1789. Die Handſchrift ber NK. ift es nicht. 
Auf dem Original, wohl von Frau v. Gleichen, die Bemerkung: „Zwei Ver⸗ 
muithungen batte fie, Ch. v. K. und Melle S. die beide Schillern liebten.“ 
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* 2, Friederike v. Gleichen an Lotte. 


. Nubolftabt d. 13. Jenner 90, 

Sehr viel Freude empfand ich über Deinen Brief, befte 
Lotte! Du fagft mir, daß Du fo glüdlid bift, und was 
könnte wohl meinem Herzen lieber fein, als dies von Dir 
zu hören. Du ſollſt und mußt es aud immer bleiben, theure 
Seele! denn Du verdienft es. Wegen Deiner lieben Mutter, 
wirft Du, boffe ih, auch bald beruhigt werden. Daß Du 
in Jena bleibft, ift ihr ehr angenehm, und wenn fie Did 
erſt geſprochen, und Di fo glüdlich gefehen hat, fo mir 
ihre Zufriedenheit, die fie, als eine jo gütige und zärtlide 
Mutter, nur in dad Glüd ihrer Kinder feget, gewis bald 
wieber völlig hergeftellt fein. Daß Du die Freundſchaft des 
H. von Knebel verlieren follft, ift ein hartes Schidfal für 
Dich; ich weis nicht wie Du es ertragen wirft. Es ift wohl 
mögli, daß Deine Vermuthung gegründet ift, und er fih 
felbft Rechnung auf Di gemacht hat, aud glaube ih, er 
ift Sch. nicht fehr gut; fonft wüfte id gar nicht was er für 
Urſachen dazu hätte, 

Du willft wißen was die Leute hier darzu fagen. Mit 
mir hat noch niemand davon geſprochen, ich glaube aub 
nit daß es geſchehen wird, da fie alle unfre Freundſchaft 
tennen, und wohl wißen, daß fie nicht recht behalten würden. 
Wißen thun fie es aber glaube id alle, und mögen zum 
Theil ziemlich fla{ndajliren, worunter die Tante Rödern mit 
die vornehmſten find; diefe haben geftern gegen meine Mutter 
ehr darüber gefproden, und ſich unter andern des Ausdrude 
bedient, Sch. einen Sternguder zu nennen; fie hat ihnen 
aber nicht recht gelaßen, und fie jehr ernſtlich gebeten ftile 
zu Schweigen, denn Ihr wärt ihre Freundinnen. Darauf 
haben fie aud davon abgebrodhen. Der Yoritmeifter! jel 


" Sarl utrich v. Retelpedt. 





Aus dem Brautftande. 309 


efagt haben, ed wäre jego die verkehrte Aufflärung, und 
Burmb!, es wäre freilich ein Genie. Die Frl. Baaſens im 
5t.? wollen jhon vor 14 Tagen die Nahricht von Deiner 
3erheirathbung von Berlin3 befommen haben; aud bat man 
hnen gleich dazu gejchrieben, daß Du Dir ein paille Atlas 
um Brautlleid genommen bätteft; übrigens haben fie weiter 
icht3 gejagt als, da wir jung waren, ward ganz anders 
n der Welt, wir wollen und aber nunmehr weiter nicht 
rüber ftreiten. Hier haft Du alle meine Nachrichten die ich 
yeid, Sollte ih mehr erfahren, fo werde ich nicht unter: 
aßen Dir es mit zu theilen, und Dir was zu laden zu ver: 
hbaffen. Was die allergnädigfte? gejagt hat, wird dir Line 
t.5 jchreiben, die es ihr zuerft vertraut hat; ich habe fehr 
arüber gelacht. La töte6 wird untröftlich fein wenn er es 
ſört, ich fürchte er wird fi zu tode grämen, und wir wer: 
en gar nit das Glüd haben ihn wieder zu ſehen; ein 
olches Unglüd kannſt Du anridten, Du Graufame! 

Nun werde ich dir wohl nicht oft mehr fo jchreiben, bald 
vird es heißen Frau Profeflorin, das klingt doch auch recht 
ſũbſch. Ich hätte gewünjcht, daß Deine Trauung in Gel: 
ya gewefen wäre, da aber die chere mere gerne nad 
jena will um einige Tage bei Dir zu bleiben, und fie glaubt, 
aß e3 nachher nit jo gut angeht, jo kann ich es ihr frei: 
ich nicht verdenten. Komme nur recht bald zu und, mein 
tolochen! Ich fürchte aber vor Dftern wird es nicht geſchehen, 
mb es ift noch lange bis dahin; vielleicht können wir uns 
inmal in Kahla ſehen, das wäre mir fehr angenehm. 


ı Sarl Anton Friedrich v. Wurmb, Rubolftädtifher Hauſsmarſchall. 

2 Einige alte Fräulein v. Lengefeld in dem von der Fürftin Ghriftiana 
zophia (+ 1757) gegründeten abeligen Sräuleinftift. 

3 Bon dort fchrieb eine Freundin, Frau v. Hagen, geb. v. Dertel aus 
Beimar, am 18. März 1790: „überhaupt liebe ich bie Heurathen bon vers 
hiedenen Ständen nit ... . aber bei dir ift meine Seele ruhig” u. f. w. 

4 Die zweite Gemahlin bed Erbpringen Friedrich Karl, Augufte Louife 
zrieberike, geborene Herzogin von Sachſen⸗-Gotha Bol. 1. S. 115. 

5 Line Ketelbobt, die Schwefter von la tete; vgl. 1. 145. 

© v. Ketelhodt, bamals mit dem Prinzen auf Reifen. Val. 1. ©. 61. 
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Ich babe nod einige Nachrichten heute eingezogen, die 
muß ih Dir noch geſchwinde mittheilen. Der Oberftet it 
fehr zufrieden über deine Wahl, und hat zur Ulrike gejagt, 
fie follte aud einen Profeſſor heirathen. Die Hoheneten hat 
geiagt, eine folhe Partie wollte fie wohl auch noch thun. 
Die Schaden hat ſich fehr darüber gefreut, wie Du Dir wohl 
vorftellen wirft. Nun mag es aber aud) für dießmal genug fein. 

Nun lebe wohl, mein Lolohen, mein Lieber und id 
grüffen Dih und Line taufendmahl. Meine Mutter wünjdt 
Dir von Herzen Glüd zu deiner Verbindung, und empfiehlt 
ſich euch recht vielmals, aud die Cousinen. Ewig 


Deine 
Friederike. 


Zerreiß ja diefen ſchönen Brief glei, daß niemand hinter 
allen den Klatſch kümmt. — 


* 3.0. Benlwitz an Lotte. 


Pour Melle Charlotte de Lengefeld. 
Genf den 27. Januar 1790. 

Tab ih an der Entiheidung Ihres Schicſals, liebes 
Lottgen, den lebhafteften Anteil nehme, dafür birgt Jhnen 
meine Freundfhaft für Sie. Mögen Sie mit dem Manne, 
ven Sie Sich gewählt haben, in allen fünftigen Lagen Yhres 
Lebens immer fo glüdlih feyn, als es Ihr gutes edles Her 
verdient, Einer meiner jehnlihften Wünfhe wird daturd 
erfüllt werden. Schiller, der mir bereits für feinen Geift vie 
größte Achtung eingeflößt hat, fol mir auch im dem neuen 
Verhältniffe, in welches ich mit ihm durch Sie geſezt werde, 


v. Beultwig, der Vater vom Lottens Schtoager. 
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herzlich willkommen ſeyn, und ich bitte Sie, ihn von meiner 
aufrichtigſten Freundſchaft zu verfichern. 

Es ift freilih eben jo gar artig nicht daß Sie fo mit 
einem mahle Ihrem alten Lehrer 1 aus ver Schule laufen, 
und mi, Shren alten Freund verlaflen. Allein ih würde 
zu viel Gigennuz verratben, wenn ich mich zu ſehr darüber 
beſchwehren wollte, und Knebeln muß es doch eigentlich recht 
wohl thun, jeine Schülerin nun als hochgelehrte Frau Pro⸗ 
feßorin auf der hoben Schule zu wißen. Ich will nun von 
Ihnen recht viel lernen, vorzüglich rechne ich fehr darauf 
durch Ihre Vermittelung bißweilen Etwas von Schillers hiſto⸗ 
rifhen Vorleſungen zu erhalten. Seine erfte in d. Merkur] 
- eingerüdte VBorlefung babe ich fürzlich gelejen. Sie ift ganz 
meifterhaft, und hat mir außerorventlich gefallen. Schiller 
behandelt die Geſchichte genau jo, wie ih immer gewünſcht 
babe fie behandelt zu ſehen. Jede einzelne Geſchichte wird 
durch jeine Darftellung ein ſchöner Theil von einem großen 
harmoniſchen Ganzen, vön der Gefhichte der Menſchheit. — 

Daß Sie und zu Rudolſtadt nit ganz vergeflen, und 
daß Sie Sich fo einrichten werden, daß Sie alle Ferien bey 
und mit Ihrem Freunde zubringen, darauf zähle ich ficher. 
Sobald ih zurüdtomme, eile ih zu Ihnen — Ihrem Urtheil 
über Rousseau in Beziehung auf feine Confessions ftimme 
ih völlig bey. Der gute Mann verdient Mitleiven. Er 
war feelentrant. Aber in Anfehung ver Mde Stael Tann 
ih ohnmöglich Ihrer Meinung feyn. Die Prätenfionen und 
das suffisante Weſen viefer rau, das bey jeder Zeile fich 
verräth, ift mir unausftehlid. Man fiehbt es deutlich, wie 
ängftlih fie nah dem Ruf einer Gelehrten Frau ringt, und 
in allem was fie fehreibt herrſcht eine tödenvde Kälte — 

Ein andermahl ein mehrere davon. Leben Sie wohl, 
liebes Lottgen, und laflen Sie bald wieder etwas von ſich 
bören. v. Beulwitz. 


I! Anebel, in den Naturmwiflenichaften. 
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* 4. Caroline Herder an Latte. 


An Fräulein von Lengefeld. 


Ich habe den freundfchaftlihen Kreis bei Ihrer Durd: 
reife, durch meine Gegenwart nicht ftören mollen, meine 
Liebe; ih kann aber nit umhin Ihnen unfre treueften 
Wunſche zugurufen zu Ihrem Wohl und Glüd, dem Sie mit 
einer fo feltnen reinen Geele zueilen. Das gute Schidial 
bereite Ihnen alles das wahre Gute wodurch wir allein 
unfer Dafeyn genießen — es gebe Ihnen fo Viel heitre Tage 
als es geben kann; und wenn mandmal ein trüber kommt, 
fo venten Sie, daß ihn die Natur fehr weiſe darunter ge . 
miſcht hat, um mandes fonft ungefehene Gute heworju— 
locken. 

Liebreich und ſegnend ſehe der gute Gott morgen auf 
Ihr Bundniß herab, bei dem auch unſre Gedanken Theil 
nehmend fein werben. — Frau dv. Stein wird die Güte 
haben Ihnen zu fagen !, daß wir und morgen das Vergnügen 
Ihrer Gegenwart haben erbitten wollen; wie ſchmale ich jept 
mit mir, daß id die flüchtige Zeit nicht befler benugt habe! 

An die Frau Schwefter empfehlen wir uns mit großer 
Hochachtung. Nochmals den beiten Segen Gottes, meine 
Theure! 

Sonntag Nachmittags (21. Februar.) 


Karoline Herder. 


Meines Mannes Wünſche Vereinigen fih mit den meinigen 
und fegnen Sie aufs jhönfte! 


1 Sie wurde für die Zeit der Anweſenheit der chöre möre ebenfadd in 
Jena ermartet, Dgl. S. 288. 
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* 5, Caroline v. Dacheröden an Lotte. 


An Lottgen. 


Den 22ten Febr. 90, Abends gegen 5 Ur. 


Mein Herz ift bei dir, teure Geliebte und in ihm ein 
zedürfnis fih gegen dich auszuſprechen — ftill erhob fi 
eine Sele zu der ewigen, almwaltenden Güte über und in 
iefen Stunden wo dir, meine Lotte, ein neues, fchöneres 
Yajein aufgeht. Ach! ich hätte viel darum gegeben mit dir 
ein zu können, obfhon ih dir bier auch nicht fern war, 
nd du gewis die Nähe meined Herzend empfunden baft. 
iebjte feit du fort bift, bin ich jo wemütig geftimt, doch 
ſt es ftill und heiter in meiner Sele — mie fonnt ed auch 
nder3? — fer freundlich entfaltet fih deine Zukunft vor 
ir und mein Herz ift voll füßer, feliger Andung über alles 
as uns noch ein düfterer Schleier verhüllt — die paar Jare 
ie Kar[oline] ! und ih noch unfrem Schikſal opfem müßen 
yerven fhneller verfliegen wenn ein heitrer, ruhiger Sinn 
n3 eigen bleibt, ich könte, fo fer ih auch in Wilhelm 
:be, jezt nicht freudig von bier weggehen, eine weitere Entfer: 
ung von Kar. vermögte ih nicht zu tragen bis ire Lage 
ntfchiedener ift — auch das wird freundlich fih auflöfen — 
) Lottgen wie jo gern und jo oft ruht mein Geift auf unfrer 
zukunft — einzig ſchön wird unjer vereintes leben? fein, 
n immer neuen Gefülen, in ewig reger Jugend und Grazie 
‚ird es vorbei fließen und wie viel neue Borftellungen und 
defüle muß e3 uns nicht verjchaffen, dies füße Zufammen: 
sin, die Überzeugung deßen, was mir einer dem andern 


In Chiffern geſchrieben. Vgl. ©. 181. 
2 In Main. 
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find — eine reihe, entzüffenne Melodie — eine unerſchöpf. 
lihe Duelle reiner Freuden. — — 

Oft, ich geftehe es dir, tere ich von dieſen fühen Ideen 
mit einer bittern Wemut zuruk. Ich fage mir dan „es ift 
zu viel, dieſe reine, dieſe böchfte Blüte des Lebens erreicht 
man nicht bier, nad ir geftrebt, eine felige Hofmung der 
Erfüllung in flüchtigen Momenten aufgefaßt zu haben ift 
vielleicht ſchon das hödfte Gluk“ — vergieb, wenn ih dich 
wemütig made in Augenblikken wo deine Gele nur ver 
Freude offen fein folte, tan ich je anders fein als es in 
mir ift, immer war die in meinem Weſen, eine füße, 
unbeſchreibliche Wemut gränfte zunachſt an meine hödfte 
Freuden, nicht blos in irer Rüferinnerung, nein auch oft in 
dem Moment des Genuſſes. — 


Abends, 10 Ur. 


So ein freundliher Himmel und eine jo milde Frülings: 
luft. Ich ftand lang am Fenſter und dachte an did, an 
= und Kar. Ach wenn [wäre] der Augenblit in dem ir mei: 
ner Sele fern wäret! Es ſchmerzt mid daß ir nicht allein 
feid, der familien ennuy wird groß fein, DJ euch fremder ge 
worden fein, weil ir fie lang nicht gefehen habt und ber 
Hoffhnat auf Weſen wie ih mir IJ vente Einfluß bat. 
Bleibt fie lang? Schreib bald, meine teure Lotte, es gebt 
fein Wort deines lieben Herzens dem meinen verloren. Der 
Goldſchaz! grüßt freundlih. Ad was fienge ich bier an one 
dieſen Gd. ©.! Lebe wol, herzlich, innigft wol. Denk an deine 


Karoline. 


* Dalberg. Der Veiname war wohl auf der legten Zufammentunft in 
Erfurt erfunden, 
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| * 6. 
Anf die Schiller- und von Lengefeldifche Dermählung. 


Die Götter Griechenlands, wie dankbar find fie nicht 
Für Schillers Weihrauh im Gericht, 
Das ihre Sinnlichkeit mit grieh’fhem Feuer preift! 
Belohnend knupfen fie für Ihn der Liebe Band 
Ihm wird in ihrem Rath ein Lottchen zu erkannt 
Bon griehihem Wuchs, von griehihem Geift. 
JLG 


* 7. Prinz Ludwig Friedrich an Lotte. 


Beſtes Schweſterchen 


Wie ſehr Ihr Wohl und Glück Ihrem Brüderchen am 
Herzen liegt, wie ſehr er ſich jezt freut Sie in derjenigen 
Lage zu ſehen die Sie ſich ſelbſt wünſchten und wählten, 
können Sie ſich leicht fürſtellen. Nichts konnte mir mehr 
Vergnügen machen, als Sie mit einem jo braven Mann als 
H. Schiller ift verbunden zu ſehen. Crlauben Sie mir mid) 
bei diefer Gelegenheit zu fernerer Freundſchaft zu empfehlen. 
Recht oft hoffe ih Sie mit Ihrem lieben Mann in R*** 
[zu] feben, und jo mande angenehme Stunde foll un im 
freundſchaftlichen Zirkel verfließen. Dann fingen wir Herm 
Schillers Lied an die Freude! — Jezt muß unjer Lieblings⸗ 
dichter dieſe Stelle doppelt fühlen: „Wer ein holdes Weib er: 
rungen, miſche feinen Subel ein pp.” — 


1 So lefe ich die ſchnorkelhaft verſchlungenen Buchftaben, der zweite könnte 
aud ein C bebeuten. Sollte diefer Lalligraphirte poetiſche Erguß vom Lor⸗ 
beerkranz berrübren? Nr. 6 und 7 find bisher ungebrudt. 
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Bir find im Begriff Genf zu verlafen und nad Sion 
zu reifen. Jezt ift die erfte Actrice von Paris Müe Sain- 
valle bier Schon freue ih mid im Voraus fie heute Abend 
die Rolle der Königin Elifabeth fpielen zu fehen. 

Darf id) bitten mih H. Schiller zu fernerer Freundſchaft 
zu empfehlen. Bald werbe id Ihnen mündlich fagen können 
wie fehr ih Sie verehrte, und bin 


Genf Ihr aufrichtiger 
den 15. März Freund und Diener 
1790. Sudwig xtiedrich Ar. A! 
A Madame 
Madame Schiller 
& 
Weimar, 


t @leidyeitig ging ein Brief des Prinjen Karl Günther an das Sque 
Nerggen“, ganz ähnliden Inhalts, 


en — 





* 


* ⸗ 
— 
J 





Charlotte von Lengefeld 
im Jahr 1784. 


Schiller und Lotte. 


1788— 1805. 


Dritte, den ganzen Briefmechfel umfaffende Ausgabe, 
bearbeitet 


von 


Wilhelm Hielif. 


Drittes Buch. 


Stuttgart. 
Derlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1879. 
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Drittes Bud, 


Aus der Ehe 


Göider und Lotte. II. 





Die chere mere blieb nur acht Tage, wohl bis Montag den 
I. März. Während dieſer Woche kamen, wie Schiller an Körner 
neldet, auch einige Beſuche aus Weimar, darunter jedenfalls 
ie Stein. „Meine Schwägerin bleibt bei uns, fchreibt er in 
yefelben Briefe, aber ich mußte ihr ein anderes Logis miethen, 
veil e8 mir zwifchen jegt und Michaelid noch an Zimmern fehlt." 


322. Schiller an Scan v. Lengefeld. ! 


Jena den 3. März 90. [Mittwoch.] 

Der Bote ging mir geftern zu fchnell wieder ab, jonft 
yätte ih ihm auch einige Zeilen an Sie mitgegeben, liebe 
Mama. Haben Sie nohmal herzlichen Dank für Ihre liebe 
Begenwart und für Alles, was Sie und waren. Dieſe 
hurzen, ſchnell entflohenen Tage find uns ein Vorbild der: 
jenigen gewejen, die und in der Zulunft erwarten. Ich denke 
mir Sie fo gerne unter Ihren Kindern, und erfüllt der 
Himmel meinen Wunfh, fo wird Ihr? Schidjal von dem 
unfrigen unzertrennlih fein. Bis jegt ift es fo ruhig ge: 
blieben, als es war, wie Sie ung verließen, und es ift ung 
allen jo wohl, von keinem fremden Gejiht heimgeſucht zu 
werden. 

Der Kranz ſcheint abgejhredt für jegt. Die Verſuche 
wird er zwar nicht aufgeben, aber wir werden und dagegen 
verwahren können. Herzlich wünſchte ih, daß es der Stein 


1 Url. 1. ©. 218. 
2 ipr U. „Ihr” vom Gerausgeber eingeſett. 
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immer befjer bei uns gefiele, und daß fie endlich gar ihren 
Sig bier aufihlüge. Wir hätten dann gar feine fremde 
Geſellſchaft mehr nöthig und mwürben leben wie bie Enge. 

Ich verwundre mid noch über den ruhigen Uebergang 
in das häusliche Leben. Wir haben uns fo ftil und ſchnell 
darein gefunden, und es war gar nichts von ber Unruhe 
dabei, womit ſolche Veränderungen gewöhnlich begleitet find. 
Es wird fo bleiben, und bei unfern mäßigen Wünjcen wirt 
e3 und nie an der ſchönſten Lebensfreude fehlen, die mar 
doch nur in feinem eignen Herzen finden kann. Lottchen ik 
wohl, und aud Karoline kommt mir hier viel gejunder un 
beitrer vor, als in Weimar. Auf den Sommer aber wir 
& für uns beide gut fein, ein Kur zu gebrauchen. 

Die freue ih mid) jeden Abend, daß ich der Zeit, me 
wir in Rudolſtadt zufammen fein merden,! um einen Tag 
näber gerüdt bin. Ich verfprehe mir einen freundlichen 
Aufenthalt, und jo viele Gegenftände, fo viele Pläge find 
mir dort dur die Gmpfindungen wichtig geworden, die 
ih damals noch in mein Herz verſchließen mußte, obne je 
mals zu bofien, daß fie in eine fo ſchöne Erfüllung geben 
würden. Ich werde fie jept wieder fehen und mid ber um 
verhofften Wirklichkeit erfreuen. 

Sie find, wie ich hoffe, wieber ganz gefund, liebe Mama, 
und baben Alles was Ihnen in Ruvolftadt lieb ift, mohl 
aufgefunden. Haben Sie die Güte mid meinen fräulein 
Schmägerinnen und Gleihens recht ſchön zu empfehlen. 

Von meiner Familie habe ih noch immer leine Rab 
richt, jo daf mir meiner Mutter wegen bange ift.? Bas 
auch der Himmel über fie verhängt hat, fo ift mir vieles 
ein Troft, daß fie die Nachricht von unfrer Verbindung ncod 
erfahren und fi meines Glückes erfreuet bat. 


* In den Oferferien. Dftern fiel auf den 4. April. 

2 Am 10. März ſchreibt er fehr beforgt nad Haufe und klagt, babe 
feit dem Januar auf mei Briefe (19. Januar, 4. Februar) Teine Satwert 
erpalten. 
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Leben Sie wohl, theuerſte Mama, und erhalten Eie mir 
Ihre mütterlihe Liebe. Ihr 
ewig dankbarer Sohn 


Fr. S chiſſer. 


Ende März ging Caroline auf einen kurzen Beſuch nach Er⸗ 
furt zu Caroline v. Dacheröden.! Beide Gatten ſchrieben an 
ſie; nur Schillers Brief iſt erhalten und wird hier zum erſten 
Mal gedruckt. 


* 323. Schiller an Caroline.? 


d. 24. März 90 [Mittwmod).] 

Gar feltfjam kommt mirs vor, meine Liebe, an dich als 
ine Abweſende zu fchreiben. Ich hab es ganz verlernt, 
Dich fern von mir aud nur zu denken, und für eine neue 
tage habe ih noch fein neues Gefühl. Ich wünſchte zu 
pißen, wie dir zu muthe ift, ob es dir denkbar vorkommt, 
yiefe Entfernung verlängert zu fehen, ob du für ein Leben, 
erne von uns, Sinn haben könnteſt. Aber du bift jebt 
jlüdlih "mit Carolinen, und alfo wirft du mir jezt nicht dar: 
wuf antworten können. 

Mie ftill e3 indeßen bey und war, und wie wir lebten, 
vird dir Lotte jchreiben. Ich war viel befhäftigt, und noch 
mmer fühle ih mich nicht ganz wohl. Könnte ih mir nur 
iberreden, daß Du e3 wärſt. Wieviel gäbe ih um Deine 
Zeſundheit. 

Heute iſt der Taſſo angekommen?, er wird aber heute noch 
nicht gelefen. E3 fehlt mir die Luft dazu. Der Himmel mar 
zeſtern und heute fo freundlih, du bift doch auch im Freien 


ı An Körner ]. 364. 
2 Bisher ungedrudt. 
3 Bel. 11. S. 268. 
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gewefen? — Ih fehne mi nad dir meine liebe. Bleib 
nit fpäter aus, als auf den Sontag, aber — warım 
wil ih dir Zwang anthun. Mir fält ein, daß Du mir 
anfänglih nicht fagteft, wie! lang bu weg feyn würbef. 
Bald könnte mich das beunruhigen — hab ich etwas gethan, 
das dich vor mir nicht fo frey und unbefangen ſeyn läkt, 
als vor dir felbft? Ich könnte mir das nie vergeben, auf 
in der Meinften Sache möchte id dir nicht als ein Hinder 
niß erfcheinen. 

Grüße Carolinen herzlich. Sie hat dich jetzt. Ih wil 
ihr ein andermal ſchreiben. Ich wunſche euch ſchöne Tage 
und ein Andenken der Liebe an uns. Leb wohl, recht wohl 
theure liebe. 

5. 


Aus Beyers Tagebuch. 


Den 23. März, Dienſtag. Um 6. Uhr in die Afjemblde 
— 8 war bier fehr zahlreich, beſonders von Fremden, bie wegen 
der morgenden Feperlichteiten? hergefommen waren. Der Heros 
von Goihas war aud ba; er hatte feinen Hofflftronomen ben 
Major 9. von Zach 4 ben ſich, den er aus London zu ſich be 
tief — es waren mohl noch 12 bis 15 Gothaner hier, bie fih 
alle wegen der Gegenwart ihres Herzogs ſehr ehrerbietig benah⸗ 
men. Heute fah ih aud eins unfrer beften ieutſchen Genics 
— Zriedrich Schulzen, ben Verfaſſer bes Morig und ber Le: 
poldine, er trug ſich ganz ſchwarz wegen der hiefigen Hoftrauer® 
— er unterhielt fich faft beftänbig mit der rl. v. Dfacheröden] 


4 Vorper fhrieb Eier „warum“ und rid es aus. 
2 Raifer Jofepp II. war am 20. Februar 1790 geflorben, am 28. sraf We 
KRagriät in Erfurt ein, am 24. März fanb bie große Todtenfeier Im Dome Reit 
3 Ernft II. 
«Bl. über ihn R. X, D. Reidard vor: Uhbe ©. 281 los 
5 Darauf folgt die 11. ©. 230 X. angeführte Stede. 
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nd der Frau von Beulwitz die fich auch wieder hier befindet, 
uch gieng er einigemal mit dem Herzog von Gotha. auf und ab. 
- SHofratb Bode aus Weimar erfchien gleichfalls in tiefer 
‚rauer. 


* 324. Caroline an Schiller. ! 


[Donnerftag 25. März 1790.) 


Sonntags bin ich wieder bei Dir, mein liebiter. Ich 
yin leivlih gefund, jei ohne Sorge — Luft und Himmel 
ind freundlih und werden und alle wieder gefund machen. 
sh wuſte nicht wie lang ich bleiben würde, darum ſprach 
ch Dir nichts davon — Einzig ift die Nahheit (?) und Bart: 
jeit Deiner Seele. Ih bin glüdlih in Eurer Ruhe Ihr 
tieben — Deine Geſchäftigkeit freut mih — Adieu. Eigent: 
ih ift mein Kopf ganz abgeipannt, und ih kann nicht viel 
chreiben. Dend auf etwas für mich, waß ich treiben kann 
— Eine Arbeit würde mir im Grund wohl thun — Adieu. 
Sei wohl und liebe mid. Becker war gejtern bier und grüßt 
uch. 


325. Caroline an Lotte.? 


Donnerstags [Erfurt, 25. März 1790.] 


Liebe Seele! Sehr wohl thaten mir deine lieben Zeilen. 
Nein, Liebe, wir wollen uns nicht fern leben; — wenn mein 
Derz fih ganz und eins fühlen ſoll, möcht' es nur euch fein. 
Ich bin glüdlih mit Carolinen; wir wirken nur wohlthätig 


4 Bisher ungebrudt, 
2 Url. 11. S. 89. 
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aufeinander. - Schön wird e3 fein, wenn wir in einen 
Kreis verjammelt leben. Ten &. ©.1 fahe ih alle Tage, 
aber ich fonnte noch wenig mit ihm eigentlich fprechen. Jn 
der Aſſembloͤe war ber Herzog von Gotha, den er entrete 
nieren mußte. Diefer unterhielt mich ſehr von dem bien 
aime Epoux, dem er aud gleiht, im Aeußeren und am 
Verſtand; — unleidlih ift er nit ganz, aber prätentiös. 
Mit viel Liebe denkt der G. €. euer; das Bild wird fehr 
hübſch;? ich glaube noch nicht fertig; er malt es fehr fleikig 
aus; — ich bin begierig nod mehr mit dem ©. ©. zu reden. 
— Er hat einen Discurs mit mir gehalten über die Prinzeh 
Louiſes vor dem Herzog von Gotha, um diefem Luſt zur 
Partiet zu mahen, der gar komiſch war. 

Adieu, Liebfte! Süß und wohl ruht mein Herz in dem 
Gedanken deines Glüd3, und daß Sch. nicht einfam if. 

Emwig mit gleicher Liebe dein. 


ı GoldsSchag; Talberge Beiname in dem SchillersGumboldt’fchen Eirkd. 

2 An Körn. J. 359: „Meine Frau und Schwägerin bat er fehr lieb, und 
fie haben ihn wirtli erobert. Er malt gar ſchön und erlaubte den beiben, 
ihn malen zu fehen. Er legte ein Gemälde an, welches auf unfere Heirath 
Bezug bat. Es ift ein HHymen, der unfere Namen [L. S.] auf einen Baum 
fohreibt,, in der Nähe die Hippokrene und die Attribute bed Trauerfpield und 
der Geſchichte.“ Das Bild ift auf Greifenftein erhalten und nichts weniger 
als fhön. Auf der Rüdjeite fand ich den Begleitbrief Dalbergs aufgellebt. 
Er lautet: 

Edle furtreflihe Frau! 

Mein mablerftümpern ift mir fonfl aufruben und Bintändlen einider 
Nebenftunden. Diefmahl iſt es mir mwerth und lieb weil ed dem erhabnes 
Schiller und feiner liebendwürbigen Gatin Freude madte. Mein Herz wünſcht 
Ihnen im ganzen Leben Seegen und Wonne beren fie beyde jo würdig fim. 
Ich bin mit Vieler Verehrung 
Ew. Gnaben 


gehorfamfier Tiener 
Talberg C. 
3 Ehriftiane Xouife, von Schwarzburg⸗Rudolſtadt geb. 1775. 
4 Für einen feiner Sohne Auguft und Friedrid, der fpäteren lehten 
Herzoge aus diefer Linie. Zie ward die Gattin des Prinzen Ernft Conftantin 
von HeflensPhilippstbal, 


Erf. den 7. April 1790. 
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Wenige Tage vor dem Dfterfeft (4. April) ging Echiller mit 
inen Damen nach Rudolſtadt; dort blieben fie vier Wochen 1, 
ann kehrte das Ehepaar, wie es fcheint, vor Dienftag den 
7. April nach Jena zurüd, an biefem Tage fam auf den Reft 
er Woche die Stein zu Beſuch. (Url, U. 270.) Caroline blieb 
uf Wunſch der Mutter in Rubolftabt, wo Beulwig mit feinen 
ungen Prinzen binnen einigen Monaten zurüderwartet wurde. 
Jen Schluß der großen Bildungsreife follte Drespen bilden, 
„zu Echiller Beulwig Empfehlungen an Körner überfanbte. 


326. Schiller an Caroline. ? 


Montag Abende. ſJena, 10. Mai 1790.) 


Wir leben hier gar freundlihe Tage, meine Liebe. Wie 
reut es mid, daß auch Du Dir in Deiner jegigen Exiſtenz 
efällſt.s Ich kann mir nicht jagen, daß wir getrennt von 
ir find, fo nahe fühle ih mih Dir. Eigentlih trennt 
ob nur die Seele, fo wie nur fie allein verbindet. Du bift 
wein, wo du auch mein bift. Freilich ift eg anders, wenn 
seine ganze Seele in Worten und Augen fi gegen Did 
usbreiten darf, aber nur die ungewiſſe Sehnſucht macht die 
mtbehrung für mi zum Schmerz. Doch könnteſt Du immer 
n Deine Hieberreife denten. Wenn Dih Mama einige 
Boden gehabt hat, fo darf fie ſich mit diefem Opfer be: 
nügen. 

Freilih wär's gut, wenn Caroline [D.] die bedenklichen 
Infangdwoden mit dem * * bei Dir hätte zubringen können, 
ıber es ift wohl nicht die entferntefte Hoffnung, daß es an- 
ebt. Ich glaube niht, daß Du Dich viel verbeflern würbeft, 
senn Lolo auch auf einige Wochen zu Dir läme. ** fteht 
och immer in einem familiären Verhältniſſe mit ihr, an dem 


1 Bgl. an Körn. 1. 366. 370; an Chriſtophine S. 129. Url. 11. 5.270 fg. 
2 N., wo es fall eine Bode zu früh datirt iſt. 
3 Danach ſcheint ſchon ein Brief von Earoline angelommen zu fein. 
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die Heirath im Grunde niht3 geändert hat. Was er id 
ſonſt gegen Dich und fie erlaubt bat, würde er aud wohl 
noch jetzt; etwas weniger vielleiht in meiner ober in frember 
Gegenwart. Auch müßten ihm allerlei Gedanken auffteigen, 
wenn er Lolo bei feiner Ankunft in Rudolſtadt fjähe, weil 
ihm wabhrlid jein Gewiflen nicht jagen kann, dab man ſich 
um feinetwillen binbemüht haben werde. Indeſſen findeft 
Du es doch vielleiht nicht ohne Nutzen, und dann werben 
wir es auch jo finden. 

Heute habe ih einen Brief von Haufe erhalten, worin 
bie angenehme Nachricht ſteht, daß meine Mutter ſich anfängt 
zu erholen. Herzlih bat fie mid erfreut. Ich hoffe nod 
immer, fie wieberzufehen, und ihr einige frohe Tage noch 
zu ſchenken. Auch Lolo und Dih muß fie noch ſehen, unt 
mein Vater muß Euch feine Artigleit in’3 Angefiht jagen. 

Ich bin nun ganz wieder in meine Geſchäfte? verloren, 
und jo daß ich oft mich jelbjt dabei verliere. Aber dies ift ven 
jolhen Arbeiten, woran das Herz unbefhäftigt bleibt, un: 
vermeiblib, und es ift gut für mich, daß ich es nur kann. 
Jh genieße darum mich felbft, und alles was ich zu mir 
rehne, nur halb, nur flüchtig. Aber Ihr ftreut mir Rojen 
auf den Weg, der ohne Euch fo unfreundlid, fo unerträg: 
lich fein würde. 

Gute Nacht, Liebfte. Wenn ih Dir nicht mehr fchreibe, 
und in dem Menigen noh Dir jo wenig gebe, jo rechne es 
meinem Herzen nicht an, aber meinem Kopfe. Es ift ſchon 
jeit lange, daß ich nicht eigentlih in mir ſelbſt lebe, und 
Du weißt, daß ih nur da Dir recht begegnen kann. 

Lolo ift gar lieb, und ich freue mi, fo oft ich fie febe, 


t Bez. S. 81 vom 1. Mai. 

2 Es find wohl tie Vorlefungen und die Arbeit an der Thalia und ben 
Memoired gemeint, von benen 1780 3 Bände erfhienen (bei Raude). Der 
dritte Band enthielt von Schiller die „Univerſalhiſtoriſche Ueberficht ber wert: 
würbdigiten Staatöbegebenheiten zu den Zeiten Kaiſer Friedrichs I.= Gegen 
den Sommer übernahm er die Bearbeitung des Sojährigen Krieges für Goſchen 
hiſtor. Kalender für Damen, 
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ihres lieben Daſeins um mid. Sie iſt vergnügt und auch 
ſehr wohl. Möchteſt auch Du beides ſein meine Liebſte, 
nöchteſt auch Du immer und immer um mid leben und 
peben. 

Nichts mehr für heute. Grüße Lina fhön, wenn Du ihr 
hreibft; ich werde ihr nun auch bald wieder jchreiben. Lebe 
vohl. Der chöre Möre fage recht viele Grüße. Ewig Dein 


$. 


327. Schiller an Caroline. ! 


Sonnabend, 15. Mai. 

Heute früh, meine Liebe, wirft Du ganz unverhofft mit 
inem Billete von Pauluſſens überrafht worben fein, die 
jeftern auf einer Neife nah Schwaben Rudolſtadt paflirt 
and. Sein Bater ift todtkrank und will ihn noch einmal 
jehen. Uns ift’3 gar nicht lieb, Pauluflens zu miflen. Wir 
haben doch außer ihnen gar keine nur leidlihe Gejellichaft. 

Tu ſiehſt aljo, Tiebfte Line, Du mußt bald kommen. 
Dbnehin ift mit Ende der nächſten Woche Tein Termin vor: 
bei, 3 Wochen mollteft Du in Rudolſtadt bleiben. Komm 
alfo, wenn Du es irgend nur machen kannit, auf Pfingiten 
— mit dem heiligen Geiſt. Es ift jegt gar hold und freund: 
lib bei ung, in Jena meine ih, in unjerm Haufe verftebt 
es fih ja ohnehin. Wir gehen jegt alle Tage in's Freie, 
und lernen immer neue ſchöne Pläge kennen, die Dir jehr 
gefallen werben, weil fie nahe find. 

Solo hat geftern 2 Stunden im Cabinet neben meinem 
Auditorium zugebradt und mich lejen hören und mir Thee 
gemadt. Sie hat fih vor den Studenten ſehr gefürchtet, 
jegt aber bat fie Herz. Ich fing geftern die Vorlefungen 


ı 
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über die Tragödie an! und finde gar viel Vergnügen in 
viefer Arbeit. Ich entvede viele Erfahrungen, die die Auds 
übung ber tragifchen Kunſt mir verfhafft hat und von denen 
ich felbft nit mußte, daß ich fie hätte. Zu diefen ſuche ih 
den philofophifhen Grund und fo orbnen fie ſich unvermerkt 
in ein lichtoolles zufammenfügendes Ganze, das mir viel 
Freude verfpriht. Ich habe fo doc jede Woche eine aufge 
heiterte Stunde an einem Orte, wo fie fonft nicht fehr zu 
erwarten ift. 

Dominitus von Erfurt? hat mir dieſer Tage aud ge 
ſchrieben. Er hat die univ. hiftorifhe Überfiht 3 gelefen und 
fagt mir darüber gar viel ſchönes, faft in zu jugendlichen 
Ton für einen Mann wie er. 

Ein neuer ſchwäbiſcher Magiftert ift jegt auch hier ange 
tommen und wohnt bei Pauluſſens. Cr fheint ein Menih 
von vielem Kopf unb vielen Kenntniffen. Ich mag die 
Schwaben dod gar gerne leiden. 

Lolo wird nächſte Woche Clavier- und Singftunden ans 
fangen, und nächſtens aud das Jtalienifhe.d Tu fiebft, es 
geht alles lebendig und gefhäftig bei una zu. Es würde 
aud ſchwer werben, uns Langeweile Schuld zu geben. 

Lebe wohl, liebfte Line, Wie jehne ich mic Deine liebe 
Geſtalt wieder zu jehen, in Deinem Wejen mich zu verlieren. 
Ih drüde Dih an meine Seele. Leb wohl, — 


* Sgilter las im Sommer 1790 Univerfalgeidichte bis zur Gründung der 
fräntifgen Monargie, 4 Stunden, und neben biefem Privatum ein Publicam 
über bie Theorie der tragiihen Kunft, Freitags von 6-7. Bol. Kuno Fildern, 
Feiebr. Scider &. 48. 

2 Profefior der Geſchiste an ber Univerfität Erfurt Cr wohnte auf ber 
Stattpalterei und war mohl Daldergs ‚Uterarifhe Rechte Hand. Bgl. IL. 
©. 198. 261. 

3 Im erften Bande der Memoires. 

* Rietfammer? 

3 Bel. Drlefto, mit Chrin. ©, 180. Url. 1. &. 338. 

* An demfelben Tage ſuhr Shiler mit feiner Gattin nad Beimar. SL 
an Adrn. 1. 3. 371. — Der gleitgeitige Brief Lottend fehlt. 
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328. Caroline an Schiller und Lotte.! 


[Rudolftadt, Montag den 17. Mai 1790.) 


Nur ein Wort, liebfte Seelen, durch den Boten. Ad 
ure Briefe thaten mir geftern? fo wohl. Nah Pfingften? 
vente ich zu euch zu kommen. Ach, ihr Lieben, möchte mein 
janzes Leben bald euer fein können! Mein Herz ift oft voll un- 
rusſprechlicher Sehnſucht, doch fo, daß ich's noch trage, aljo 
eid nit bang um mid. — Ya wohl möchten wir deinen 
Bapa und Mama einmal ſehen; es freut mich recht, daß fie 
sefler ift. Von der Inſel! aus haben wir ja gar nicht weit. 

Bon Paulus hörte ich nichts bei ihrer Durdreife. Mit 
Hleihen® babe ich legt einen metaphyſiſchen Discurs gehabt, 
aß und Beiden die Köpfe wie vernagelt waren. Es kam 
iber Kantd Träume eines Geifterfeherd.6 Die Geläufigkeit 
jeiner Zunge kannſt du dir nicht denken, ſobald es auf Zeit 
und Raum und Materie und Kraft kam; auch lafen wir 
nur zwei Eeiten, fo viel fand er zu bisputiren. 


Ende Juni finden wir Caroline noch in Jena (Nachl. II. 189). 
Im nächiten Monat kehrte fie zurüd, denn ihr Gatte wurde in 
Rubolftadt erwartet; am 21. Juli famen die Reifenvden daſelbſt 
ın. Zu der chere mere Geburtötag (27. Juli, vgl. 1. ©. 3) reiſte 
eotte bin, Montag den 26. Juli; es war die erſte Trennung 
es jungen Ehepaars. 


1 url. 11. ©. 00. 

2 Der Sonnabend3,- Brief Schiller muß Sonntag früh in Rudolſtadt ges 
vefen fein, alfo Caroline fchreibt am Montag den 17. 

3 Pfingſten war den 23. Mat. 

« Mainz unter Talberg, wo der ganze befreundete Kreis eine „glüdfelige 
Infel“ (Anklang an Ardinghello) zu bewohnen hoffte. 

5 Ueber Heinrich dv. Gleichens philofophifhe Studien fiehe Schillerd Leben 
von Garoline v. Wolz.) ©. 124 fg. Für Schiller brach die Zeit des Kant» 
Studiums erfi 1791 an. An Körner |. S. 40%. 

6 Träume eines Geifterfehers, erläutert durch Träume der Metaphyſik. 
Riga 1766 (anonym). 
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* 329. Schiller au Lotte. 


Dienftag Abend [27. Juli 1790.) 


Was wird die liebe Heine rau jegt machen? Ich kana 
es mir noch immer nicht recht glauben daß fie fort ift, und 
ſuche fie in jedem Zimmer. Aber alles ift Teer, und id 
finde fie nur in den Saden, die fie mir zurädgelaßen hat. 
Was ih von ihr fehe, alles was mid an fie erinnert, gibt 
mir unbefchreibli viel Freude. Seid ihr vergnügt zufammen 
meine lieben? Iſt meine Line wohl? Und — 1 

Bertuch war heute bey mir, und kündigt mir an, daß 
er aufs Vogelſchießen mit feiner Frau und Kraufen in Rubok 
ftadt einen Beſuch abftaiten wird. Er fagt, daß Goethe 
nah Schlefien abgereißt jey.? Sagt Beulwig, daß in menig 
Tagen die Nachricht da fen wird: Es ſey Friede.“ Ter 
Herzog von W. hats gefhrieben. Der König von Ungan 
wird alles zurüdgeben, was er von ben Türden erobert hat. 

Ih war heute fpazieren, und habe mid) des vorigen 
Sommers erinnert. Tie Empfindungen waren mir gegen: 
märtig, womit fih heute vor einem Jahr mein Herz getragen 
bat. Es war vor unfrer Zufammentunft in Lauchftädt. 
Meine ganze Seele fand ich wieder in dem ähnlichen Anklid 
der Natur. Wie voll Hoffnung flog ih zu euch, und wie 
viel Seligteit im Herzen, kam ich zurüd. 

Ich hab es Bertuch auf die Seele gebunden daß er und 
Lips hieher jhidt. Lips hat jegt fehr viel Arbeit. Er joll einen 
Kopf zu vem 3ten Band der Memoires maden, den Ealatin 


* Schweigende Frage nad Beultoig, 

2 Dort wohnte der Kerzog auf Ginladung des Aönig® von Preußen dem 
ebungslager bei und commanbirte eine Brigade. Gr hatte den fecben aus 
Benedig zurüdtehrenben Goethe zu fid berufen. 

3 In dem Mriege, ben Jofeph Il. und mad} ifm Leopold ald Berbänkett 
Rußlands gegen bie Türtei führten; gerade am 97. Jul warb der Bertrag 
du Reienbag} gejäitoffen. 
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der Richard cour de Lion. 1 Sei do fo gut Line und 
rtundige dich, ob fi in der Rudolſtädter Bibliothek kein 
upfer von einem diefer beiden findet. 

Wird mir die Meine Frau übermorgen die Familie ? 
diden? Ich fehne mid nah Nachricht von euh. Morgen 
verde ich wohl noch leſen, da ich ſchwerlich etwas werde 
rbeiten fönnen. Der Himmel, ſehe ih laßt feinen Scherz 
ut fi treiben. Ich babe foviel davon geſprochen daß ich 
rank jeyn wolle? und ich bins wirflih, aber ohne Folgen. 
‚h habe heute einen gejhmollenen Baden und Zahnfchmerzen 
ejpürt und dieſen Abend wurde das Zahnweh auf einmal fo 
art, daß es mid aus dem Schlafe wedte, und ich die beweg⸗ 
he Magd herauspochen mußte, mir Licht zu ſchlagen. Es ift 
taht3 um 2 Uhr daß ich diefen Brief fchliefle, und ſeitdem 
h ſchreibe ift mir viel befier. Heute mußte ich den Brief 
oh ſchließen, wenn vu ihn morgen haben ſollſt, denn ich 
yerde wohl vor 9 nicht erwachen. Ich umarme euch herzlich 
br liebſten. Lebt wohl — Uebermorgen mehr. Lebt recht 
ohl. 


* 330. £otte an Schiller. 


R. den 27ten July 90 gegen 12. [Dienftag.] 


Alles Ihläft ſchon um mich her, aber ih kann nicht eher 
uben bis ih Dir theurer liebfter einen guten Abend gejagt 
abe. Jezt jhläfft du wohl, ach mir iſts immer ald müßte 
h Dich auffuhen als hörte ich den laut deiner Stimme; 


ı Der dritte Band der M. bat Saladins Portrait, geftodhen von 9. Lips. 

2 Gine Botenfamilie, mit der die chdre möre Betreffs ber VBotengänge 
vifhen Jena und Rubolftadt accordirt hatte. 

3 Schiller war durd den Sojährigen Krieg für den Damenkalender, befien 
tanufeript bis zum Auguft fertig fein Tote, ſehr prefiirt und wollte fi 
anf melden, um ungeftört arbeiten zu können. 
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ohne dic ift das leben mir nur ein traum, id) bin nie da 
wo ih f&einbar bin, fondern meine Seele, meine beften 
märmften Gefühle find nah Dir hin gerichtet. Wie Ichft 
du? Um unirer Liebe willen ftrenge Dich nicht zu ſeht an, 
mein Einziger lieber, arbeite nicht zu viel, es kann mir fo 
Angft werden, dab du dir bod wirklich ſchaden könneft. 

Meine Reife war, wie ichs befürchtet hatte, es war fe 
eine drüdende Hize, die einem ganz gedankenlos made. 
Ich las ins Luculles Xeben,! aber bald konnte ichs nicht 
mehr. Und faß da abgefpannt und ermattet. Ic kam m 
balb 8 uhr an. Fand niemanden zu Haufe als dem Gri? 
der gar freundlich war. Bald kam aber Line und L’Epoux 
der ſich freute mich zu fehn, und fo vergieng ber Abend mit 
Sprehen, Er ift fo gut gegen mi, und freunblid daß id 
taum weiß warum er fo ift; verdienen thue ichs nicht. Ge 
wird mir oft bange in dem trio; ad warum kann ſich nidt 
ſo gleich alles löjen! — 

Meine chere mere fam glei mit frühen Morgen, um 
ift gar erfreut mich zu fehen. Auch Gleihen kam und die 
Schwägerin, Nachmittags waren wir bei Hof, und dieſen 
Abend haben wir den Geburtätag begangen mit Gleichen 
und den Oberften. Ich habe mit [ber] Frau wenig ned 
ſprechen fünnen allein, und fo vente ih wirds aud leiter 
fort geben. Die Prinzen waren heute immer mit uns, fie fin 
nidt fo übel und reden doch ganz vernünftig, dab ich mid 
wundre. id weiß wer mehr anſpruch auf das Grafen auf 
Juras Triftenreihen Höben® machen könnte, der U. und 
Mold. 

Lieber, Lieber ih drüde did an meine Geele! wie Mar 
fühl ichs täglich und jest, daß nur bei dir, nur unter deinen 
Augen das Leben mir lieblihe Vlüthen geben kann, Arm 


Von Plutarh. 

2 Den Hund Grigri. Bgl. II. ©. 56. 

3 Aus Iphigenie in Nulis („Muf Ida’ triftenreihen Höhn,“ Merle 3. 
©. 20%. Ufrhus) und Mold find Beuliwig und Ketelpodt (ngl. 1. &. 51: 
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und leer märe mein Herz ohne dich. Mein beßres Leben 
lebe ih nur bei dir. Ad das ſcheiden auf ftundenlang thut 
mir fhon web, und vollends auf Tage. Mir war es geftern 
fo bang; eine lange trennung trüge ih nidt. Ih kann 
mich bier gegen niemand ausfpredhen darüber, Linen würde 
es wehe thun, wenn fie fühlte wie fo weh es mir ums 
Herz ift. Ach ich möchte ihr jest nur freuden geben, denn 
fie bedarf es fo fehr, es muß bald anders werden; in 
manchen Momenten ift mir dad Verhältniß ganz unerträglich. 
Gute Naht mein Alles, ich möchte nur Nahmen finden dich 
zu nennen, e3 brüdt feiner aus was bu mir bift. Ich bin 
wobler, ala ichs erwartet habe. 
Mittewochs Nachmittag. [28. Juli.] 

Mein Herz fehnt fih nad diefem Abend, nur ein laut 
von Dir mein Liebfter, und es wird mir wohl, was machſt 
du bei der entſezlichen Hige? mir ift fo warm, ih bin jo 
kraftlos, aber Kräfte des Geiftes bedarf man bier nicht, 
und id bin fo ftille, und laße mich gehen, und laße bie 
andern reden. Der ennuy ift ftard bei den Prinzen, und 
am Hofe, man muß immer nur an ihre Güte denlen, um 
die Langeweile die fie einem geben zu vergeßen, und dies 
ift Schwer. — Weld ein andres ſchönes leben ift es mit bir 
du Liebfter, o daß du immer fühlen könnteft wie viel du 
mir giebft! Ich kann dir jo wenig fagen, denn meine Ge—⸗ 
fühle find jo ftill, ich denke oft, wie viel ich dir zu fagen 
hätte, dich zu fragen, und ich ſage doch fo wenig, aber ich 
lebte immer fo einfam, was ich dachte theilte ih nie mit 
aus furchtſamkeit, und daher wird es mir oft fchwer über 
die Dinge zu ſprechen, e3 wird ſich aber geben, der längere 
Umgang mit dir wird mir mehr Selbftvertraun geben. (Id 
tomme da in vieje Erklärung und weis nicht wie, denn id 
wollte etwas ganz andres fagen) Ich mollte von ver fchönen 
Zukunft ſprechen, ach wie anders wird es und in M.! fein, 


Mainz. 
Schiller und Lotte. 111. 2 





18 Drittes Bud. 


dich zu hören wenn du mit dem G. S. fpridft, mit folde 
Menſchen von Geift umzugehen wie ihr. Wie abgeihmadt 
ift das Leben bier dagegen. Es ftumpft fih alles ab, mar 
fühlt fein Intereße bei anderen für nichts, und da erftirbt 
das eigne. 

Meine chere mere fpricht gar von 14 tagen, bie id 
bier fein follte, aber jo lange von dir fein kann ih nidt 
mein befter liebiter. Höchſtens bleib id Sontag noch bier, 
weil freitag etwas bei Hof ift, daß ich Die Chere mere nidt 
auch fehen fann. Aber es ift eine lange, lange Zeit. Schone 
dih aber um alles in ver Welt, arbeite nicht zu viel daß 
du nicht ernftlih dir ſchadeſt; ih möchte dich nınr einen 
Moment fehen können. — 

Adieu, heute Abend noch ein Wort, ehe die Yamılie 
abgefertigt wird, ich bin recht froh daß mir fie haben; da 
böre ih morgen ein Wort von bir. 

Che ich vergebe lieber gieb dem Jungen Linens Kaften 
mit dem ich vergeben habe, verfiegle ihm aus Vorſorge noch 
einmahl, und Guftav Adolph ! wenn du ihm nicht nötbig haft. 
Der Epoux wünſcht ihm auch zu lejen. Wir trinten heut 
thee im Holze am Schloß bei der chere mere. 


Abends 


Eben erhalte ich deinen Brief mein befter, e3 ängftigt 
mih daß du frank bift, laß mird ja wiflen, wenn bu gar 
auch Fieber dazu befämft, fhid mir gleih eine Chaise, id 
bitte dich um alles, Ah ih kann nicht ruhen wenn ich did 
niht wohl weiß. Ungebuldig erwarte ic den Morgenden 


Abend, ich drüde dich an mein Herz. 
Lette. 


ı Wohl dad Buch des Mainzer Profefiord der Geſchichte, Nikolaus Boigt: 
Guftan Adolph, König von Schweden, Frankfurt a. MR. 1790, 2 Be. Eike 
benugte das Buch vielleicht für feine Beicichte des Sojährigen Krieges. Mm 
Schillers Nahlaß finden fid Briefe von Profeſſor N. Voigt aus Frantturt 
a. M. vom 21. Juni und 18. Auguft 1802 (Kal. ©. 128. 130), mit denen er feine 
Schriften überiandte. So war auch vielleiht obiges Buch ſchon eine Zuſen⸗ 
dung bes Verfaflers. 
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Ich lege dem Brief mit Fleiß in ein Buch damit! die 
milie den Brief nicht verliehren kann. Hier iſt ein Buch 
ß dich vielleicht intereßirt. macht es dir Spaß ſo bringe 
die folgenden theile mit. Adieu adieu. ? 


* 331. Schiller an Lotte nnd Caroline. 


An 8olo. 


[Donnerftag 29. Juli 1790.] 


Sei ganz ruhig meiner Gejunbheit wegen liebjtes Herz. 
a3 Zahnmeh hat nit angehalten, und fonft fehlte mir 
chts. Ich war geſtern Abends leidlich genug, um zu lejen und 
ıh zu Hufeland in den Clubb zu geben, wo ung ber jchöne 
bend und ein intereflantes Gefpräh verführt hat, biß nad 
(f in dem ſchönen Garten zu bleiben. Mir ift heute frey 
ıd wohl um den Kopf, und nichts fehlt mir, als meine 
„lo. Aber fieh jetzt ja nit auf mich liebftes Herz; bein 
ortſeyn ift eine Erleichterung für Lina; fie kann den ganzen 
ag dich genießen und ih nur wenige Stunden. Mir ift 
} großer Troft, daß ih dich um Linas willen entbehre, und 
iß du ihr Freude madit. 

Heute und morgen lefe ih noch Collegien weil mein 
opf am beiten dabey ausruhen kann. Von Montag an 
ver Dienitag befinde ih mich krank. 


t Dabinter im Drig.: ihm. 

3 Sleichzeitig ſchrieb auch wohl Karoline und äußerte ſich nicht ganz zus 
ieden über ihred Gatten gutes Betragen; ein minder gutes wäre ihr lieber 
weſen, da fie ed einmal auf Scheidung abgefehen batte. Echon bildete fid 
n intimeres Verhältniß ztivifchen ihr und dem Coadjutor Dalberg, begünitigt 
m der Erfurter Freundin. Die Briefe Dalbergs an Garoline, die aus 
nem Befig in den ber Frau Smilie v. Gleichen übergegangen waren, find 
uf Anorbnung der Legteren nad ihrem Tode verbrannt, 
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An den ©. S. will ih nädfte Woche gewiß fchreiben. 
Wenn du Zeit findet, jo fchreib doh an meine zwerte 
Schweſter; ich bin ungeduldig nah Nachrichten von Haufe. 

Diefe Noten ſchickte geftern die Derteln.! Ich erbrad 
das Paquet, weil ih dachte ed wär eine Zeichnung. Biel 
leiht fannft du die Muſik jet in R. brauden. ch weiß 
nicht, welches Käftgen du meynſt. Ich fchide dir diefes unter 
dem kleinen Tifche. 

Chere Mere grüße berzlih und dem Epoux empfiehl 
mid. Auf den Sonnabend fchreibe ih wieder. Adieu liebfted 


Her. 
An Finen. 


Sen dod ja froh meine liebe, daß U. ſich fo beträgt 
— da jegt doch noch nichts gefhehen fann. Cine anhaltende 
verftimmte oder gar unfreundlihe Eriftenz mit ibm könnte 
du nicht ertragen. Suche aber feine Weichheit dazu zu be 
nugen daß er dir Freiheit über dich felbft läßt. 

Liebe, ih kann mib in die Trennung von euch beiden 
faum finden. Mir ift ala hätte ich diefe 5 Monate in einem 
langen Zraum gelegen, und aus viefem wäre ih nun em 
wacht zu meinem vorigen Leben. D wie felig, daß .unfere 
Verbindung feine vorübergehende Erſcheinung ift! daß ich 
Mirklichteit umfaſſe! 

Was madht Caroline? hat fie dir geihrieben? Willſt du 
an G. ©. ſchreiben, jo kannſt du mir den Brief zum Ein 
Ihluß geben. Sag ihm etwas leidlihes über U. Ich glaube, 
e3 madte ihm Freude. Solange in der Hauptſache nichts 
geſchieht, ſo kann ihn, wie ic vente, nur dein gutes Ber: 
bältniß mit U. berubigen, und er öfnet fi dir um ſoviel 
freier, wenn er fih darüber keine Sorge machen darf. 


1 Aus Weimar, vgl. 11. ©. 252%. Der Bater war ein fehr reicher Vrivatier, 
ein Bruder, Friebrig dv. D., war Dichter und lebte damals in Erfurt, eis 
jüngerer war Hofpage in Weimar. 
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Liebfte lebe wohl, Ich kann euch nur flüchtige Worte 
agen. Meine befte Seele ift bey euch. — Sieh daß du bier 
leiben kannſt, wenn U. dich bringt. 

Ich umarme euch meine theuerften. Tauſendmal. Lebt 
yohl. 


* 332. £otte an Schiller. 


Freitag gegen 11. [30. Juli 1790.) 


Nur ein Wort heute mein liebiter, wie wohl that mir 
ein Brief geitern, denn es war mir fo ängitlih in unge: 
ipheit wegen deiner Gefundheit zu ſeyn. Sch möchte bir 
eute viel jagen aber meine Chere mere tft krank und geht 
icht aus, da fol ih Mittag bei ihr eßen. ‚Montag bin 
ch wieder bei bir, mein theurer. Sollte aber die chere 
nere kränker werben, daß fie gar zu Bette liegen müßte, 
o bliebe ih noch ein paar tage bei ihr, fie ift jo mei 
ezt und man muß fie jo fchonen. Hoffentlich aber ift3 nur 
in verborbener Magen, und fie wird bald wieber beßer. 
3 drüdt fie etwas, fo feheint mird und vielleicht öfnet ſich 
eute ihr Herz und ich fann fie tröften, ihr Muth einſprechen. 
Doppelt fühle ich jezt den Kummer andrer da ich felbit fo 
lüdlih bin, da ih in dir alles finde was mir nur werden 
ann, da du mir alles giebit, ad ich fühle nun ftärder wie 
iel man entbehrt wenn man nicht glüdlih ift! Du bilt in 
inſfrer Mitte mein Geliebter. Leb wohl, wohl. Mein Herz 
mfaßt did. Morgen fchreibe ih an deine Schweiter Louise. 

Chere mere grüßt herzlich. 

deine Lotte. 


Hier ein Brief von der Stein. Du follft deinen Gruß 
elbſt leſen. 
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Es ift befer du wirft Montag krank mein Lieber, venn 
e3 kann fein, daß eine visite von bier nad Jena kommt, 
die ih fehen muß, und du nicht zu fehen brauchft wenn bu 
frant wäreft! 1 


333. Ichiller an Fotte und Caroline? 


Sonnabend früh. [31. Juli 1790.) 

Wie fehne ih mih nah Nachrichten von Euch, Ihr 
Liebften! Mir ift, wie 4 Wochen vor unfrer SHeirath, jo 
leer, jo einfam unter allem, was mic) umgiebt. Seit geftern 
bin ich nicht ausgegangen, und die langerwartete Krankheit? 
ift gelommen. 

Borgeftern Abende nah 9 Uhr ging ich noch zu Paulus, 
wo wir bis 11 geplauvert haben. Bielleiht bitte ich fie 
heute Abend zu mir, wenn fie nit auf den Ball geben. 
Der Mag. Bilder, den du doch kennſt Lotte, bat ihn ver: 
anftaltet, um mit der Fräulein v. Götz tanzen zu können. 
Gr ift alüdlidh wie ein Seliger im Himmel. 

Eben erhalte ih Eure Briefe, Ihr Lieben. Ich dante 
Euch. Laßt nur die chere Möre nicht frank werden; und 
ih bitte Euch, wenn ihr etwas auf dem Herzen brüdt, 
bringt fie dahin, daß fie fih darüber ausfpricht. Über 
Deinen Brief, meine Line, das nächſtemal. Ich fürchte mein 
Brief fommt nicht mehr fort. An Hubern will ich nädfte 
Mode ſchreiben. 

Lebt wohl meine Theuerften. Ih umſchließe Euch. Nichte 
Dich nah ten Wünſchen der chere Mere liebſtes Her. 
aber wenn Du Montag nicht kommen kannſt, jo ſchreib' mirs, 
wo möalih durd die Familie. Lebt wohl, lebt wohl. 





ı Garoline fhrieb auch; ihr Brief ift verloren. 
am. 


3 T. b. die vorgebliche. 
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334. Schiller an Caroline. ' 


Eonnabend, 11. September 1790. 


Siebite, endlih bin ich doch der verbrüßlichen Arbeit 2 
los und kann Dir wieder aus meiner Geele etwas jagen. 
Sept erjt fühle ich, daß du fchon lange von ung bift; feither 
waren’3 nur Augenblide, daß ich außer mir lebte. Die liebe 
Lolo half mir diefe befchwerlihe Periode Leicht überjteben. 
Wie viel Freude giebt mir ihre Liebe, ihr freundliches, glüd: 
lihe3 Dafein um mid her, das liebliche Spiel ihrer fanften 
Seele. Wenn du nun erft wieder um mich lebit, und es 
ununterbrochen bleibft, liebfte Seele — ja es werben fchöne 
Tage fein. Und müflen wir denn erjt den Zufall dazu ab: 
varten, an den ich noch immer feinen rechten Glauben habe? 
Laß und die Gegenwart ergreifen, fie ift ja in unfrer Macht. 
Du bift über dieſen Punkt vielleicht freier ald du felbit 
dentſt. Mache jest jogleih den Verfud mit dem U — So 
wie Du es jetzt anfängft 3, wird er ſich gewöhnen. Von 
geftern über 14 Tage find meine Collegien aus, aber id 
kann erst den 11. oder 12. October ablommen. Du Lönnteft 
in 8 Tagen bier jein und bleiben big auf den 3. oder 4. 
Detober. Ich lebe bier doch weit befler mit dir, als in 
Rudolſtadt unter den vielen fremden Gefihtern. Wir genießen 
die legten ſchönen Tage des Sommer noch zujammen, bu 
tannft auch in unferm Haufe wohnen. 

Der ©. ©. ift mir die Antwort auf meinen Brief nod 
ſchuldig. Er befam ihn am legten Tag feines Aufenthalt? 


\ 

ER. Im Berzeichniß der Schillers Ausftelung zu Berlin 1869 iſt unter 
Ar. 63 diefer Brief aufgeführt ald im Befitz des Herrn v. Löper. Er bat fidh 
leider nicht mehr auffinden lafſen. 

2 Den dreißigjährigen Krieg, defien erfter Theil im Kalender für 1791 
erihien. Bgl. an Körner 1. 379. 

3 Daraus ift wohl zu fchließen, daß Saroline jeit ihres Mannes Rüde 
kehr nicht in Jena geweſen war, außer vielleicht mit ihm auf Turzen Beſuch, 
wie es in Nr. 331, ©. 21 in Ausficht genommen ward. 
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in €. und ich fürchte faft, er vergißt über den Zerftreuungen 
in Frankfurt mir zu antworten. ? Ich fchreibe ihm’ aber in 
14 Tagen wieder, und fo will ic überhaupt mit ihm fort 
fahren. Wie wenig ift diefes freilich gegen den wohlthätigen, 
lebendigen Umgang! Ih fühle, wie ſehr mir mit feinem 
geiftreihen Ideengange geholfen wäre. Manchmal verfintt 
meine Seele ganz in der Einfdrmigfeit ihrer Beichäftigungen. 
Friſch und kräftig wird das innere Leben des Geiftes nur 
durch die Reibung mit andern. Paulus könnte mir viel fein, 
wenn er fich ſelbſt mehr angehörte, aber er ift von Geſchäften 
zerftreut und gebrüdt wie ih, und mit freiwilliger Kraft 
fproßt nichts aus feinem Kopfe. Es ift mir aber nidt 
immer gegeben, erft die Hebamme eine3 andern zu machen, 
wenn ich nad einem erfrifhenden Umgang ſchmachte. 

Eine Recenfion meines Geifterfeherd in der A. Lit. Zei⸗ 
tung, welde mit Wärme und nicht ohne Geift geichrieben 
ift ?, hat mir ihn ordentlid wieder in Erinnerung gebradt, 
und wenn id fonft nit beichäftigt märe, jo könnte ih mit 
Vergnügen an der Fortſetzung arbeiten. Mein Plan ift un 
gleich intereflanter, als ihn der Verf. diefer Recenſion abnet, 
und die folgenten Theile könnten alles das Intereſſe in id 
vereinigen, das dem erften noch fehlt. 

Es jhlägt 9, Liebite, der Brief muß auf die Poft. Mi 
dem Boten fchreibe ih Dir mehr. Laß mich ja doch in 


i Dalberg war Freitag den 3. September nah Mainz und von bort zur 
Krönung Kaifer Leopolds nah Frankfurt gereift. Tienflag den 31. Anguß 
fand die legte Aſſemblee ftatt, zu der aud Frau v. Stein (Url. Il. 275) woßte, 
um Lebewohl zu fagen. Dan erivartete ihn für ten Winter nicht wieber, 
doch fehrte er bereitS am 1, November zurüd. Auf jener lehyten Afjemblee 
war übrigens die Stein nicht; Beyer notirt als Fremde eine junge Englän: 
derin mit ihrem Mann, Mr. Parfon (es war die luftige und ſchöne Riſtreß 
Nounham mit ihrem „Eoufin“ Mr. Barfon, Url. 1 430), die Hofmaridalin 
v. Koppenfels und den jungen Herrn v. Stein. — Uebrigens antiwortete Dal⸗ 
berg auf Schillers Brief, der am legten Auguft oder 1. September geidrieben 
fein muß, am 12. Sept. von Mainz aus. (Schillers Leben S. 215.) 

2 Allg. Lit. Ztg. Bd. 111. (Jena 1790) Freytags, den 3. September 1790, 
Nr. 260 Ep, 617— 622. Die Recenfion trägt Feine Unterjchrift. 
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Deinem nädhften Briefe hören, daß Du bald bier fein wiſt. 
Ich fchließe Dih an meine Seele. Leb wohl. 


$ 


Saroline fam und fuhr am 3. October (Sonntag) mit ihrer 
Schweſter nad Rudolſtadt in die Herbftferien, während Schiller 
zurch Geſchäfte für die Thalia und die Memoires (an Körm. 1. 
379) nod in Jena zurüdgehalten wurde. Lotte ſchrieb noch am 
Abend des 3. an ihren Gatten. Die Zeilen find verloren, bar: 
wf antwortete Echiller Montag Abend. 


* 335. Schiller an Lotte. 


Montag Abend [4. October 1790.] 


Nur ein paar Zeilen liebftes Herz, Ichreibe ich dir daſſ 
ch wohl bin und mich freue einen Tag ohne did überftanven 
m haben. Du bift glüdlih angelommen mit Linen, deine 
Zeilen haben mich gefreut. Ich hoffe dich einen Tag früher 
u fehen als ih mir bißher vermuthete, vielleicht ſchon Son: 
ag Abend. Geitern war ich fpazieren auf unferm jhönen 
Weg an der Saale, Lobeva zu. Ih kam euch jo doch um 
sine Stunde näher. Heute bin ich zu Haufe geblieben. Ge: 
eben hab ich nody niemand. Ein Calender fam aud nicht, 
aber diefe Briefe die ich eu bier hide, und aus denen id 
wey Impertinenzen! gegen mich in Einer halben Stunde er: 
fuhr. Die Gedichte werden euch beluftigen. In diefer Art 
babe ih noch nichts fo tolles gelefen, aber der Menſch ift 
nicht ohne Phantafie. Beſonders leſens würdig ift die An- 
rede eines Freigeift3 an feine legte Stunde. Ich glaubte 
ib müßte mid. frank laden. Könnt ihr mir für die Musi- 


ı Rah der Behandlung, die er bier den Brieilchreibern zu Theil werben 
läßt, zu ſchließen, fcheinen es impertinente Schmeicheleien geweſen zu fein. 
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calien Liebhäber befommen, fo ift mirs doch lieb. Ich kenne 
den Menſchen und ich glaube, daſſ er das Geld jehr nöthig 
bat. Grüße die Rudolſtädter und bleibe mir recht gefund 
mit der lieben Line. Leb wohl liebſtes Herz. Spaße bu 
ſachte. adieu. adien. 


* 336. £otte an Schiller. 


[Rubolftadt 4. October 1790.) Montag gegen 12. 


Guten Morgen Liebfter, ich babe heute beim Crwaden 
die freundliche Sonne gegrüßt, und mir gedacht, du würdeſt 
dih des tags freun, Gehe ja redt viel fpazieren, beſuche 
dad Rauhthal! und unjern Feld. — — — 

Aber erjt muß ih Dir jagen, daß der Gri lebt, vielleicht 
erbolt er jich wieder, 

nun zum Gold A? denk nur, man bat in Erfurt gejagt 
er fen gefährlib frank, aber man hatte leider bald wieder 
andre Nahrichten aus Mainz. Es könnte doch eine Por: 
bedeutung fein, und auf des lieben Mannes Ende deuten. 
Wenn es eintreffen follte, jo darfit du nicht mehr über uniren 
Überglauben lachen. Ih fand einen Brief von Karoline 
bier, die uns ſchön nah E. einladet.? — U. iſt fait platter 


t Dber Rauchthal, nordweſtlich von Jena. 

2 Gold» Papa, der Mainzer Kurfürft. Beinamen und Chiffren⸗Schrift 
waren größtentheild Erfindungen der Erfurter Garoline BgL 11. S. 55. 

3 Der Brief an Lotte vom 2. Detober ift erhalten. Caroline fchreibt darin 
u. A.: „Leztens babe ich gehört die alten Frl. Lengefeld in R. haben ſchrek⸗ 
lih raifonnirt über beine Heirat und zum Tobladen. Bardbaufen war and 
noch in Burgörner wenige Tage vor unfrer Abreife und wollte fi alles er: 
zälen laßen über dich vom Ei der Leda an, aber da famer mir recht. befon: 
ders intriguirte ed ihn si il avant et6 La dupe du voyage de Leipzig 
[l. S. 8) et sı = avait encore ct@ dans nos apartemens apres qu'il s’&tait 
retire le soir. Du kanſt denfen wie ih ihn abgefürt babe. Ueber meine 
Heirat ift Bardh. fehr fpigzig und albern.” Und am P. Detober: „Die Arit. 
Lengefelds find gar närriſch mit iren Geſchichten. Schi inen doch S. wenn 
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geivorden dünkt mir. Geftern Abend mar er nit da, ich 
boffe, die luſtigen Brüder bier werben ihm ſchon anziehn. 

Die Stein fragte mid geftern allein nah ven Kalender, 
da jagte ich ihr fobald alles gebrudt wäre ſollte fie die Ge- 
ſchichte haben, Aber ich befahl ihr ſehr ftrenges ſchweigen, ebe 
Du herkömmſt und wenn du ein Eremplar mitbringft, jo 
fönnteft Du ihr wohl von Jena eins fhiden; es machte ihr 
freude, und fie fühlt wie fjehr man behutjam fein muß 1; 
doch hängt es nur von Dir ab mein tbeurer lieber. Ach 
möchte wißen, was du eben jept machſt. Mir iſts immer 
ala müßteſt du mit mir fein, und fühle ih daß du fern 
bift, fo fühle ich mein Weſen nur halb, und Leerheit wo ich 
bin ſehe. O das ſchöne Schidjal, das und vereinigt hat! 
— Du mußt bald fommen mein Beiter, alle wünjden e3, 
U. aud ſehr, der gar freundlid und artig über dich jpricht, 
und ſich auch über mih gar ſehr freut. Aber ich hoffe, 
man fieht ibm fo viel nicht, und wir künnen zufammen jein. 
Adieu, adieu. Ich ſchließe Dih an mein Herz. Bewahre 
die Löniglihe Tochter wohl. ? Laß bald von dir hören; mein 
Herz ift immer mit dir! 3 


er nah R. fomt, inen ire alten Bärte abzurafiren. Die ältefte hat einen, fo 
wiel ich mid erinnere.“ Ueber die alten Fräulein fiehe 11. S. 309. Der Ein- 
ladung, am Sch'uß der Ferien über Erfurt nah Jena zurüdzulebren, Leifteten 
Schillers feine Folge, doch ward damals Ihon auf Weihnachten ein Gongreß 
der freundſchaftlichen Seelen in Erfurt verabredet. Vgl. Url. II. 165. 

ı Böffen hatte ſchon Ende September Exemplare gefandt mit ber drin⸗ 
genden Bitte, daß bor vier Wochen kein volſtandiges Exemplar aus Schillers 
Händen fomme, aus Furcht vor Nachdruck. Val. Geſchäftsbr. S. 68. 

2 Die Katze, wohl Lottens Toutou. Der Scherzname „königliche Tochter” 
oder „Infantin” entftammte dem Don Carlos, dem auch der „König Philipp” 
Bezieh. ©. 369 entlehnt ift, was doch wohl eine Begeihnung für Schiller felbit 
fein fol. Das junge Paar hatte alfo einftweilen vie Katze an Kindes Statt 
angenommen, fowie Garolinens Grigri als Neffen. 

3 Garolinens gleichzeitiger Brief fehlt. 
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* 337. Schiller an £otte und Caroline. 


Dienftag abends [5. October 1790.) 


Ich muß, ehe ich zu Bette gehe, die Kleine Frau no 
grüffen. Man bat fie wohl längft ſchon zu Bette gejagt, 
und die Nachtmütze fängt ſchon an, ſchief zu ſitzen. 

Eure Briefe, ihr lieben, freuten mid gar fehr, weil id 
mir mwirtlih nur halb dazu Hofnung machte. ch rechne es 
euh auch recht hoch an; mein Kopf ift fo ermüdet, ſonſt 
wollte ich recht viel kluge Sachen fhreiben. Ich führte geftern 
und heute ein recht einfiedlerifches leben, aber doch freundlich, 
wie es ohne euch feyn kann. Gelellfhaft hätte nichts an 
mir verbeßert. Die königlihe Tochter habe ich gewißenhaft 
gepflegt und ehrerbietig behandelt. Nichts deſto weniger if 
fie heut den ganzen Tag auf den Dächern berumgeftreift. 
Sie muß eine afiatiibe Prinzeflin feyn, wo man auf ten 
Dächern promenirt. Cri fchließe ich in mein Gebet ein und 
werde e3 Herrn Oemlern wiſſen lafien, in ter Kirde für 
feine Genejung zu bitten, und wenn Gott nicht helfen wil 
fo muß es ver Schinder. Möchte einer von beiden fih aud 
des A erbarmen. Todt gejagte Leute leben lang, das ift 
eine traurige Aufliht. ch beneite auch aber um die paar 
jelige Minuten, die ihr gehabt haben müßt, ebe ſich das 
Gerücht mwiderlegte. Wenn er nicht fterben will, jo wünſchte 
ih wenigſtens, man fagte ihn alle 14 Tage einmal todt, 
daß wir doch die Freude hätten. 

Der Stein will ih, ehe ich abreife, den 30jährigen Krieg 
nah Weimar jchiden. Erſt morgen früh gebt das Blatt an 
die Schardt ab !; e3 ift feither vergeflen worden. Sat bie 
Stein nichts näheres vom Herzog gejagt? Aber eh ihr mir 
antworten könnt, weiß ich ſchon, ob er kommt. ? 


1 Bielleicht eine Zeihnung Lottens, wie fie ſolche mehrfach verfchentie. 
2 Der Herzog kehrte über Dresden aus Schlefien zurüd. 
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Es freut mih, daß der U. fih fo ordentlich aufführt. 
Dafür will ich ihm auch recht viel ſchöͤnes vorſagen. Wird viel 
Schach gefpielt und find die TarockhombreTifde parat? _ 
Ich babe im Sinn recht lüderlich zu werben und ihr werbet 
mir wie ich hoffe dazu behilflich jeyn. 

Auf das Geſpräch machſt du dir vergeblihe Rechnung 
meine Line. Ich babe eine Einrichtung mit den Memoires 
gemacht, wodurch id es entbehren konnte. Es bleibt für 
einen beßern Pla und eine ruhigere Muße aufgeipart ; nichts 
laßt ſich weniger übereilen ala Philoſophie. Ich ſchreibe 
bloß eine hiſtoriſche Weberficht 1 leidlich und leichthin erzählt, 
fo wie e3 für den Zwed taugt. Bin ih glüdlih im Ars 
beiten, jo kann ih Sontag Nadhmittag? abreifen. Sonſt 
fomme ih nicht vor Montag abends oder Dienft. Mittag. 
Doch darüber fchreibe ih Sonnabend? noch beftimmter. 

Ich umarme euch taufendmal ihr liebften. Gute Nacht 
es geht auf 12. Schlafet recht mwohl. 


* 338. Lotte au Schiller. 


Donnerstag Abend. [7. October 1790.) 


Du denkſt wohl jet Liebfter deine Heine Frau ſchläft 
ſchon, aber ſpaße Du ſachte, bier jagt fie niemand zu Bette, 
aus einer Stube wohl in die andre, aber zu Bette jagt jie 
nur der Schlaf; diefer ift aber ganz beſcheiden, denn er 
zögert lange mit feiner Anfunft und verläßt mid fehr früh 
wieder, aber ich bin doch 3 wohl übrigens, die Sonne ſcheint 


ı Zum 3. Band der Memoires, vgl. S. 10. Schiller ſcheint allo an⸗ 
fänglih für diefen Band ein geſchichtsphiloſophiſches Geſpräch beabſichtigt 
m haben. 

2 Den 10. October. 
8 Drig.: doch bin. 
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nur zu früh ins Zimmer und madt e3 zu heile. Bent 
lieber, wie wir geftern bei ber chere mere waren, fam auf 
einmal der Onkel, mit jeinen Sohn, dem er von hier aus 
nah Dresden fhidt!. Er fcheint .niht fo bald gehn zu 
wollen. Er ift fehr fräntlih, und dauert und, aud läßt 
Line fagen, er follte und gar nit geniren, du follte nur 
thun als fhriebft du früh, überhaupt frübftüdt alles nah 
Zeit und eignen Gefallen für fih, du weiſt ja, mie gut wir 
die Menfhen entfernen können. Er fagt nichts über bein 
Schweigen 2, und du thuft freundlih und artig mit ihm; 
da verliehrt er alle Ideen, die ihm vielleicht dein Schweigen 
gegeben hat, fey unbeforgt darüber. 

Komm ja Sonntag, ah id ſehne mid fol Wie wird 
alles jchöner fein wenn du da bift, ih babe dem Abend die 
Arie gefungen quand le bien aimd reviendra 3, unb an 
meinen bien aimé gedacht; wie mir biefer liebe Anblid 
wieder wirb Freude geben! Dein Brief fam mir heut um 
erwartet, ich erwartete aus beſcheidenheit feinen, weil id 
weiß wie viel du zu thun haft. — Da Du fo viel zu thun 
baft Liebfter fo mollte ih Did erinnern ehe bu gebit den 
Zettel ans ſchwarze Bret ſchlagen zu lafen, ib will nur 
Dir bemeifen, daß id aud ein gute Gedächtniß habe, und 
höre das fo gern wenn Du deine Heine Frau lobſt daß fie 
an alles dentt. # 


ASunta » Murab, mit den äiäee (dom 1700 In Dudslfakt yo 
fammengetroffen war (vgl. I. 5. 46. 109), fdidte feinen Sobn 
Gapettenhaus nad) Treöven, wo er an dem fähflihen Minifter v. — 
einen einflußreigen Verwandten hatte. Eller gab dem Anaben eine Gm 
Piehlung an Körner mit (1. 382). 

3 Siler fatte wohl nach der Verlobung verfäumt, ſich dem alten Be 
tannten alö neuen Neffen vorzufiellen. 

3 Aus „Nina oder Wahnfınn aus Liebe” von Andre, Muft von Dadeyrac. 
88 fgeint eine Lieblingsarte Shilerd geivefen zu fein. BgL an Kdrn. I 14. 

«Bor Beginn ded BWinterfemeerd 1780/90 hatte Siller ven Anfhlez 
fürs ſchwarze Brett von Rubolftadt aus gefdidt, und hatte, weil berjelbe 
toegen einiger UnvoQftänbigteiten nicht rechtzeitig angefclagen ward, weniger 
Zuhörer gehabt. (An Rörn. | 936, Url. II 154). Zottens Grinnerung befolgte 
Spluer diesmal; vgl. jedod Briefe an SC. 106. Shiler Ind Stantengefdigtr 
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Gute Naht, Beſter Theuerjter, ih möchte ſchon die 
Stunden genau zählen können, wenn Du bier fein kannſt, 
fomme ja Sonntag. Tie chere mere freut ſich Did zu 
feben, fie ift wohl und ruhig, zuweilen aber auch fcheint es 
mir nicht jo. Der Tod des Gold A ift ihr au ein freund: 
liher Gedanke. 

Wir haben eine fchöne Lektüre gefunden, eine Liebes: 
Geihichte unfre® Großvater3 der chere mere ihren Bater, 
da haben wir ausgemadt, daß mir eine Comiſche Familie 1 
wären. Mein Großpapa aber hat unedel gehandelt, nur das 
romanbafte dabei ift mir luftig. ? 


Freitag früh. [8. October.) 


Den ſchönſten guten Morgen Liebiter, einen rechten när: 
rifhen Einfall vom alten A mußt du bören, der Kopf neigt 
fih nad dem Grabe. Die Krönung follte den 4. 8bre fein, 
der König wünſchte e3 fehr, aber weil des Alten A Staats: 
wagen, den er in Paris mahen läßt noch nicht fertig ift, 
fo muß der Raifer bis den 12ten warten. Das könnte man 
ihm al3 eine lift auslegen, und ihm feine® Churhuts be: 
rauben, nah unfern plan. 

Meine chere mere bittet Tih, in den Mantelfad ven 
Veterhen i aufs Pferd nimmt, 2 Duszend Citronen paden 
zu lafien, du folft fie ihr einkaufen, weil fie bier theuer 
find, Heinrich weis wo man fie befommt, das Stüd für 14 


ı „Die komiſche Yamilie* ift der Titel eines Luftfpield in 5 Aufzügen 
v. 3.8. Wezel, das Lotte und Caroline am 18. December 1789 in Erfurt ge- 
feben Hatten. Bol. 11. S. 200. Weber den Großvater fiehe 1. S. 3. 288. 

2 Aus dieler mufteriöfen Verbindung ſtammte mwahrfcheinlih eine Halb⸗ 
[weiter der Frau v. Lengefeld, die ald Mad. Grivel nee de Wurmb in 
Aubonne am Genfer See wohnte, von ihren Berwandten befucht worden war 
und fowie ihre Töchter und Schtwiegerfühne an Lotten freundliche Briefe 
ſchrieb, die fih no erhalten haben. [Urlih8.) 

3 Am 30. September fand die Kaiſerwahl, am 9. Drtober die Krö⸗ 
nung ftatt. j 

& Wohl kein Bedienter, ſondern ein wiederholt gemietheter Reitknecht. 
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oder 16 Pfennige, auch die Frau will ein halbes Duggenb 
haben. — 

Sie! laßt Dir fagen fie fehnte fih nah Dir, komme ja 
Eonntag ih bitte dih fo jhön. — Befiehl ja die Löniglige 
Tochter ven Echägen ? an. 

Grüß Paulußens von une. Adieu, adieu. Ih habe 
angefangen zu mablen. — Ich fliege dich an mein Her. 

Lotte. 


339. Schiller an Lotte und Caroline. ® 


Freitag Abends. [8. October 1790. 


Eine Kifte mit Obft und Trauben, welde viejer Brief 
begleitet, wird der Heinen Frau unb der großen Frau ein 
liebliher Anblid fein. Ih wünſche bazu einen mwohlbiäpe: 
nirten Magen, und daß der Hausihmud 4 gleich bereit fe, 
fein Amt zu verrichten. In drei Tagen, meine Lieben, bin 
ih bei Euch, und habe mir vorgenommen, es mir mohl fein 
zu lafien, Cub und mid einmal recht zu genießen. Auf 
ven Montag Mittag bin ih mit meiner Arbeit fertig, unt 
boffe zwiſchen 6 und 7 meine Cavalcade mit meinem Gcuver 
Peter geendigt zu haben. Cr prangt jet in dem neuen 
Sommerfrad und er wird im fälteften Winter darin gehen, 
wie im Auguft in der Sammetweſte. 

Der Herzog ift vorgeftern bier durchgelommen, und von 
den Weimariſchen Menſchen, der Herzogin Louiſe und Amalie 
und dem ganzen Anhang bier abgeholt worden. Der Hof 
ſchlug im Garten vom Kranz3 fein Lager auf, die Studenten 


* Garoline bi 
3 Die Temoif. Schramm 

3.9. Gefrieben dor Gmpfang von Ro. 333. 
4 Botten® Junger? 

89. 11.8. 8 





lehtiven „bie Frau.“ 
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yaben ven ganzen Nachmittag mit Stanonen gejhoflen und 
yerichiedene Dörfer baben Teeputirte geſchickt ihn zu feben, 
»b er's auch wirflih jei, wegen der Nachricht von jeinem 
Tode. E3 muß ihm doch freude gemadt haben . Ich hab’ 
hn nit geſehen; von ven Profeſſors war auch niemand 
onft da, als der gemöhnliche Loder. Dem Kranz bat er 
neinen Geifterfeher mitgenommen und wird ibn hoffentlich 
ticht wieder hergeben. Goetbe kam auch mit?, und ic ver: 
nutbe, daß er in den Ferien noch bierber nad) Syena kommen 
vird. 

Ber Pauluſſens war ich geitern nah Tiſche, und efle heute 
Abend dort. Aber jpazieren bin ich wenig gegangen, außer 
yeute. Das Ichöne Rauthal ſuche ich aber vielleicht Doch noch 
uf. Wenn fih nur das Wetter eine Zeitlang noch jo ſchön 
halten wollte, wir wollen dann fröhlibe Wanderungen in 
Rudoljtatt maden und unter freiem Simmel Projecte an’3 
dicht bringen. 

Liebſte, ich jene mih nah Euch. Euer liches Bild er: 
veut ſich immer vor meiner Seele. Alles ift mir jo ſprechend, 
vo die Heine Frau wandelte und die Bequemlichteit thronte. 
Und daß meine Hand immer erreihen Tann mas mein Herz 
ın fi zieht — daß mir ungertrennlih find, dies ift ein 
Sejühl, das ih immer in meinem Herzen näbre und immer 
eu finde und nie erſchöpfe. Lebt wohl, Ihr Liebften. Tau: 
iendmal wohl. 


Am 11. October fam Schiller in Rudolftadt an, wo er nad) 
einen Bericht an Körner zwölf Tage mit Efjen, Trinfen, Schach— 


ı Carl Auauft an Anebel (Sn. Nachl. 1.172): „Mein vermeintlider Tod 
at mir dad Vergnügen verfhafft, Empfindungen Anderer kennen au lernen, 
sie mich fehr rübren und mir ſchmeicheln.“ Val. auch feinen Brief an Schiller 
in „Earl Auguitd erſtes Ankn. mit Sch.” Nr. 3. Schiller Sprach ibm fihrift- 
li ebenfalls ieine freude aus, daß das Gerücht falſch fei. 

2 (fr war act Tage in Dresden geweſen und batte Körners Umgang ges 
nofien. (An NR. 1. 381. 3534. dv. Biedermann, Goethe und Treöten ©, 11). 


E&hiller und Lotte. 111. 3 
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und Blindekuhſpiel zubrachte. Alto den 23ften fehrten Schillers 
beim, Caroline blieb in Rudolſtadt. Auf Weibnachter und Neu 
jahr war ein Rendesvous bei der Erfurter Caroline veraßrere. 
rau v. Beulwitz und ihr Gatte (von dem Caroline D. voraus⸗ 
jegte, Das er doch auf feinen Fall länger als einen Taa bleibe) 
reiten am Montag den 20. December nach Eriurt, Schillers 
erit am areitan ven 31. Tecember; Frau v. Stein [up Ste in 
Weimar zu Mittaa ein (lirt. IL 277). 


Ans Beyers Tagebuch. 


Ten]. Jänner Sonnabend. Neujſahrstag, Ichön Wetter, 
etwas talt, aber beiter und vor die jegige Jahreszeit Tehr an: 
genehn. — — 

Ten 2ten, Sonntag — ichredlicher Nebel umhüllte den 
Serkont und alles — Abends in die Komödie, wo ven ver 
Theater Dilertanten Gelellichaft aufgeführt wurde: Graf Mona 
act oder Männerbund und Weibertrene, ein Traueripie! m 
5 Akten von Zschokke. ein erit neulich erichienenes Stück, oder 
vielmehr dramatiſches Ungeheuer, von Unſinn itrozend. — 3 
es angieng bielt D. Henser sine Rede, deren Inhalt auf de 
Wechſel Des Jabrs anſpielte. Der berühmte Schiller war nebſt 
ieiner ara und Schwägerin, der Frau von Beulwitz, in der 
voge des Coadjuters, wo fih aud die Irl. v. I. befand. 

Ten 3ten, Montag. Rachmittag ſolenne Sitzung der 
hieſigen Akademiel auf den Staäatthalterey-Saale wo die ausce— 


I Tee ‚emafünnlete adenie wmitrisber Kinenichaëeten“ »eierte den De 
barızray „Zener Cruriurial. Smaden zu Mainz unseres unadigiten Nerrne” 
Naumittans 3 Ubr durch ine fererlite Sirung „mut anädiaſter Erlautrif 
Ss Herrn Kkeadiütor« Erzbicelien Gnaden“. Erfurter Inzclkiigenztt. 
Sonnabend den. antar 126. Dieielbe Gelegentert eierte Arau Sodere 
Hai:ler irends mit einem Joncert, denen Urosramm unmtaßte: 1 Rexs 
Ziremeron Hovdn. BEiolintenzert von roß igeipielt von Unrein. ? Zyar 
wit vor Flerel, b Em u Brenn Gelegenteit verjaßtes Singeſnuck „Untl 
krerrib Hoiern der aubimn feines Sollte”. Intries m. Text or Nm 
iana 5 Th 


Aus der Che. 35 


fegten Preife außgetheilt, die eingelaufenen Schriften zur Veant- 
wortung der Preiöfragen beurteilt und neue Mitglieder, unter 
andern auch Schiller. aufgenommen wurden. Ich hatte feine 
Luſt dem langweiligen Actus beyzuwohnen und blieb den ganzen 
Nachmittag zu Haufe. — Abends auf ten Redoutenſaal [bes 
Rathötellers] ins Concert, das heute Madame Häsler sur Feyer 
des Geburtbetages unjecd Churfüriten gab. Es waren verichie— 
dene Mufiler und andere Dilettanten aus Weimar bier, die es 
executiren halfen, unter ihnen befand ſich auch der geſchickte 
Viofinift Unrein aus der Herzogl. Capelle. Es batte fid ein 
zahfreiches Publitum eingefunden, auc Schiller mit feiner Frau 
mar da. Nad dem Concerte wurde von einer aus mehr als 
hundert Perfonen bejtebenden Gejellihait, worunter ſich auch 
der Coadjutor und Iremde befanden, 
auf dem Speifejaale ioupirt. — Schiller wurde mitten im Nonz 
zert unpaß und mußte ſich in einer Zänite nach Hauie tragen 
Taffen, tonute alſo dem onper nicht beiwohnen -—-" 1 

Zomeit Beyer. Schiller ward (an Rörn. I. von einem 
hetigen Natarchjieber ergriffen, daß er einen Tag das Bert und 
einige Tage das Zimmer hüten muhte. Am 11. kant er in Jena 
an, feiner Meinung nad) geſund, nachdem er ſich einen Tag in 
Weimar aufgehalten und aud bei Hofe vorgeftellt hatte. ? Totte 
war in Weimar bei Frau v. Stein, Caroline in Erfurt? ger 
blieben. 























! Earotine erzätlt ın Schuler Seben S. 221, cu fei beim Abenzeffen nad 
einem Gencert um Ztadttauie, wer fie won Talberg eingeladen trat ar 
worden. 

2 Tamald wuerit felkte er fi eficiel bei Hote vor. U 
feinen Zrief am Yuber in der deurjchen Nunefeau 1 
„Daß id mi ihe [ver tegierenden Serzogin] nicht vorfelen I 
Vehr Bilfigen, wenn ih Tie fage. dahı es miht erwartet wirt. Co olme dis 
zu tbun, da ih feine (sarderobe habe nad Sat zu gehen, va ip fur miele 
Belt gar nicht gemagt bin — — würde Schr Lügerli.d fen.“ Zo ibrich er 
am 14. Zevtember 1757. 

Url. I. dir. Die blieb bio Freitag den 14. Januar. 
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* 330. Schiller an Lotte. ! 


‚Jena den 116 Jan. 91. [Dienftag.] 


Ib bin glüdlib angelommen, liebites, und babe nichts 
neues bier gefunden. Es ift mir ganz wohl, und ic kuite 
au nicht mehr. Die ordentlihere Lebensart und Rube 
werden mic in wenig Tagen wieder völlig gejund machen, 
Paulußens, die mich gleih diefen Nachmittag beiucten, 
laßen dich herzlich grüßen und jehnen fih nah dir. Vorigen 
Sonnabend war Ball, den die Heine Maus alſo verfäumte.? 
Jebt find nur noch zwey Bälle übrig. 

‚Hier hab ich alles aufs befte ausgepugt angetroffen, daß 
meine tleine Maus ſich freuen wird. Beiliegendes Paquet ven 
ter Gleichen bab ich erbroden, ob vielleicht etmas zu keftellen 
wäre, Ich jihide dirs mit, wenn dus etwa jpielen lernen 
milljt. 

Auf ven Äreitag oder Sonnabend ſollt ihr hoffe ib hie: 
ber tommen. Tie Stein lönnte den Sonnabend Das bieige 
Concert beſuchen. 

Vergiß nit die Kalb, 3 Voigts, ? Wielands und die 











Biher ungerrudt, 

2 torte zanste gem. Dal. an Mdrn. 1. uns: „Dielen Winter wird her 
viel getamgt, und das in neiwiifen Leuten eine Heblise Ausfist. Aur wit 
mid, wo ich mi. bintum werde, wenn die Jugen» tangt.” Cine Keine 
Ereftantoicene, die fi ker dad Zangen entivann, hat Gorig ausgenlaubers 
MReigenbl, 1 2 

* Ein äuferes 
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vernehmen war alfo [hen damals kergentelt. 
batte im Zemmer zum eriten Bale mit ter Stein von ihren grich je 
Zubiler und xoite geivrosen. Die Stein, die das Gerichten (kt. II 
vegt Fingu: „at alaube doch, fie {N mod Egitlers zreunsin." gl, aus 
Urt. il 
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3 Briefe an Boyz. 
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Berlepsch ! zu beiuchen. Grüße Becks? vielmals von mir, 
und late jie recht freundlihb nah Jena ein. 

Ich jehne mich ſchon herzlich danach meine kleine Maus 
wieder zu haben und vermiſſe jie überall. Erinnere doch die 
Stein daran, daß fie Dich zeichnet und grüſſe fie recht freund: 
fih von mir. Adieu liebes Herz. Ach umarme di von 
ganzer Scele. 

9. 


* 341. Lotte au Schiller. 


Mittwoch früh gegen 11. [Weimar, 12. Januar 1701.) 

Guten Morgen tbeurer lieber, es iſt ſchön tab Dich 
Dein Huften verläßt. Mir iſt oft jo bang, und ich jehne 
mih nah Tir, wie ih das Leben ohne Dich hätte tragen 
fönnen, wenn uns das jchidjal nicht vereinigt hätte, könnte 
ih mir nicht denken, denn die kurze Entfernung thut mir 
ſchon jo meh. 

Geftern hab ich Be im verbrechen aus Ehriucht 3 Tpielen 
ſehn, er jpielt jebr ſchön, er würde dir freute gemacht 
haben, ob es gleib die andern natürlich ſchlecht gemadt 
baben, jo bat mich das Stüd tod jehr gerührt; — 

Heute geb ih kei Wielands, vie find nicht weit von 
uns,? und Morgen ſollen die andern Beſuche abgetragen 
werten. Die Stein gebt heute nob nicht aus. Ich boffe 
dich Eonnabent, oter Freitag zu ſehn, liebiter. 


e Emilie v. Verlepich, geb. v. Oppel. Gattin bes Hofrichters v. Yerlerich 
in Hannover, von ibm geſchieden, Fielt fih diefen Winter in Weimar auf. 

2 Heinrih Bed, Mannheimer Schauipieler und Schillers Freund (feine 
Briefe fiebe in ter N. Fr. Pr. 1876 Nr. 4255. 425w, und feine weite ‚Kran 
geb. Echäfer gaben feit bein 25. Tevember Gaitrelen ın Weimar. al. Pas⸗ 
que 11. S. 319. 

3 Ein Kamiliengemälde in 5 Akten von A. W. Sifland, Bed ſpielte die 
Rolle des Ed. Ruhberg. 

* Sie wohnten neben dem Gaſthof zum Erbrrimen. lUrlichs. 
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Wir baben eben Lips jein Porteteuille mo gar ſchöne 
ſachen ſind. 

Grüß Paulußens von mir, und nimm dich doch ja der 
Infantin an. Die liebe Stein grüßt dich herzlich, ſie will 
mich jetzt zeichnen.“ Leb wohl, wohl theurer lieber. Sei 
geſund, und denke deiner kleinen Maus oft. — 

Morgen laße ich dir tagen, ob wir Freitag, oder Tonn: 
abent kommen.? 


342. Schiller an Lotte. 


Der Frau Sofrätbin Schiller, 
abzugeben bei der Frau von Stein 
Preſiani. in 
Aus Weiälligkeit. Weimar. 


Samſtag d. 15. Januar 1791.]% 
Es ware mr gar lieb, mein Herz, wenn du gleich nad 
Emriang Diefes Briefe cinen Wagen nähmeſt und biebet 
jubreft. Meine arantbeit iſt wieder gelomnten, meil id: dar: 
auf zählte dich Beute zu ieben, Jo ſchrieb ich nichts, Aber 
dich Länger zu vermiſſen wäre mir jchmerzbaft. Gefahr ba: 
es feine mehr, Stark ließ mir eine tüchtige Arerläfte 
tbun. und auf Das bat das Fieber ſich in etwas gebreben. 
Grüſße We Stein, lebe recht wohl, une laſſ mid Mid 3 

here noch ber mir ſehen. 

N. 


I Ze bubſgie Rildchen inch in v. Gleichenichem Bett. 

Am Sonnabend erbielt vielleidz Schiller die Rachricht, daß u ret 
einen oder einige Tage länger au bleiben gedenke, daher Nr. 342. 

Der Vriei ee, wie die entiteliten Schriftzüge zeigen, mit zrterntet 
Hand und auoßer Anſtrenzung geöbrieben. Couvert mit Adreſie babe ie nꝛdt 
miebt aeiunden, daber die Adrefſe nach Urlichs. 
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Ueber den Berlauf dieſes zweiten, beftigeren Arankbeitäan: 
falles giebt Schiller am 22. Februar ausführlich Bericht an 
Körner. Nach den erften zehn oder zmölf Tagen Tam auch Caro: 
line von Rudolſtadt zur Unteritügung der Schwefter. Am 
5. März war fie noch da, doch reiste fie im Laufe des Monats 
zurüd, und Schiller folgte, nachdem der Herzog ihn für den 
Sommer vom Xefen difpenfirt hatte, mit feiner rau Ende des 
Monats nad; (über den Termin vgl. an Körn. J. 405. Url. 11. 
169). Tort warb im folgenden Monat bei mannigfachem Be: 
fuch, der ihm nad Rudolſtadt nachkam, ein gefellig frohes Leben 
geführt. Ein junger Mediciner und Philoſoph, Benjamin Cr: 
barb aus Nürnberg, der in Jena bei Reinhold kantiſche Philo— 
fopbie ftubierte und auch zu Schiller in ein nahes Berbältniß ac: 
treten war, berichtet über einen ſolchen Befuh:! „Durch Schillers 
Belanntichaft wurde ich veranlaft, ibn in Ruboljtadt bei feinem 
Schwager zu befuchen. ch verlebte bier einige der glüdlichiten 
Tage meines Lebens, unter lauter gebildeten Menfchen, die mich 
an äußerer Bildung alle übertrafen, und die doch Güte genug 
hatten, mir meine innere al& Erfah für die äußere anzuneh: 
men. Die Prinzen und Prinzefjinnen Tamen beftändig in diefes 
Haus, umd meine geringe Fertigkeit im Zeichnen und Kenntnis 
des Generalbaſſes erwarb mir ihre Gunft. — Der Ton, ver hier 
berrichte, war die unichuldigfte Gefelligteit, die ich bisher geſehen 
batte. Ich war eines Abends auf dem Schlofje, und phantafierte 
auf Verlangen auf dem Fortepiano; meine Laune gab mir 
deutiche Tänze ein, und diefe wirkten auf die Gefellichaft fo, 
daß fte zu tanzen anfing und ich meine Tänze fortfpielen mußte. 
Reinhold, der auch auf Befuch bier war, jagte mir in’& Chr: 
„Run erfahre ich, was ich in meinen Xeben nicht ertwartet babe, 
daß ein Sof nach der Muſik eines Philoſophen tanzt ;” es börte 
aber doch ein Nabeftebender, der Scherz wurde in ber Gefell: 
Schaft verbreitet und gefiel jevermann. Mit dem Yuchbändler 


ı Barnbagen v. Enſe, Denkwürdigkeiten des Tbilofopten und Arztes Jo— 
bann Benjamin Erhard, Ztuttg. 1830. S. 31. 
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Göfchen 1 ging ich zu Fuß zurüd nad) Jena, und fand auch in ibm 
einen Freund.“ 

Aber die Heiterkeit ward jäh unterbroden. Am 7. Rai 
traf Schiller der britte und heftiafte Anfall, der ihn Bart an 
den Rand des Grabes brachte. Eine Scene aus jener Jet 
lebte noch nach Jahren jo lebendig in der Erinnerung eins 
Augenzeugen, daß derielbe fie nach Schillers Tode feiner Wittwe 
ins Gedächtnig rief. Ter Lienlänter Karl Grab, Theolege 
und jpäter Maler und Schriftiteller, gebörte zu dem Nreite von 
Schiller8 jungen Freunden. Auch er juchte ihn in Hukolftate 
auf. „Erinnern Sie ſich, fchreibt er (Url. II. S. 156) an Notte, 
eines Augenblids, der mir unvergeblich tft, als Schiller in 
Rudelitadt jo krank war: Ich befand mich in feinen Zimmer 
und hatte, indem ich am Fenſter ftand und las, mir das 
Bild des Yeidenden, und das Edle und Grohe, welches fire 
Form und feine Züge umſchwebte, tief eingepränt. Cr hatt, 
foviel ich weiß, etwas Opium genommen, die heftinen Krämpie 
zu Stillen, und lag da, leicht entjchlunmmert, mie ein Marmor: 
bild. Sie befanden ſich im Nebenzimmer, wo ich Ihnen ic 
Schiller’iche Uecberfeßung Des vierten Buchs der Neneite 2? vor: 
neleien batte, und von Zeit zu geit famen Zie an die Töüre, 
fib nah Zchillern umzuſehen. Sie ſahen ihn alje da lieae 
und nabten leiſe auf bloßen Strümpfen, und ebenis lee 
fnieten Sie mit gefalteten Bänden vor jeinem Bette bin, br 
loſes dunkles Saar floß über die Schulter. Still meinte Idr 
Auge. Zie hatten es wohl kaum bemerkt, daß ned Jemand im 
Zimmer war. Der obnmäctige Kranke ſchlug Indeiten etwas 
die Augen auf. Er erblidte Sie; nit Leidenſchaft umſchlangen 
plöglich jeine Arme Ihr Saupt, und jo blieb er auf rn 
Nacken ruben, indem ibn die Kraft von Neuen verlieh, Ver. 


I Bon dieſem Veſum feines veipziger Freundes und VRerlegcis 3:: 23: 
Schiller ab in Dein Uricie an Divien, der kürzlich von A. Cobn in der Nun! 
mm 1572, 2. 172, vereijfentlicht iſt. 

2 Jerthurm; vielinerr Die eriten 52 Stanzen bes 2, Kuda, die im Are 
in Auldolitadt enzitanden "in Körn. 1 107. 427) und ncbit ven ürrizen 
deijeltren Barker m arten Heit der „Neuen Thalta“ 1702 erisicnen. 


N 
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jeiben Eie, daß ich's wagte, Ihnen eine Scene zu fhildern, die 
9 heilig und bimmlifch war, daß nur Unfterbliche fie belaufchen 
jollten.” Der treuen Pflege, tie er von Gattin, Verwandten 
und Freunden genoß, den vereinten Bemühungen des Rudol: 
ſtaͤdter Arztes Conradi ! und bes Jenaer Hofraths Stark gelang 
es, ihn zu retten. Am 9. Zuli? reifte er mit Frau und Schwä: 
zerin nach Karlsbad, von wo Lotte bald melden fonnte, daß der 
Brunnen gute Wirkung thue. Die Kur mußte aber früb abge: 
brochen werden, weil Sarolinenz Gegenwart in Rudolſtadt nöthig 
war für den Einzug des am 21. Juli vermählten fürftlichen 
Baared, des Erbprinzen Ludwig Friedrich und der Prinzefjin 
Baroline Louiſe von Hefjen:bomburg (vgl. an Körn. 1. S. 418); 
ber Einzug fand ftatt den 5. Auguft; damals werden aud 
Schiller fchon zurückgeweſen fein. Die kurze Kur machte eine 
Nachkur um fo notbiwendiger, und fo finden wir am 23. Auguft 
bad Ehepaar in Erfurt (Url. II. 282), beide Egerbrunnen 
trintend. 

Hier waren inzwifchen ber preußifche Legationsraty Wil: 
beim v. Humboldt und Caroline v. Dacheröden am 29. Juni 
Abends 6 Uhr im Haufe des Präfidenten3 getraut worden und 
hatten Erfurt verlatien; Schiller war alfo ausſchließlich auf den 
Verkehr mit Dalberg angewiefen, den er Abend für Abend genoß. 
Er wohnte danıald nach verbürgter Tradition ! Yangebrüde No. 
36 in dem „zum Bürgerfteig” genannten Haufe, welches damals 
ber Wittwe Veyer, ter Mutter von Konjtantin Beyer, gehörte. 
Noch iſt in eine ‘senfterfcheibe der Name Schiller eingerigt. — 
Saroline wurde in Rudolſtadt durch die Rückſicht auf ihren 
Satten und das junge Fürjtenpaar zurückgehalten. Erft am 
18. September kam fie mit ihrem Gatten (Nachlaß 11. S. 103. 
Url. Briefe an Sch. S. 116) und genoß den Verkehr mit Dalberg. 


I Yon Conradi befindet fi auf Greifenftein ein Foliobogen: „Tiätetiſche 
Vorfhläge, dem Herrn Hofrath Schiller gewidmet.“ 

2 An Göſchen, Grenzboten 1870 11. ©. 379. 

3 Laut Kirchenbuch der Barfüßerkirche. 

4 Hartung, Häufer:Chronit ber Stadt Erfurt (1861) S. 257. 
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Gleichzeitig bielt fih die nunmehr Weimariſche Hoftheatergejel: 
ſchaft (das Weimariſche Softheater war eröffnet worden am 
7. Mai 1791) in Erfurt auf und fpielte am 25. September ten 
Zon Carlos, deſſen Aufführung vorzubereiten Schiller Telbft feine 
ſchwachen sträfte lieb. 1 Mit diefem Stüd ſchloſſen die Voritellun: 
gen der Wehnariichen Schaufpicler in Erfurt.” Am 1. October 
kehrten Schillers beim (an Göſchen, Grenzb. a. a. O. S. 33 

In ihrem Hauoweſen änderte ſich nun Manches. Friedrid 
von Stein ftudirte feit Tftern in Jena, er zog u Schiller 
in's Haus (Urlichs 1. 436), und da er noch vor ihrer Rüde 
kehr ſich mit einer Anzahl junger Männer zu gemeinſamem 
Mittanstifche verabredet hatte, jo 309 dieſe ganze Tiichgenofjen- 
Ihaft geaen Ende des „Jahres in das Schiller'fche Haus zum 
Mittags- und Abendtilch, der ibnen von den „Hausmamſells“ 
bereitet wurde. Dieſe Geſellſchaft beſtand außer Fritz Stein 
aus dem jungen Profeſſor Filchenih aus Bonn, dem Würten: 
bergiſchen Magiſter Göritz und feinem Eleven v. Fichard 3 aus 


t Auf dem Zbeatersettel von Erfurt ſtebt: „Tie Ausgabe, nal eıta 
dieſes Stud aufgeführt wird, it von bem Herrn Verfaſſer eigends camı sc 
bearbeiten.“ Val. Weber, „ur Geſchichte des Weimariechen Theartere 2. & 
zas war eine Theater-Acarbeitung in Verſen, wie ſchon ın Mann. eim a2 
v. Ap:il 175- eine Versbearbeitung über Die Bühne geaangen war. In in 
ven, Berlin u. ſ. w. tübrte man ihn in Profa auf Hiſ:. Erıit. Ausg. V. A. 
Sl. über Die Vorbereitungen auch Passue IL S. 7% Hardenberes Im‘ 
ale. I. S. 172) beztebt fit auf Diefe Auiführung und iit Basirz nam . 
nut vom 11. September. 

? Wenaft, aus dem Tagebuche eines altın Schauſpielers J. >, beitat:zt 
durch den Treaterzettel. Schon auf ben folgenden Tag, Montag den u. Zus 
tember ward im Erinrter Intelligenzblatt vom 24. September von der „MM: 
ſigen Nationalgeſelichait“ der „Fievko — von dem dermal anweienden Fir 
Horrath Schiner“ angekündigt. Die Intional-cleilitafit war ein Sietbeber 
theater, Das ſi berliv met der Aufführung dem Dichter eine Dvation sin 
ren wollte; ſenit hätte vo 5 wobl vor dem unmittelbaren Jufasınentzc”e: 
mt dem „on Carlos” dir Weimarer Schau'pieler geicheut. 

+ Bartbolomaus ıfbunich (17uS 1212), ward Anfanae 1791 trailer 
der ANechte au der hurtelnif,ben Unerfität Bonn, und ging au fine shi 
ſophiſchen Ausbildung nad Jena. Er ftarb ale Web. Ebrrrevifionsrett 2° 
Nbeimichen \enifions: und Kafiatıonsbof und ift ſtets ein treuer rent der 
Familie sgeblichen. 

Er febrte 1794 noch ennal mit cinem Eleven nach Jena zurad. 

- Zpter bedeutend als Foricher und Nenner feiner paternäst ia 
Ibıhte. 
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Frankfurt a. M. denen fich noch der Philoſoph, Magifter Niet: 
bammer 1, ebenfall8 ein Schwabe, anſchloß. (Vgl. an Körn. I. 
439.) In diefem zu ernften Tiscujjionen, mie zu ausgelaſſenem 
Epaß und tollem Muthwillen gleich aufgelegten Eirkel, in dem 
Ediller nach beiden Richtungen hin den Ton angab 2, verlebten 
Schillers den Winter. Hatte Lotte Fritz Stein bis dahin „ihr 
Brüberchen” genannt, fo ward er jekt das „enfant“ des jungen 
Hausmütterchens, und in Fiſchenichs Briefen Eingt noch nad 
Jahren aus feiner Anrede Lottens: „liche Mutter“ der Ton un: 
ſchuldiger Heiterleit wieder, der in dieſem Kreiſe waltete. Bon 
Carolinens Anmejenbeit in diefem Winter erfahren wir nichts, 
An Fiſchenichs Stelle trat ſpäter der ſchwäbiſche Magifter Karl 
Heinrih Gros 3, und erft ald im Sommer 17093 Schillers eine 
Bartenwobnung bezogen, löſte fich diefer Mittagstifch auf. 
Auch im Rinter 1791— 92 lad Schiller nicht (val. S. 55) und 
hatte fo Zeit, fib dem Genuſſe feines Heinen Cirkels, in dem viel 
Karten gefpielt wurde, hinzugeben. Tas Ehepaar war durch die 
Krankheit Echiller8 noch enger und ausfchließender an einander 


t Kriedr. Imman. R. (1765—1818) als Philoſoph und Theologe bedeutend. 

2 Pan lefe die Schilderungen von Görig im Morgenbl. 1837, Nr. 85—88 
und 1635 Nr. 221—2:7 und Henne, Fiſchenich und Charl. v. Schiller (1876) 
©. a. Mörig Berichte mögen etwas draftiiich gebalten fein, aber auf Wahrs 
beit beruben fie, denn in vielen Nebenumitänten erteilen fie fi) als richtig. 
So die böchſt braftifche Gefchichte (1858, Nr. 222. 223) von dem Erfurter 
Doctortitel. Es ift richtig, daß Talberg zur Zeit bes Erfurter Jubiläums 
verreilte, nur nicht nach Mainz, Tondern nad Conſtanz; ed ift richtig, daß 
die regierende Herzogin in jener ZJeit in Jena war, nad dem Fourierbuche 
vom 27. Auguft bie zum 3. Ecptember, und es ift ridtig, daß fie daſelbſt 
Fiſchenich kennen lernte, vgl. Tünger, Charl. v. Zt. 1. 36%. Ob Schiller von 
ibr zur Tafel gezogen worden, giebt das Fourierbuch nicht an, doc ijt es, 
da Schiller fi Anfangs 1791 bei Hofe präfentirt hatte, glaublid. Val. aud 
den „Thüringer Hausfreund“ 1875, Ar. 3, und die „Erfurter Schnozeln“ (Erf. 
1872, 2. Aufl.) S. 01, wo die Gefchidhte, etwas varüirt, nach mundlicher Tras 
bition erzählt wird. 

# rüber Theologe und Lehrer bed Prinzen Wilhelm von Bürtemberg, 
ging er dann nach Jena und Göttingen, bie Rechte zu fludieren. Ein treff- 
licher Kopf und reifer Denker. Er ftarb 1517 in Stuttgart als Wirkl. Ge: 
beimer Rath, Außer den Genannten erwähnt Schiller an Fiſchenich (Hennes 
0.D., S. 29) nod einen Tiez, und Otto Jahn, Goethes Briefe an Voint S. 100 
ven Sobn des Geh. Raths Voigt in Weimar ald Tiſchgenoſſen. 
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gekettet. „Meine Krankbeit, ichreibt Schiller an Körner 1. 427, 
bat dadurch, daß fie mich ganz außer Thätigfeit fepte, uns To 
aneinander gewöhnt, daß ich fie [Yotte] nicht gern allein laije. 
Auch mir macht es, wenn ich auch Gefchäfte babe, ſchon reuds, 
mir nur zu denken, dat fie um nich ift; und ihr [ichrs Yeben 
und Weben um mich herum, die kindliche Reinheit Der Seele und 
die Innigkeit ihrer Yicbe, giebt mir felbft eine Rube une var: 
monie, die bei meinem hypochondriſchen Uebel ohne Dielen 1m: 
ftand fast unmöglich wäre. Wären wir beite nur gelund, wir 
brauchten nichts weiter, um zu leben wie bie Götter.“ 


— — — 


343. Caroline an Schiller und Lotte. ! 


Donnerſtag Abend. [Rubolftadt, Oetober 1791.) 

Es ireut müh, ihr Lieben, daß es To leidlich gebt; te& 
tt mir der Catarrh fir Sch. fatal. Hüte ihn ja vor zu 
Kälte. Die Bleiben Farben Des Herbftes und Der Duft au 
den Vergen machen mir gar nicht übel zu Murb, Ich tal 
eine Stille, eine Abgeichiedenbeit in der Seele, Die min 
ohne Genuß it. Doch ſehne ich mi jehr nach einem leben— 
digen Weſen. 

Tie Erbprinzeh ? fangt an mid etwas zu intereſſienca. 
Es iſt etwas von äſthetiſchem Stoff in ihr, und das ale 
Regen Des Geiftes in einem Menſchen tt mir immer anıc 
nebm zu ſehen. Sie fühlt ſehr ſtark und lebhaft, Doch it: 
immer ein halber Umgang; ih muß mich balten und zu 
echte machen geaen fie; es würde ihr nicht wohl ıbun, wen 
viel von mir in ſie überginge. Ach möchte wirklich Anten, 
daß he mich lichte, Dann könnte ich auf fie wirken mir Freu— 
beit. Tie chere mere iſt ganz wohl. Ter U. kommt ni“ 
viel ins Haus und tft To human, 

wirl. 11, 38. Tie folgenden Briefe Carolınens find durchaus are! 


geordnet, als bei Urlichs. 
2 ul 2.1 


! 
N 
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Geftern habe ih einen Brief von Pape.! Wenn er be: 
ıntwortet ift, will ich ihn ſchicen. Er nimmt fo berzlichen 
Antbeil und jagt Sch., daß Nebberg ? jib ſehr bereitwillia 
rllärt hätte. 

Schlegel3 hat no nicht von Amfterdam antworten können. 
der arme Trabant ? jagt mir, dab er acht Tage krank ge: 
vefen it. Wenn du auf die Solitude fchreibit, fo bitte doch, 
aß jie mandhmal nah ihm fragen laflen; er dauert mid) jo, 
daß er jo allein tft, und er verfteht die Menjchen nicht leicht 
ınzuzieben. 

Der liebe, liebe S[hag], jein Brief hat mich aud jehr 
gerührt. ch fühlte es auch einigemal im Epreden, wie e3 
hn ſchmerzt, jo gebunden zu jein. 

Wohl iſt e3 ein engelſchönes Herz, werth, daß man Alles 
ür ihn thue. 

Wenn doch der alte Ejel einmal ſtürbe.“ Gute Nacht, 
mit dieſem fchönen Munich! 


ı Hofgerihtsafleffior von Pape in Hannover, eine Karlsbader Belannt- 
Gaft. Denfelben hatte Echiller für die „Neur Thalia", die er bei Göſchen 
ſerausgeben mollte, intereflirt, daß er Mitarbeiter warb, fo Rehberg und 
Schlegel, die beide von Papes Belanntihaft waren. 

29.38. Rebberg in Sannover fchrieb: „Prüfung der Erziebungdfunft”. 
leipzig, 1702. 

31 W. Schlegel, war fon im Juli 1791 Sofmeifter in Amjterbam. 
Bais, Caroline I. S. 76. 

° Sultan Behaghel von Adlerskron aus Yriebrichdort bei Dorpat, ftubierte 
anter angenommenem Namen feit 1789 in Jena (Tiegmann, Aus W. Olanz- 
eis ©. 50) und ſchloß fid mit großer Zuneigung an Schillers; er pflegte ben 
Rranten in Jena und Rubdolftadt, ging Oftern 1701 nad Stuttgart, wo cr 
auch mit den alten Schillers auf der Solitude in Verbindung trat. Er war 
in unglüdlidher, melandolifher Menſch. Bgl. Url. II. S. 76 fgg. N. Fr. 
Preſſe 1576, Nr. 4358. Für Caroline v. Beulwitz ſchwärmte er in hohem 
Brabe. Sie nannte ihn den Trabanten. 

5 Nicht erbalten. 

6 Einen ähnlichen frommen Wunſch tbat Caroline v. D. bei Belegenbeit 
ver Kailertrönung 1790: „Ich dachte immer er folte an den Folgen einer 
Indigeſtion Lie kleine Reife in das unbelannte Land machen. Aber er bat 
fih bei den Arönungsfeten entfezlih in At genommen und jest ift er fo wol 
saß er fürzlich einige Tage nad einander großen Jagden beigewont hat.“ 
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344. Caroline an Lotte. ! 


Nudolftabt [Detober 1791.) 


Guten Morgen, liebe Lolo! — Eben habe ich eine Sant: 
ſchaft bei dem 9.2 angefangen, die mid freut. Es ift m 
ftaunlih, wie viel einem die Malerei zu denen gibt, und 
wie alle Kräfte des Geiftes in ihr aufgeregt werben. Wenn 
ih auch nie etwas Schönes made, jo find mir doch vie 
Stunden erftaunlic wertb, wenn id mit vollem Sinn ta 
bei bin. 

Habt Ihr noch nichts vom ©. 3 gehört? Gr bat mir 
gar lieb geantwortet und eine große Freude über das Mähre 
ben gehabt; er ift gar zu lieb, und es ift ibm ein orbent 
liches Anliegen mic durch etwas interefliert zu willen. IL 
babe den Brief je lieb, daß ich ihm nit jdiden kann. Er 
ſchreibt, er hätte mit der Stein von mir geſprochen!; wenn 
du ſie ſiebſt, jo möcht ich wiffen was. Du must cs abe 
ſehr Hug anfangen und ja nicht jagen, daß er mir geſchrieben. 
Ich fürdte ift ein heimlich Geklatſche mit der chere merc 
und der Stein, und fie will etwa anbringen, daß der S. 
ten D.5 einmal nehmen fell. Tas wäre mir gar unerträglich 
und abſcheulich inbistret; aber die chere mere tann üb 
das zu rechte legen und Alles zum Beſten kehren mollen ein 
mal nicht abgemöhnen, und die Etein thut auch gern ctmas 
Ungebeißenes, um ſich geltend zu machen. Unerträglich wäre 








url Ian. 

2 Der Name feblt Mrliche). Wopl aammerer. Lt. I. 3. 16 

+ Zaag, Dalbera. 

4 Dalberg war vor dem 26, October einen Tag in Weunar zescm: 
Ta mn 

® Ours, veulwit . 
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3 mir, wenn der ©. fi einbilten fünnte, ich wollte jemals 
3jous main etwas von ihm erlangen, mas ich ihm nidt 
jerade jelbft jagen könnte. Ich fehne mich fo nah einer 
ieben Geftalt, und ift, dem Himmel fei Dank, nur nod 
in Monat bis die Li. nad) E. fommt.1 Ich finne darauf, 
vie wir ten Neujahrstag zujammen fein fünnten; — die 
ılte Gewohnheit muß nicht ablommen; — ih meiß nur 
sicht, wo wir und recht etablieren und vente auch, es macht 
ir zu viel Kram, wenn ich nad Jena käme mit der Li., 
ind Eh. darf nicht wegreifen. Zu mir laſſ' ih Li. nicht 
ommen, weil ih dann nicht jo leiht nah E. reifen kann. 

Nimm dich ja in Acht mit der Stein, liebe Lollo, und 
aß e3 lieber ganz fein, wenn e3 nicht leicht herbeizuführen 
ft. Eigentlih iſt's jo eine kindifhe Neugier, denn in ein 
Baar Wochen erfahre ich's fo. — Ich bin begierig, wie dir 
a3 Aderlaſſen befommt. 

Frage doch Sch., ob er das Leben von Turgot 2 gelejen? 
Mich hat lange nichts fo interefliert; ich kann's ſchicken. Co 
in barmonifcher, rein umjchriebener Menfh muß e3 geweſen 
ein; ich glaube nicht, tab unjer Jahrhundert viele jo auf: 
veijen wirt. 


ı Sumbolbt3 hielten fih in Burgörmer auf und wollten Ende des Jahres 
ker Jena nah Erfurt reifen, doch ſchon am 21. Detover fchreibt Frau 
 Humbolbt an Lotte, daß fie erft nach Neujahr von Burgörner abreifen 
pürten: »Mon fröre (Ulexander v. Humboldt) bleibt bis Enke Januar in 
jreiberg und wird dann wohl auf einige Monate nah Halle kommen um das 
Salafieden zu lernen. Ta wir nun nad neu Jahr von bier reifen, fo wer⸗ 
en wir mon frere wohl nit früher als bis zur Kindtaufe fehen, denn bazu 
ol und mus er fommen. Das iſt wieber eine feierliche Haupts und Staats: 
tion. Es tut mir eigentlich gar leid daß Alexander nidt früher nach Galle 
dImmt. Bir hätten bier gar hübſch zufammen leben können, und es hätte 
br gar glüflich gemacht, da er feinen Bruder würklich unendlich Tiebt.“ 

2 Minifter Ludwigs XVI. (+ 1781); Caroline meint vermutblich das Buch 
on Condorcet, Vie de M. Turgot Lond. 1766, ind Deutfche überfegt, Gera 
TEIT—B8, 2 Bor. 
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335. Caroline an Lotte. ! 


Freitag frühe [Nudolftant December 1791.) 

Dant für den Brief? — Ter E. ift gar lieb: man fühlt, 
mie tief ihm bas Zujammenfein mit S[ciller] geblieben it. 
Ich bin einmal von auten Geiftern umgeben und babe freund: 
liche Ahnungen; ic meine, der „J merbe jo höflib fein, fit 
bald zu empfehlen. Es freut mic inzwiſchen ehr, daß & 
euch jegt leinlih in Jena it, und daß ibr einigen Umgang 
habt. 

©. lebt ganz dem Bacchus, und iſt jo glüdlid in vieler 
Stimmung, daß jein Leben ordentlich eine Satire gegen Mi 
ben könnte. Ich jebe ihn faſt gar nicht. 
i. tommt erit gegen ben 15. Januar, und da fit 
immer nicht wohl ift, jo iſt's beffer, fie gebt gerate nad €. 
(das werde ich ibr auch jcreiben) und kommt zu end in 
beiferer Jabreszeit. 








346. Caroline an Lotte. 3 


Rudolſtadt, Januar 17%.) 
Guten Morgen, liebe Tolle! Es freut mich gar fehr, tet 
es Euch se gut gebt. — Mir iſi's auch ordenilich leikı u 
Mutbe, daß die Tage vorbei find, in denen fi Sch. Nranl: 
beit im vergangenen Jahre anfieng. 
Wolzegen bat mir geichrieben, daß er Legationsrat 








111. 10. 
m oaruter. Es vi offenbar der bei Urliche. Briefe an FE. 2.15 
udie vom 27. Upuember 1701, worin eb beißt: „Die Tage Zorer dener 
fentbaltcs fin mir unperachlid.” J 

Sell 2n 
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worden ſei!, aber wenn er von Gage ſpräche, märe der Herzog 
taub. Er wartet alle Tage auf ven Befehl zur Abreiſe nad 
Baris. 

Die Nachricht mit dem Alten A ift widerrufen; — dem 
Simmel fei Dank. Tem S. jein Brief ift gar lieb; — die 
chöre mere bat ihn noch. — Der Alte wird ja einmal bie 
Reiſe antreten, von der feine Wiederkehr ift. — Dem guten 
Schidjal jei Dank, daß für den Moment gejorgt if. Was 
fagt denn der H. von Weimar wohl zur Penſion?? 

Molzogen jchreibt mir aub, daß er es in der Frſank— 
furter] Zeitung ? gelejen, aber er glaube ei noch nit. Wenn 
Eh. einmal an Wolzogen jehreibt, fo jag’ ihm doch, er 
möchte, wenn er nad Paris käme, viel Aufſätze jhiden über 
politiihe Dinge. Er übt jih doch dadurd im Etil und muß 
ih die Fdeen mehr in's Klare bringen. 

Der Montesquieu macht mir jept viel Freude; es ift tod 
sin erftaunender Scharflinn darin. Aber mir jcheint, er ver: 
videlt noh zu viel, weil er's mit Niemand verterben mag. 


— — — 


Wann Caroline nach Erfurt ging, wo (nach No. 345) Mitte 
Januar das Humboldtiſche Paar erwartet wurde, iſt nicht ſicher. 
Vorher war ſie wohl noch in Jena und ſcheint dort um den 
22. Januar den neuen Krankheitsanfall Schillers erlebt zu haben. 


ı Am 19. December 1791, Geſchichte des Wolzogen’iten Gelchlechtes 11, 
E. 118. 

2 Ter Prinz Friedrich Ebriftiian von Holftein- Auguftenburg und Graf 
Edimmelmann hatten Schiller ein jäbrliyes Gefhent von 1000 Rthlr. auf 
meei Zahre angeboten. Mar Mülter, Schillerd Briefwechſel mit bem Herzog 
dr. Chr. von Schl.-Holit.-Aug. Berl. 1575. Urlichs, Deutſche Rundſchau 1. 
2. ©. 375 fgg. NR. Ar. Preſſe 1876, Nr. 42056. Mitelfen, Briefe v. Schtler 
ın Herzog Friebr. Chrift. über äfıher. Erziehung. Berl. 1876. 

3 Ebiller war argerlid, daß die Frankfurter Zeitung dieſe Nachricht ge⸗ 
wacht hatte, weil Shimmelmann fi dic Nennung feines Namens ernftlich 
serbeten hatte, An Körn. 1. 439 fg. 


Schiller und vYotte. II. 4 
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Wenigſtens gab fie Nörner Nachrichten davon. Schiller erbolte 
ſich ſchnell; Lotte Tonnte ihn anı 20. Februar auf etliche Tage 
allein laſſen und mit ibrer Mutter nach Weimar reifen fan 
Körner T 442), welche mit Beulwig von Rudolſtadt gekommen 
war, | 


347. Caroline an Schiller. ? 


Montans früh ſErfurt, Jan. od. Febr. 1792.) 


Schreib doch dem E. einmal liebſter Sch[iller]. Ueber vie 
Penſion bat er mir fein Wort gelagt.9 Eine Art von Scmen, 
es nicht ſelbſt baben thun zu fönnen, fibeint mir in ibm — 
es iſt natürlib und fein. 


346. Caroline an Schiller und Lotte. * 


|Crfurt, Ende Februar 1792] 


Wie gebt es cu, meine Lieben? Sch wünſchte ie ich 
ir wäret mit uns Ich babe ein freundlich barmeniidı: 
Daſein zwiſchen Li. und Villd, und wir baben redt icene 
Abende. Bill überjest uns aus Dem Plato oder andern akın 
Schriftſtellern; er befikt Die Spracen ſehr; er iſt ein gar 
feines Welen, Ter S. ſagte legt von ibm, er käme ihm 


1 Ter Briei Der chrre mere Lei Urlichs III. S. 6 iſt zu datiren 177} 
nit 1593, das beweist Dir Umftand, daß „ufinadt auf den 21. Zebra 
zelsgt wird; jo fiel es 17a, 

Url. 1. &. 1m. 

» Talbera Fbrieb darirber felbit an Scbiller am 31. Januar und ausert 
ine Freude über Schillers tiiglich iortichreitende Beſſerung. Urliche, Bricke 
2, 137. 

url 1 S. 4. 

W. von humboldt. 
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vor wie ein altes Kunſtwerk, fo rein und fein ausgearbeitet; 
& glaube, du würbeft ihn jegt fehr pailend für dich finden, 
iebfter Sh. Ter S. grüßt euch, jo oft er mich fieht, und 
rat legt recht gelacht, da ih ihm jagte du hättejt prophezeibt, 
ein Papa müßte bald fterben. Gr fagte, nein, er bejände 
ich jehr wohl. — Ver liebe ©. ift noch nicht jo offen gegen 
nich ala ich’3 wünſchte, doch wird es noch kommen. — Alles 
vweutet mir, daß er etwas Bleibendes unter uns mwünfcht, ich 
ollte mih doch fh — — laſſen, hat er legt der Li. wieder 
jefagt. Die Seele wird mir merklich ftiller, und die Gewiß⸗ 
yeit, daß ich Zeit habe, Alles rein auszujpinnen, macht mir 
vobl. Der [I haft du doch niht3 davon gejagt? Sie muß 
uhig bleiben, bis ih ihr etwas Feites und Klares jagen 
ann. Ich muß fühlen, was ih tem ©. jein kann, und 
velhe Geſtalt mein innere Eein gewänne, einem jo hohen 
hönen Weſen ein harmoniſches Dajein zu geben. 

Es wäre eine ſchöne edle Frucht meines reiferen Lebens, 
ind mit euch vereint zu leben. 

Lebt wohl, meine Theuren! Ich wünfche euh Stille und 
Bohljein. — Ich kann einmal gar ruhig leſen, und habe 
ben die Metaphyſik und das Syſtem von Kant durch und 
inde mich jo innig wohl und helle darnach. Es geht einem 
ine unbelannte Tiefe der Menjchbeit in diejer Schrift auf. 
!ie3 do Travail sur l’education publique par Mirabeau 
’aine.1 Es iſt voll treffliher Sachen und wird dich freuen. — 
Ich bin begierig, wa3 du darüber fagft. — Tie chere mere 
vente ih mir jhon in Weimar. ? 


4 lIonord Gabriel Riquetti, comte de Mirabeau, Travail sur l’educa- 
ion publique trouve dans les papiers de Mirabeau, et publie par P.— 
„—6G. Cabanis, Paris 1791. 

2 Dal. S. 50. 
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3419. Caroline an Schiller und Lotte. ! 


Donnerstag früh. [Erfurt, 15. März 1792.] 


Mir ift als hörte ih lang nichts von euch, und fehne 
mich berzlih darnab! Die Kälte und Näffe macht nun wohl 
ch. Kommen jobald nicht möglid. — Der S. bat ſich ſehr 
über die Tino? gefreut; — ih wünſchte nur noch die Reiſe 
in Die Unterwelt! Wir leben und weben jest recht in griedi: 
jber Literatur. Bill liegt und den Jon des Euripides; e— 
jheint mir, als verjtünde er die Eprace ſehr, und im deutjcen 
Ausprud bat er jehr viel Gejchmeidigkeit; immer finde id 
ihn interejlanter und einen der feltenen Menſchen, die fib 
mit der ganzen Eeele an fremder Größe und Schönheit weiden 
fünnen, ohne alle Prätenfion und Anjpannung, der durd’s 
Empfangen unendlich viel gibt. 

Ter Tod des Kaiſers bat dem S. viel Schreibereien ver: 
urjacbt, und da baben wir ſeit acht Tagen fajt Niemand ge 
jeben.!? — Tie Leute bier find doch gar nicht inkommod, 
aber fürdterlib dumm, wenn man fie einmal haben muß. — 
Am Tienjtag war Bode bier. Der ©. wollte baben, ich jolte 
ibn recht ehren, damit er nicht böje mürde, und das bat mir 
auch feine große Freundſchaft zugezegen, daß er ſogar nah 
Rudolſtadt kommen will, mich zu bejucen. 

Die Herzogin von CurlandS ift in Warſchau, und Hr. Schulze 
jheint ein aroßes Licht zu fein und in den Geſchäften zu wirken. 
— Der S. bat mir tauſend Grüße an euch aufgetragen. Er 


Url. 1. S. 4m. 

2 Ileberiegung Des 4. Buvs der Acneide, deren eriter Tbeil im 2. Heft 
der neuen Thalia (1792) erichien. 

& Berg. Men. VI. In ver Vorrede zur llcheriegung des ımeiten Aut 
(N. Zbal. 1. 1. S. 10) hatte Swiller noch einige Bruchſtücke aus dem rıerien 
und ſechsſten Yurb veriprocen. 

% xeovold 1. war am 1. März geftorben, Die Nacricht traf inas 
Qepers Zuagrbuch) am s. ın Erfurt ein. Danach fteht das Tatum viries 
Vrieies feft. 

* Torothea, die Schweiter der Frau v. d. Rede. Cie zog Friedr. Sul; 
ale Profeſſor nab Mitau. 
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var ſehr lieb und offen und hängt noch immer ganz an ber 
zdee mit uns zu leben. Tod hat er Bill gejagt, ſobald er 
twas hätte, würde er Sch. eine Penfion geben und die 
ölligfte Freiheit zu leben, wo er wollte. Es freut mid, 
yeil Sch. e3 wünſchte. — Möchte der gute S. nur bald 
twa3 haben! Cr jagte mir, da ich allein mit ihm war, e3 
ei ſehr möglih, daß fih eine andere Ausfiht für ihn er: 
fmete, al3 die Mainzer; ih glaube nah Würzburg; aber 
a3 Projekt mit ung zu leben, würde nichts ftören. Er fragte, 
b Ihr nicht bald einmal zu ihm fämet, und ich jagte, Daß 
5h. Kränklichleit ihm nicht leicht erlaubte, anters al3 aus 
einem Haufe zu fein. 

Mit dem Plan vom O. zu gehen war der <. ganz zu: 
rieden. — Bill hat e3 nicht lajjen können, mit dem S. über 
ie Finanzen zu fpreden, und e3 ärgerte mich beinahe. Ter 
>. jagte, er fürdhtete ich würde zu generös fein mit D: — 
h fagte ihm aber kurz, ich würde e3 jo vernünftig al3 möglich 
sahen; ich jei nicht leichtiinnig darüber, und ein unab: 
ängiges Dajein jei mir nöthig. Der ©. war gar lieb, und 
st muß er gar nicht denten, daß ich zu wenig haben könnte, 
yeil ih durchaus jett nichts von ihm annehmen fünnte. Wenn 
e etwas bat, würde ich’3 ohne Bedenken, da unjer Ber: 
ältniß jegt nur freundichaftlih ijt, obgleih von eigener, 
arter Form, durch unſre beiderjeitige Individualität. — Hier 
twas vom Arioft; wenn Sch. die deutfche Ueberjegung vazu 
ühme, jo fann ich die franzöjifche hier behalten. ! In ter 
ächſten Thalia muß doch wohl das Ende des Gejangs tom: 
ven! Ich jchide es nächſtens. 


ı Schillers Neue Thalia entbält im 3. Bande, Stüd 1 (1793), S. 81 - 
37 eine leberiegung des erften Gefanged von Arioft3 rafendem Roland, 
ntergeihnet D. Diefelbe war wohl von Karoline (oder v. Humboldts rau?) 
ah einer franzöfifchen Ueberfegung gemadt, und Schiller follte fie ofienbar 
n ber Sand einer deutſchen Berfion corrigiren, bevor fie veräffentlicht 
ürde. 





54 Tritte Buch. 


330. Caroline an Lotte. ! 


Erfurt, Mär; 1792.) Montags jrüb. 


Liebe Lollo! Ich dante dir jehr für deine treue Meinung. 
Ich kann nichts übel finden, was du meinjt zu meinem Belten 
zu Jagen, aber jehr fatal ift mir’, Daß ihr durchaus die 
von der umgraziöfen Seite anjeben wollt. Eben weil id 
meinte, Sihliller| Lönnte meinen, meine Situation mit dem 
S. fünne jeine Verhältniſſe berühren, jo machte ich mirs 
zur Regel offen darüber zu fein. Sch babe nichts getban, 
was nich compremittieren tönnte, alfo nod weniger euch. — 
Ich babe mir dieſe Art der Griftenz mit den S. zum Leben: 
plan gemacht, und ich muß mic jelbit Durd längere Bekannt⸗ 
daft mir feinem Mefen überzeugen, ob er auszuführen üt 
eder nit. — Ich glaube faſt jept, daß ihr Recht habt, une 
daß er feine Conſequenz in Diefer Art von Gefühlen bat; — 
tet mus ib noch aemijfer werden, um meiner Seele eine 
andre Richtung zu geben. Tiefe Jeit jept babe ic dazu be 
jtimmt, weil jub die Umſtände nicht ſo leicht wieder ſo treffen 
werten. Nor der Melt iſt gar nichts Auffallendes, daß ich 
bei der Li. bin. Tie üble Yaune des S. berührt gar nichts, 
war zwischen uns it, denn Tom.? bat gelagt, fie ſei fett 
einem Vierteljahr. Bei der Li. Niedertunft zu jein, iſt meiner 
Rube durchaus nötbie. 

Wegen Der Reiſe hierher kann ich's nicht anders anſehen, 
als daß, ebe Ihr nach Dresden? acht, es nöthig iſt, bierber 
zu lemmen, oder gleich bernach. Ten S. muß man nit 
behandeln wie andre Menſchen von großem Zinn, denen Dee 


II db 2. 08 

Brotener Zominitus. Zul 2. 1% 

3 Ta here au Norte war aat den 3. Yuril angelegt, mußte aber tarzıı 
Ibslers Versen erutge Tare Pitazanel.boben werden. Um pen te. „pn 
went Krvor iii, ebne daß tan nah Erfurt einen Arſteder geratt bitte 
(lir. an Zur 2. 1ir, Titrin nel den *. April. 


N 
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Gemeine nicht einfällt. Die Welt hat manche Hefen in ihn 
gelegt, und da er gewohnt iſt, daß alle Menſchen immer 
abſichtsvoll gegen ihn handeln, ſo muß man ſich darin ſehr 
mit ihm hüten. Er fragte mich letzt, ob du den Sommer 
vielleicht laͤſeſt? Ich ſagte, ih glaube, wenn's deine Ge: 
ſundheit litte, thäteſt du es gern, weil du wünſchteſt noch 
etwas für den H. von Weimar zu thun, da du ihm einige 
Jahre in nichts hätteſt dienen können. Er ſagte, es ſei ſehr 
recht; doch hätteſt du ja das erſte Jahr geleſen, und recht 
ſchien er's nicht zu begreifen. — Er iſt mit dem H. von 
Weimar geſpannt, und eine Art ven Befangenheit und des 
Miihens der Eigenheit in alle Verhbältniffe, die ich ſonſt 
nicht an ihm fant, fällt mir jevt oft auf. 

Bill hat einen Auflag unter der Feder über die Grenzen 
ter Wirkſamkeit des Staates; er möchte ihn gem in die 
Thalia baben, wenn nah dem neueren Blan noch ſolche 
Sachen aufgenommen werten. Gr it acht Bogen ſtark. Nicht 
wahr, Göſchen gibt 8 Thlr. für den Bogen? Er hat jo eine 
Freude an tem Geld, weil es das erfte ift, das er ermirbt. 
Wenn du fannit, jo nimm ihn; es macht ihm große Freude. 
Ich finde ihn interefjant. Er ijt mit erjtaunenter Yreibeit 
geichrieben, und die Ideen feinen mir gerade nidt neu, 
aber eigen geftellt und zujammengereibt. Wenn du millft, 
will ich’3 veranitalten, daß du ihn ſiehſt und dann doch ihn 
ausſchlagen kannſt, obne zu beleidigen. Wenn du ibn nict 
brauden kannſt, jo will er ihn gern in ven Merkur haben; 
da fannit du wohl dazu helfen? Aber Geld will er dann. ! 

Wir find voller Finanzipefulationen. Die Pi. will auch 
überfegen für's Geld, und ich fchreibe einen Wand Mähren, 


I „Sdeen zu einem Verſuch die Grenzen der Wirkſamkeit Deo Staate au 
beftimmen” tft ter Titel des Buches, das ganz erfi lange nah Humboldts 
Tode (Herausg. v. @. Cauer, Bresl. 1551) erſchien, von welchem Bruchſtücke in 
Biefterd Berliner Monatsſchrift 1792, Heft 10—12 und in Schillers Neuer 
Thalia II, Heft 5, S. 31—109, abgebrudt wurden, deſſen Verlag aber Bie- 
weg und Göſchen ablehnten. al. Gordele, Geſchäötöbr. 3.87 fa. Schiller: 
Humboldt (2. Aufl.) S. 45— 58. 
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und wenn fie nichts taugen, will ih aud überjegen, um 
Geld zu haben. 

Tie M&moires de Retz! will wir Bill gern überjegen, 
wenn du fie brauchſt, und will dir ein paar Bogen zur Probe 
ihiden. Auch Memoiren aus dem mittlern Zeitalter will er 
überjegen. Mit dem Reg ſchreib doch im näditen Briei, ob 
du ihn willt. — Willſt du etwas aus dem Mirabeau über 
jegt, sur les feres publiques?? Das wäre intereflant für 
die Thalia. Schreib es auch gleih; Du jollit e3 in ein paar 
Tagen haben. 

Adieu, Ihr Liebften! Ich umarme Euch berzlich. Seid 
nit bang um mid. Es thut mir web, tab ich's fügen 
muß; — aber jeid gewiß, daß ih nichts ıhun fann, mas 
unmertb unfrer heiligen Zreunticaft iſt. Adieu! 








351. Earoline an Lotte. * 


Um dieſelbe Zeit] 

Liebe Lollo! Ich bitte dich, höre auf dich und mich mit 
Bedentlichteiten zu plagen, über die wir ja ſchon hunderimal 
geiproden haben. Mir kann Niemand helfen als ic jelbſt; 
und du wirft mir doch hoffentlich den Verſtand jutrauen, dab 
ich bei allen Arrangements, fie mögen ausfallen wie fie mellen, 
dabin jeben werke, daß bu nichts von Deinen Nevenuen ver: 
lierſt, da ih weiß, wie nöthig du fie brauchſt. — Cs ruht 
ja Alles darauf, daß ih vom D. fo viel erbalte, um für 
mic leben zu fönnen; un wenn er das ausſchlägt, je met 












! Tie Memoiren des Cartinale Het 1614—167%) eridienen zuerſt 1717. 
Sur les [tes nationales if der 2. Abthnitt des 2. 51 sitirten Ber 
sur Weduraton publique. gn Lie Thalia it 2e1 





fes von Yırabeau Tray 
aue dem getommen. 
SL. IE 0 
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du ja, daß ih den Plan niht ausführe, ſondern mich jo 
für frei halte, um meiner Phantafie nad zu Ieben. — Wenn 
die chöre mere aud nur 500 Thlr. mit der Penſion bat, 
und ih 300 Thlr. vom D., fo könnte fie dir 200 Thlr. 
geben, und wir hätten 600 Thlr., von denen ſich gut leben 
laßt. Auf den Verbienft habe id ja gar micht gerechnet. 
Tor dem Nihtshaben werde ich mich fiher hüten, denn 
für eine Frau iſt's das größte Unglüd. — Auch immer ent: 
weder bei Li. oder dir im Haufe leben zu müffen, ohne eine 
bejondere eigene Wohnung haben zu lönnen, würde mic un: 
glüdlih machen. Es gibt Feinheiten, die im ungetrennten 
Umgang immer verlöfhen, und da ich jet empfindlich und 
übellaunig werde und meiner Diftraftionen und großen Liebe 
jur Freiheit wegen oft felbft unleidlich bin, fo werde ich bei 
jedem Arrangement darauf fehen, immer eine Retirade zu 
baben, wo id ganz ungeftört bleiben kann. Nahe hoffe ich 
euch zu leben, und das ift zu meinem Glüde nöthig. Möchte 
nur das Schicſal bald einen feften Wohnplag zeigen! 

Wenn ich eher fterben follte als D, fo könnte fie in 
einem Heinen Ort doch auch ausfommen, und wenn ber ©. €. 
bis dahin etwas haben jollte, jo weiß ih auch, daß er ihr 
auf meine Bitte etwas gäbe, und ihr iſt's micht drüdend 
etwas zu nehmen. — Made did ruhig, liebe Seele, und 
laß den Dingen ihren Lauf. Ich habe bei nichts, was id 
that, nod jo empfunden, was die Nothwendigkeit in meinem 
eigenen Weſen ift, die mich dazu treibt. 

Klüger könnte e3 vielleiht jein, e3 ferner fo fortzugieben 
mit D., aber befjer ift es nicht. 

Adieu Liebes! Sch. tauiend Grüße. 


58 Dritted Buß. 


352. Caroline an Lotte. ! 


Den 15. [April; Erfurt; Sonntag.] 

Herzlich freut es mich, daß die Reife Sch. gut anfälägt. 
Mir war auch wieder weh, daß die fatalen Krämpfe Eh. 
in der mifveften Zuft wieder angefallen hatten.2 Ich vente, 
das Leben mit fo lieben Menſchen ald Klörner8] und bie Be 
wegung und Neuheit werben Euch wohl thun. Armes Kind, 
deine Unruhe bei jevem Ausfluge ift wohl natürlih, da du 
fo viel Uebel im vergangenen Jahr bei allen erfahren hatteft. 
— Ich fürdte Fiſchenichs? Prognofticon über ven alten A 
iſt falih. Der ©. verfiherte mich legt bei einer Gelegenheit, 
wo er gewiß aus dem Herzen ſprach, er präpariere ſich darauf, 
daß er 90 Jahr alt würde, denn eine eijernere Natur künne 
man fi nicht denfen, und er bätte fehr diät gelebt. Was 
der Zufall Gutes thun mag, kann man freilich nicht berechnen; 
aber die Hoffnung nimmt mir's doc. 

Legt war die Stollberg biert, die ältefte, der Mann if 
in Dresden. Sie ift intereffant und hat einen Zug in ber 
Vorftellungsart, den ich felten bei Frauen fand. Ihn mag 
ic aud wohl; mit Beiden fheints leicht umgehen zu fein; 
es umweht fie doch poetiſche Luft, in der man immer frei 
athmet. Nur bigott jollen fie fehr jein. Karoline ift noch 
immer nicht niebdergefommen, aber recht wohl. Mir if 
tet gut, umd die Natur freut mic unbeſchreiblich, da id 
fie je jugendlich jehe, ohne fatale Reminiscenzen, die mid 
immer in R. begleiten. 


urt. u. an. 

2 Xor ver Mbreife (Am Abrn. 1. 4499; oder auf der Reife? 

* Zifenih war mit nad Dredden. 

« Die Grafin Youile Stolberg, Gattin Chriſtlans, des Älteren ber beiden 
Grafen und Dichter. Cr ging nach Drerden und Rarlabad und Ließ bis zum 
September feine frau in Weimar. gl. Dünger, Zwei Betehrte, &. 300 
Url. 1. &. sm. 
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353. Caroline an Schiller nnd Lotte. 


25.2 April. [Mittwod; Erfurt.) 


Mit dem Humboldt und dem ©. gibt es jept alle Tage 
»bilofepbijhe Vataillen, und näcftens wird eine bei uns 
jein; es macht mir Spaß zu hören. 

Bills Aufiag gebt von den Prinzipien aus, daß die Wirk: 
amleit des Staates pofitiv nur Eicerheit der Bürger 
virfen könne, und daß das ganze Daſein der Menſchen ji 
ım ſchönſten und unter einander am harmonijcheiten durch 
freiheit entwidle. Damit ift der S. auch eins; aber bei 
ler Anwendung auf einzelne Fälle wandelt ihn doch die Luft 
‚u regieren und mehr zu wirken an. Er fihreibt feine Mei— 
tung auf, und es ift wirkli intereffant, aber jchr ſchwer 
fs ibm fremde Ideen rein begreiflih zu machen. Ter 
Streit würde Sch. Spaß machen, und Beide wünſchen ibn 
ft dazu. 

Geftern war ein Hoigefiht von Mainz da. So etwas 
Blattes habe ich nicht leicht gejeben. 

Göriz und Fihard? waren geftern da, und wie ih in 
sie Aſſemblee kam, itanden fie in einem Fenſter und fannten 
!eine Seele; fie haben dann beim S. joupiert und dienen 
jan; zufrieden. 

Ih glaube wohl, daß es jhön bei euch ift, und hoffe, 
sap die Reiſe euch wobl thun wird. 








Sl. Il. 2. m. 

2 Aud ner Erwatnung ber ifemblec erquebt fh. dak ber Brief Mitte 
wog geihrieben ift. alfo ven 2%. nidt a2. wie im Met. I. zo, vatirt. 

LESE HIT 
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392. Earoline an Lotte. ! 


Ten 15. [April; Erfurt; Sonntag.) 


Herzlich freut es mich, daß die Reife Sch. gut anſchlägt. 
Mir war au wieder weh, daß die füatalen Krämpfe Sk. 
in der mildeiten Luft wieder angefallen hatten.2 Ich vente, 
das Leben mit jo lieben Menſchen als K[örners] und vie %e: 
wegung und Neuheit werden Euch wohl thbun. Armes Kint, 
deine Unruhe bei jedem Ausfluge ift wohl natürlid, ta du 
jo viel Uebel im vergangenen Jahr bei allen erfahren battelt. 
— Ich fürdte Fiſchenichs? Prognofticon über ten alten A 
ift falſch. Der ©. verfiherte mich legt bei einer Gelegenheit, 
wo er gewiß aus dein Herzen ſprach, er präpariere jich baraui, 
das er 90 Jahr alt würde, Denn eine eijernere Natur koͤnne 
man ſich nicht denfen, une er hätte ſehr diät gelebt. Was 
der Zufall Gutes thun mag, kann man freilich nicht berechnen; 
aber die Hoffnung nimmt mir's Doc. 

Letzt war Die Stollberg bier, vie ältejte, der Mann iſt 
in Tresten. Sie tft intereffant und bat einen Zug in der 
Vorjtellungsart, Den ich jelten bei Frauen fant. Ihn ma; 
ib auch wohl; mit Beiden ſcheints leicht umgeben zu tein: 
es umweht fie doch poetijche Luft, in der man immer frü 
athmet. Nur bigott jollen fie ſehr fein. Karoline iſt nc& 
immer nit niedergefommen, aber recht wohl. Wir ri 
recht gut, und Die Natur freut mich unbeichreiblih, da id 
fie To jugendlich ſehe, obhne fatale Neminiscenzen, die mit 
immer in R. begleiten. 


st ilel. IT. 90 

"Nor der Abreiſe (In Köorn. 1. 1401; cder auf der Reiie: 

Fiſchenich war mit nach Dreoden. 

I Te Eraſnm Yonife Stelbera, Gattin Chriſtians, des diteren der beider 
rare und Dichter. Er ging nach Dresden und Narlebad und lich bis zun 
September feine Frau in Weimar. Val Tunger, Zwei VBekebrie, S. ch. 
Girl. 2. 328 
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353. Caroline an Schiller und Lotte. 


25.2 April. [Mittwoch; Erfurt.) 


Mit dem Humboltt und dem ©. gibt es jept alle Tage 
philojopbiihe Bataillen, und nädjtens wird eine bei uns 
fein; e3 macht mir Spaß zu hören. 

Bills Aufſatz geht von den Prinzipien aus, daß die Wirt: 
jamfeit de3 Staates pofitiv nur Sicherheit der Bürger be- 
wirken fünne, und daß das ganze Tajein der Menſchen ſich 
am jchönften und unter einander am harmonijcheiten durch 
Freiheit entwidle.e Damit ift der ©. auch eins; aber bei 
aller Anwendung auf einzelne Fälle wandelt ihn doch die Luft 
zu regieren und mehr zu wirken an. Er ſchreibt feine Mei: 
nung auf, und es ijt wirklich intereffant, aber ſehr ſchwer 
ift’s ihm fremde Ideen rein begreiflid zu machen. Der 
Streit würde Ch. Spaß machen, und Beide wünſchen ihn 
oft dazu. 

Geitern war ein Hofgeliht von Mainz da. So etwas 
Plattes habe ih nicht leicht gejeben. 

Göriz und Fihard? waren geitern da, und wie ih in 
die Aſſemblee fam, jtanden fie in einem Fenſter und kannten 
feine Eeele; jie haben dann beim ©. fjoupiert und jchienen 
ganz zufrieden. 

Ich glaube wohl, daß es jchön bei euch iſt, und hoffe, 
daß Lie Reiſe euch wohl thun wird. 


t Url, 11. S. 50. 
2 Aud ter Erwähnung der Afiemblee ergiebt fi, daß der Brief Mitt: 


wochs geſchrieben it, alio den 25., nicht 22., wie ibn Url. II. ©. 50, datirt. 
3 Val. S. 12. 
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334. Caroline an Lotte. ' 


Den 22. ſMai, Tienftag, Erfurt] 

Sch wünſchte, du wäreſt jept nah R. zur chere mere 
gegangen und Ed. hätte uns unterdeſſen bier beiuchen können, 
wenn es warmes Wetter gibt. Die Li. läßt ihn gar jcön 
zur Taufe einladen, die Montags ift.? Er kann auch im 
Haufe bei uns logieren, um das Spital vollkommen zu maben. 
— Bill war auch in diefen Tagen krank und ich ftide von 
Krämpfen. 


355. Caroline an Lotte. ? 


[Mittwoch d. 30. Mat. Erfurt.) 

Guten Morgen, liebe Lollo! Berzeib, daß du durch Geriz 
nichts von mir erbielteft, aber id) konnte vor ter Taufe nid: 
dazu kommen. I! Eilends will ih dir nur einen Reiteplan, 
den ih gemacht, vorlegen. Die künftige Woche will ich ven 
bier abgehen; ich dächte du fümelt da mit Schiller bierber 
gefahren und gingeit dann mit mir nah Rudolſtadt. 

Göriz jagte mir aud jo, daß Lie Tour zu Pferd für Si. 
etwas ſtark jei, und zurüd reiten fann er ja dann. Li. un 
Bill werben jih auch freuen, dich zu jeben. Schreib mi 
auh, ob wir in Gurer Chaife nah R. fahren fennen‘, 


tr. 11. 51. 

2 Marie Wilbelmine Caroline v. Humboldt, warb am 16. Wai Asertt 
geboren, und am 29. im Haufe getauft (Dienitay). Taufzeugen waren rds 
Majorin und Nammerberrin Maria Elilabetba von Humboldt aus Daun 
(Bumboldts Mutter, geb. v. Colomb) absens. Herr Karl Wilbeln 0. Tas: 
röden, Prüfident, Frau Ticefanzlerin v. Yeulwig aus Nubolitad:, Airchen⸗ 
buch Der Barrüßerfirche.] Caroline dv. Humboldt ftarb unverkeirather werise 
„abhre nach ihrem Vater, am 19%. Januar 1837 3u Berlin. 

Url. II. 5% 

I Der Brief iſt alio mach der Taufe geſchrieben. 

9 Schiller beſaß damals Wogen und Verde. An Korn. |. 152. 445. 
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venn Sch. reitet, oder ob ich hier eine beftelle — fonft be: 
tell’ ih nur Pferde. Der ©. freut fi jehr, Sch. Montags 
u jehen. Er ift jegt erftaunt unruhig und befhäftigt wegen 
mmmer Arrangements de3 Alten mit dem Militär, das bier 
ort ſoll und nicht will.! Auch kommt ein Durchmarſch von 
Preußen bier durch, wa3 den ©. jehr plagt.? Dem un 
jeachtet fchreibt er aber immer Bücher dabei. Tom. grüßt 
nd freut ſich ſehr, Euch zu feben. 


Tonnerftag früh. [31. Mai.] 


Schreib mir ja mit der morgenden Poſt, Liebe, jonjt 
nuß ih nach Rudolſtadt fchreiben. 
Cd. boffe ih in jedem Fall noch bier zu jehen. 3 


356. Caroline an Lotte. ' 


Rudolſtadt. Juli 1792.) 


Liebe Lollo! Sei doch ſo gut und ſchicke mir die Thalia; 
ch habe das Stück noch gar nicht gehabt, in welchem die 
Sortiegung der Divo> iſt. 


1 Beyer, den 4. Juni, Montags: Heute marfdirt unfer biefiged Kur⸗ 
Raynztfhes Bataillon nad dem Rbein. Tie Bauern haben ſich ganz uns 
ändig Wider dieſen Marfch geftemmt und ber Coabjutor bat deswegen viel 
:iden müflen. Sie haben wiederholte Vorftelungen nach Mainz geichidt, 
ber alle vergeblih, der Feldzeugmeiſter bat durdaus auf dem Abmarſch 
eftanden. 

2 Die Durchmärſche der Preußen nach dem Rhein begannen in Erfurt 
en 18. Juni. Am 11. und 12. Zuli paffirte ber König Die Stadt. Der 
sabjutor ging am 29. Sjuni nah Mainz, war aber binnen ſechs Tagen wies 
er gurüd. 

3 Schiller war alfo zur Taufe nicht dageweſen, fontern ging erft Mon: 
28 den 4. Juni dorthin. Val. feinen Brief vom Sonntag den 10. an Körner. 

4 Url 11. 41. 

5 Sm 3, Heft der Thalia. TDaffelbe war ſchon aur Oſtermeſſe erſchienen. 
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Tas Bild! ſchreibt vor einigen Tagen, ter Sch. winde 
im September nad Conftanz? gehen, weil der Alte io gar 
ſchwach fei, und vie Sachen jo verworren ſtünden. Jh kin 
kegierig ob es wahr ift. — Tas mwünjcte id nur jebr für 
Cd. und deine Geiuntheit, daß ihr eine andere Einrichtung 
mit dem Eſſen mahen könntet, wenn ihr in Jena bleiben 
wollt. Tas barte Fleifh mu Eh. ſchaden, umd id glaube 
auch dein harter Magen fommt daher. 


357. Caroline an Lotte. 


[Rubolftabt, Juli 1792] 

Liebe Yollo! Nur ein Wort dur die Ulrike. 
Bitte doch Sch. wenn er dem S. noch nicht das Me 
meire von Adlerskron zugeicidt bat, daß er noch ein wenig 
warte. Aplerstren babe ich legt das Projett mit dem Enze 
länder * gejchrieben, von dem er ganz encantiert ft; mın 
will ich ihm ſchreiben, er foll einen Brief an Schiller] ihre 
ben, ven dieier dem S. ſchiden kann, und im dem er feine 
Wünjbe und Anſichten des Lebens detailliert. Er icr 
daß er viel lieber Erzieher fein wollte als im ruffiihen Dien 



















4 Ter Resierungdratt und Nammeıgerr Ernft v. Taseran: 
Bruper, aud senbild“ genannt. Yen !eh 
wefen und f Eourmaserer fprict Beyer 
2 Zalben Toaennor von Conttanı. 



























Anerstron aus Ztuttaart an Stiau 

Pr. a. 0.0. Kran v. Seulmwig babe ihm gemeldet, dag cin a 
v fbe, und der Comdputor dieſe Zteile Deriä, 

nen Brief am den Coakjuter bei, Tas vı 

e des Zricfes, den Garolıne eben ertla 

vidten gu wollen, AUfo wird obiger vrien 
© gran batte Art 106 dadin beralht, di 
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ınb da ber ©. jelbft auf Adlerskron für den Engländer fiel, 
io wird er fih dann auch intereflieren. Iſt es fchon fort, 
io ſchadet es aud nichtd, nur müßte man dann Griev! 
ieine Antwort abwarten, daß man fi nicht mit den zwei 
Brojekten beim ©. trägt. 

Adieu Liebe! Morgen mebr. Wir? umarmen Euch herzlich! 


358. Caroline an £otte. ° 


[Rubolftabt, Sonntag 22. oder 29. Juli 1792.) 


Liebe Lolo! Wie gebt es dir? Ich hoffe wieder beſſer. 
Ich vente auch, wenn Karoline wieder weg von mir ift, 
iach Jena zu kommen. Ohne Saroline wäre e3 mir jet 
janz unerträglich hier; ih weiß noch nicht wie lang fie bleiben 
ann. Dil iſt's auch zu unruhig hier im Haufe um ſich 
yeiftig zu befchäftigen. 

Bon Conſtanz habe ich noch nichts wieder gehört.“ Der 
ktrabant muß ja nun den Brief bald ſchicken, und Schliller] 
rat dem ©. wohl fo geichrieben. Ich münichte fehr, daß der 
5. jept nicht glauben könnte, daß ihn Schiller] vernach— 
äfligte. 

Adieu, Liebe! Sch. berzlihe Grüße. 


“r 

2 Qumboldts waren bei Garoline zum Befud, Am 13. Juni ſchreibt 
‚aroline dv. Qumbolbt an Lotte: „Unfer Plan ift in ben erften Zagen des 
hult won hier nach Rubolfiabt zu gepen, mir wollen unfern Beg über Jena 
ehmen und möchten gern ein paar Tage bei Cu fein. Rur wünſchien wir 
& wiffen ob wir bei ber Frl. Seaner wonen Lönten, oder mur alenfallo 
9 allein mit dem Kinde — fürd Meerfräulein jelbft bringe ich ein Bettchen 
dt — und dann ob dus fo einricten fanft daß ich mit bir alein ehe, denn 
ie garte Jugend des Fräuleind und ihre Dezenz mögten ſich nit mit dem 
tubentenhaufen paflen.“ 

2 Urli II. ©. 02. 

Ob Dalberg Sinrelfen werde. 
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Montag früh. 
Wolzogen ſchreibt mir, daß er bald wieder nad Paris 
geihidt wird! und grüßt dih und Cd. 





359. Caroline an Ratte. ? 


[Sommer 17921] 
Es joll uns recht freuen dich mit Bill 3 zu ſehen; ich heilt, 
Schliller] ift io leidlih, daß du mit Ruhe kommen tanfı. 
Ih finde das Projekt rebt gut. 
Sei dod jo gut und bringe mir aud die erften Thaliss 
mit, Das Ende der Dido freute mic ſehr. 


Im Auguft machte Caroline noch einen Beſuch in Jena; 
Lotte erwartet fie, wie fie Montag den 13. Auguft an Wolzegen 
ſchreibt, nächſte Woche, alfe nad) Montag den 19. Witte Sen: 
tember war fie wieber zu Hauſe, in Jena aber trafen um ti 
Zeit Schillers Mutter und jüngfte Schwefter Nanette von ter 
Solitude zu Beſuch ein. Ente September, um den 24., fuhr 
die ganze Familie nach Rudolſtadt, kehrte nad) zehntägigem 
Aufenthalt am 4. Oftober zurüd, und vier Tage fpäter machien 
ſich Mutter und Schwefter auf die Heimreife (Mn S. I. 407 ig 





m 1. Nuguft beantwortet Caroline dieſe Mittveilung und rürter tr- 
gleich die Anfeage an Wohnen (Nadl. II. 147): „Lieber Wilfelm, hafı ta 
feinen Zetannten in 2er Gegend von Conflanz, von dem bu fiter Teils 
über die dortige Art zu fein, ben Preis der Lebensmittel vorzüglic, u 
«5 mit, fehr teuer ift, haben Lönnteft? Zane niemand etiva® baren. al 
ih mößte es gar gern wiflen, noch che Tu nach Paris gebft,“ Dalberg reihe 
(mad Bever) am IV. September nah Conftang ab, unb man erivartete ifn erh 
in vier die feds Monaten zurüd, 

2 Urt. Il. 

* WU war aljo in Jena zum Befuh. Der Brief Könnte unter aleiter 
Vorausfegung aud fhem von Erfurt aus geſchrieben fein. Dann hatte Care. 
line „das Ende der Tive* im Danufcript gelefen. 
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360. Caroline an £otte. ' 


[Rudolftadt, Anfang October 1792.] 

Liebe Lollo! Ich hoffe, du haft [I noch nicht geantwortet, 
der Bote ging nit. Bei Allem ift nicht? zu bedenken, ala 
wie wir ihr die Pille am ſchönſten vergolven, die fie doch 
verfhluden muß. Du braudft dir nicht den mindeften Bor: 
wurf zu machen, ibr zu jagen, du wüßteſt nichts davon, 
weil einen nichts in der Welt verbinden kann, eine anver: 
traute Sache wieder zu jagen, und weil ber Indiskretion, 
die e3 fordert, eine Unwahrheit gebührt, wenn man nidt 
mit Echmweigen ji retten fann. Aber da es mir jelbit lieb 
ift, wenn O nidt ganz fremd mit der Idee der Sch.? ift, 
wie fie nur durch eine willfürlihe BVerblendung jein kann, 
fo deudt mir am beiten, du jchreibit ihr, daß e3 meine Idee 
nie gemejen jei, immer mit D. fortzuleben, und daß das 
auch für ihn und mich das beite jei, und daß der Vorwand 
der Gejundheit feines von Beiden compromittierte, und daß 
ich lieber meiner eigenen Delitefje? web thun wollte, und 
mid in Unfehung der Finanzen mit ihm arrangieren, als 
ihn ferner getäufchten Hoffnungen zu überlaflen; daß ich aber, 
jo lang fie hier bleiben müfle, und aud jept wegen des 
Krieged, wo man fih nicht ficher irgendwo etablieren fünnte, 
und da aud der Ort eures künftigen Aufenthaltes unficher 
jei, dem ich immer gern nahe leben wollte — nichts Deci: 
five thun würde, wenigſtens nicht ohne, daß ich mit ihr 
davon gejprochen hätte; daß e3 meine Meinung wäre, mid 
in Schwaben! umzujehen, wie e3 ſich da lebte, der Zukunft 

ı Url. I. S. 58. 

2 Schetdung. 

3 Wohl Delifateffe. 

4 Bevor Caroline fid entichloß, auf’3 Frühjahr nah Schwaben ind Bad 
zu neben, begte fie die Abficht, ſchon im Herbft und zwar in Begleitung ber 
chere mere fi bahin zu wenden. Am 20. Dctober berichtet fie über einen 
folden Plan, ben fie gehabt, an Wolzogen Nachl. 11. 140. Gleichzeitig wurde 


aud in Jena fon ftart an eine ſchwäbiſche Reiſe gebacht. Vgl. Url, Br. an 
ed. S. 149, 153, 


Schiller und Lotte. 11. 5 
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il n’y a rien de pareil, il faut qu’elle s’amuse & prier 
Dien. 

Der arme Trabant, daß fih nirgends etwas für ihn 
findet, und jein Iegter Brief war in fo einer verzweifelnden 
Situation. Er ſchrieb mir jeit dem nicht wieder, und viel: 
leicht hat er es begriffen, daß es ihm am beften wäre, nab 
Haufe zu gehen und kommt mit Stegmann. Nachdem mas 
Mama! von feiner närrijhen Wirtbihaft jagt, fann man 
ihm nichts ſchiden; denn viel haben wir nit, und wenig 
bitft ihm nichts. — Für dringende Noth ift er tod durch 
die Mama gevedt, und wenn er gar nichts zu leben hätte, 
könnte ex doch ein paar Wochen da Unterhalt finden. Tat 
begreife ih dod auch nicht, wie er nicht lieber gemeiner 
Soldat würde, als gar nichts. Es thut mir aber recht weh 
und macht mid unrubig — wenn: fih nur etwas fünte. 
Wenn er diejen Winter nicht gebt, ober fein Geld zur Neiie 
bat, jo fiel mir legt ein, ibn bei dem Untel in vie Noit 
zu tun. 

Bill wird fi Des Verbienftes ſeht freuen!? 


362. Enroline an Lotte? 


[Anfang Oftober 1792.) 
Ich bin begierig, wie das Magnetifieren auf dic mirtt, 
Tas Projekt ift recht lichlih mit Lud....d Ein freund: 
licher Himmel und reine Luft find doch die erften Clemenic 





! Yama Schiler. 
2? Wopl für das in die Thalia Heſt V aufgenommene Brugitüd fenes 
Auffanıs. 2 . Brite, Scil,agumb. (2. Anl.) 3. 18 Ing. 





Val. an Aorn. 1. 402. Url. Br. an Sc. 146 
3 Lustoigeburg. 
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des frohen Lebens, und wenn ich mit allen fieben Weiſen 
in feuchter Luft fäße, könnte mir's nicht wohl werben. Ich 
bin in jedem Fall entſchloſſen, mit fünftigem Frühjahr nad 
Gannftadt mic zu verfügen. Das Bad ift ein trefflicher 
Vorwand, um wenigſtens vier Monate allein und ruhig zu 
leben, und da es fo mwohlfeil ift, maden die Finanzen gar 
teine Schwierigkeit. 

Mit Gotha muß ſich's doch diefen Winter ausweiſen; 
D ift im Grund am beften in fo einem Berhältnifje. An: 
fangd November denke ich wieder zu Euch zu kommen. 

Bon Frankfurt hat man heute nur unbeftimmte Nach: 
richten, daß die Franzofen fih von Worms wieder zurüd: 
gezogen, aber man weiß nicht, ob Verftärtung zu erwar— 
ten, um Mainz anzugreifen, oder den Defterreihern zu be: 
gegnen. 

In Erfurt follen die Bürger ſehr toll fein, und der Alte 
bat ſich deßwegen nicht dahin gewagt. Aber auf den ©. 
ſollen fie auch toll fein, weil er ihnen verfprodhen, daß ihre 
Söhne nicht gegen die Franzofen gebraucht würden, was aber 
nit wahr ift. Lieb iſt's mir immer, daß er nicht da ift. — 
63 wird mir immer glaubliher, was man ſchon im Anfang 
des Krieges fagte: der öfterreihifhe Plan fei, aller Heiner 
Fürften Länder wegnehmen zu laffen durch die Franzoſen, 
und fie dann für fih zu behalten, oder wenigftend eine ges 
maltfamere Berfafjung einzuführen. Am beften ift'3 immer, 
ſich durh eine gute Defonomie fo viel al3 möglich unab— 
bängig zu machen. Wenn nur der Verbienft mit den Mähr- 
hen nicht ftodt. 


U BIL ©. 07. Anm. 4. 


70 Driued Buß. 





363. Caroline au Kotte,t.- 





liudolſtadt, Ende Ditober 1792, . 


Der arme Trabant bauert mic fehr; doch da ihn’ bie 
Leute in Etuttgart behulternwollen,ift'sugutzYdaß er bfeibt. 
Benn man nur etwad für ihm ju thin währe, Wie if ein- 
gefallen, er follte in ein Handlungspaus geben imd dad Bud: 
balten lernen. Das Mühtgfein, fürdt” ih, Km ihn nah 
gar tell machen. — Ädien, nous Hauridhs pas penss 
que notre bean Mayence sorait ainsi pris? _ je le 
tiens perdu. On me ılit, que Fon attend le trösor & 
Ertord. 3 


364. Caroline an Lotte.* 


Rudolſtadt, November oder December 1792.) 


Wenn ib komme, kann ich nod nicht fagen.® 

Ich bin ſehr begierig, mie ſich die politifhen Händel neb 
entwideln werden. Wenn Mainz nicht ganz bingeht,S fo 
tommt gewiß eine Neränderung, denn der Alte kommt ſchwer⸗ 


url. 
2 Wlain: capitulirte am 21. October, in ber Raqt vor dem 24. war bie 
Nagrist in Erlurt per Chaffette. 
 Ter Ceadimor traf in den erften Tagen bed December in Erfurt ein. 
D 









, wie fie vorpatte, Anfangs November kam, ift gmeifelfaft. 

* An zrantteig. In Mainz folgte auf die Cinnahme durg Guftine Me 
Zeit des Clubbiftitgen Areibeitöfhtoindeld. Ant 18. Märk 1795 ward ber 
Kanbitrıd von Yandau bi Bingen zum freiftnat erklärt, am 21. ber Ber 
ſcluß gefaßt, das rheinifg-deutfte Bolt wünfge die Ginverfeibung in Die 
fräntifche Herubtit. 
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lich wieder in Funktion. Fiſchenich Tann viel Intereſſantes 
wiſſen, wenn er's ſchreiben dürfte.! Sehr weh iſt's mir oft 
um den S. Es iſt doch eine ſehr fatale Situation, und er 
ſchwätzt nur philoſophiſch über die äußere Lage; aber im 
Grund iſt er ſehr weich und empfindlich dafür. Zu etwas 
Geſcheitem kann's gewiß mit der Mainzer Freiheit nicht kom: 
men. Die Deutjchen jind noch viel zu unkultiviert, um fie 
auf Begriffe zu grünten, und viel zu phlegmatiih, um fid 
an einer ſchönen Illuſion zu meiden. 

Die gemeinen Soldaten ter Cüſtiniſchen Armee jollen mit 
einem wunderbaren Verſtand und Scharfſinn über ihre Ber: 
jaflung ſprechen. 

Wolzogen bat mir wieter gejchrieben und grüßt; er ziebt 
mit den Streiätruppen berum. 

Der Herzog amüjiert mich mit jeiner ſchnellen Freund: 
lichkeit. 2 


365. Caroline an Schiller und Lotte.’ 


[Rudolftadbt, Sonnabend d. 24. Nov. oder 1. Der. 1792.) 


Ich gebe auch gern nach Frantreich?, aber ib babe doch 
noch feinen Glauben an die Tauer bei dem leichten, windigen 
Volke. 


u Fifhenidh batte Mitte October Nena verlafien und war nach Bonn 
zurückgekehrt. 
27 


3 Url, II. S. 67. 

ı Ehiller ſchreibt am 26. November an Körner: „Wenn Die Franzoſen 
mid um meine Hoffnungen bringen fin Berug auf Piainz], fo kann ce mir 
einfallen, mir bei ven Franzoſen feldit befiere zu ſchaffen.“ Am 7. December 
fhreibt Ihbon ®. v. Humboldt über dieſen Blau, ben er ven Karoline erfahren, 
Schiller hatte im Sommer 1792 das franzöſiſche Bürgeirede empf 
ihm freilich nıır durch Die Zeitungen befannt war. 
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Müller 1 ift gewiß falfh und im Herzen öſterreichiſch wie 
ter alte A. Es wird wohl ablaufen, daß der Sailer das 
Ländcen zu fih nimmt. Ich möchte doch, Ihr hättet ibn 
gejehen. 

Um den ©. iſt mir auch fehr weh; doch hat er aud) eine 
gute Dofis Leichtfinn; wenn’d nur früher gelommen wäre, 
daß er mehr das Mechaniihe der Malerei inne hätte, jo 
hätte ihn das tröften können. 


Sonntags. 


Es freut mi fehr, daß Ch. fo zufrieden mit meinem 
Merfe? ift. Der Himmel gebe ferner Glüd zum Verdienſt! 


Am xreitag den 28. Tecember kam Caroline zu Schillers 
(Url. 1. 439) und blieb einige Monate dort. Am 11. Januar 
beftelt Schiller an die Körner’sche Yyamilie, am 11. Februar an 
Siichenich Grüße von ihr. Wie lange der Aufentbalt dauerte, 
ift nicht fiher. Nach demjelben ift folgender Brief gefchrieben. 


366. Karoline an Lotte. 


[Rudoljtabt, März oder April 1793.) 


Jh freue mich ter quten Nachricht über Sch. Geſundbeit. 
Ich kann ven Moment des Aufbruhs zur Reife faum erwarten; 


ı Ter Mainzer Hiſtoriker Johannes v. Müller fam Ende November au’ 
einer Meile nad Wien durch Jena, doch ſah Schiller ihn nidyt. (An Körn. 
l. 177.) 

2 Kin Mährhen? ober dad Schaufpiel: der leukadiſche Fels, von vem 
ein Bruchſtück im erften Bande der W. Thalia, Stüd 5, S. 241—266 und 
Stück 3, S. 275203 erfbien? Das legterc don Caroline, wird im Nadl.|. 
2. 30, von Abelen bezeugt. 

3 Url, I. S. 57. 
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e3 ift mir fo wunderbar zu Muthe, jo eine andere Seele von 
Entwürfen und Planen in mir zu tragen, und an allen, in 
die ich gezogen werde, mich jo fremd zu fühlen. 

Eins, 2i. fchreibt mir, daß man ftarte Plane made, die 
Mainzer Univerjität mit der Erfurter zu vereinigen; e3 märe 
aljo der Moment für Sch., ih mit dem Alten! bekannt zu 
maden. Er ift freili dumm, aber e3 zieben fich vielleicht 
einige intereflante Menjhen bin, und dann ift doch Tas 
Allerweſentlichſte für Sch. innere Thätigleit, daß er einen 
fihern Gehalt habe. Ach vente alfo, man müſſe fi regen, 
und wenn Sch. dem ©. fchriebe, wär's nicht übel. — Laß 
ihn dieß lefen. Der Bote will nicht warten; jonft jchrieb’ 
ich's ihm ſelbſt. — Ad mir ift fehnend und weh! Gejtern 
verdiente ich doch an ver Oper. Nächten fchide ich auch 
Etanzen. 


367. Witwenkafle. ? 


a. 


Der Fürftlibe Hofrathb und Profeflor der Philoſophie zu 
Jena, Herr Johann Christoph Friedrich Schiller alt 
33 Jahr verfihert der Frau Louije Charlotte Antoinette 
geborene von Lengefeld, alt 26 Jahr eine Penſion von 


400 P. 


t Dienftag den 19. März kam der alte Kurfürft Friedrich Carl Joſeph 
auf Einladung ber Erfurter von Heiligenflndt nah Erfurt; am 2. April 
reifle er nah Frankfurt, um von da in’s Hauptquartier des Königs von 
Breußen fih zu begeben: Am 13. kehrte er zurüd und blieb dann bis zum 
25. April. (Nach Beyer.) 

3 Diefe Papiere werben bier zum erften Male gedrudt. Sch verbante fie 
Herrn v. Zöper, ber fie in Abfchrift befigt. Die Originale befanden ſich zum 
Theil auf der Echillerausftellung 1859 in Berlin (vgl. das Verzeichniß S. 2x2 
und 23); fie gehören tem Nönigl. Staatdardiv in Berlin. 
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Müller! ift gewiß falſch und im Herzen dfterreichiich wie 
der alte A. Es wird wohl ablaufen, daß der Kaiſer das 
Laändchen zu fih nimmt. Ach möchte doch, Ihr hättet ihm 
geſehen. 

Um den S. iſt mir auch ſehr weh; doch hat er auch eine 
gute Doſis Leichtſinn; wenn's nur früher gekommen märe, 
daß er mehr das Mechaniſche der Malerei inne hätte, io 
hätte ihn das tröften können. 


Sonntags. 


Es freut mich fehr, daß Eh. jo zufrieden mit meinem 
Merte? if. Der Himmel gebe ferner Glüd zum Verdienſt! 


Am Freitag den 28. December kam Caroline zu Schillere 
(Url. 1. 439) und blieb einige Monate dort. Am 11. Januar 
bejtelt Echiller an die Körner’fche Familie, am 11. Februar an 
Fifchenih Grüße von ihr. Wie lange der Aufenthalt dauerte, 
ift nicht fiher. Nach demfelben ift folgender Brief gefchrichen. 


366. Caroline an Lotte. 


[Rudolftadt, März oder April 1793.] 


Ich freue mich der guten Nahridt über Sch. Geſundheit. 
Ich kann den Moment des Aufbruchs zur Reije kaum erwarten: 


ı Ter Mainzer Hiftoriler Johannes v. Müller fam Ende November au‘ 
einer Reife nach Wien durch Jena, doch ſah Schiller ihn nit. (An Korn. 
l. 477.) 

2 Ein Mähren? oder dad Schaufpiel: ber leukadiſche Fels, von dem 
ein Brudftüd im erften Bande der R. Thalia, Stüd 5, E. 211266 und 
Stück 6, S. 275—203 erfhien? Tas letztere von Caroline, wird im Radı. |. 
S. 30, von Abelen bezeunt. 

3 Url. I. ©. 57. 





Aus der Che. 73 


e3 ift mir fo wunderbar zu Muthe, jo eine andere Eeele von 
Entwürfen und Planen in mir zu tragen, und an allen, in 
die ich gezogen werde, mich jo fremd zu fühlen. 

Eins, Li. fhhreibt mir, daß man ftarte Plane made, die 
Mainzer Univerfität mit der Erfurter zu vereinigen; ed wäre 
alfo der Moment für Sch., ih mit dem Alten! bekannt zu 
machen. Er ift freilid dumm, aber e3 ziehen fich vielleicht 
einige intereffante Menihen hin, und dann ift doch das 
Allerweſentlichſte für Sch. innere Thätigkeit, dag er einen 
fihern Gehalt habe. Ich vente alfo, man müſſe ſich regen, 
und wenn Sch. tem ©. fchriebe, wär's nit übel. — Laß 
ihn dieß lefen. Der Bote will nicht warten; ſonſt jchrieb’ 
ich's ihm ſelbſt. — Ad mir ift fehnend und weh! Geſtern 
verdiente ih doch an der Oper. Nächſtens fchide ih aud 
Etanzen. 


367. Witwenkaffe. ? 


a. 


Der Fürftlihe Hofrathb und Profeffor der Philofophie zu 
Jena, Herr Johann Christoph Friedrich Schiller alt 
33 Jahr verfihert der Frau Louife Charlotte Antoinette 
geborene von Lengefeld, alt 26 Jahr eine Penfion von 


4100 P. 


t Dienftag ben 19. März fam ver alte Kurfürft Ariedrid Garl Kofcpb 
auf Einladung der Erfurter von Heiligenftadt nad Erfurt; am 2. April 
reifte er nach Frankfurt, um von da in’® Hauptquartier bed Königs von 
Preußen fih zu begeben: Am 13. kehrte er zurüd und blieb dann bis zum 
235. April, (Nach Beyer.) 

2 Tiefe Papiere werden bier zum eriten Male gebrudt. Ich verbante fie 
Seren v. Löper, der fie in Abfchrift befigt. Tie Originale befanden fid zum 
Theil auf der Echillernusftellung 1859 in Berlin ıval. das Verzeihniß Z. 22 
und 23); fie gebören dem Königl. Staatsarchiv in Berlin. 
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Tas Antrittägeld welches der Frau Oberhofmeifterin Louiſe 
Eleonore Juliane von Lengäfeld geborene von \Wurmb 
verſchrieben wird, beträgt . . 368 4 

Die Retardatäzinien? davon pro 
3 Jahre à 4 proc. . . 2. At 3 gr. lum. 

der erite halbjäbrige Beytrag. . 3 u N. mu 

in Golde eingejandt worden, nebjt anliegenden Tokumenten: 
l, tes Mannes Taufichein, 3 
2, deilen Geſundheits⸗Atteſt. 
3, der Frauen Tauficein, 
4, der Copulationdicein. ! 


Berlin, den 3. April 1793 
General Wittwen: Kalle 
Naumann. 


b. 


Tab Herr Johann Friederich Schiller Sachſen-Meiningz— 
ſcher Hofrath und Profeſſor der Philoſophie allhier genen: 
wärtig eine ſolche gute körperliche Konſtitution bat, wilir 
feine gefährliche und tödtliche Krankbeit über kurz oder lanı 
ahnen läßt, auch feine Geſundheit jo beſchaffen ift, daß er 
wirklib an feiner Auszehrung oder irgend einer andern 
strantheit laborirt, welche feinen naben Ton befürchten liefe, 
fann ich als jein ſeit ſchon verjchiedenen Jahren und and 


ı Tas heißt doch wohl, daß fie im Topesfulle nicht an Me Witme, for 
dern an rau v. Lengefeld aurüdgesablt werten?! Die ch«re mere Bat 
alio das bedeutende Eintrittsgeidb geneben. Ta in ipäteren Zabren au der 
Kalender niemals eine Notiz über Bezahlung ber Yeiträge aur Witwentafe 
enthält, cbenfo wenig die Aahresetats im Kal. S. 157. 133, fo liegt die fer: 
mutbung nabe, daß Me Schwiegermutter auch dic Zahlung der Jabret⸗ 
yranien übernommen batte. 

2 Für bie drei Sabre ber Verbeiratbung. 

3 Sit io oit gedrudt, daß die Wiederbolung unnöthig in, Ausgetitellt ri 
ver Tanifbein unter dem 2, Tecember 1792 

ing. II. S. 505 fo. 
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gegenwärtig ordentlicher und beitändiger Arzt durch meines 
Namens Unterſchrift und mein bepgedrudtes Giegel nah 
Wahrheit und gemifienhaft bezeugen. 
Jena den 16ten Merz 1798 
Dr. Johann Ehriftian Start. 
Sachſen Weimariſcher Hofrath und Leibarzt, wie auch 
Profeſſor der Mediein allhier. 


Daß Herr Hofrath und Profeſſor, Schiller, und Wohl 
befannt, das Gegentheil aber von dem, was deſſen Arzt Herr 
Hofrat D. Start hierüber wegen jeiner Gejundheit atteftirt 
bat, feinem von uns wiſſend jei, begeugen wir durch unjere 
Namensunterjhriften und Eigille. 

Jena d. 12 April 1795 

Christian Gottfried Schüs, Herzogl. Sad. Meining. 
Hofrath und Profefior der Beredianteit und Tichtkunft 
allbier. 

Carl Bernhard Reinhold Weimarſch. Rath und Pros 
feſſor der Philoſophie. 

Friedrich Ernſt Curl Mereau D. ver Rechte und der 
Philoſophie und Bibliothetar der Univerfität zu Jena. 

Heinrih Eberhard Gottlob Paulus, der Philoſo— 
phie und Orientalifchen Literatur ordentlicher Profeſſor. 


& 

Daß Frau Louiſe Charlotte Antoinette Schiller, gebohrne 
von Lengefeld, des Herrn Friedrich Schiller, Hofraths und 
Brofefior in Jena Frau Gemahlin und weyland Heren Carl 
Christoph von Lengefeld, vormahligen Fürftlid Schwarz 
durgiſchen Jägermeifters, in chriſtlicher Ebe mit Frau Lonije 
Eleonore Juliane gebohrnen von Wurmb, erjengte, eher 
leibliche Tochter, den 22. November 1766, allbier zu Rudol- 
Habt gebohren: ven 24 ej. mensis in Gegenwart folgender 
Taufzeugen: 
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1. Frau von Wurmb, gebohrnen von Beulwitz. 
2. Frau von Schönfeld gebohrnen von Röder. 
3. Fräulein von Bendeleben: Fürftlibe Hefdame. 
4. Fräulein Sophie von Lengefeld. 
5. Fräulein Charlotte von Holleben. 
6. Fräulein Antonie von Wurmb. 
7. Sräulein Wilhelmine von Ketelhodt. 
8. Fräulein friederife von Sommer. 
9. Herr von Zoschnitz, Vedienburg: Strelitz ſcher Chr: 
ftallmeifter. 
10. Herr Hofrath von Ketelhodt. 
11. Herr Regierungs:Rath von Kückelbusch. 
12. Herr Major von Lengefeld, 
getauft, und in der Taufe 





Louise Charlotte Antoinette 
genannt werben: wird bierdurd aus dem biefigen Statt: 
tirchenbuch von Amtswegen, treufih bezeugt, und ein joltı: 
durch meines Nabmens eigenbändige Unterichrift une ver 
gedrudten Pettſchaft, pilihtmäßig befräftiget. 
chehen Rudolſtadt, den 20. März 1703. 
M. Ludwig Jriedrid C'ellarius 
Fürſtlich Schwarzburgiicer Confitterial Aflefier 
und Oberpfarrer daſelbſt. 








zog 








An 7. April bezogen Schillers für den Sommer eine Garten 
wehnung; damit hörte der gemeinfane Mittagstiich auf und Lone 
führte bidaöt, wobei auf Schillers Schwert 
Louiſe zur Unterftügung aerednet wurde, dem Loite ſab ihr 
Entbinbung entgegen. Louiſens Nommen warb jebech vereitelt 
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368. Caroline an Lotte. 


[Rubefftadt, Anfang Juni 1793.] 2 


Mir iſt fo mund und weh und frank, daß ich Fieber Euch 
pt micht mehr fehen will. Es wäre nur für ein paar Tage 
weſen und morgen reife ih ab. Lebt wohl, theure Lieben! 
on der näcften Poft fchreib’ ih Euch; der Kopf ift mir 
nz wir. Schreib mir mit ver Montagspoft 3 nah Nürnberg 
ı rothen Roß, und bitte auch Ediller, an den Elber! nah 
annjtadt mich zu recommandieren; auch dem Tiezd fein 
tief an den Unkel in Deinach ſchide mir. Ih freue mich 
ıf die Mama und Nane, und will mid recht in Schwaben 
nfehen; nad Heilbronn habe ih Luft. — Schreib aber 
och gar nichts von der Möglichteit, daß ic dort bliebe, an 
tama, daß es mit der Ulrike fein Tripotage gibt. 

O that mir jehr web;? bis ſich's mit Gotha becibiert, 
U fie noch nichts Entſchiedenes willen, und ich werde auch 
. dann erft fehreiben. 


urt. u. ©. 60. 

2 Dap Gi erR Anfang Zunt gereift ift, ergiebt fi auß dem Brief 
& Wutter, Url, Il, 3. 7, io diefelbe von ber bevorftegenden Abreife Caro 
ten8 und zugleich von Savaterd neulidem Befud) in Jena fpricht. Zepterer 
tte um ben 5. Jun ftattgefunben; Reinholb an Erhard bei Barnhagen 5. 308. 
ns. Mai war Garoline nod in Ruboltadt (Url Briefe an Sch. ©. 168). 
26 die Briefe {m Rad. II. ©. 11. 146 in das Jahr 1792, nicht 1798 
en, hat Urli gefehen. 

3 Das kann nur Montag den 10. Juni fein. 

4 Dr. Eimert, Schilerb Jugendfreund, von dem ein Brief bei Urlids 
1. an &q. ©. 10. 

5 Diez muß ein Tiſchgenoſſe Schillers geweſen fein. Vgl. Heunes Fiſchenich 
1 Gharl. v. ©. 3. 90. 

% Garoline nahm die Schwägerin Ulrite mit, zu großer Beruhigung 
ter Mutter. 

? Chöre Möre war vieleiät ſchon fort. Am 13. Juni tam fie mit dem 
ngen Rubolfäbtifgren Fürftenpaar in Homburg an (Url, III. ©. 88 fp.), 
» am 19. Junt bie Vermäglung des piweiten Bruterd, Aarl Günter, mit 
© Sürfin Schtoetter, Louife Ulrite, fattfant. 
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v. Beulwitz, die zunächft bei ihnen blieb, nach Lubmigskurg 
über, mo ihnen am 14. September der erfte Sohn, Karl Fried⸗ 
rich Ludwig, geboren warb.1 Enbe Februar ober Anfang Mär 
1794 fiebelte man nad) Stuttgart über, wo Schiller in einem 
Gartenhaufe den fehr ſchönen Frühling genoß, und im Umgang 
mit alten und neuen Freunden (Danneder, Rapp) und im Genus 
einer in Folge der fGönen Witterung verhältnikmäßig zuver- 
läfiigen Geſundheit enblich bie körperliche und geiftige Erholung 
fand, die er, wie es ſcheint, in Heilbronn und Ludwigeburg 
vergebens gefucht hatte. Ein Gegenftand unabläffiger Serge 
und Aufregung far jedenfalls aud; Caroline. Diefelbe feste 
von Schwaben aus die Trennung ihrer Che, welche ihr langn 
eine unerträgliche Zaft geworben war, in's Werk, und gleich 
zeitig ihre Verbindung mit Wilhelm v. Wolzogen, mit dem ihrt 
Rorreſpondenz von jeher mehr als verwandtſchaftliche Jnnügteit 
geathmet hatte. Am 6, debruar war fie noch in Ludwigsbuta 
bei ihrer Schweſter (Url, 1. ©. 441); während des Stutigarier 
Aufenthaltes ging fie mit Worzenen in die Schweiz, und weilte 
dort einige Monate, ohne ihren Aufenthaltsort zu nennen. Ein 
böcht geheimnißvolier Brief Wolzogens forderte Schiller auf, itm 
feine Poftfachen unter der Adreſſe: Architelt Neubaus } 
restante nah Schaffhauſen? zu ſenden. C] 
danials an Schiller: 














* Getauft nad dem Kircenbuch in aedihus privatis am 28. 
Zaureugen: die regierende Kergogin von Weimar, der Coabjuter v. 
Carl v. Talbern, rau Hotmeiherin von Sengeelb, geb. ». Wurm 
Nudolftabt, Großmutter, Herr Sauptmann Shller vnm 
‚goven [ber Later bes Hofmebıtus Ir. 
79, eined Jugenefreundes von Zgiler) und Ar 
v. Soden. Carl v. Sgiler fund ai 



















olsogen und Meuhaus. 
tlar, daß fie nicht in Scaffpaufen felbft wohnten. „Wenn Tu Bürk 
aüblung von einer gefelfgaftligen Meife in die Schtweis hefommen Tann, 
findeft Tu Rayrıct von unferm Aufenthalt.“ Im biefem Yute (Arc 
) wird Scyaffbaufen nar niet berüpet, ein längerer Mufentbait ater 
Kilßert im den dicht bei einander fienenden Crifdaiten Ztein am ab 
Yura und Wagenbaufen. 
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* 371. Stan v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolſtadt d. 25. Apr. 1794. 


Ihr lieber Brief mein guter Schiller mit der Nachricht 
von Ihrer baldigen zurüdtunft hat mir viel Freude gemacht, 
berzlih wünjche ich daß Eie, meine liebe Lollo und der Kleine 
wob[ auf der Reife fein mögen, jobald ich Ihre Ankunft zu 
Jena erfahre fomme ih zu Ihnen. — 

Daß übrigens Carolinens verbrüßlihe Geſchichte unter 
und ganz nicht mehr erwähnt werben foll ift mir fehr recht, 
da3 einzige erlauben Sie mir noch zu fagen daß ih nicht 
begreife wie Ihnen das Anerbihten von B. mit den jähr: 
Iihen 60 F fo auffallen kann, Caroline hatte von mir 
150 4 zufhuß, mithin konnte B. auf feine Frau des Jahrs 
200 f rechnen. Da diefe natürlih zurüd fallen fo konnte 
ih audh mit Wahrheit jagen daß er nit mehr zu geben 
bat, und es macht doch wohl noch einen grojen Unterſchied 
waß ein Mann für feine Frau, die mit ihm lebt, ihm liebt 
umd glüdlid macht, thuen kann als für eine ſolche wie leider 
Caroline für B. auf die legte ward. Daß Sie übrigens mein 
. guter Schiller in vielen Stüden anders als B. handeln würden 
glaube id gewiß, aber meine Lollo wird und ift auch eine 
andere Frau für Eie als Caroline war, währe es möglich 
daß fie jo gegen Ihnen fein könnte jo würden Sie mir ebenfo 
nahe gehen wie iezt B. und ich fünnte nach meinen Grundſätzen 
von Moralität und Pflicht eben jo wenig ihr als Carolinen 
recht geben, und Sie wißen beiter Echiller wie ein jeder feine 
eigene Denkart hat und wie ih nun zu alt bin, die Dleinige 
zu ändern. — Sagen Sie meiner guten Lollo daß ic) die 
Betten beforgen wollte, bofentlic erfahre ih nun bald gewiß 
wenn Sie lommen wollen; Ihnen zu ſehen wird die erite 
Freude für mid nah einem langen betrübten Winter fein. 
umarmen Sie Ihre gute Frau berzlih von mir und den 

Schiller und Lotte. III. 6 
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Heinen Sohn und glauben Sie daß Ihnen herzlich Tiebt und 
hochſchazt Ihre treue Mutter 
von Fengefeh. 


Am 17. Juni famen Wolzogen und Caroline wieder in Lub: 
wigsburg an (Bezieh. ©. 181); inzwiſchen aber hatten Schillers 
Stuttgart am 6. Mai 1794 (an Göfchen, Grenzb. 1870 II. ©. 886) 
verlaſſen und waren über Nürnberg und Meiningen am 15. nad 
Jena zurüdgelehrt. 

In Schwaben hatte Schiller mit dem Buchhändler Johann 
Friedrich Cotta den Plan zu ber Zeitſchrift „bie Horen“ gefakt, 
welche befanntlich die glüdliche Veranlaffung wurde, daß Schille 
und Goethe einander perfünlih nahe traten und von Jahr m 
Jahr fich enger verbanden. Neben biefem fich erft erſchließenden 
Verhältniß Ionnten Schiller und feine Frau nad) ihrer Rüdtehr 
bie alte Freundſchaft mit Humboldis pflegen, bie inzwiſchen nad) 
Jena gezogen waren, von bem Verfehr mit den Freunden ge: 
lodt. Die Polen: Impfung!, welde in Jena, aud an dem 
jüngften, 1794 geborenen Humboldt'ſchen Kinde, vorgenommen 
wurde, trieb Lotten, wie es fcheint, am 1. September mit ihrem 
Keinen, ber im „Zahngefhäft“ begriffen war, nach Rubolitat. 
Schillers erfter Brief dahin fehlt. Er mar wohl Dienftag ven 
2. September gefchrieben. 


* 372. Lotte an Schiller. 


Mittwoch früh (Rudolſtadt, 3. September 1794.]2 


Guten Morgen liebfter, der Bothe ift mir herzlich ermünidt, 
denn ich jehnte mich von dir zu hören, und dir etmas von 


©2. 6. die Ginimpfung der Menfchenpoden, bei ber man Mnftedung fürs 
tete. Das Verfahren der RuhpodensImpiung ward von Jenner erft 1716 br 
tannt gemadıt. 

3 Der Brief trägt bei rl. I. 290 dad Datum des 29. Auguf. Das war 
aber fein Mittwog. 
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mir zu fagen. Deinen Brief! habe ih noch nicht von der 
Voſt, hoffe ihm aber nod zu bekommen. Schreib auf die 
Addreße künftig, Abzugeben bey dem Hofgärtner Kohlmann. 
da bekomme id fie etwas früher, weil der Boftillon durchs 
Schloßthor gehen muß.? 

Der Heine liebe Sohn ift wohl, und freundlid und ift 
ziemlich befannt bier, fein Näsgen ift bald wieder befer. 
Unterweg3 war er nicht fo ruhig als auf der großen Reife, 
und meinte wenn er ftand, daß er keinen feften Tritt faßen 
tonnte. 

Ich bin wohl, und lebe fo ruhig fort, in mir, von Außen 
iſts nicht fo ruhig um mid, und id treibe mi bier und 
dort hin. Doc find alle fo gut hier, dies macht mir Freude, 
in Grmangelung des befern. Die Fürftin® interefjirt mich 
mehr als ich glaubte, fie ift fo verftändig, über Car: ſpricht 
fie fehr vernünftig und gut. 

Die Frau t ift hier als wäre nicht vorgefallen und ſpaßt 
über die Scheidung u. ſ. w. Dank für die fchönen traus 
ben, bier find Pfirfihe dafür. Adieu Lieber, grüße Bills 
herzlich 

Der Heine liebe Sohn ſchlaft. Cr ſieht ſich immer ſehr 
um, wenn id frage wo ift Papa? 

Adieu adieu. Morgen mehr. 

Die chere mere grüßt herzlich und die Frau. 


! verloren. 

2 Grau d. Sengeleld, und nunmehr in Folge von Carolinens Zeitung 
Guß 2otte, wohnten im Clof. 

3 Qubiwig Sriebridh war feinem Bater Friedrich Garl (regierenden Für- 
Rem feit dem 9. Auguft 1790) am 28. April 1798 in ber Regierung gefolgt. 
Ueber feine Gemahlin vgl. ©. a1. 

4 Beiname für Caroline, 

& Diefelde war nunmehr wirtlich erfolgt. 
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* 373. Lotte an Schiller. 


[Bonnerftag 4. September.) 

[Der Anfang fehlt) Frau nun einmal keine Anfprüde 
mehr zu machen, unbefangen vor dei Welt zu erſcheinen! 
Sobald fie wollte diefen Winter nicht bei Wf[olgogen] jeyn, 
wär es freilich beßer, aber da fie dieſes nicht thum wird, fo 
ift e8 das Heinere Uebel. Aud bat ers nun einmal nah 
Stuttgarbt gefchrieben. 

Zreitag früh 

Guten Morgen lieber, ich hoffe dir ift wohl, der Heine 
liebe Sohn wird nun bald noch Zähne bekommen, aud im 
Schlaf greift er fi im Mund. Er ift gar artig, alle Morgen 
wedt er mid), und legt fein Köpfgen fo freundlich an. Auch 
alle Menſchen die er fieht lacht er an, bis auf die Gare 
Reuter vor den Zimmern 1, und freut ſich ſehr über alle Hottos. 

Leb wohl lieber befter, bleib gefund. Die chere mere 
grüßt berzlih. Ich hoffe du haft num meinen Brief von 
geftern? und die Pfirfihe. Auch die Frau grüßt. Die Zeit 
ihrer Reife ift no unbejtimmt. Grüß Bis hetzlich. adieu, 
adieu. 

Die Bücher vom Buchbinder hat auh B.. 3 Bediente 
beforgt, und fobald er kömmt, foll er ſich darnach erfuntis 
gen. Die chere mere tennt den Buchbinder nicht. Giedam 
(Sieborn?) war der Berg zu hoch noch einmal zu fteigen, 
und er hat fein® Gelv nicht gehohlt. war er bey dir? nach 
ften Montag will ichs fhiden. 4 


* Bogl die Schildwaqhen im Schloß. 

3 Bielmehe von vorgeftern; Mr. 372, 

3 Aann aud) dein heißen. 

« Sotte foüte wohl Geld von der Mutter leihen und fAiden. Ciehm 
bieß vieleicht der Bote. 
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* 374. Schiller an Kotte. 


Montag d. 8. Sept. 94. 


Meinen vorlegten Brief 1, worinn ich einen Auftrag von 
Bill an dich ausrichtete haft du hoffentlich erhalten. Ach 
f&hrieb dir darinn, daß Billd die Bechlern weggeſchickt hätten, 
und das Rudolſtädter Mädchen, von dem die Chere Mere 
fagte, mit erfter Gelegenheit zu haben wünſchten. Bejorge 
e3 ja, denn fie ift jegt nöthig im Haufe. 

Hier ein Brief von der Kalb? an dich und 2 von Wol;. 
an die Frau. Da du gar nicht jchreibit, wann die Frau 
zurüdtommen werde, fo mollte ih dieſe Briefe nicht bier 
liegen laſſen. Indeßen will ih nod hören, ob der Bote mir 
feine beftimmtere Nachricht bringt. Auf den Mittwoch kommt 
Prof. Paulus durch Rudolſtadt und wird did, wenn er fann 
einen Augenblid ſehen. Sollteſt du Zeit haben, jo könnteſt 
du ihm etwas von Briefen mitgeben.3 Ich babe an Dan- 
neckern 4 gejchrieben. 

Sonft ift bier weiter nicht3 vorgefallen; der Eleine Bill 
bat noch fein Fieber, obgleih ſchon der Neunte Tag ift, 
aber die Wunde ift entzündet. Li 6 ift au beßer und bat 
mic heute Vormittag bejudht. 


ı Schiller hatte alfo jeit Lottens Abweſenheit mindeftend Ichon zwei Briefe 
an fie geſchrieben; beide find verloren. 

2 Frau v. Kalb ftand feit dem April 1798 mit Schillers in brieflicher 
Berbinbung, wo fie fih an ihn mit ber Bitte, ihr einen Erzieher für ihren 
Sohn zu verfchaffen, wandte. Hölderlin kam in ihr Haus. Bgl. Url. 11. 
&. 220 fog. III. S. 85 fgg. N. Fr. Pr. 1876, Nr. 4356. 4358. An Körn. Il. 
76. Obiger Brief der Kalb tft wohl ber bei Url. II. 221 fgg. abgebrudte. 

3 Nach Schwaben, 

4 Der berühmte Bildhauer, Schiller Jugendfreund; mährend feines 
Stuttgarter Aufenthalts hatte Danneder Schillers Büfte gemacht. Auf 
Schillers Brief antwortete er am 22. Eept., R. Fr. Pr. 1876, Ar. 4807. 

& Wilhelm v. Humbolbt, daB zweite Kind bed jungen Paares. Er ftarb 
am 14. Auguſt 1808 in Rom. 

6 Garoline v. Humbolbt. 
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Sch bin nod nit ausgegangen. Geftern fchlief ich vor 
11 Uhr auf dem Sopha ein. Bill fam, und ich führte im 
Schlaf ein Gefpräh mit ihm. Gr gieng bald und ich ſchlief 
glüdlih fort bis früh 1/,6 Uhr, wo ich ordentlich zu Bette 
gieng und mich wie ein anderer Menſch, auszog 1. 

Große Tractamente fallen jegt nicht bey mir vor. Ge 
wöhnlich bejtelle ih das Mittageben, wenn es ſchon auf dem 
Tiſch ftehen follte, und da befteht es denn höchſtens in einem 
Eyerkuchen oder in Kartoffeln. Weil ich aber viel fchreibe, 
jo babe ih wenig Appetit und gehe manchmal ungegeßen 
ihlafen. Obßt ift indeflen gar nit ins Haus gelommen, 
und die Pfirſiche habe ih mit Bills getheilt, weil id dem 
Obßt nicht mehr traue. 

Ich freue mich auf den Boten, der mir von meinen lieben 
Kindern Nachricht bringen wird. Dem Goldjohn taufend 
Küße. Lebe wohl. 

94. 


* 375. £otte an Schiller. 


Gzelbach den 10ten? 7bre [Mittmod.] 


Pauluß hat mich gejtern verfehlt, er fragte hier im Gaft: 
hof nad mir, aber da Gleihens und die chere mere ge 
ftern in die Comedie * gefahren waren, jo glaubte man ih 


ı Gegen fo ungefunde Lebensweiſe batte Start ſchon 1792 protefirt 
(Url. 11. S. 5), aber vergebens. 

2 Es kann aud eine 11 fein. 

3 Da in Nr. 3874 Schiller noch vorausfegt, Paulus werde fie in Rubole 
ftadt treffen, fo muß noch am 8. oder 9. ein Brief Lottens ihm bie Ueber: 
fiedelung nad Ezelbach gemeldet haben. Derfelbe ift verloren. 

4 Die Weimarer Gefellfhaft ging während bed Sommers aud öfter nad 
Rubolftapt (Pasqué II. S. 170); am 9. September ward gegeben: „Ter Fühn- 
drich oder der falſche Verdacht“ Auftfpiel in 3 Aufzügen von Schröder, und 
„Die Geſchwiſter“ von Goethe. Am 10. September „gum gänzlihen Beihluf” 

on Juan. 
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wäre aud mit, und fagte e3 ihm. Sch blieb lieber bier, 
denn ih hätte eine Nacht mwegbleiben müßen und alſo den 
Heinen Sohn verlaßen müßen, von euch beiden lieben fann 
ih mid ohnmöglich trennen. 

Morgen wird das Mäpchen für die Li abreifen, Montag 
tonnte es nicht jeyn, denn es wäre zu ſehr übereilt gemwefen. 
Die Frau wird wahrſcheinlich Sonntag abreifen 1, fo lange 
bleiben wir bier. Mir thut die Ruhe recht wohl, und id 
freue mich der fhönen Gegend doppelt. In R. ift es doch 
fehr unruhig und ein ewiged treiben, dad man auf einige 
Tage wohl vertragen mag, aber man fühlt e3 doch in der 
Länge nicht angenehm. 

Ich bin recht in Sorgen liebiter daß du nicht gut ver: 
forgt wirft, und möchte die Louise recht auszanken daß fie 
an gar nichts denkt. Die unordentlihe Diät könnte dir doch 
ſchaden. Bey Goethe ?2 wirft du ordentlicher leben müßen 
hoffentlich. Ich freue mih darauf daß du mit ihm leben 
wirft, er wird dir viel fhönen Genuß gewähren, und id 
möchte wohl eure Gefprähe hören künnen, und feine Kunſt⸗ 
ſachen fehen. 

Morgen kümmt vielleiht die Stein ber, dies freute mich 
fehr, wir haben fie eingeladen. Des Ursus PBerlobte 3 ijt 
auch eine Gelehrte (nah dem gewöhnlichen Spradgebraud 
bier) und macht Gedichte, ein Buch voller Sentenzen ift ihr 
fieblingg Bud. Du ftehit bey ihr in großen Anjehn, und 
fie beißt dih nur den Einzigen! nad dem was die Kalb 
von ihr ſchreibt fcheint fie den Urs. mehr aus Refignation 
zu wählen. fo etwas thut mir immer weh. Wf[olzogen] hat 


ı Zu ihrer Bermählung mit W. v. Wolzogen, bie in Bauerbad am 
27. September 1794 ftatt fand. 
2 Am 4. Eeptember richtete Goethe die Einladung an Schiller ; unter bem 
7, nahm diefer fie an und am 14. reidte er nah Weimar. Nachricht von 
diefer Einladung hatte er an Lotte wohl in einem ber verlorenen Briefe 
egeben. 
s 3 Geb. v. Bibra, aus dem Meiningiſchen. Url. 11. 
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wieder manderley unangenehme Geſchichten gemadt, und 
mengt fi) in Saden, die ihm gar nichts angehen, aus al: 
zugroßer Geſchaftigkeit und Leerheit. Die Kalb ift die wärmfte 
vertheibigerinn der Frau, und intereßirt ſich mit folden Gifer 
für fie daß es allen Menden aufält. was hat dir Hölbers 
fin geihidt 1? 

Ich fürchte der Heine Bill befommt die Blattern pt, 
und meine Abwefenheit von dir wird dadurch verlängert, und 
es thut mir weh daß ih nun nicht mehr bie tage fo genau 
zählen kann. — Der Heine liebe Sohn arbeitet noch immer 
an feinen Zähnen, nun muß hoffentlich bald einer erfcheinen. 
Sonntag ift fein Geburtötag, daß du mit uns feyn könntet 
lieber! Heut hat er Papa gefagt, er ift gar freundlich und 
macht es allen Thieren nad, die freye Ausſicht, und gute 
Luft thun ihm wohl. Alle haben ihm lieb, der Mann ?, 
dem er Ma ruft gibt fi viel mit ihm ab, das Kleine auch 
und die chere mere, er legt fein Köpfgen jo artig an die 
chere mere wenn man fragt wo ift Großmama. Auch get 
er fleißig am Laufband. Uebrigens ſchlägt er auch oft, und 
hat lezt die Herzogin gefhlagen, und macht mit niemand 
Complimente. Sein Näschen ift ganz geſund. 

Ich wollte heute gern etwas von dir hören lieber aber 
e3 kam nichts, nun hoffe ich auf den Sonnabend. Die Stein 
geht erft den 19ten nach Kochberg da beſuchſt du fie mehl 
wenn du in W. bift? Adieu adieu. Ich umarme dih 
herzlich. Alle grüßen dich. 


tim 5. und 6. Stüd der Thalia vom Jahre 1793, bie beide erfi nah 
dem 25. October 1794 erigienen (an Adrn. Il. ©. 181), iR von Qälberlin 
entfalten: Fragment von hperion (8, ©. 181— 291), dad Shidfal (8. 20— 
284), Oriehenland (6, ©. 331—338) und Dem Genius ber Rühnkeit, im 
‚Hymne (©. 334—336). 

? Heinrich v. Gleichen. Er war Rubolftädtifher Rammerperr. 
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* 376. Schiller an Lotte. 


Freitag den 12. Sept. 


Ich habe feit einigen Tagen mit rechter Ungeduld auf 
Nachricht von dir gehoft, ob ih gleich wuſſte, daß ich feine 
zu erwarten hatte. Zwiſchen dem Pienftag und Sonnabend 
ift ein gar langer Zwifchenraum, ver fih aber jegt hoffentlich 
aufheben wird. Auf den Sontag oder Montag ! gebe ich 
nad) Weimar ab, wenn irgend meine Geſundheit e3 verftattet, 
und dann verändern ſich unfre Poſten. Hieber nah Jena 
wirft du vor dem 10ten October nicht kommen dürfen, denn 
das Blatterngift hat bei dem Heinen Bill nicht gefaßt, und 
er ift heute wieder inoculiert worden. Du kannſt aber, wenn 
e3 dir in R. nit mehr gefällt, jobald nad Weimar kommen 
al3 du millit, denn nunmehr ift von mir feine Anftedung zu 
fürdten. Ich werde mih in W. nad einem Logis für ung 
ertundigen, denn ſobald du kommſt, ziehe ih von Görhen aus, 
wo ih doch einige Bequemlichleiten vermißen dürfte. Herzlich 
verlangt mid nad meinen Lieben, und ich bin doppelt frob, 
daß es fi fo gefügt hat, daß wir einander in Weimar früher 
wieder ſehen, denn ohne diefen Zufall wären wir volle 5 Wo: 
hen von einander entfernt geweſen. 

Ich lege dir eine englijhe Iphigenia? bey, die mir Göthe 
geftern geihidt hat. Sie wird dir Freude machen. Auch ift 
an die Heine Maus noch ein anderes Geſchenk gelommen, 
das fie aber erft finden kann, wenn fie nah Jena fommt?. 


t Er ging Sonntag: vgl. Nr. 879 und Sch. an Goethe Ar. 11. 

? |phigenia in Tauris, a tragedy, written originally in German by 
J. W. von Goethe. Berlin. Printed by J. F. Unger. 179%. Dieſer Abdruck 
einer in England erfchtenenen Ueberfegung war auf Goethes Veranlafiung 
unternommen. Bol. an Belter Vi. 161. Hirzel, Goethebibl. ©. 38. 

3 Url.Il. 807 ift ein „Mittwoch“ datirtes Bidet der Frau v. Stein ges 
drudt. Diefer Mittwoch ift der 10. September 1794. Es beginnt: „Ich Bitte 
Sie, mein befter Herr Schiller, beitommenden Tifh in Abweſenheit unferer 
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Es ift fehr hubſch und fehr brauhbar. Cine Schweijzeriſche 
Belanntfhaft von euch, H. Rieter 1 aus Winterthur, wird 
auch diefer Tage nad Rudolſtadt fommen und euch auffuchen. 
Er fol ſehr gut mahlen. 

Die Stein hat mir diefer Täge gefhrieben, daß Göthe 
türzlih bey ihr geweſen, welches mir unerwartet geweſen if. 
Bon allen Orten ber erfahre id jept wie fehr ſich Göthe 
über die Bekanntſchaft mit mir freut. An Meiern? in Dres- 
den hat er, wie Körner f&reibt®, vieles darüber geſchrieben 
und aud mit der Stein viel davon geſprochen. 

Die Herzogin Mutter kommt auf einige Wochen bieher, 
und dieß darf dich tröften, daß du abwefend bift. Du hätteft 
es nicht vermeiden lönnen, dich ihr zu zeigen, und bieß würde 
bier, wo fie einem feine Kunſtſachen zu zeigen hat, keine 
große Freude ſeyn. Ich bin froh, daß ich ihr entgehe. 4 

Alexander hat an mich geſchrieben und freut ſich ſebt 
über die Horen und die Verbindung mit mir. Auch Jacobis 
will mitarbeiten. 


2olocen in Ipre Stube zu fegen. Ein guter Freund von Ihnen beiben hat 
mir den Auftrag gegeben, und ich habe e& mit Vergnügen beforgt. — Gorihe 
mar Legt bei mir“ u. f. iv. Der gute Freund war Goethe. Den Tifch fhentte 
Ernft d. Schiller an Augufi d. Goethe zurüd bei befien Godseit. 

1 Heinri& Rieter, LandfSaftsmaler, geb. zu Winterthur 1761, 38 Jahre 
lang Seienleprer zu Bern, + 1818. gl. Ragler, Künftler-Ler. 18. €. 171. 

2 Goethes Aunfigenoß Heinrich Meper, in Zürich geboren, 1786 in om 
mit @. betannt, Iehte feit 1701 in Meinlar bei Goethe, und ward Lehrer, 
1807 Direttor der Belßenfcufe. 

3 11. 118. Meder war damals in Dredden. Mol. aud außer dem ange 
führten Bidet der Stein Goethes Brief an Frau v. Ralb bom 28. Juni 1794 
bei Rdpte ©. 146), an Frig Stein vom 28. Auguft 1794. 

+ Dies Urteil über bie Gergogin-Wutter, daB biäher nicht veröffentlist 
war, hat dod nod viel von ber Gerbpeit bebjenigen beibehalten, dab 
er Anfangs feines Weimarer Aufenthalted gegen Rörner fühte 1. ©. zı 
8. Juli 1787). 

5 v. Qumbolbt, feit Februar 1798 preußifger Oberbergmeifter in Bai- 
zeutß. Or Hat für bie Yoren geliefert: „Die Sebenätraft oder der Rdodiſa⸗ 
Gentus“ im Jahrg. 1706. Heft V. ©. 00-06. 

© Sriebrid Jacobt in Düffeldorf, der Philofopg. Cr Leferte in den Jahr 
gang 1784, Heft VII. ©. 1-84: „Bufälige Grgteßungen eines einfamen Den 
tech in Briefen an vertraute dFreunde 
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Ramdohr war bier und hat mid befudt. Eine nicht 
ganz unintereßante Belanntfhaft für mid, obgleih nidt 
fonderlih viel an ihm ſeyn mag. Er ſpricht über Kunft: 
ſachen verftändig, obgleih viel zu anmaßend; aber da ich 
jegt gerade mit diefem Fach umgehe, fo freute mich doch mit 
einem jo heterogenen Kopf darüber Ideen zu mwedhieln. 1 

H. Jeniſch ſchickte mir diejer Tage feine berüdhtigte Bo- 
russias zum Geſchenk und entwaffnet mich dadurd, daß ich 
über diefes elende Produkt nun nichts fagen werde.?2 _ 

Mit meinem Schlafen ift es diefe ganze Woche recht gut 
gegangen, und überhaupt habe ich mich viel erträglicher be: 
funden. Jetzt ſpüre ih das unruhige Wetter wieder, doch 
geht es noh. Heute Mittag bat Bill Henderichen 3 und 
Fichten * bey mir tractiert. Li konnte aber nicht fommen, 
weil man ven Heinen Bill nit austragen darf. 

Ich korrigiere jegt meine Correspondenz mit dem Prinzen 
v. A. und laße daran abichreiben. Diefe Arbeit befommt 
nun ein ganz anderes Anjehen, und gelingt mir jehr.d° Nun 
bin ih voll Erwartung, was die VBerührungen mit Göthen 


1 v. Rambohr, Friedr. Vilh. Bafll. (1762—1822), Dber-Appellationsrath 
in Gele, Berfafler ber „Charis ober Über dad Schöne und bie Schönheit in 
den nadbildenden Künften.“ Leipzig. 1798. 2 Bde. Vgl. an Goethe Nr. 8—12%. 
An Körner 11. 113. 

2 Prediger an der Marienlirhe in Berlin (1762—1804), Bon feinem 
Heldengedicht Borufliad war (vgl. Url. Br. an Sch. S. 142) eine Epifobe in 
Schillers N. Thalia erfchienen, Ill. 8 S. 286. In den Xenien befam bie Bo⸗ 
ruflias doch einen Hieb; Nr. 268: 

Sieben Jahre nur währet der Krieg, von welchem bu fingeft ? 
Sieben Jahrhunderte, Freund! währt mir dein Helbengebidt. 

8 Major v. Hendrich, Stabtlommandant von Jena. Bgl. Erinnerunfßen 
— ber Ralerin Louife Seibler, herausg. dv. Uhbe ©. 18. 

Fichte war 1794 in die durch Reinholds Berufung nad Kiel erledigte 
Stelle getreten. 

5 Schiller hatte vom Februar 1798 an eine Reihe von Briefen über bie 
Bhifopbie des Schönen an den Herzog Friedrich Chriftian von Auguftenburg 
gerichtet. Diefelben waren in dem Brande des Kopenhagener Schloffes am 
26. Februar 1794 untergegangen. Schiller verſprach zwar, daß Verlorene 
aus feinen Goncepten zu eriegen, doch arbeitete er die Briefe um zu den 
Briefen über bie äfthetifche Erziehung des Menſchen. Michelſen bat einen 
Theil jener erſten Brieffolge in Abſchrift aufgefunden und veröffentlicht, 
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neue3 in mir entwideln werben. Wir finden bey ihm einige 
ſchone Landſchaften, die er biefer Tage von Neapel erhielt. 
Jedt lebewohl liebes Herz. Den Goldſohn fühe mir taufend- 
mal zu feinem Gebifttötag?. Schreibe ja recht fleibig, wie 
es bir und dem Beinen geht, und was fi etwa neue? an 
ihm enttidelt. Deine künftigen Briefe laufen nad; Weimar. 
Grüße alle Rud. Freunde herzlih. Lebe wohl. 
56. 


* 377. Schiller an £otte. 


Weimar 16 Sept. 94. [Dienftag.] 

Seit 3 Tagen bin id bier, und nun ſchon ziemlich ba 
©. eingewohnt. Ich habe alle Bequemligkeiten, die man 
außer feinem Haufe erwarten kann und wohne in einer Revbe 
von 3 Zimmern, vorn hinaus. Diefe meifte Zeit aber bin 
ich faft immer mit ©. zufammen geweſen, doc ohne den 
ganzen Genuß dieſes Umgangs, weil ih mich felten mohl 
befand. Die Nächte waren viel befer und ich ſchlief bald 
ein, aber meine Krämpfe incommobierten mid den Tag über 
fo ſehr, daß ich nicht einmal die Stein befuhen konnte, ob 
ich gleich heute Nachmittag fhon auf dem Wege war, und 
ihr Haus erreicht hatte. Sie mar aber bey ihrer® Mutter, 
wohin id aud invitiert war, und dorthin fonnte ih mid 
nit mehr tragen, mußte aljo in ihrem Haufe eine Viertel 
ſtunde anhalten, um mid zu erhohlen und dann wieder nad 
Haufe gehen. Sage ihr doch diejes, und entſchuldige mich“ 

Ich habe bey ©. ſchon jhöne Landihaften geiehen. Bir 
baben viel über Sachen geſprochen, aud von feinen Arbeiten 


\ Goethe an Sqh. Ar. 10. 
2 14. September. 

3 Drig.: Ihrer. 

* Die Stein wolte den 19. nad) Koßberg gehen. 
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in der Naturgefhichte und optik hat er mir viel intereßantes 
erzählt. Doc alle dieſe Sachen, die für Briefe zu weitläuftig . 
wären, will ih aufiparen, biß wir uns fehen. Geſehen habe 
ih bier noch niemand, doch bin ih heute Vormittag mit ©. 
im Stern fpazieren gewefen. In feinem Haufe jab id nod) 
niemand als ihn 1. 

Ih babe auch? nad beßerer Ueberlegung gefunden, daß 
es beßer ift, wenn bu nicht hieherkommſt. Da die Stein 
nicht bier ift und es fchwer halten würde in Göthens Nach⸗ 
barſchaft gleih ein Logis zu finden, fo würde für ung beide 
nit viel dadurd gewonnen. Beßer aljo, du bleibit noch 
14 oder 18 Tage in R. biß die Blattern vorbey find. Es 
ift überhaupt möglih, daß fie gar nicht ausbrechen, denn 
Bill fchreibt mir, daß die zweyte Wunde auch ſchon wieder 
heile. Auf den Sonnabend muß e3 fich entſcheiden. 

Ich fehne mih doch herzlich nah euch ihr lieben und 
nad dem ruhigen Zufammenleben mit euch. Es wird mir 
nad der langen Trennung deſto willlommner jeyn. Lebe 
wohl mein liebes und küße den Goldſohn taujendmal. Der 
Chere Mere meinen berzlihen Gruß. 


94. 


* 378. Lotte an Schiller. 


Mittwoch den 17ten 7ber. 


Ich hoffe dir ift bey der Schönen milden luft auch wohl 
mein lieber, und du genießeſt fie im Part. Ich bin gejtern 
und beute ſchon den ganzen Tag im freyen gewejen. In 
der chere mere ihren Garten 3 ifts fo angenehm jest, fo 


ı». h. Chriſtiane Bulpius bat fi nicht fehen Laflen. 

2 Alſo ſcheint auch Lotte in einem verlorenen Briefe bie Anfiht ausge⸗ 
ſprochen zu haben. 

3 Bgl. 1.6. 12. Er lag Binter ven BeultwigeRengefeldifen Häufern. 
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ſchattigt, und alles ift fo fruchtbar, ich mar geftern zum 
erftenmal da. Und es ift mir doch ein trauriges Gefühl, 
daß die gute chere mere die fo gern mit ihren Kindern 
lebt, und in Carolinens Umgang fo viel freude fand, jet 
ſich fo im ihren Hofpungen betrogen fieht. Ich änderte es 
gern, wenn ich fönnte. 

Ih lebe wie die erften tage meines Aufenthalts bier, 
mit derfelben Geſellſchaft. vorgeftern Abend war soupe beym 
Geheimerath 1 da war ich denn auch mit. Er ift nod immer 
der Alte, fehr freundlich und gütig gegen mid. Er hat fih 
laſſen vom Lips in Kupfer ftehen, und hat feiner Tochter 
einen ganzen Tiſch Gremplare gegeben, wahrſcheinlich um fie 
dem erften beften anzubieten. Du bift nicht ſicher daß ih 
nit eins mitbringe. — Beulwiz ift wieder ba, und je 
freundlih. Es ſcheint als hätte Wol: audy ein Geplauder 
zur unrechten Zeit gemadt. Gr ſchwazt immer zu viel aus 
zu großer Geihäftigteit, und dadurch erſcheint er in einem 
zweydeutigen licht. — Bon der Kalb trägt man fih in R. 
mit großen Sentenzen, bie fie fagt, und bort fehr übel an 
gebracht find. B. ift ganz voll davon. Wüßte er folgends, 
was fie über ihm denkt, fo würde er e3 ihr mod mehr ver: 
gelten. — 

Haft du den 4ten theil von Herders Briefe 2 gelejen? 
ih glaube es würde di freun; was er über die Humanität 
Homers jagt hat mid intereßirt. Bode kommt aud darin 
vor, und fein Lob ift nicht übertrieben, daß er verbienfte als 
Ueberfeger hat, ift dod wohl nicht zu Täugnen, und viel mebr 
jagt aud Herder nicht von ihm. Ich bin fehr begierig ob 
du aud mit Herder näher befannt wirft? 

Ich hoffe du fehreibft mir durch den Bothen ein paar 
zeilen, daß ich höre was du machſt. Es vergeht dod ein 


% 5. Retelgobt. . 
2 Briefe zur Beförderung ber Qumanität. Riga 1783-97. Grie bu 


nehnie Sammlung. 
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Zag nah dem andern; und e3 wird hoffentlich nicht mehr 
lange währen, daß wir wieder beyfammen find. | 

Wenn e3 nur etwas für dich hier geben könnte, fo könn⸗ 
teft du ber fommen, genirt wärft du gar nit, aber auch 
auf feine andern vortheile könnteft du rechnen. 

Wenn e3 nicht fo viele Umftände madhte, fo fäm ich gern 
auf einige Tage nah W., aber ein ganz ander arrange- 
ment wieder zu machen, bätte freilih auch unbequemlichkeit 
für dich und und, ver Tleine liebe Sohn ift freilich nicht fo 
behäglih noch, als er hoffentlih in einigen Jahren feyn 
wird, und will mande bequemlichleiten haben, die an einem 
Drt wo man nicht bekannt ift, ſchwerer zu verſchaffen find. 
Dies ift die Hauptichwierigleit dünkt mir. 

Er ift wohl, der Heine Schaz, und fagt jezt ordentlich 
Bapa. Er ift viel im freyen bey dem Wetter. Die chere 
mere hat ihm einen jhönen Yallhut geſchenkt zum Geburts⸗ 
tag, von blauen Atlas, aber es ift feine Möglichkeit ihm 
aufzufezen, weil er ihm gleih wieder abwirft, wir haben 
ung ſchon alle Mühe gegeben, nah und nah lernt ers, 
denke ich. 

Ulride hat ihm ein Pferdchen und Peitihe geſchenkt, da 
it er ſehr glüdlih gewejen, und bat immer botto gerufen 
und gepeitiht, heute mit den frühen frühen Morgen hat er 
ihon wieder über fein Hotto gelacht. — 

Leb wohl lieber beiter, ich jehne mich ſehr nah Nachricht 
von dir, jey wohl, und genieße deinen Aufenthalt bei Goethe 
reht. Grüß ihm von mir. adieu adien. 


Pr Lotte. 
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* 379. Schiller an kLotte. 


Beimar den 20. Sept. 94. (Sonnabend.] 


Meinen Brief von Weimar wird mein liebes nun ver 
muthli haben. Seit viefer Zeit gieng es ganz orbentlih 
mit mir, biß auf ein Reifen in den Lenden, das ich mir 
durch eine Erfältung zugezogen haben mag, und das einmal 
früh Morgens fo ftart war, daß ich mich nicht im Bette 
rühren konnte. Es bat aber ſchon venfelben Tag abge 
nommen, und hindert mich doc nicht mehr an dem noth: 
wendigſten Bewegungen. 

Ich bringe die meifte Zeit de3 Tages mit Böthen zu, ie 
daß id), bey meinem langen Schlafen, faum für bie nöthige 
ften Briefe noch Zeit übrig habe. Vor einigen Tagen waren 
wir von halb 12 mo ic angezogen war bis Nacht? um 11 
Uhr ununterbrodhen benfammen. Cr las mir feine Elegien', 
die zwar ſchlüpfrig und nicht fehr decent? find, aber zu den 
beßten Sachen gebören, die er gemacht hat. Sonſt jpraden 
wir fehr viel von feinen und meinen Saden, von anzufangen: 
den und angefangenen Traurfpielen u. vgl. Ich habe ihm 
meinen Plan zu den Malthefern 3 gefagt, und nun läßt er 
mir feine Ruhe, daß ib ihn biß zum Geburtötag ber reg. 
Herzogin 4, wo er ihn fpielen laſſen will, doch vollenden 
mödte. Es kann auch ganz gut dazu Rath werben, denn 
er hat mir viel Luft dazu gemacht, und dieſes Stüd ift nok 
einmal fo leiht als Wallenfteind. Er bat mid; gebeten, iei: 
nen Egmont für da® Weim. Theater zu corrigieren, 


4 Die tömifgen Clegieen, bie um 1780-1790 entflanden waren. 

2 8gl. 11. ©. 251. 

3 Schon am 20. Xuguft 1788 beutete Eller an Freund Adrner den Plan 
Au den Nalthefern an; derfelbe ift bekanntlich nie ausgeführt worden. 

«30. Januar. 

5 Wäprend feiner Krankheit Frühjahr 1791 faßte Schiler ven Plan zu 
Diefem Trauerfpiel. Urlih8 Br. an Sb. ©. 114. An bie Außarbeitung pin 
en erft 1796. 
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weil er es felbft nit wagt, und ich werde es auch thun 1. 
Meinen Fiesko und Cabale und Liebe räth er mir, aud) 
nur ein wenig zu retouchieren, daß dieſe Stücke ein blei- 
bendes Eigenthum des Theaters werden. Was feinen An- 
tbeil an den Horen betrifft, jo hat er. großen Gifer, aber 
freilich wenig vorräthige Arbeit. Seine Elegien giebt er und 
und zwar glei für die erften-Stüde?. Alsdann hat er mir 
vorgefhlagen, einen Briefmechjel mit ihm über Materien zu 
eröfnen, die ung beyde intereflieren, und diefer Briefmechfel 
fol dann in den Horen gedrudt werben 3. 

Herdern ſprach id. gejtern zum erftenmal nebſt Reh- 
berg und deſſen Schweiter, die eben bier find. Rehberg 
bat eine fatale Phyfiognomie und mißfällt überhaupt, we: 
nigftend auf den erften Anblid. Seine Schweiter ift ein 
artiged Geſchöpf. Herder hat fi fehr alt gemadt, war aber 
recht freundfchaftlid. Ich werde ihn nächſtens einmal be: 
fuhen. Ausgegangen bin ich no nirgends. 

Humboldt war unterdeßen wieder bey mird. Gr zweifelt, 
ob die Blattern bey dem Kleinen ausbrechen werben, und in 
diefem Fall könntejt du aljo in 8 Tagen ohne Anftand nad 
‚Jena zurüd. Zwar bat. Hufeland fein Kind inoculiert, 
dieß wird aber auf unfern Carl feine Folgen haben. Wann 
id wieder nah Jena zurüdgebe, weiß ich noch nicht. Sept 
ift es gerade eine Woche, daß ich bier bin, und da ih gar 


Es geſchah 1796. Schillers Bearbeitung, zuerſt von Diegmann 1857 
belannt gemacht, fiehe jegt in der Hift. krit. Ausg. XV, 2, ©. 1 fgg. 

2 Die Glegieen erihienen 1795 im 6. Heft und erregten vielfachen Anſtoß. 

3 Diefer für bie Veröffentlihung beflimmte Brieftvechfel ward von Schiller 
eröffnet am 8. Detober (vgl. Briefw. Nr. 16); Goethe fing an, eine Antwort 
darauf zu bictiren (Nr. 17), aber in diefem Stadium blieb dad Unternehmen 
fteden. Bon diefen Anfängen der Correfponvenz ift bisher nichts befannt ger 
worden. Bielleiht Ihlummern auch fie im Böthe-Archiv. 

s Bol. €. 46. 

5 Humboldt wurde fhon (Schiller an G. Ar. 11) für Eonntag den 14 
auf einige Stunden angemeldet. Im Lauf der Mode kam er zum zweiten 
Mal nah Weimar und Lehrte Freitag den 19. nah Sena zurüd. (Brfi. 
Schillers mit Humboldt S. 56.) 


Schiller und Lotte. III. 7 
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nichts hier arbeiten kann, fo will id es doch nicht zu lange 
maden. In 8 Tagen mwerbe ich mid alfo wohl auf den 
NRüdweg maden. Wie froh will ih feyn, meine Lieben da 
zu finden! Grüße Chere Mere und Unfre Rud. Freunde 
recht jhön von mir. Dem Golvfohn taufend Küße. Vergiß 
nicht, mir die Sevignö1, die Heloise? und ven Rollin® mits 
zubringen. Adieu liebes Hey. 
4. 


* 380. Schiller an kotte. 


W. den 24. Sept. 94. [Mittwoch.] 

Bill fhreibt 4, daß die Hofnung nun ganz verſchwunden 
ey, daß die Blattern bey dem Kleinen ausbrechen werben. 
Du kannſt alfo ohne Anftand auf den kommenden Gontag, 
als den 28ften, wenn bu willft deine Rüdreife antreten. Bo 
möglich werbe ih an dem nehmlichen Tag, wern nicht fräher, 
auch in Jena ſeyn. Meine Briefe, die ih von bier aus an 
did ſchrieb, wirft du hoffentlich nunmehr haben. Den legten 
babe ich erft vorgeftern abgeihidtd. Don dir habe ich geftern 
25 zugleich erhalten. 

Die Nahrihten vom lieben Sohn freuten mid) ſehr. Ih 
vermuthe, daß ich ihm fehr verändert finden werde; weil tu 
ihn täglich fiehft, fo können dir feine Fortfchritte nice ſo 
auffallen. Herzlich ſehne ih mich nad euch beyden. 


! Marie Marquife de Sevignd (1691098), eine fitenftrenge Dame 
vom frangöffgen Sofe. Ihr leibenfgaftlih fhtwärmerifher Brieftvegfel wit 
ihrer Togter (Lettres de Mme. de S. A sa flle, 2 Moe) erfcien zuerk 
Rouen unb Gaag 1728. 

2 Rouffeaus Nouvelle Heloise. 

3 Gparled Rolin, bedeutender diſtoriter (1961-1741) u. A. Berfaffer der 
Histoire romaine. 

“Yin 22. September. 

Sr. 370. 

© Beide verloren. 
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Mein Yiefiger Auffenthalt befommt mir übrigens jehr 
gut. Stelle dir vor, daß ich die zehen Nächte, vie ih num 
ſchon bier zugebracht habe, vortreflich geichlafen habe, ohne 
durch Krämpfe geftört worben zu ſeyn. Gewoͤhnlich war ic 
fon balb 12 Uhr auch manchmal noch früher im Schlaf. 
Bey Tage aber war es in dem Verhäͤltniß nicht beßer, wie⸗ 
wohl id noch ganz gut mit meinem Befinden zufrieden bin. 
Meine guten Nächte find vwielleiht meiner gänzlihen Enthal: 
tung von Caffe, Thee und Obßt zuzuſchreiben, und ver: 
muthlich auch dem ordentlihen Abendeßen, wo id immer 
Wein und niemal3 Bier trinke. Weberhaupt trinke ich des 
Tags mehr Wein ala gewöhnlich und dieſer ſcheint mir beßer 
ala warme Getränke zu befommen. Gemüſe eße id Mittags 
und Abends, und doch vermehren fie meine Blähungen nicht. 

Das Spaziergehen mit &. abgerechnet, bin ich hier noch 
gar nicht auögegangen, und noch bey niemand gewejen. Ich 
war zu Herdern invitiert, befand mich aber nicht wohl ge- 
nug dazu. Den Tag darauf ſprach ich ihn und fie mit Reh- 
bergs bier im Haufe. 

Alles übrige mündlich. lebe wohl liebftes und tauſend 
Küffe dem Golofohn. Chere Mere grüße herzlih, auch Ul- 
riken und Gleichens fage viel freundſchaftliches von mir. 
Adien 1. 


* 381. Schiller an Lotte. 


Weimar den 26. Sept. 94. [Sreitag.) 


Dieß ift der vierte Brief, den ich dir von hier aus fchreibe, 
rechne aljo nad, und fieh ob keiner verloren gegangen iſt?. 


ı Der Brief it auf einem Detapbriefbogen gefhrieben. Bon dem zweiten 
Blatte iſt die untere Hälfte abgefchnitten ; die Rüdfette ift leer. 
2 Ste find im Vorſtehenden alle vorhanden. 
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In dem legten ſchrieb ich dir, daß du den 27. ober 2öften 
ungehindert zurädtommen tönneft, weil ber Heine Bill bie 
Blattern nun nicht mehr befommen kann. Sch felbft werde 
Sonnabend Mittag wieder in Jena eintreffen und euch mit 
Sehnſucht erwarten. 

Vergip nicht die Bücher von der Bibl. und der Chöre 
Möre mitzubringen. 

Herzliche Grüße an unfre freunde und taufend Küße dem 
Goldſohn. 

Die Frau iſt dieſen Mittwoch hier durch mit Humbolt. 
Ich babe fie nicht gefehen. adieu 

HM. 


Caroline war wohl feit Sonntag d. 14., an welchem Tage 
ihre Abreife aus Rudolſtadt erfolgen follte, in Jena bei Hum⸗ 
boldts geweſen; Humboldt geleitete fie wohl nach Meiningen. 
Daß Schiller Caroline auf ihrer Durchreiſe zur Bermählung 
mit Wolzogen nicht fah, hatte feinen Grund. Am 21. November 
1794 ſchreibt er an feine Eltern: „Sie werden nun wohl tifien, 
daß Wolzogen mein Schwager geworden ift. Ich molte Ihnen 
night früher von biefer Sache fehreiben, Theile weil ich immer 
noch gehofft Hatte, fie rücgängig zu machen, Theile weil fie 
mir in fovielem Betracht fatal ift. Nun ift ed gefchehen und 
ich fchlage fie mir aus dem Sinn fo gut ich Tann. Tiefe zwer 
Leute ſchicken ſich gar nicht zufammen, und können einanden 
nicht glüdlich machen. Aber wem nicht zu rathen ift, ben 
ift nicht zu helfen. Ich befümmere mich nicht® mehr darum. 
Diefe Geſchichte hat meine Schwägerinn und mic) ziemlich gegen 
einander erfältet, und Sie werden Sid; daher nicht wundem. 
wenn fie Ihnen wenig Freundſchaft bezeugt.“ 1 


* In dem Briefe bei Bons II. ©. 466 find biefe 16 Zeilen ausgefallen. 
Sie find veröffentlicht in ber Befhichte bed Reihbfreiperrlid. d. Wolgogen'ien 
Vefeletteb, Leipgig. 1859. I1. ©. 146; obiger Trud nad) einer Abfgrift von 
Driginal, 
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Damit tritt Caroline aus dem intimen häuslichen Kreiſe 
Schillers zunäcft heraus. ALS fie im Sommer 1796 1 mit ihrem 
Gatten auf Befuh und im März 1797, nachdem Wolzogen 
Kammerherr in Weimar geworden, dauernd wieder demjelben nahe 
trat, war fie fortan nur Verwandte, jedes leidenfchaftliche Ver: 
hältniß war gefchwunden. „Alle romantischen Luftfchlöfler fallen 
ein, und nur was wahr und natürlich ift, bleibt ftehen,” batte 
Schiller einft über feine erlöfchende Leidenſchaft zur Kalb gerufen. 
(An Körner 1. 289). Jetzt erft war dies Wort ganz zur Wahr: 
beit geworden. 

1795 und 1796 brachte Teine längere Trennung des Schiller’: 
ſchen Ehepaares; ein gemeinfamer längerer Aufenthalt in Weimar 
warb veranlaßt durch Ifflands? Gaftfpiel im März und April 
1796. Am 23. März gingen fie nach Weimar, Schiller zu Goethe, 
Lotte mit Karl zu Frau dv. Stein in’8 Logis. (Dünger, Charl. 
von Stein II. 41 fg.) Auch Ludwig Friedrich Fam am 28. mit 
Freiherr v. Lynder aus Nudolftadt geritten, um Iffland fpielen 
zu ſehen. Den 31. März (Donnerftag) berichtet des Syürften 
Tagebudh: „Abends aß ih mit Schiller, Iffland, Wieland, 
Herder, Bertuch, Voigt, Kraufe, Knebel bei Göthe!“s Iffland 
trat am 16. April als Franz Moor, am 25. als Egmont — 
in der Schiller’fchen Bearbeitung des Stüdes — auf; Schillers 
waren bereit3 am 20. beimgefehrt, zu ber Borftellung des 25. 
reifte er noch einmal hinüber. 

Am 27. April trafen Körners zum Beſuch in Jena ein und 
blieben bis zum 17. Mat. 


ı Nah dem Kal. S. 27 fg. vom s—6 Auguft und wieder vom 12. Auguft 
an. Am 4. September waren fie noh da. Garoline Schlegel (Baig 1. 
S. 178) urtheilt über fie: „Die Schiwefter ift nicht Halb fo natürlich wie bie 
Schiller, und kann einem faut soit peu Langeweile machen.“ 

2 Terfelde war damals noch in Mannheim, wo er auch mit Schiller eng 
befreundet gewefen war. Berühmter Franz Moor. Noch in demfelben Jahre 
übernahm er die Leitung bed Nativnaltbeaters in Berlin. 

8 Bon einer größeren Geſellſchaft bei Goethe bei Gelegenheit des Zffland’- 
then Baftfpield und von Schillers Anweſenheit in biefer Geſellſchaft berichtet 
auch Göritz im Morgenblatt 1888. 
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“388. Schiler an Iren u. Erugefeld. 


Montag Nachmittag 11. Zul. 96. [Montag.] 

Freude, liebe chere Mere! Bor 2 Stunden kam unfere 
liebe leine Frau mit einem frifen und muntern Jungen ! 
glüdli nieder. 

Die Geburt war nicht ſchwer, — —? und das Kind war 
da, ehe wir ed uns träumen ließen. In den legten Tagen 
mußte fie viel von Krämpfen leiden, aber die Riederkunft 
erwarteten wir fo ſchnell noch nicht. Seht befindet fie fih, 
die Entfräftung abgerechnet, recht brav, und es ift alle gute 
Hofnung da, dab bie Wochen leicht und gelind worbey gehen 
werben. 

Wie würde chere Mere uns erfreuen, wenn fie und 
jegt auf eine Zeitlang beſuchte. Lolo würde alles noch eim 
mal fo leicht überftehen und aud mir würde es ein wahrer 
Troft ſeyn. Auch rechnet Lolo gewiß darauf und hofft Sie 
auf den Mittwoch oder fpäteftend Donnerflag, wo ber Heine 
Ernft getaufit werden foll hier gu fehen. 3 

Haben Sie die Güte, befte chere Mere, Innlage an 
den Oncle zu befördern und die gute Botſchaft Gleichens 
und Ulriken, die id fhönftens grüße zu überbringen. 

Lolo grüßt Chere Mere auf befte; der Meine Kala 
machte große Augen über das Bruderchen und kann fih noch 
nicht recht darein finden. 


4 Gruft Friedrich Wilhelm; er farb ald Hpellationdgerihtärath zu Bild 
bei Bonn am 19. Mai 1841. 

2 Hier Iaffe ich zwölf Worte aus. 

® Chere möre tam laut Kalender Eailers Ralenber vom 18. Juli 1795 
bia 1805; Stuttgart 1866) Donnerflag den 14. und blieb bi Moztag ber 
25. Juli. Grnf warb laut Rirdenbud) am 14. getauft, Patfen waren: Brau 
Gräfin Shimmelmann auß Kopenhagen (vgl. ©. 49), Frau Rajorin d. Kalb 
(Sharlotte) auß Weimar, Grau Geh. Rirdenrätpin Grichbad alhier, Sras 
AppeBationsrätpin Körner aus Dresden, Frau Rajorin Schtücr aus Statt» 
gart, Herr Graf Shimmelmann aus Ropenhagen, Herr Geh Rath Boigt aud 
Beimar, Kerr Profeffor Paulus alpier. 
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Reben Sie taufenpmal wohl und denken Sie, daß wir 
Sie für gewiß in wenig Tagen bier zu fehen hoffen. 
Aufs herzlichfte grüßt Sie 
Ihr 
ewig dankbarer und ergebener Sohn 
Ar. S chiſſer. 
an die Frau 
Hofmeiſterin von Lengefeld 
geb. v. Wurmb 
in 
Rudolstadt. 


— — — — 


383. Schiller an Frau v. Lengefeld.? 


Nur ein paar Worte chère Möre damit Sie wiſſen, wie 
e3 nach Ihrer Abreife um ung fteht. Mit dem Kleinen geht 
es noch fo, wie Sie ihn verlaflen haben, und Starte meynt, 
daß ihm die Säure zu ſchaffen made, und alle feine Krämpfe 
davon herlommen, depwegen er ihm aud Magnefia verorpnet 
bat. 3 Lolo ift recht brav, und umarmt chöre möre tauſend⸗ 
mal. Ich laſſe fie die nädjte Poſt- und Botentage nod 
nicht fhreiben, und was alfo neues geſchieht müflen Sie von 
mir fi) erzählen laſſen. Daß die Franzofen in Würzburg 3, 
ja fhon in Schweinfurt find willen Sie wohl; doch iſt noch 


1 Das Siegel zeigt eine weibliche Geftalt, mit ber Rechten nad unten, 
der Linten nad oben weiſend; zu ihren Yüßen ein Hahn, 

2 Nach einer Abfchrift auf Greifenftein. 

8 Bol. an Goethe Ar. 202. 

Nachdem im Juni Moreau vom Schwarzwald her in Schwaben einges 
fallen, überfritt die fog. Maasſambre⸗Armee am 2. Juli bei Neuwied den 
Rhein, drang nad Frankfurt (capitulirte den 14. Juli) und weiter nad 
Bürzburg vor. Anführer war Jourdan. 
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immer feine Gefahr, daß fie und einen Veſuch machen. Tie 
Frau aber Könnte es wohl aus Bonnland hierher treiben. ! 

Wir wunſchen daß chöre Möre recht glucklich angefommen 
ift, und Alles eben fo dort gefunden haben möge. 

ZTaufendmal danken wir Ihnen für Ihr Hierſeyn; feit 
Sie weg find fühlen wir uns fo einfam und verlaflen. Adieu 
chöre Mere. Nädjften Sonnabend hoffe ic Ihnen wieder 
gute Nachrichten zu geben. 

Karl grüßt ſchön, Lolo küßt Chöre Möre taufenbmal 
die Hände, B 

Jena den 26 Juli 96. [Dienftag.] ? 

Ihr gehorfamfter Sohn 
S chiſler.ꝰ 
An Frau 
Ober⸗ Hofmeiſterin von Lengefeld 
geb. von Wurmb 


in 
ir. Rudolitadt 


* 3830. Caroline v. Humboldt an Lotte. * 


Sontag den 27ten. [Rov. 96. Erfurt.) 
Liebe Lolo. Die Frau hat viele fata mit ihrer Reiſe? 
gehabt. Wir fanden Wolljogen nicht hier, fondern einen 
Brief in dem er ihr fhrieb er könne nicht kommen unt 


! Greifenftein ob Bonnland in Sranten ift das d. Bleigen-Rußwurmac 
Gut, Garoline fheint fi dafelöft aufgehalten zu Haben. Am 14 Kugut 
(Ral.) tamen Wolgogens, reiöten am 6. ab und famen am 12. zum mr 
ten Dal, 

? Im Rafenber Äft der Brief unter bem 27. notirt. 

3 „Dab Orig. jat Freidert Xeinr, von der Tann erhalten gegen ein 
Brtef Schiüers an die Pringefin Garoline von Weimar.” Bemerkung von 
Frau Emilie von Gleiens Sand, 

* Ungebrudt. 

S Alf erft Im November beenbigte Caroline ihren Beſuch in Jena. 
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erwarte fie in. Meinungen. Sie beihlog Mittwoch und 
Donnerftag bier zu bleiben und Freitag wollte Humboldt mit 
ihr abreiien. Sie kamen aber nur biß Schmiere auf dem 
gothalſchen Weg wo fie ummwenden und zurüdtommen muften, 
weil fie drei zufammengefpannte.Reitpferde hatten, von denen 
jedes jenen eignen Weg gieng und keins ziehen wollte. Sie 
blieben nım.nod den Freitag bier .und haben geftern vie 
Reife aufs neue mit Poſtpferden angefangen; da fie nun nod 
nicht zurüd find jo hoffe ich werden fie wohl nad und nad) nad 
Meinungen fommen. Wir erwarten Bill morgen Abend zu: 
rüf und werden Dienftag nah Weimar reifen wo wir zu 
Mittag bei Göthe eben wollen. 1 Wahrſcheinlich kommen 
wir erft den Mittwoch Mittag in Jena an. Ich habe mid 
ſehr übel "bier befunden und fehne mid berzlih in meine 
Ruhe und Stille und zu Euch ihr lieben zurück. Der Schaz 
ift fehr munter, übrigens wie immer, nur nod ein wenig 
vergröbert in Geftalt und Geift. Dan fühlt fehr an ihm 
wie das fatale Hleinliche Leben hier immer mehr Einfluß auf 
ihn gewinnt. Seine politifhe und bäußliche Lage ift ernftlich 
traurig. Mundlich mehr. Adieu liebe Lolo. Ich grüße 
berzlih Schiller und füße ven lieben Carl. Die Kinderchen 
iind wohl. Adieu. 


* 384. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Jena 25. Dec. 97. [Montag.] ? 


Wie angenehm bin ich vorgeitern überrajcht worden Chere 
Mere, als ich beim Aufſtehen Ihre fhöne glänzende Gabe 
und die nieblihe Weite fand. Für beides danke ich ihnen 
berzlih, ich wüßte wirklich nicht zu jagen, welches von beiden 


1 Bl. Goethe an Sch. Nr. 248. 
2 Kal, 26. December. 
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mir das liebfte ift. Denn die Wefte ift überaus fchön, und 
da Sie felbft Sich. damit beſchaftigt haben, fo werbe ich fie 
mit einer wahren Freude tragen. Das filberne Geſchenk hat 
mid) ordentlich erfhredt, denn es ift ſehr koſtbar, und mas 
baben Wir, Chere Mere, um auch Ihnen wieber eine 
Freude zu machen. Wären Sie wenigftend öfter bei un, 
fo könnten wir Ihnen doch unfre herzliche Liebe zeigen. 


[1% Bellen abgefchnitten.] 
ih Ihnen etwas vorlefen zu können, was Ihnen Vergnügen 
macht, und das wirb aud mein Vergnügen feyn, denn id 
ehre Ihr Gefühl, es ift zart und wahr, um wenn ich Sie 
rühren Tann, fo bin ich mit meiner Arbeit zufrieden. Kommen 
Sie ja, fobald es bie Umftände erlauben, 

Wenn der Wallenftein fertig ift!, fo tommen wir gewiß 
nad Rudelſtadt. Ich dente mit Vergnügen daran, denn 
Rudolſtadt ift mir durch fo vieles theuer, ich finde dort vie 
Erinnerung an eine frohe Zeit meines Lebens. Der Kreid, 
worinn Gie leben, würde fehr anziehend für mich feyn, und 
id würbe e3 für ein Glüd halten, immer barinn leben zu 
tönnen. Und nun leben Sie wohl, befte Ohere Mere, 
Lolo und Karl grüffen Sie aufs ſchönſte. Bleiben Eie ge 
fund und feien Sie immer fo glüdlih al® Ihnen wünſcht 


[Die unterſchrift ift abgefepnitten.] 


Zum erften Male feit mehreren Jahren verließ Lotte mit 
ihrem älteften Sohne am 3. Juni 1798 auf einige Tage ihren 
Gatten, um die Mutter in Rubolftabt zu beſuchen. 


* Am Ballenftein arbeitete Sqhiler laut Kalender vom 28. Detaber IT 
bis 17. Räry 1799. 
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“ * * 386. Bette an Auer. 


" Ruborftadt den Aten uni. 98. Montag.) 


Es M mir wie ein Traum daß ih an dich fchreibe Lieber, 
md ich kann es noch nit recht glauben, und es ift mir 
als wenn du auch kommen müßteft. 

Der Boftillion dem wir bey Kahle begegnet find, wird bir 
hoffentlich, gelagt haben, daß wir glüdlidy bis dahin gekommen 
find. Der Weg. war gar nit jo ſchlimm, und von Waßer 
feine große Spur mehr, als auf den entferntern Wieſen zu 
fehen. Griesbachs haben es früh fchlimmer gefunden nad) 
der Ausfage des Kutſchers, und daher fam ihre Aengftlichteit. 
Um halb 11 ubr find wir angelommen und mußten zu Fuß 
dem Schloßberg hinauf fteigen!, meil die Pferde zu müde 
waren, dies war die einzige unbequemlichleit. Der Klarl] 
bat ſich fehr gut gehalten, wenn der wagen fo .arge Stöße 
gab, fo fragte er nur, ob wir nit bald in Rudolſtadt 
wären. Zuweilen hat er die zügel in bie Hand genommen, 
und bat ſich eingebildet er führe ung. 

Die chere mere fanden wir fon im. großen negligs, 
und bie Prinzeb im Bette, und ver 8. befam nichts als 
Gebadues mehr zu eben weil es fo fpät war, ba fragte er 
mich diefen Morgen ganz ernſthaft, heute eßen wir aber doch ? 
Die Fürftin? hat ihre große Freude über ven K. und fie iſt 
überhaupt fehr artig und gut und man muß fie fehr lieb 
haben. 

Die Chere mere will nicht daß ih Freitag gehen ſoll, 
und will dir felbjt fchreiben. Ach habe ihr gejagt, ich molle 
dir Schreiben. Wenn du wohl bift, und Ernſt aud, und 
die Hausgefhäfte werden orbentlich beforgt in Goethens An: 


1 Bel. ©. 88. 
2 Das Tagebuch bes Fürften meldet 1798: ben 4. Juni war die Hofrath 
Schillerin Hier. 
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wefenbeit 1, fo will ich noch bis Sonntag? bleiben, denn die 
chere mere will es fo gern, daß ich aber gern zu bir 
komme weißt du. Schreib mir Mittwodh durch die Bolt, 
wenn ihr wohl ſeid, und fonft alles ordentlich geht, daß ih 
nicht denten muß, du mußt etwas entbehren, fo ſchreib mird 
und id} thue e3 ber Chere mere wegen. Eie meint mer 
müßte ob id bald wieber jo weglommen könnte. Es hat 
mir einen Entſchluß geloftet dich zu verlaßen geftern Liebfter, 
mehr, als ichs fagte, und hätte id meinen Gefühl gefolgt, 
fo märe ich geblieben, und doch hätte es mir weh gethan, 
der ohere mere nidt die Freude zu machen, fie freut fih 
fo fehr über mid und den K. Aber fage mir ja offenherjig 
wie e3 dir am liebften if. Das Ernftgen ſeh ich immer 
im Geift, und jedes Kind daß ich fehe von feinen Alter, 
rührt mid. 

Ich wollte dir no fagen, wenn dir das lokal fremd ih 
in dem Anfang des Gebihts®, id vergaß es geftern. Die 
ewige Jungfrau ift ein Gletiher, und das Denkmal des 
Fremdlings ift ein Obelist den der Abb& Raynal Wilhelm 
Telln zu Ehren auf dem 4waldſtedter See hat errichten laßen. 
Es macht mir freude, wenn du es ließt ich habe fo eine 
liebe dafür. — Der Herr K. fhreit und fpringt mit dem 
Brinz 4 vor ber chere mere ihren Fenſtern herum, und it 
ſehr luſtig. Sey jo gut und fage der Chriftines daß je 


! Goethe war (Ral. S 61 fg., Brfiw. Rr. 476 fag.) vom 20-31. Mi 
und dann vom 4—21. Juni in Jena. Gr Ingirte nit bei Schiller, fonders 
wie immer im Schloß; Lotte ſeht aber voraus, daß er viel in ihrem Hast 
fein werde, 

2 Den 10. Sie fam am 10. oder 11. zurüd, und zwar über Weimar 
(Goethe an ©. 476; Url. IN. 329). 

? Welgeb Berigts? Ran dentt an eines für ben Rufen-Rmanad af 
1799, für ben Echißer damald fammelte. In bemfelben findet fich ein folder 
nit, un von Scweigerifdjer Natur ſorechen bafelbft nur Boetheß Cupprofmne 
und „Am 1. October 97." 

* Friedrich Günther, Sohn Lubtoig Friedrich, geb. den 6. Rod. 179%. 

5 Gine alte fhwäblihe Magb, Cpriftiane Weyel, die Bid an ihren Te 
1814 im Schierfgen Haufe diente (Schller-Totta S. 565) Sie war anf 
NedarsRemd gebürtig. 
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meine Stube ſcheuert, wenn du fie nicht braucht eben. Ernits 
hen küße von mir. Ich fchließe dih an mein Herz. Grüß 
Goethe, und ſchreib mir ja offenberzig, ob es bir recht ift, 
wenn ich bleibe. 1 


* 386. Schiller an Lotte. 


Liebe Lolo 


Eure gute Ankunft bei der Chere Mere freut mid) herz: 
ih. Das Wetter blieb auch bier den ganzen Nachmittag 
ſchön und beruhigte mich wegen deiner Reife. - 

Göthe fam Montag Abend hier an, und läßt dich grüßen. 
Ernfthen ift wohl auf und unterhält mid an einem fort mit 
feinen vier Wörtern. Ich habe mich biß jegt auch wohl befunden. 
Die Leute machen ihre Sachen reiht, fo daß du megen beine? 
längern Ausbleibens ganz beruhigt ſeyn kannſt. 

Bon der Kalb ift der Cottaifche Calender? mit einem 
Billet das ich beifchlieffe eingelaufen. 

@rüße Chere Mere herzlich von mir, ich freue mi, daß 
wir fie bald hier fehen werden. Carlchen einen Kuſſ, lebe 
recht wohl und jei vergnügt. 


Dienftag Abends. [5. Juni 1798.] 3 
sch. 


1 Der Brief kam laut Kal. am 6. in Jena an. 

2 Gotta’3 „Taihenbud für Damen“, das feit dem Jahr 1798 erſchien. 
Hier ift wohl diefer Jahrgang gemeint, denn der neue für 1799 war ſchwer⸗ 
lich ſchon heraus, Schiller bedankt fih für legteren erſt im Detober (Schiller: 
Gotta ©. 316). 

3 Kal. 6. Juni. 
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Von Rubolftabt iſt, wie mir Ruwotf· fagt eine Berihche 
angelommen. "- 
Die Tpeafäine: gieng geftern abend mit dem Boten ob. 





387. Schiller an Stan v. Lengefeld.? 


Jena den 29. Dec. 98. [Sonnabent.] 


Ihre fchönen Geſchenke, befte Chere Mere, haben uns 
neulich große Freude gemacht und den alten Kindern wie der 
jungen. Nehmen fie unfern herzlihen Dank dafür. Es war 
überhaupt ein Tag des Gluds für mid, da ich den Abend 
vorher die Piccolomini fertig gemadt und an Iffland ab 
gefchidet hatte. 

Gräfin Schimmelmann4 hat und wieber einen 5 recht 


4 Gottfried Rubolf, Schilerd Langlähriger Diener. Rad Scilerd Torn 
nahm Gotta ihn in Dienft; im Märp 1806 trat er in bie Kanzlei ber Erb 
pringeffin von Weimar ein (Säiler-Eotta ©. 869) und ald Kanzeliif Ichte 
er nad 1826 in Beimar (Schwabe, Schilerb Beerdigung, Leippig 10st 
©. 87. 00). 

2 Diefer Brief if in dab Fundament ded Sgitlerdentmalas zu Bien ver 
fenft worben. gl. „Das Shilerdentmal zu Wien. Berift des Gomites 
dum 10. November 1876° ©. 38 ©. ®er Brief iR gefiegelt mit Schilens 
noch giemlid gut erpaltenem väterlihem Wappen. (Im Edilde unten Cuer- 
halfen, vorüber Eingorn und aufredter Pfeil; über dem Helm aufcegte 
Pfeil; zu beiben Geiten herabhängende Zorbeergwelge. Bel. Boa Radır. i 
444.3 Die Barianten bed obigen Tegteb gegen Urlids 1. ©. 246 find bemin 
der genannten Schrift gegebenen Abbrud entnommen, der freilich bucRählid 
getreu aud nit zu fein [eint, 

3 Am 24. December. Teijmannd literar. Rachl. ©. 201 fgg. Ile 
war feit 1796 Director des Königl. Nationaltheaterd gu Berlin. 

« Die Gräfin Sparlotte Shimmelmann in Ropenpagen, Gattin dei Ri 
nifterd, der mit dem Herzog von Auguftenburg zufammen Egider bie bier 
jährige Penflon von 1000 Rthlr. außgefegt hatte. ie war Ernfts Patyin 
Jor Brief vom 19. December 98 fiept bei Urligä Il. ©. 870. 

5 Der andere genannte Drud lleßt ein; die übrigen Varianten befielben 
find: geile 1: Jena, 29. Deyember 1798. & «: unferen 3. 6: „Bio 
eolomint“, und abgefhidt. 8.9: geigrieben; id. Aud fehlen ww 
felöft bie beiden Abfäge; die Abreffe ft ebenfald jenem Drud entnommen. 
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ſchoͤnen Brief geſchrieben. Ich lege ihn: bei, Sie werden 
daraus ſehen, daß wir auch ein Präfent von ihr zu erwarten 
haben. Ernſichen iſt .ein rechtes Goldmaͤnnchen wm: Haufe. 

Herzlid grüßen wir Sie, liebe Chere Mere. Ich kann 
beute nur kritzeln, denn ich habe einen böfen Finger. 


H4. 


An Frau Hofmeiſterin v. Qongefeßi: gedorne v. Wurmb 
in Rudolſtadt Pr. 


* 388. Scan v. Lengefeld an Schiller. 


befter Schiller, wie lieb e3 mir ift daß das waß ich 
Ihnen aus fo treuen Herzen geſchickt freude machte können 
Sie gar nit glauben. Sie find mir fo theuer und wehrt, 
daß ich gern recht viel für Sie thun möchte; Sie müßen 
aber nur immer mit dem guten Willen zufrieden fein. 

Hoffentlich ift der böfe Finger wieder gut und er hintert 
Ihnen niht und allen durch baldige Vollendung des Wallen: 
fteing glüdlih zu mahen, ich zähle Tag und Stunden wenn 
ih ſolchen wohl werde hören können. eben fie wohl und 
behalden Sie lieb Ihre treue Mutter 

von Sengefeld. 
An meinen guten 
lieben Schiller. 


Am 17. März 1799 ward der Wallenftein geendet (Kal.), am 
nächften Tage ging das Drama ſchon an Goethe und Iffland. 
Erfterer kam am 21. felbft nah Jena, und am 9. oder 10.2 


1 Ungebrudt. 
2 Um 9. nad) dem Kalender, am 10. nad dem Br. an Körner Il. 322. 
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gingen beide Dichter nad) Weimar, wo nunmehr bie.gange Kris 
logie zur Aufführung vorbereitet warb (bad Lager war ſchon 
am 12. Detober 1798, bie Piccolomini bereits am Janyar 
und 2. Februar 1799 über bie Bretter gegangen). Lotie follte 
mit den Kindern nadjfonmen und wohl bei ber Stein.ober der 
Frau v. Wolzogen logieren. 


* 389. £otte an Shiker. 


Mittwoch Abend. [10. April 1799, Jena.) 

Es ift mir ganz wunderbar daß ich ohne dic hier bin, 
es ift feit du in Weißenfel31 warſt, das erftemahl. Ich habe 
der Sch.? einen langen Brief geſchrieben und bin ganz mübe. 
Ich vergaß heute noch zu fragen, ob du am tage den Rudolf 
nur zu gewißen Stunden braudft, daß id ihm könnte viel 
bey dem Karl haben. Sonſt müßte id eben die Mine mit 
bringen die dort wohl nicht viel hilft, und bier zu arbeiten 
bat. Sag mir Morgen nur ein wort darüber, daß ich mei: 
nen Entihluß faßen kann. Der Herr 8. jammert jehr dab 
ver Papa fort ift, und den fhönen Regenbogen nicht gefehen 
hätte diefen Abend. Der En ift ſchon ein paarmahl böje 
und gut gewefen heut, und bat fi) aud über den Regen 
bogen gefreut und die grüne Farbe. adieu, adieu. Liebiter 
leb wohl. Kein Brief ift nicht gelommen, aber Herr Har 
bauer 3, der e3 ganz unbegreiflich gefunden daß bu fein werd 
mitgenommen baft, id glaube er fürdtet bu läßt es in 
veinem Nahmen druden, 

Gr joll ganz illuminirt gewefen jein. adieu. adieu. 

Lotte. 





+ Im Xuguft 1794 zur Zufammentunft mit Rörner (an A. 11. &. 100 
3 Sgimmelmann. 
3 Dr. Jofeph Harbaur, ein junger Mebieiner, der ſich fehr an Stile) 
attagierte, Url. II. ©. 108. 
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Am Mittwoch den 17. April (denn jeit einigen Jahren waren 
Montag, Mittwoch, Sonnabend die Spieltage; vgl. I. ©. 13) 
wurden die Piccolomini, den Sonnabend darauf zum erften 
Mal „Wallenftein” — das war der damalige Titel für „Wallen: 
fleind Tod” — gegeben, am Montag den 22. letzteres wieder⸗ 
bolt; am 25. (Mittwoch) Tehrten Schillers nad) Jena zurüd. 

Bom 4. biß 13. September deſſelben Jahres hielten fich 
Schiller (er zum erften Mal feit Carolinens Scheibung) in 
Rudolſtadt auf. Der Fürft fchreibt in feinem Tagebuch „den 
6. September. Zu der Zeit war Schiller mit feiner lieben Frau 
und dem Heinen Carl bei ung.” 


* 390. Schiller an Srau v. Lengefeld. 


Ich melde nur in zwey Worten, befte Chöre Mere daß 
Lolo diefe Naht (den 11 October) gegen Eilf Uhr glüdlich 
mit einem Mäpchen niebergelommen ift.1 Es bat etwas 
lange gedauert, weil die Krämpfe ſtark waren.? Gie fängt 
aber jegt an, fih zu erhohlen und grüßt Chere Mere herz: 
lich. Das Kind ift ſtark und gefund. Wir erwarten Gie nun 
auf bälvefte Chere Mere.3 Herzliche Grüße an die Freunte. 


Ihr 
Jena 11 Octobr., Nachts um 12 Uhr. 1799 


gehorſamſter Sohn 
s chiſſer. 


— — — — 


s Caroline Henriette Louiſe, im Kirchenbuch unter dem 12. eingetragen, 
getauft den 15. Detober; Batben: Herr Geb. Rath von Böthe aus Weimar, 
Frau Hofmeifterin v. Lengefeld in Rudolſtadt, Frau Rammerberrin v. Glei⸗ 
Ken bafelbft. Garoline warb 1836 mit dem Bergrath Junot im Ruvol⸗ 
naptifhen verheirathet und ftarb als Wittwe in Würzburg den 19. Dec. 1850. 

2 Hier lafle ih 15 Worte aus. 

3 Die Mutter fam am 13. 


Schiller und Lotte, 111. 8 
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Lotte warb zwölf Tage nach ber Entbindung ſehr Iran, Eis 
heftige Nervenfieber ſtellte fi ein und Binterlieh.. nachdem. 
es abgezogen, eine ſolche Affestion des Kopfes, daß zu, fürchten 
ſtand, derfelbe habe dauernd gelitten. Chöre möäre ftanb dem 
beforgten Gatten treu und befonnen zur Seite. Des Kalender 
giebt unter dem 2b. 28.29. Dctober, bem 1. unb 6. Rowember 
durch bie Notiz „Gewacht“ ein rührendes Zeugniß von Schillert 
Sorge und Liebe. 

Inzwiſchen war ſchon Alles vorbereitet zu einer völligen 
Ueberfievelung nad Weimar. Goethe Umgang und ber Ber 
kehr mit dem ‘Theater lockte dahin, der Herzog that durch eine 
Zulage von 200 Thalern, bie erfte feit 1790, fo daß Schiller 
nun 400 Thlr. bezog, das Seinige (Carl Augufts erſtes Ans 
knüpfen mit Schiller S. 9, wo es „September“ heißen muß), und 
fo ward im Haufe des Perrückenmachers Müller ein uartier 
gemiethet, das bis dahin Frau v. Kalb inne gehabt hatte und 
unter weldem v. Schardts wohnten (Goethe an Sch. No. 651. 
Urt, 1. 457). 1 Lottens Krankheit verzögerte den Umzug, end 
lich am 8. December war fie foweit Hergeftellt, daß fte, von 
ihrer Mutter unterftüßt, die Reife machen konnte. Bis Edille 
die neue Wohnung eingerichtet, wohnte Lotte mit Karl und de 
Aleinften bei Frau d. Stein, Ernft leiftete dem Vater Geſeuſchan 


* 391. Schiller an £otte. 


[Beimar, Mittwoch 4. December 1799.| 


Noch einen herzlihen Grufj an meine liebe Lolo. 35 
bin ganz beruhigt, da ich fie heute jo mohl gefunden und 


U Ju der Winbifgengafie A. 71. Bol, Beim. Sonntagdbl. 18973, d. Rer 
Nr. 97, wo Mitteilungen de Ralb’fgen und dann auch Eiler’iden Rutl- 
Ichrerd Schlömilh abacbrudt find. Daß Sgiters aber vor dem Kaustest 
no {n eine zweite Miethötwohnung (Boetgeplag, Damals frauenplan, I 
negogen felen, ift mir nicht glaublid. Der Kal. S. 128 notirt am 6. Mai 1str 
als Shiler {hen eine Mode im eignen Haufe (Shiderfirage, vamald 8% 
plauade, A 4) wopnte: „Mietpäpins an Müller 31 Athlr. 12 Gr.“ Das 
nod der Perrildenmager 
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bei unferer lieben Ft. v. Stein fo gut aufgehoben weiß. 
Alle Grinnerimgen an die legten acht Wochen mögen in dem 
Jeriner Thal zurfid bleiben, wir wollen bier ein neues heis 
tereß Leben anfangen. Gute Racht liebes Kind, meine herz⸗ 
lichen Brüße an vie Geſellſchaft die bei dir ift. 

‚Hier ſchide ich ein Pulver, das über eine Bouteille taltes 
Waßfer gegoſſen, und in eine gelinde Wärme geitellt wird, 
[mie] Chöre Möre weiß. Das andere ift von? der Apo- 
theke beftellt. 

ö s6hiller 


392. Schiller an Lotte. 3 


[Weimar, Donnerftag 5. December 1799.) 
Herzlich erfreut bin ih darüber, daß ih dich heute mie: 
der fo wohl gefunden und daß unjere chöre möre jo ge= 
tröftet wegreifen kann. Wir werben fie in einigen Wochen 
recht froh wiederſehen, und bu wirft fie dann in deinem 
eigenen Hauje bewilltommen. Sage ihr nochmals meinen berj: 
lien Gruß. 
[Anfang und Ende abgeſchnitten.] 





* 393. Schiller an Lotte. 


[Reimar, December 1799.) 


Ich made eben eierabend von meinem Geihäft und 
füge meiner guten Maus noch einen Gruß. Ich benuge dieie 


# Durd) einen Dintenfted unleſerlich. 
2 Kann auf) in keiten. 
3 U.1. 8.208. 


116 Dritted Bud. 


Tage der Zerftreuung, um jedes Geſchaft abzuthun, bei dem 
ih mid nicht erheitern Tann, und fo werbe ich wenn bu 
wieder da bift mit deſto mehr Luft umb Stimmung zu meiner 
wahren ZThätigteit zurüdtehren. 

3% habe Wolzogens heute nicht geſehen, grüße die Frau 
von mir, wenn fie nod bei dir ift. Morgen fei fo gut, bir 
von einem biefigen Juden, Cattun zu zwey Kleiverden für 
Ernſt auszuſuchen. Wenn ic lomme werbe ich das Geld 
mitbringen. Ernſt ift ein lieber Junge, er bat fi. heut 
recht ordentlich bei mir bejhäftigt und bat mid gar nicht 
geftört. 

Schlafe recht wohl liebes. Der Frau von Stein em: 
pfiebl mich. 

86. 


39. Schiller an Lotte? 


{Weimar, December 1799. 


Es freute mid, ein paar Zeilen® von meiner Tieben Lole 
zu erhalten und zu hören, daß du wohl geſchlafen ball. 
Diejen Nachmittag gegen 3 Uhr will ich bei Karolinen fein, 
wo ih dich mit Frau v. Gtein zu treffen hoffe. Hier fente 
ih 1 Carolin. Wenn du mehr braudjft, jo wirft du mir: 
fagen. Adieu Liebes. 


! Dad Bidet Hft gefiegelt mit dem &. 110 A. 2 beſchriebenen Siegel. Scıle 
undeutlid, do dab Gingorn ji erkennen. 

3 url. 1. ©. 200. 

3 Sehlen. 
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* 395. Schiller an Lotte. 


- (Sonnabend, 7. December 1799, Abende] 


Die Schwentin! hat ihre Sache ordentlich gemadt und 
es fängt nun an recht freundlich und bewohnlich im Haus 
zu werden. Der lieben Lolo wird e3 gewiß wohl darinn 
gefallen. 

Ich bin nicht-in die Oper? gegangen, ich hatte zu thun, 
und will aud nicht eher etwas hören und treiben, was meine 
Vhantafie reizen Tann, bis ih alle mechaniſche Arbeiten und 
uninterefjante Geſchaͤfte abgethan habe; die nächſte Woche 
boffe ih in Ordnung damit zu kommen. Unterbeflen erhohlt 
fih meine Lolo auch und zieht bei mir ein. Gute Nadıt, 
liebe3 Kind. Viele Grüße an die Stein und an die Frau, 
wenn fie bei dir ift. 

Hd. 


396. Schiller an Fran v. Lengefeld. ? 


Weimar den 8. Dec. 99. [Sonntag.] 


Unfre beiten Wünjhe, chere möere, haben Sie nad 
Rudolſtadt begleitet, und wir hoffen zu hören, daß Sie recht 


ı Wilhelmine Schwenke, Carolinens langjährige Tienerin, der fpäter auch 
ein Theil ihres Nachlaſſes als Erbe zufiel. Sie ftarb 1871 am 24. Dezember 
im 92. Jahre. Bgl. Gartenlaube 1872. Chriſtophine Reinwald an ihre Schwe⸗ 
fier Louife (tm Salon 1875, VIII. S. 987) ſchreibt am 18. April 1880: „Ihre 
Jungfer, die gute Schwenkin, bie unfern Bruder (der fie ſehr ſchäyte und 
immer von ihr nur bedient fein wollte) in feinen legten Stunden pflegte 
und wartete (mebr als feine Lotte) ift noch bei ihr [bei Frau v. Wolzogen)].“ 

3 Sonnabend den 7. December warb aufgeführt Salieris Lomifche Oper 

„Das Käſtchen mit ber Chiffre”, währenb e3 an dem nächſt vorhergehenden 
und den folgenden Spieltagen keine Dyper gab. Mittwoch den 4. December 
Hagemanns Echaufpiel „Dito der Schüg, Prinz von Heflen”, Montag den 
9. Kotzebues „Die beiden Klingsberge“, Nittwoch den 11. Becks „Die Schach⸗ 
malchine“, Sonnabend den 14. Ziegler Schaufpiel „Der Lorbeerkranz.“ Das 
nad if bie Tatirung des obigen Billets ſicher. 

3 Url, I. S. 250. 
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glüdlid angefommen find und jegt. enblid die ſo wohl ver 
diente Rube genießen. Auch bier ſteht alles: gut, naſre Liche 
Lolo, die Sie tauſendmal grüßt, befindet:fich täglich beffer, 
und bat mic nod heut recht lebhaft und ganz nach ihrer 
alten Art unterhalten. Diefe Woche wird die Stein fie uoh 
bei ſich behalten, welches mir deßwegen ſehr lieb ift, weil 
in dieſer Seit auch bier im Haufe alles fertig werben kann, 
daß es ihr gleich recht wohl und bequem: iſt, wenti fie kommt. 
Morgen geht der Tüncer an die Stube, vie er bald fertig 
zu machen verfpridt; auch der Ofen in ber Beuteftube wirt 
ohne große Koften zum Kochen eingerichtet. 

Ih fol Ihnen jagen, daß bie Perüde. angelommen if 
und Ihnen mit der erften Gelegenheit wird zutg eſchickt mer 
den, Weil e3 eine reitende Poſt ift, die diefen Brief nad 
Jena bringt, fo konnte ich fie nicht glei mit fhiden. Ter 
Lolo fteht die ihrige recht gut; ich habe fie heute darin gefeben. 

Da Eie doch einmal an ven Magdeburger Jammer- 
geſchichten Interefie genommen, fo lege ih zu Ihrer Unter: 
haltung den Brief bei, den ich indefien erhalten.? Sie 
ſehen daraus, daß die Hauptfhuld an Loders Voreiligteit 
liegt, und daß jene Menſchen nicht unverfhämt, jendern bies 
arme Teufel find. 


4 Daß died wirklich geſchehen, geht aus Lottens Brief am Arig Stirn 
466) vom 15. Mär 1800 hervor, wo fie fagt, fie habe 14 Lagı 
in zugebrat. Das has für die folgenden Biletd bew Anpalı fir 
die Datirung bergeben müffen. 

2 Vom Rathöheren Frige aus Ragbeburg (Briefe an &G. ©. 337). Ta 
Jenaer Profeflor, Och. Rath Lober, hatte bei einer Anmwefenheit in Ragır- 
burg die bortige Theaterbireltion veranlaßt, mit Eiiller wegen veb Baleı 
ftein gu untergandeln und biefem gleiggeitig Hoffnung auf 20-80 Louise 
gemadt, torauf biefer bie Ranuferipte fandte und 20 Garolin ı1s0 Milz) 
forderte. Die Direttion aber bot nur 10 Carolin; Sgilker gerieig in groite 
Zorn (an Goethe 675 und 676) und forberte die Manuferipte zurud meh 
7 Rple, Abfhreibegebühren. Brite fanbte mit einem befgeidenen Schreiben 
daß Geforberte. Im Magbeburg wurde der Wallenftein 1800 ober 1801 au 
gefürt, od nad} der Drudaußgabe oder auf Grund einer Einigung mit dem 
Dieter, muß bahingeftelt bleiben. Bgl. &. 2. Schmibtd Tenkwirtigteiten 
beraudg. d. 9. Uhde 1. ©. 82 19. 
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Wie fehr, befte ohöre möre, wünſchte ih Ihnen jegt 
Ruhe, daß Ihre Gefundheit von der langen Anftrengung des 
Geiftes und Körpers ſich recht erholen möge. Ich werde es 
mein Lebtag nie vergefien, wie viel Sie und Allen und mir 
beſonders geweſen find, und wie man einander eigentlich nur 
im Unglüd recht kennen lernt, fo bat biefe ſchredliche Beit 
audy für-mid das Gute gehabt, daß ich es in feinem ganzen 
Umfange fühlen lernte, was wir an unfrer chöre märe befigen. 
Die Grfahrungen, die ich darüber machte, find meinem Herzen 
fo theuer, daß ich felbft an dieſe fo traurige Veranlaffung 
nie ohne eine gewiſſe Zufriedenheit werbe denlen können. 

Empfehlen Sie una den guten Gleihens aufs herzlichſte, 
und feien Sie meiner unbegrenzten Verehrung verſichert. 


S qiller. 


397. Schiller an Lotte. 


[December 1799.] 


Ih werde mich heute zu Haufe halten, Liebes, weil id 
geftern die Krämpfe ftärker gefpürt, aljo nur biefen ſchrift- 
lien Gruß, den dir der Heine Ernſt bringen wird. Mein 
Troſt iſt, dab du in ein paar Tagen felbft wieder da bift, 
und es der Weitläuftigfeiten nicht bedarf, uns zu fehen. 
Karl fagte mir, daß du wohl feieft+ das freut mich fehr. 
Lebe wohl, liebes Herz; viele Grüße an Frau v. Stein. 


$4. 


url. 1. S. 200. 
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398. acer. ei. Babe! 


ur [Desemöer. 17299 
Da das Wetter heut Pu schön ift, in wirft du Befall 
ausgehen und beſuchſt mich vielleicht eines Augenbli:: Lab 
michs nur wiffen, und um wie viel Uhr? gch Habe. ges.ge: 
ſchlafen, werde aber doch wohl noch ve Haufe "bleiben. . Arien 
Liebes. Grüße Frau v. Stein. 
24 





* 399. Frau v. Lengefeld an Schiller. 


Rudolſtadt, den 12. dec. 

Herzlihen Dant, lieber Schiller, für die guten Rad: 
richten, die Sie mir gegeben, ich hoffe zu Gott, dab meine 
gute Lollo ih bald volllommen erholen fol. — 

Noch habe ic nicht Muth genung die unglüdliche Zeit zu 
Jena mir ganz zurüd zu rufen, aber, als eine wohlıhätige 
Erſcheinung leuchtet mir aus folder Ihre treue unermübete 
Sorgfald für meine gute Lollo entgegen, und ertheilt mir die 
feohe Zuverficht meine liebe Tochter unter allen Schidſalen 
des Leben? an Ihrer fanften und theilnehmenven Hand glüd: 
lich und verforgt zu wiſſen. — 

Daß wir einander in dieſer Zeit wurden, vermert meint 
treue Mutterliebe und achtung für. Sie, die Morfehung weile 
mir nur oft bei glüdlihen Tagen Wege, auf welden ich Ihnen 
jeigen fann wie theuer und wehrt Sie mir find. 

Meine Gefundheit ift Gott fei Dank gut, und wenn id 
nur immer von Weimar aus erfreuliche Nachrichten höre ie 
wird alles qut gehen. Daß die liebe Gteinen Lelle virie 


url. 3.200. 
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Bode noch bei ſich behält ift mir fehr lieb, und. ich ver- 
laße mich auf Sie beſter Schilder, daß Lollo in ihren Haufe 
alle Ruh genießt, die ihr nod fo nöthig fein wird. 

Der arme Mann von Magveburg hat mir bald leid ger 
than, e ftellt fih ia fo beträbt über feine.7 als wäre er 
ein Bettelmann, ich geftehe, daß ich in meinem Herzen Lodern 
glei; vie Schuld gab. — 

Waß machen denn die lieben Kleinen und beſonders 
Carolingen? Gleichens empfehlen ſich Ihnen beſtens, und ih 
bitte oft ein liebevolles Andenlen Ihrer treuen Mutter zu 
ſchenlen. 

von Aeugefeld. 


Die Cetes (7) iſt recht gut angekommen und macht mir 
viel Freude. 


400. Schiller am Kotte.' 


— [Sonntag den 15. December 1799?) 2 
Du follft dad Zimmer morgen eingeritet finden, Liebes. 
Sr. halte es auch, des Baden: wegen, einſtweilen für das 
Befte, darin /u ſchlaſen. 
Die Vorhänge habe ich bei der Griesbach beftellt und an 
bie-chöre möre auch gefchrieben.® Gern hätte ich dich heute 
Abend beſucht, aber Goethe ſchidte ſchon dieſen Vormittag 


OU. 82m 

2.3 Ba Ratte 10 Kage,deh ber Eisin emofnk hat, fo Tan odiged Wide, 
wenn wir aud bie 14 Xage nicht genau nefmen wollen, bad) fhwerli vor 
dem 18. sihfjilehen fein. Daß obige Datum wirb nahe gelegt durch Boethes 
Wittek am Squler von dieſem Tage (Mr. 684). Loue mahnte dann faft zwei 
dolle Ralendertwochen bei der Stein. 

# Die Briefe an bie Griebbad und chöre Möre fin natürlig nidt bie 

tan Kal. ©. 86 unter dem 8. December eingetragenen. 


12 Deitied Bu. 


gu. mir, daß ich den Abend mit: ihm .zubringen-möcte ! Dielen 
Nachmittag wollte ich- zu die kommen, aber da faman mir 
Leute. yom Theater über den Hals. 
Das Beſte ift, daß du morgen felbft einziehft. 
Schlafe wohl, liebes Herz. Viele Grüße der guten Fran 
v. Stein. 
34. 


* 401. Schiller an Sran v. Lengefeld. 


Weim. 2. Jan. 1800. [Donnerftag.] 


. fi 

Herzli danken wir der Chöre Möre für die vielen 
ſchönen Saden, die Sie und gefhidt; fie haben große Freude 
gemacht. Auch das atlasne leid, weil e8 gleich fertig ans 
tam. Ich finde e3 gar nicht theuer. 

Geftern war unfre liebe Lolo auf einem Ball2; es ging 
gottlob immer gut mit ihr und Gtarte® ver ofters hieher 
tam, erft noch geftern bier war, ift recht wohl mit ihr zus 
frieden. Die Kinderchen find mohl, und das liebe Carlinden 
erfreut jeden, der eö fieht. 

Dir find jegt ziemlich bier eingewohnt und es gefält 
und fehr. Ih kann auch nun wieder arbeiten. Auf das 
Frühjahr freue ich mich fehr, ed wird und mit unferer 
Chere Mere wieder vereinigen und auf eine fröhlichere Art. 


voethe an Sch. Rr. 08. 

2 %m 1. Januar wolte Säiüer Abends „vieleiht” Im die Oper cam 
Goethe Rr. 608), am 2. in den Glusb (Rr. 697). Mar Sotte aldn auf 
dem Ba? Ober ift dad Datum vieleidt irrtpümlih Matt „3. Jannar“ ge 
förleben? 

3 Etatte biieb aud) fünftig Sgilerd ärztikger Beiftanb Im fcdem ernhen 
Fade. Bol. an oben S. 887. 

© @x arbeitete feit dem 4. Juni (Ral. &, 77, dBL ©. 75 den 26. Bril) 
an Waria Etuart. 
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1. Gleichtus Grüße: ip herzlich⸗ Wie wurde Ah: wich: Freuen 
de gute Mann und das Kleine uinmal Hierzu ſehen. 


ur 
... .. 
Te, „. 


Mitte Februar fiel Schiller wieder in eine ſchwere Krankheit. 
Es war der Anfang eined Schleim: und Nervenfiebers (Urt. I. 
378. 455). Die treue Pflege ſeines jungen Freundes Harbaur 
trug wejentlich zu feiner Genefung bei. Um ungeftört an feiner 
Maria Stuart arbeiten zu können, zog er fih am 15. Mai in 
das nördlich von Weimar gelegene’ herzogleche Schloͤß Ettersburg 
zurück. 


. | * 402. Schiller. an Lotte. _. 


., Etterdburg 17. Map 1800. y ‚[Sonnabend.] ' 
ur befinde mid gar; wohl bier... liebe Solo. und habe 
auch ſchon ‚etwas weniges arbeiten koͤnnen. Geſtern gieng 

ich viel ſpazieren aber. heute iſt eö;hier ſehr rauh und windig. 
2aßt mich wißen was ihr macht und. wie ih das kleine 
Schaͤtzchen ?. mit den Blattern beßndet. Auch was. Start 
dazu geſagt. Schreib mir auch ob.etwa Gäthe angelomunen ? 
und. wenn 8.ijt.Ia grüß.ihm und. Meiern $, von..Mir.. .. 
Ich⸗ habe keine Tobakspfeifen mitgebracht und weil ſich 
die. irdenen Pleiſen nicht mancperüircn. laßen, fo bitte. Wol- 


zogen 5, m " 1 fi . .. I, co. rt “ (f Er 


ı a5 Datum ift von Schiller fälfhlih ber 18. gefchrieben. Lottens 
Brief vom 17. iſt die Antwort auf biefen. Im aalender iſt er nicht ver⸗ 
anne: 

2 2 Be tleme aareline war m 6 Dat Betmpt worden. Ku. Bosipe 
Rz. 742) “ey 

3 Gr war feit Ende April auf F Leipziger ‚nette 

6.Der Say iſt undollendet am subgsfickhen; eier wett von 
Seller felbft. 

24 Prof. Heinrich Meyer, Bactheb-Bauss uns Runfıfzeund. —*8* au 
mit Schiller befreundet. 





gu mir daß ich den Abent mitt chn gulgingen mödgte, f Wielen 
Nachmittag :;wollte ich gu dine Bommenz. abend Tann nis 
Leute nom Theater über den Hals. 

Dad Beſte ift, daß du morgen felbft eingiehft. 

Schlafe wohl, liebes Herz. Viele Grüße der guten Frau 
». Stein. 
loop a RZ St Milde”, 34. 
u, ll Lu .hmi ll iLii. en ren 
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* "nn, Seiler an Be ae 


Weim. 2. Jan. 1800. [Donnerftag.] 


Herzlich danfen wir der Chöre Möre für die vielen 
Ihönen Sachen, die Sie und geſchickt; fie haben große Freude 
gemadt. Auch das atladne Kleid, weil e3 gleich fertig an⸗ 
kam. Ich finde es gar nicht theuer. 

Geſtern war unfre liebe Lolo auf einem Ball?; es ging 
gottlob immer gut mit ihr und Gtarte® der öfters bieher 
kam, erft noch geitern bier war, ift recht wohl mit ihr zu: 
frieden. Die Kinderchen find wohl, und das fiebe Carlinchen 
erfreut jeden, der es fieht. 

Wir ſind jetzt ziemlich hier eingewohnt und es gefällt 
uns fehr. Ab kann auch nun wieder arbeiten. Auf das 
Frühjahr freue ih mich fehr, es mird und- mit ‚unfere 
Chere Mere wieder vereinigen und auf eine fröhlichere Art. 


1WGoethe an Sch. Nr. 6. 

2 Am 1. Januar wollte Schiller Abends „vielleiht“ in vie Der (an 
Goethe Rr, 695), am 2. in den Elubb (Nr, 697). War Lotte: allein auf 
dem Bau? Dper ift daß Datum vielleicht irrthümlich ftatt „3. Janzer" ge 
fchrieben ? 

3 Etarfe biteb auch tünftig Schillers ärztlicher Beitand in jebem erafın 
Falle. Vgl. an Hoven S. 887. 

Er arbeitete feit dem 4. Zuni (Kal. © 17, vol.:®. 75 den. „. April) 
an Maria Stuart. 
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es gegen Mahomet ftellen wollen, und überhaupt die. yran- 
zoien dagegen erheben. 

Man verfteht wohl, daß e3 teren bier giebt, und weis 
auf wen fie deutet. 1 Gie freut ſich es heut wieder zu ſehen, 
und bat mich fehr eingelaven doch aud wieder zu kommen. 
— Man jagt aber Voß? fey krank geworden, doch weis ich 
niht3 Beſtimmtes. — 

Die Stein ift wieder da, und ich darf fie wieder jehen 
zu meiner großen Freude, weil fie ſich jezt nicht mehr fürchtet. 3 

Das Emftli ift geftern mit mir herum gezogen, und 
ganz ernfthaft und feierlich neben der Herzogin bergegangen, 
fie bat ihm ins Nömifhe Haus 4 geführt, das hat ihm ge: 
freut. Es ſpricht fehr oft vom Papa, und wenn er eine 
Kutiche fieht denkt er du kämft wieder. Der gute Karl bat 
eine große Sehnſucht dich zu befuchen, und ich habe ihm ge- 
ftern den wald gezeigt wo du wohnſt. Da freute er fich ſehr. 

Cotta’3 Padet babe ih erbrodhen, weil ih dachte daß 
ein Brief feine Ankunft beftimmen würde. Morgen über adt 
tage kame er denke ih. Das Geld habe ich in die chatoulle 
gefhloßen, ich denke wohl du läßt nicht alles hinkommen. 

Ich ſchreibe ehe ich meine Kräuter zu mir nehme, weil 
ih hernach eingeladen bin mit der Geheimeräthin Voigt pa: 
jieren zu gehen. Wollzogens find noch nicht viel beßet. — 
So wenig id mid) hier allein fühle, fo ſehr vermiſſe ich dich 


41 Auf Garl Auguft. Diefer hatte eine Borliebe für das franzöfiſche 
Schaufpiel, er batte Goethe zur Bearbeitung bes Voltatre’ihen Mahomet vers 
anla$t, der am vergangenen Geburtätag ber Herzogin Louife (30. Januar 
1800) aufgeführt worden war, (Drfw. gwifhen RU. u. Goethe 1. Rr. 147. 
149 u. fonft). 

2 Bobs fpielte die jugendlichen Heldenrollen, Max Piccolomint, Mortimer, 
Erſter Küirafiier x. Pasque II. S. 101 fgg. 

8 Ror den Boden? Sie war vom 12.—16. Mai in Kochberg geweien. 
Dünger 11. S. 127. 

4ı Sm Part. 

5 Gotta war mit feiner Frau ebenfalld in Leipzig auf ber Mefle, und 
hatte auf Schillers Wunſch (Schiller⸗cotta S. 386) durch Goethe 80 Garolin 
(A 61/, Rthlr.) geſchickt. 


126 Dritten Bub; 


dod lieber, und bie leeren Zimmer wo id) dich nicht finde 
find mir gar traurig. adieu, adieu. 
J 2* J HH Lotte. 





Das Rarolingen war eben bey mir, und man fieht nichts 
neue3 in feinem Gefihtgen. Die Wunden findet Huſchle wie 
fie fein follen.t 


* 404. Schiller am Lotte, 


Ettersb. 18. May [Sonntag] 


Da eben eine Gelegenheit in die Stadt geht fo gruße ih 
die liebe Maus mit den Heinen Kindern umb bitte mir 
Nahriht aus, wie es geht. Ich befinde mich zwar ganj 
wohl, aber das rauhe Wetter ift freilich fehr gegen meimen 
Plan, es hindert mich nicht nur am Gpazierengehen, fonbern 
fegt mir auch zu Haufe durch Kälte zu, weil bie großen 
Stuben ih gar nicht erwärmen laſſen. 

Schide doch an Meiern 10 ober 12 Laubthlr? für mid, 
er möchte fie mir mitbringen, wenn er gelegentlich hieher 
tommt. Auch ſei fo gut mir bei der nachſten Gelegenheit 
meinen Schlafrod und noch einige Hemden zu jchiden; lebe 
recht wohl. 

Grüße Wolzogens. Dein 


Dieſer Brief it nod am felben Tage als empfangen im Ra. einge 
tragen, bermutglid mit Unrecht, denn der nächte Brlef Sciuerd vom 18, 
unter meljem Datum er auch im Kal. ept> ift nod vor Empfang von Let 
ten® Brief gefchrieben. 

2 Cine frangöffege Silbermünge, bie im Auslande viel courfirte 45 $r. 
82 Gent, alfo nit volle 5 Reihömart. 
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* 405. Lotte an Schiller. 


" Sonntag Nadmittag. [18. Mai 1800.) 

Meier wird di befuchen diefen Nachmittag, und bir die 
Nahrihten von mir wie von den Kleinen bringen. 1 

Huſchke meinte ‚heut da die wunde der Kleinen noch eiterte 
jo könnte man vielleicht noch neues Blattergift hinein legen, 
aber ih muß geitehen daß ich daran keinen Glauben haben 
kann für jest. Und meiner Meinung nah wär es befer, 
man verſuchte erft-in ein paar jahren die Innoculation wie: 
der, und kommt alddenn nicht? sum vorſchein, fo fan man 
rubig fein. 

. Das Wetter ift mir deinetwegen ſehr fatal, und ich ftelle 
mir e3 recht kalt vor in ven großen Zimmern. Mir dunckt 
die Phantaſie leidet auch darunter, und ich fürchte deine Ar⸗ 
beiten. greifen dich doppelt an deswegen. reife dich ja nit 
zu ſehr an lieber, bitte ich did. Mir ift es gang gut, doch 
fühle ih mich auch unbehaglich bey der Kälte, und war aud 
deöwegen nicht im Macbeth geftern. Ich war bey Wollgogenz, 
die noch immer krank find, fie haben Stard geitern gefragt, 
der dem Alten? Medizin verjchrieb, und ver Frau ben Eger: 
brunnen veroronet bat. 

Ernſt und Karl find wohl, der gute K. hat die größte 
Sehnſucht zu ſehen was der Papa macht. Das Ernitgen läßt 
fagen Bapa follte herfommen. Es lärmt recht im Haufe 
herum. Das Heine Schäzgen lacht den ganzen tag, vom Fieber 
fpürt e3 gar nichts. 

Ich mill morgen durch Goethe das Geld jchiden 3, das 


t Alfo auch wohl erſt den Brief Nr. 408. 
2 Sp heißt Wolzogen gewöhnlich. 
8 Geſchah erfi am 21. durch Harbaur (Kal.). 
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vu verlangit. Leb. wohl Fieber, ich bin ‚oftı.-hey.:dix,. und 
möchte feine lange trennung von bir-mir münfhen: .:. 
Deine- Lette.! 


* 406. Schiller an Kotte. 
Mitiwoch 21. May [1800] 

Sch fehne mid wieber etwas von euch zu hören, weil 
geftern feine Poft gegangen ift. Da ſich das Wetter ver 
befiert hat, fo geniefie id meinen Auffenthalt hier auch beſer 
und bin mun ſchon in einer zienlichen Lebung bes Gpagiern 
gehens. Geftern und vorgeftern. habe ich den Wald zum, 
drei Stunden lang friſch durchwandert und mid) ‚gang wohl 
darauf befimden. Die Arbeit rüdt auch fort, obgleich-im der 
erſten Tagen bie Kälte mir viel Unbehaglichkeit verurfadte. 

Vor etlihen Tagen habe id unter lauter Forftlenten.und 
Jagern zu Mittag gegefien, denu der Gtein? aus Meimer 
war bier und nod etliche Oberförfter aus der Nähe, da hat 
meine Wirthin fi ſehen laſſen und uns mit prächtigen 
Fiſchen und Krebfen tractiert, obgleid bier weit und breit 
tein Waßer ift. Ich ergögte mich fehr in ver Geſellſchaft. 

Vorgeftern befam ich einen unerwarteten Befuch vom Her 
309, ber bier burhlam und mid beim Arbeiten überrafchte, 

Diefen Morgen wird der General Voss3 mit - feine 
Frau bier erwartet. 


4 Der Brief fteht nicht im Ralenber. 

2 Oberforfimeifter und Rammerjunfer Wilhelm Freiherr v. Stein pr 
Oftpeim, aus Norbbeim im Meiningifgen (Schtäer an Rörn. I. S. 119), war 
ein Verimanbter ber Frau d. Mal (ögl. L ©. 74) und Schwager beb Eng: 
landers Meuifg. Schiller hatte (Url. 1. S. 460) ein großed Tendre für ip 
und behauptete, er erinnere ihn an einen Wilden bed Orinoceo. In pwanyis 
Jahren, fürdtete er, gäbe e$ biefe Race Mengen gar nit mehr. 

® Vgl. Dünger, Charl. 9. Stein II, 198. Au im Peurierdug erfhelst 
Mes Obepaar vom 16.-20. Hat micenholt unter ben GäRem ber Genogligen 

afel. 
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Das find meine Neuigfeiten. Möge ich von euch viel gutes 
hören. Wolzogens grüße vielmals. 
Adieu liebes. dein 


* 407. £otte an Schiller. 


Mittwog früh [21. Mai 1800.) 

Harbauer wird dir biefen Brief bringen Liebfter. Tie 
milde Luft thut mir doppelt wohl weil ih fühle daß fie 
deinen Aufenthalt in Gtteröburg angenehmer macht es muß 
recht fchön dort fein, im Walde. 

Ben und geht alles wohl, die drey tage, wo Gtard be: 
ftimmte wo fi die Fleden bey ber Kleinen mehr erheben 
follten, find vorüber, und es ift nicht weiter erhoben noch 
hervorgelommen, am Arm bey der Wunde ift eine einzige 
Blatter die vielleicht genug ift, aber einem tod nict be 
ruhigen [fann.] 

Ich felbft bin wohl und habe heute meine Kräutercur be: 
ſchloßen; und bin froh daß id nicht alle tage fogleih den 
Morgen durch gehen anfangen darf. Ob ich gleich es zu: 
weilen gern thue und auch fortfegen werde. 

Ich ſchice hier H. Ungers! Brief, weil ih neugierig war 
wie theuer bie Spiegel wären habe id ihm aufgemadt. Eic 
find gar nit theuer für ihre Größe, fie find ohne Gold, 
aber die Rahmen und Landſchaften find freundlich. 

Sie nehmen die ganze wand ein beinab, venn fie find 
2 Ellen und 11/, viertel hoch. 

Tu wirft die Schardt wohl fehen dieſen Morgen, am 


! Der Verliner Yuchhänpler Unger hatte für Shller in Leipxig auf ner 
Mefic zwei Spiegel getauft, „fo groß als fie nur zu haben waren.“ Dbiger 
Brief Ungerd, mit beiliegender Cuittung des abritanten, mar dom 13. Wai 
(Geigäftäbr. 2. 231). 


Eller und Lotte. III. 9 
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Montag hab ich mit Voßens bei ihr soupirt, heut Mittag 
bab ih mir die Kleinen Staffs! gebeten, dem H. Alarl] zum 
Spaß auch. Es find jo artige Kinder. 

Uebrigens lebe ich nur halb bier, denn ih fühle zu jehr 
dab ich von dir getrennt bin lieber, und es überfällt mid 
zuweilen eine große Schnjudt, und ter Wald ter dic von 
mir trennt jcheint mir unenblid. — 

Goethens einziges Pferd ift nun auch frant, und es ift 
wohl die Urſach, warum er dih nidt bejudt bat noch. 

Der Herzog bat mir geftern erzählt daß cr dich bejudt 
babe. — 

Wollzogens find nody immer nit ganz befer, doch heut 
ijt$ wieder leichter als gejtern. — 

Adieu, adieu. Ih jhide hier 12 Laubthaler mit. — 

Leb wohl beiter, bie Kinder grüßen dich fehr und find 
wohl und gut, ich war geftern mit ihnen in Cbermeimar, 
da waren ſie jehr luftig. Laß ja bald von dir horen, ib 
ſehne mich ſonſt jo jehr. 

Deine Lotte. 


Vom 23. bis 25. Mai war Schiller in Weimar, um Pe 
probe mit den + erften Akten ber Maria Stuart zu balten, bie 
fertig waren, und Cotta auf feiner Rückreiſe von Leipzig nad 
Ztuttnart zu begrüßen. Am 25. Abends kam er mieber in 
Ettersburg an. 


* 408. Lotte an Schiller. 


Weimar den 2Tten [Mai 1800, Tienftag.) 
Mich bat recht verlangt von bir zu hören, wie tu ange 
fommen biſt in Gitersburg, und wie c3 dir gebt Yieber; 
und es iſt mir fehr lieb daß Rudolf heut kam. 


1 Rinder der verftiorbenen rau Cberforitmeifterin v. Staff aus Eriena‘, 
Schwefter der Frau v. Stein und des Herrn v. Scharbt. 
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Geftern find die Briefe angefommen vie ih mit icide. ! 
Man fieht doch, daß es ter Mama nicht fehr angit iſt ben 
ver Nähe der Franzoien?, und daß die Poſten ordentlich 
gehen. . 

Heut werben die Nänber geipielt. Ich gehe hinein. Es 
wundert mich übrigens, daß eine Echaufpielerin? gerade bie 
Rolle der Amalia wählt, um zu debutiren, weil fie doch 
ſollte ih venten nicht als Hauptrolle angejehn werten kann, 
und aud nicht ſchwer barzuftellen ift. 

Die Ninder find alle wohl, und haben geitern alle drev 
mit mir einen Spaziergang gemact; ber Herr R. hat taus 
ſend wünſche zum Jabrmardi, die aber leider unbeiriedigt 
bleiben müßen, weil fie thöricht find. Mir ift heute mein 
Nopf durh den Jahrmardt ganz angegriffen es sieht eine 
MNufid mit einen Tambourin berum, die alle Nerven vrichüt: 
tert, und der man nirgends entilichen fan. — 

Um auf Künfte zu fommen, je muß ich dir tod ſagen 
daß ich in Herders Buch“ gelejen babe, und gerate dieſen 
Theil zuerft wo er von den Künſten ſpricht. Ich babe varin 
viel ſchönes gefunden und fann nicht begreifen daß cs jollte 
für ſchlecht gebalten werden. Tie Behauptungen von Kant 
vie er wieberlegt, ſind jo herausgemählt, daß man ihm, jo 
verftänbig er ift, doch ein Laltes Raijonnement immer ans 
ficht, und er nur Spizfindigfeit zeigt, bahingegen Herder in 
feinen wiederlegungen mit sraft, Feuer und Gefühl bie Seite 
der Dinge zeigt, und ich weis doch nicht wer eigentlich ge— 


' Bon der Dintter aus Leonberg, wo fie feit des Waters Tode 17 
wohnie von Zılvern aus Berlin und von Böpferdt, Buheruder in Jena. 

2 Moreau war am 1. Mai oilsten Bodenfee und Shattpaufen über den 
Meint gegangen umb zog unter zahlreichen Aämpfen an der Donau hinter 
den fh guclidsiedenden Defterreihern her. 

# Dad. Kafloc von Gafiel eröffnete am 27. Mai ihr Bafiyiel als Am 
ibr Mann ale Ton Juan auf. 

genehmen und Zchönen. — Zweiter 
Tritter Theil. Dom Erhabenen und 
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Montag bab ih mit Voßens bei ihr soupirt, heut Mittag 
bab ich mir die Kleinen Stafis i gebeten, dem H. Kl[arl] zum 
Spaß auch. Es find jo artige Kinder. 

Uebrigens lebe ich nur balb bier, denn ic fühle zu jebr 
daß ich von dir getrennt bin lieber, und es überfäll mid 
zuweilen eine große Sehnſucht, und ter Wald ter did von 
mir trennt ſcheint mir unendlich. — 

Goethens einziges Pferd iſt nun auch frank, und es ift 
webl vie Urſach, warum er did nicht beſucht bat noch. 

Ter Herzog bat mir gejtern erzählt daß er dich beſucht 
babe. — 

MWolljegens find noch immer nicht ganz beßer, doc heut 
iſts wieder leichter als geſtern. — 

Adien, alien. Ich Seide Bier 12 Yaubtbaler mit. — 

Leb webt Leiter, Die Kinder grüßen di ſehr und iind 
weht und aut, ich war aeitern mit ihnen in Oberweimar, 
da waren fie ſebr luſtig. Laß ja balt von dir hören, id 
iebhne mich ſonſt to ehr. 

Deine Lotte. 


Vom 23. bis 25. Mai wear Schiller in Weimar, um Leſe— 
probe mit den F erften Alten der Maria Stuart zu balten, die 
jertia waren, und Cotta auf feiner Nüdreife von Leipzig nad) 
Ztuttsart zu begrüßen. Am 25. Abends kam er wieder in 
Ettersburg am, 


“409. Lotte an Sciller. 


Weimar den 27ten [Nat 1500, Tienftag.] 
Mich bat recht verlangt ven Dir zu bören, wie tu ange 
kommen biſt in Ettersbura, und wie es Dir acht Yieber; 
und es iſt mir febr lieb daß Rudolf beut tam. 


t Arster Ser verforbinen ran Sterforiimetiterut v. Sta aus Eiienad, 
Spweſter der Ara v. Zteit uns Des Ferrn v. Schardt. 
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Gehen Far Die Briefe angetommen die ich mit schide. ! 
dan fee doch. daß es der Mama nicht ſebr anaft vit bey 
z Rabe zer Franzoſen?, und daß die Peften ordentlich 
Sen. 

J werden die Rauber geipielt. Ich gebe bincin. € 
wert mic übrigens, daß eine SchauſpielerinNa . 
se ver Amalia wäblt, um zu debutiren, weil ji 
Mte ich denlen nicht als Hauptrolle angeſehn wartın * 
id au nicht ſchwer barzuftellen iſt. 

Die Hinder find alle wehl, unt haben mm 
it mir einen Spaziergang aem: [7 J 
> wanſche zum Jabrmara:, te kr: 
leiben müßen, weil ſie 
der durch ben Jahr. 
Bat mit einen Tan 
ai, une der mar ni 
"Un auf fünfte 
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winm. Was Kant über Muſid zum Beilpiel jagt, bat Her 
ter jebr ſchön wiererlegt, und eine Abhandlung von Leibniz 
über Die Muſick binzugejest, Die ſehr ſchön iſt. 

Wollzegens find neh immer ſehr angegriffen, ter Alte 
macht mir beinah Angit, er fann noch nichts vertragen, der 
kürzeite Gang im Freven bringt ibm jo in Schweiß, un 
macht ibm ſo matt daß er ſich kaum erholen kann — aud 
iit er merklih mager geworden. Die Frau tft auch ſehr am 
gearifien, und Adolf! auch nidt wohl. Ger ijt rer übel, 
und bis jest ſehe ib nidt, wie es beßer werben joll. 

Ber der Stein war id geſtern, fie iſt recht wohl, id 
irene mich jebr, daß ich wieder zu ihr fann. Adicu, adieu. 
Id wünſche ſchöne und günſtige Erſcheinungen. 


409. volte an Schiller. 


Mittwoch früh, 120. Mai Irom., 

tot dich gleich in ter ſchönen Morgenſtunde bi 
arußen lieber. Ich habe geſtern die Räuber bis auf dem 
lezten Acht angeſehen, Voß Dat ſehr ſchön geſpielt, Bedi: 
naht zum beſten, die Schauſpielerin bat eine nicht üble 
Manier, aber doch zu affectirt um angenebm zu ſein, zu— 
weilen kann fe tene angeben a Ja Teller? Sie liebt das 
bereiſche ſcheint es, und bat fo viel wie möglich Die Amelic 
0 gehalien. Gefübl auszudrüchen verſtebt ſie. Tem let 


"art cn Milblberv, oben, geb. 14. Sertember 1705 zu Snzs Bi 
" Sie erſten vabre deines vedens war ei in der Rare von Zdar- 
zttier: ẽĩ de iute Biber in Vileas ker einer Frau Büel aeweien. Urs 


i. ν ir ie SL ATEM der "eh, 


ı 
es 
v 
7 
= 
[7 
—— 


ON. at Zu, 
Moenvsz Zabhr vertrat das Tac der Terteufen Mutrter und Anitant 
wart; zu Mbatrte ırt oh. Sanuar als csafin Dina in Emttia Gnlot. 
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Adt habe ich Becers willen nict jeben wollen, aug ſchen 
fein Anzug bat mich geitört, er hatte eine wierrige Perrüde, 
ve 





und fo einen rothen Tudred, mir däucht er hätte nic 
gemein fih zeigen ſollen, venn häßlich tarf Franz wobl je 
aber tod nicht unedel. er jah aus wie ein Apotheler. Tem 
Vohß möchte ich ortentlih ein Compliment machen über fein 
Spiel, er bat fich ſehr ihön gehalten. — Tie Herzogin Lonise 
mar barinnen, ic fagte ihr, wenn tu wüßteſt daß ite die 
Räuber wieder hörte, jo wurde es bir ängitlih jeun. Ta 
lobte jie das Exit fehr und freute fi tarüber. 

Heute wird Ton Juan gegeben, ih möchte du fümit; 
Herr Haßloch jpielt dem Juan, une jeine Frau bie Anna, 
und das Jagemännden! Die Elvira. 

Wollzegens geben auf dem freitag nach Allſtedt, auf act 
tage, da bin ich recht allein! 

Es war jo voll im Comötienhaus und war Al: 
tab im Parterre umd auf der Gallerie tein Apfel zur Erde 
tonnte. Herr N.2 mag ſich gefreut haben. 

Alles was von Jena tommen konnte war bier, gewiß alle 
Studenten. Harbauer war aud da, er grüßt Did jebr. 

Adieu, lieber, leb wohl und ſey jleihig, damit du bald 
wieder zu ung tümmit. Das Kleine Vold iſt wohl und luſtig. 
Lotte, 

Schreib mir doch, wie viel ih beym Breslauer Theater 
für Macberlı un? Maria verlangen ſoll. Ab will Morgen 
gern ſchteiben an Stein?; wenn Moraen Gelegenheit hergebt 
fo lak michs doch ja wißen. Ich bab es vergeten. ! 








susp. 



















* Saroline Zagemann, bideutend als 
aber ıntriguant und aeläprliu 
Augufid Gelichte. Zpäter vom Serz 
3 Softammerzanb Sirud, Ser ge 
sie Leiter der vuhn 
* Reif 0. Sacan, 15 
die Srantbofonemic Auriure iu 
beranbilne 
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* 410. Lotte an Schiller. 


Donnerstag früh [29. Mai 1800.] 


Ich komme eben aus dem Baade, und fann nod- wenig 
ſchreiben, ib will vih nur begrüßen lieber. Die ganze. Ju 
milie bat beut einen Baadtag, und ift wohl und Iuftig. Emit 
war geftern auch im Juan, hat aber das lezte verſchafen, 
doch iſt er jehr erfreut über das was er gejehen bat. 

Ser Herr Hasloh bätte uns wohl feinen Juan ſchenlen 
können, denn er ſpielt ihn ſehr gemein. ! 

Tent dir mein Unglüd daß geitern ganz ungemeldet die 
Thür ſich öfnet und Madame Ebert aus Braunſchweig? 
berein tritt. Ich babe fie ziemlich kalt empfangen, und io 
aeidmwint wie möglich zu Heiders ſpedirt. Sie fezt ihr 
Schmarozerleben aub nach des Mannes Tode noch fort. 

Goetbe bat beute ein großes GJaſtmabl, Madame Sander 
iſt da, une der Mann, dem du fennft.3 Sie waren gejtern in 
meiner loze. Die Frau iſt nicht übel und [bat] ſchöne Züge 
bat aber etwas abaelebtes, und leichtes. Sie hat eriflt 
daß Goetbe verſprochen babe fie jolle dich eben, und bu kit 
ver einer visite nicht ſicher. 

Tent daß die Ebert ſehr nach Dir fragte, und mie je 
berte du ſeyſt eine Stunde von bier, To bat jie mid, ie 
mödte doch einen Spaziergang mit ihr babin machen, da? 


I en Verzeichniß der Gaftfpiele in Pasqufd sweiten Bante bat iz 
das Fraditat „Arav“, Gm Ara „Ont” erbalten. 

2 Zw Wittwe ven Jobann Arnold Ebert (tem Genoſſen von Wa, 
<del, Zachariä, Eiſete, Rlopitock, der als Profeſſor am Karolınum zu 
Maumiewein 1745 geiterben war), None Antoinette Henriette, Tehe 
Le Aeimttseiafkhen Vammerraths Gräfe, 

Der Bunhnbandler To Sander in Aerlin, aber den man dal Veauluu⸗ 
Starconnar. int Reuen Reide 1870. 11. 3.05. Urluübs Br. an Sch. S. 494 Hr 
Er war fen 1707 mit Schiller in Senn befannt geworden. Er ichrichd 
saneler „Zbiller iſt nicht mein Yan, Gin ſebr gemeines Weficht und babe 
tree sd,” ewurap, Schillerb. marg. 366.) 
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babe ich aber ſehr verbeten. Ich ſchließe mich ein, und lafe 
niemanden berein, denn fie ijt gar zu fatal. — 

Die Göchhauſen grüßt dich, und ladet Dich nad Tiefrurtb ! 
ein, du follteft dem ganzen tag un Nacht dableiben wenn 
du mwollteft. 

Der Regen thut einem heut fo wohl, man fühlt wie 
Bilanzen und Bäume erquidt werten. — 

Die Sachen habe ih nod nit ausgenommen ?, weil des 
Jahrmarcdcts [wegen] die Leute nicht zu Haufe waren und 
auf dem Mardt das ausjuchen „nicht gebt. Morgen ſoll es 
geihehen. Adieu. 

Der En grüßt jehr ſchön ven Papa und ter K. Pas 
Kleine lacht den ganzen tag.? 


411. Schiller au Lotte.’ 


Ettersburg 30. Mai 1800. Freitag.) 


Ich danke der Maus für ihre zmei Patſchbriefe, wie bie 
chere mere zu jagen pflegt; fie haben mich fehr gefreut, und 
auch was du mir von Herders Buch ſchreibſt, bat mich inter: 
efliert, ob ich aleih gar nicht damit übereinftinmen fann. 
Webrigen? kenne ich das Herterihe Buch noch wenig und 
meiß nur aus tem Menigen, was ich darin las, daß ihm 
der Begriff der Sahe ganz feblt und daß er bloß darüber 
geialbadert, worüber mündlich einmal mehr. > 


1 Tem Landſig der Herzogin Mutter. Ueber Die Wohbaufen val. 1. 3. 16. 

2 Bezieht fib wohl auf einen Auftrag, den Schiller in einem vor oder 
zwiſchen 408 und 410 ſehlenden Brtef ausgeſprochen battr. 

s Kal. 5. 94: 30 Mai. 

url.1l. 3. 261. 

588 ift befannt, daß ſich zwiſchen Schiller und Wortbe einerfeits und 
Herder andrerfeits eine fich ſtetig erweiternde Kluft aufgethan batte; über bie 
erſte Beranlaflung fiehe Zupban, Preuß. Jabrb. 1379, Seft I fa. 
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JIch ireute mich, net jo leidlich aute Nachrichten von ta 
Mama aus Leonberg zu erbalten. Ibr Bedürfniß nad Um. 
gang und ibr Ennui bei Louiſen und Franken macht fie mt 
eidentlich wertber, und ich wünſchte ſebr, fie in eine Secie— 
tät gebracht su ſehen, Die ihr angenehm wäre. ! In Sturzgarnz, 
juͤrchte ich, wird ſie's bald zu tbeuer finden. 

Daß dich Die widerwärtige Ebertin jo heimgeſucht hat, it 
ſehr jatat, Tu mußt he bir, wenn es nicht anders geht, durc 
Grobbeiten vem "alle ichafien. Gin Beſuch ven Ten Ber 
linern würde mir nicht angenehn fein, es kommt nichts Dabei 
Peraus und man verliert nur Die Jeit. Geſtern habe ib 
Scwanivieler bier gebabt, Noba und ſeine Frau, Beckern ent 
Hapden.“ Es iſt aber nit viel geichehen, Die Zeit iſt ver 
bw werden anſtatt zu Probieren. Ich Ein ſeit meine: 
zurüd!tuni: nad; Eitereburg ned nicht recht wieder ins tr 
Part ſetommen: die Einſamteit, ſcheint eſs, macht vo allen 
Sebonuft as, LE Babe su Hauie eit mich weit mehr Sam 
mein ennen. Lanze: als fünf eder ſechs Tage dente cd 
erden hier oa rerwerilen und Tree mich wieder ker du 
ENDE Pe lieben stinder su ſeben. Grüße ſie berztid 
8 Annde Dub or immer ſort fo wohl, Mir iit es bi 
AP ziemlich wehl aeeetenm, und achtlaften Dabe ich immer 
o2enilae. 


ra lblebe Mrs 
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* 412. £otte an Schiller. 


Beimar Sonnabend früh. [31. Mai 1800] 


Ich freute mich jehr von dir zu hören liebiter, denn ich 
ſehnte mich nah Nachricht von bir. — Hier ein transport von 
der rau, dem fie mir empfohlen hat, und mir jehr recom⸗ 
mandiert, ic habe auch geftern müfen durchſehen ob ver 
Schreiber alles redht von ihrer Hand geleien bat. Montag 
fol ich ihm fortichiden, und ſey alſo jo gut es durchzuſeben. 
und mir fieber Montag durd einen Bothen das Manuscript 
zu ſchicken, daß ich es Montag Abend jortibiden dann, daß 
Cotta fieht daß die Frau wort hält, 1 

Benn dein Geihäft nicht ſebr forträdt jo tomme doch 
lieber auf den Mittwoch ober früber zurüd, es wäre mir 
ſehr lieb, denn id fehne mich recht. Du kannſt dich bier 
noch ein paar tage ijoliren. Auf jeben Fall hole ich dich 
gern ab, denn ich habe ein recht verlangen den Ettersburger 
wald zu durchgehen. Geftern war ic Abends ben ver 
Amelie?, da jah ich deinen wald, ein tiefer grauer Nebel 
ftieg auf, und die Sonne als eine roth feurige nugel ftand 
ſtrahlenlos da, es war prädtig zu jeben, und du mußt jhöne 
beleuchtung gehabt haben. 

Die Berliner Dame war geitern bey mir, und treibt es 
fehr dich zu fehen, und fragte jo, ob fie dir wohl recht fäne, 
und id ſollte ihr einen Brief an dich mitgeben. ich babe 
aber natürlich gelagt, fie bebürfte keiner empfehlung. — Sie 


! Garoline färteb für Gotta’s Zathenbuc für Tamen. So 1800: Walther 
und Rannp; 1801 entpült den Behhluß, 182 bie Erzählung: der Zigeuner. 
Döige war wohl Manufeript für das Takhenpug 01. dal. Saitiere Cana 

. 376. 
3 Amelie von Imbof, Rihte der Frau von Stein; eine nit unbegabte 
Diqterin , verfeirathete fi 1803 mit dem Khivebifen Major d. Gellbig. 
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ift aber recht artig, und nicht geziert, ich kann aber Goetbens 
Neigung doch nicht begreifen, denn fie feheint ehr in dem 
Birtel zu paflen, dem er nicht gern bat. Tie Madame syrom: 
man zum Beifpiel, auch Gampens 1, die jie jebr preigt. Aber 
hübſch ift fie. 

Eie wird heute oder Morgen tbee bey mir trinten, va 
will ich die Jagemann dazu bitten, bie junge Voigt? iſt ibr 
aufgebürber, denn fie war audy mit ben mir, die muß id 
auch dazu bitten. — Die Eberten bat boffentlicb meine Aut: 
nahme nicht nad ihren Geihmad gefunden, fie mar ben ber 
Grfäfin] Bernstorf?, und hat gejagt, fie möchte ibr Tod en 
dinge geben, und Goethe, und Herder, und dich bitten. Ta 
bat ihr die Bernstorf geantwortet, fie mühe geftehn Laß fie 
Euch ſelbſt nicht fähe, ob fie glei bier wohne. 

Die Kinder find wohl und luſtig. Hier ein Brief ven 
der chere mere. Den neuften Nachrichten nad, ift net 
nichts vorgefallen in Schwaben, une ih tende Cotta mit 
glücklich hinkommen, die Armeen fteben nody einige Sim: 
den von Ulm. Man fpribt aber doh von einen Burn 
ftilljtand. 9 — 

Adien, adieu. Ich möchte wohl daß dein nächſter Brici 
enthielt, daß du zu uns kömmſt. Die Hinter grüßen. Sdid 
ja Montag das Manuscript der Frau, fie bat mirs auf die 
Seele gebunten, ic jollte in ihren Nahmen einen Boten 
bezablen, 

deine Lotte. 


t ondbim Heinr. Campe in Braunſchweig. 

2 Wohl dic Frau des jungen Regicrungsraths Chriftian Sortlor v. a 
(Sohn von dem alten Gebeimrath und Freund Schillers und Goerb.s’, trae 
geb. Ludecuso. Tie Ebe wurde ſpater getrennt. Val. O. Dam, Wortses ir: 
un Voigt S. Im fa. 

3 Die Tante der Lleinen rau v. Schardt, Wittwe des däniſchen Kritiker 
v. Bernitorff, geb. v. Bubwald, wohnte feit 1775 in Weimar. 

° Ber Ulm Ntanden Morcau und Rray, ber öſterreichiiſche Anfudret, arı 
ander lange negemiber. Grit am 30. \uni gab Kray ſeine verichaugte Sit 
lung daiclbfi auf. Ein Waffenſtill ſiand ward erit am 15. Auli au Beretor 
geſchloſſen. 
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"Ib fhide bier die zwey Tücher [Büder?] die ich getauft 
"babe, fie find recht hübic. 


* 413. Lotte au Schiller. 


Sonntag Wittag. [1. Juni 1800.) 


Ih wil dich nur begrüßen Lieber, und fragen was tu 
beute anfängjt? da Herr Gedide eben ſchichkt. Vielleicht lannſt 
du auch das Manujeript der Frau mit dieſer Gelegenheit 
ſchiden, wenn bu es durchgeſeben. 

Ich habe heut die Sandern wollen bitten, aber die junge 

Voigt lieb mir wißen, daß jene nicht über ihre Zeit dispo- 
nieren könnte, und nur von Böttiger? abhänge, und daß 
[fie] ſchen verfagt ſey. Ich babe aljo nun getban, was bie 
Höflichkeit forderte. Ta wird ſich num mwobl der Beſuch bei 
tir nicht realisiven, denn unter biejer Leitung werten fie 

‚ nicht nad Deiner Burg geleitet. — 3 

Mir iſt es beut recht einjam bier, die Frau fehlt mir au, 

. zu der ich jonft jlüchtere, wenn mir e3 im Haufe nicht beim: 
lich war. 

Sie Stein muß am Hof, ib muß mich für mich zu unter: 
balten jucen, cs jeblt mir auch nicht an Moyens, ſondern 


4 „ebrüber Gäbide“ war eine Busdruderei in Weimar. Weihhftebr. 
a Diefelde drudte für Gotta damals den Wallenfein, der im Juni 
eriten. 

? GC. &. Böttiger, Confiterialrarp und Gomnafialbirettor in Weimar, 
Sgillers und Wortbes qubringlicher Areund; er ſiand mit Sander In regem 
Bertebr; del. Beaulieu im Reuen Neid a. a. D. 

> # @cler hielt fi B. gern vom Xeibe und ließ idn uber feine Geſinnung 
febenfalld andy mist im Zweifel ie wurben in der That aug nice dorthin 
geleitet. Url Br. an 20. 3. Ans. 
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an Ruhe, venn das fleine Vold tobt immer um mic berum. 
Adieu, adieu. Sen herzlich gegrüßt von ung allen. 
deine Lotte. 
An 
bern bofrath Schiller 
in 
Etteräburg. 


Folgenden Tages fehrte Schiller von Ettersburg surud. Am 
9. war fein Drama beendigt, am 14. und 16. wart ca auf 
geführt. Am 27. reifte Lotte mit Ernft nach Rudolſtadt. Am 
28., ſcheint es, ſchrieb Schiller an fie, Schröder aus Damkımz 
erde erwartet — Narolinchen (melde die Imviung ver Toden 
nun überjtanden hatte) habe einen Frieſelausichlag, det ik 
Huſchta noch nicht dageweſen. Dieſer Vrief it werleren. 





* 414. Schiller an Lotte. 


Weimar 20. Jun. Im. [Sonnter. 


Da fi eben eine gute Gelegenheit finter, jo will id % 
nicht vorbei laſſen, dir einen ihönen Gruß zu fagen. Tie 
Kinder find wohl, Karlinchen hat Diele Nacht keine neun 
Dlattern mehr befommen. Starte war geitern bier une bat 
mit Huschke geſprochen, der auch cine neue Medi 
icidt bat. Start zweifelt aber doch ſebr, ob dieits ti 
rechten Blattern ſeyen. Sonſt bat er aber das ink rat 
gut und die Blattern gar nicht bedentlich beiunden. 

Sehräder ! aus Hamburg ift jeit geſtern bier, ih hab 














Y beriibmme 
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ihn aber noch nicht geiproden. Geſtern fuhr ich mit Göthen 
nab Ettersburg, wo mir Grießbachs einen Rendezvous 
gaben, die ſich recht wohl amusierten. 

Heute bin ih Mittag und Abend bei Göthen, und geitern 
Abend bei Wolzogens gewejen. Du ſiehſt, ic lebe viel außer 
dem Hauß, und gebe aud viel ſpazieren. 

Chere Mere jage redbt viel Schönes von mir, und ber 
auten Gleiben. Lebe wohl liebe Maus und grüße mir ven 
Ernft, ichreibe auch bale wie es dir geht und was Herr En 
macht. 

9. 


Karl bält fih recht brav und bat ſchon viel nah ter 
Mama gefragt. Er iit viel mit Adolf! une Augujt.? Es 
find Ombres Chinoises bier, unt er wird morgen hinein: 
geben. 


* 415. Lotte an Schiller. 


Audolftadt den 30ten Juni 1500. [Montag] 


Ich muß dir beute ein paar worte jagen, und von unirer 
Reife erzählen Lieber. Wir jind um 10 Uhr angelonmen 
bey ver guten Chiere mere, unt das Ernitgen bat fich recht 
gut gebalten, e3 war im wagen recht Comfortable und 
gut. Hier findet es ſich zumeilen noch nicht in die vielen 


mit Böttiger verbinden und ihn damals nab Weimar führten. (llfde im 
Hiftorifhen Taſchenbuch V. 6.273) In „jrriedr. Ludw. Schröder, Beitrag aur 
Kunde ded Menſchen und Nünftlers, von F. X. ZB. ever“ 11. S. 1854 berichtet 
Schroͤders Tagebub vom 8. uni: „Schiller nabm mid nit an, weil er 
frant war.“ 

ı u. Wolzogen. 

2 v. Goethe, geb. 25. Teceriber 17r9. 

3 Antwort auf Schillers verlorenen Brief vom 23. aefchrieben vor Em: 
piang von Wr. 414. 
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Saden, tie zu jeben find, und ftaunt noch Aber alles, dies 
giebt ihm ein weniger tluges Anſehen als er jonft bat, aber 
ih glaube der Aufenthalt hier wird ihm gut jein, venn er 
lernt jich jelbft mehr belfen. Auch will er fib nit Immer 
in die fremben Leute finden, und immer be» mir nur fen. 
Ser Herr K. freilich wird ſich glei ben allen empfeblen, 
weil der zu allen Menichen vertrauen bat, und leicht alles 
aufnimmt. Ich hätte ihm freilihb auch gern bier denn er 
fönnte mande freude genießen, aber ich vente auch es ik 
vet gut für den En, daß er fih einmal umfiebt, une er 
wird in biefe zehn tage mande Fortſchritte machen. Die 
chere mere iſt wohl, und dankt dir fehr daß du mib u 
ihr geſchickt haſt, läßt fie jagen. Gleichens find wie immer, 
gut und freundlich, die Fürftin und Prinzeh Carl! haben 
auch eine Freude mich zu ſehen, wir machen immer aroße 
Eraziergänge mit einander. Man gewinnt die Schmeitern 
immer lieber, weil fie fo fiber fine und gleich, und es it 
mir ſehr wohl mit ihnen. — Ta ih dich doch in Weima: 
auch in guter Geſellſchaft weis, jo bin ich rubiaer bier als 
jonit, Da wir noch in Sena waren. Doch febljt Du mir imme: 
Geliebter. 

Ich hatte nicht gedacht, daß Schröder ſo bald käme. Er 
wird auch hier erwartet in dieſer woche und wird zum Ours 
kommen. Die Freymaurergeſchichten machen cine Liaison, 
Bött: wird auch mitkommen. Der wird recht ben Aube: 
ſchwanz ſtreichen, nach dem Sprüchwort. Ich babe legt vie 
Ulricke rebt embarassirt, daß fie fo einen berühmten Mann 
nicht fennte; fie erzäblte daß Hartknoch einen Briet bekemmen 
bätte von einem gewißen Böttiger aus Weimar, da jagte 
ih dann eb fie dieſen berühmten Mann nicht fenne, tem aami 
Deutſchland verehre? Ta wurde fie ganz beſchämt, und ver 
legen. — 


It (Wemallın des Prinzen Karl Muntber ‚Arubers des Furften), Your 
Wie; val. 2. 77. 
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m .er dir gefällt und du mit ihm zu etwas kommſt, 
ihm einen Brief an mich mit, denn ih möchte ihm 
n kennen, vielleiht kommt es bier zu einer vorlejung,- 
te ihm fehr gern hören. 

Frau grüß jhönftens von mie und der Chere mere,; 
& die liebe Stein wenn bu fie fiebft. Ich wimide- 
r: dir gu hören, und hoffe bu bift wohl, und Karl 
; Heine liebe Schäggen; ich hoffe jehr daß das Friefel 
ift wenn id komme; wenn Huſchke nicht kommt fo 
: dab bin, daß es nur nicht fo lange bleibt. Leb 
oſter, Schreib ja bald, mas bu vernimmit!, ich wunſche 
: Gedanfen. Tag Kleine grüßt herzlich. Die Line 
ift mit einer Tochter nievergelommen. 

Ernſtgen grüßt ſchön, und will dir jhreiben. Die 
nere grüßt herzlih, adieu, adieu. 

Deine Lotte.? 


* 416. Lotte an Schiller. 3 


Rudolſtadt den 2. Juli 1800. [Mittmwoch.] 


ı Brief? liebfter hat mir viel Freude gemacht. Du 
ıt den meinigen erhalten. Ein Ausprud über das 
bat mich erjchredt, weil du fagteit Stard hielt e3 
: die rechten Blattern, ich hoffe du haft Windblattern 
olen. Ich habe e3 in der Stille bei mir behalten, 
ſiemanden dieſe Angft mitzutheilen, weil man jic bier 
den Gedanken ſchon fürdtet. — — Es iſt mir noch 
seht heimlich hier, und da ich dich wohl weis, und 
Gefellihaft fo ift mirs auch leichter ums Herz. Auch 
:in guter Karl wohl ift, und mid nicht fo vermißt 


lverſchrieben ftatt: vornimmtit. 
Enpfang bes Briefes in im Kalender nicht vermerft. 
port auf Nr. 414. 


144 Dritted Buch. 


freut es mich ſeht. Das Heine Carolingen ventt wohl ned 
nit viel an mid, und kann meiner am eriten entbehren; 
der Ernft ift recht munter jest und humanifirt ſich, er it 
Mittag! immer allein bei Gleihens, und hat tie Xante 
Gleichen jehr lieb. Wir eben jezt weil fein Hoftiſch ift, mit ber 
Zürftin ben Prinzeß Carl, und daher nicht bey Gleichens. Heute 
aber, weil tafel ift, che ih mit Gleihen. Der Hofmeilter 
des Rrinzen it ein ſehr guter einfacher Menſch, und rech 
ug! — 

Schröder jähe ich fehr gern, er wird Frentag bier a 
wartet. ? Er tommt wohl ver Frenmäurer wegen. 

Ich ſchide bier dem K. eine Schreibtafel, wo er hinein 
jichnen kann. Grüß’ ibm recht von mir, und das Heine 
liebchen tühe id. Grühe Wollzogens, Goethe und Mer 
von mir. 

Ter Stein ſchid dieſen Brief bald. Turc die Botker 
frau hoffe ih etwas von bir zu hören, und ten Kindern 
leb wohl liebſter, die Chere ınere grüßt herzlich. Dein 
H in Volaſtaedt babe ih ſhhon geſehen, wir ſind vorbet 
geiabren. 

Adieu, adien. 3 








*417. Schiller an Lotte. 


Weimar 4. Jul. 1800. tag.) 
Es freute mich von dir zu hören und zu cıfahren, dab 
dirs mit dem Herrn En wohl geht. Tem Karl jeblı co hier 
nicht an Zeritrenungen, er iſt ver einigen Tagen in der 








Hofrath ht. Lat. Mel. 1. E. un. 
h Fi it unter dem 5. Juli (Sonnabend: nett 
Säroier aus Samburg in Nurelkanı“ 
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Imbree Chinoises gewefen, und wurde au vorgeitern zum 
Bringen invitiert; Carlinchen befiert ſich auch, es ift immer 
reunblih wenn man mit ibm fprict und wie Ehriftine jagt 
fo fchläft e3 jest auch beßer. Mir felbft iſt es bißher auch 
zanz wohl gegangen, und ber Plan zu meiner neuen Tra⸗ 
zöbiet ift bald fertig. 

Schröbern habe ich nicht geiehen, er ift ganz in Böttichers 
Mauen und fcheint fih um nichts ala Freimäureriſche Dinge 
iu befümmern.? Uebrigens iſt er ber Beſchreibung nad ein 
eingebilveter Flegel, und ein lederner geiſtloſer Patron. In 
Tiefurt bat er jeltfame Propos von ſich geitellt und bie 
Beiten Gottſcheds beſonders gerühmt.3 

Kirms bat mir noch fein Gelb geihidt und ic bin 
mit meinen Finanzen fehr auf der Neige. Mon Berlin und 
Leipzig tann ih vor 3 oder 1 Moden nichts ermarten, 
weil va Alles langſamer geht.4 Nönnteft du etwas mitbringen, 
jo wärs recht gut, es brauchte nicht länger als auf einen 
Monat zu jeyn, und wenn Kirms ober Jiland bald zahlt, 
fo könnte es vielleiht fen in ein paar Tagen zurüdgezahlt 
werden. 





atrau von Orleans, die im Sal. zuerſt am 1. Juli genannt wird. 
se banbfriftlide Wotig Wöttigerd fagt: Mit unglaubliben Scart: 
Am und einem Aufwande von mehr ald taufen® Tkalern, worurd er fı$ ın 
den Befig aler, felbft der aebeimften Crdenspapiere gefeht, habe Schröber 
Nie Gefgidte ver Areimaurerei Bi6 auf ihre erfien @runbfäden entioidelt 
Materialien zur Gefgiäte der orimaurerei feit der Wiederherftelung der 
großen Loge, 4 Zble. Kamburg 1x), und auf biele Korfhungen eine Der 
Ainfagung des Mituald aenrünker, durch defien Annahme in Hannover, 
Braunfeweig, Bremen, Nubolnabt, Hilbeöpeim und Hamburg neue Lebens 
nulfe im bie abgeftorbene, fpier Läwerlice Daurerei gebracht worden fein. 
Aus warb Egröver Mitdirector der Icafer -Unfeät zu AUAAD Ainer oto- 
asmitchsmerfantilifcen Beicllihaft unter dem Protettorar Nur Auguftsı, und 
weißte wafeloh Die neugefüfuere Kope ein, mogu der Sergon Das Zhleh cine 
räumte. Ubde 

ana At. 
wri qelaren. 

Für die Mufhütrungen der Maria Stuart in Meimar und Sandhäst 
arrie Rirmä am 20. Juli «rl. Wr. 32; Ral.: 80. Juli) 150 Mblr.; 
Dpty, Regiffeur in Leiprig, Ididte am 17. un " w or, ‚Mans aus Bere 
lin am 17. Ronember 56 Tufaten (Ilrl. a. a. C. 


Eider und Korte. III. 









. &. 16% war Schröder am 30. Juni nas Tiet - 
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Ter Ceére Mere und Gleichens iage recht viel jones 
ven mir. Ich Daste aroßes Verlangen fie wieder zu ſehen. 

Lebe recht wehl liebes Herz, ich ſehne mich nach deinet 
zurudkunft. Tie rau läßt vielmals grüßen und Herr na 
nich, ver iur die Schreibtafel vet ſchön dankt. 


94. 


Ter Waile ten loſtet 2 i⸗ 


Hs. Loite an Schiller. 


iudetitadt der sun Juli. Montag. 


Meine, ateenaenad waer ic mm dieſen eiſten Tagen 
der Weche bes Dt wvwieder Lieber, iber De CEhriſteh! iſt 
tank aewerden nd tömmt eine wocke ipäter: da alles bin 
dir wohl iit, Ds" einmal ber der Aauten chere mere Ein, 
und Te debian a stehen amt, Te dente ib werde ich bis Pe: 
ber so tage mein Rede verichieten. Soennabend kömmt der 
Rriet ven der Eiriitel, und De Vierde gehen alsdenn Sons: 
taneder Meniagette nach Weimar. äme Sonnabend ein 
Breiri, Dan Non ht Bine, ie nehme ich Sonntag ST: 
seit 110 temnie. 
und dr ltiehen etinder ſabe ich ireilich gern, 2m 
dente mmere mit Sernſucht nach Weimar. Daß Karl üch 
tr Bar tt mir in rireulich, und Di das Heime Karolingen 
abge 2, ro bereit iett es aut Bald mit dem aArıcel 
key Stop am ga wieder in Acer Schönheit Teben. 


FR Irre nahe, w.bte wie es Teint, mi 
Yon an. titten, ekrmi.n ISIN SPD WAT NAD einem ungt⸗ 
Na a Eee Se LE EEE Zen „arm perlane Mini 
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% recht wohl und (uftig unb wirb mit allen betannt, 
wc jept zur Ballat, und zu Gleichens als wenn 
ı Haufe wäre. Cr ißt ohne mid ben Gleichens, 
ohne umftänbe feine betirfniße vor. 

n babe id mit Echröver ben Gleiben gegeßen.? 
br beffagt daß er durch ein Misverjtändnih dich zu 
ven hätte. Er hat ein jchr bedeutendes Geficht, 
ınn mir ihm in bebeutenden Rollen venten. Ob er 
ectirt nichts von feiner Kunſt zu ipreben. Ich 
er dieſe Einfachheit und das abgemeßne meien ift 
ftubierte Rolle. Man finter ihm bier jebr einfilbig, 
darüber. Der Fürſt gefällt ihm fehr und er hat 
er entfprähe völlig dem Ideal daß er ſich ven 
ften gebilvet hätte, 

fren Mäurer beſchäftigen ihm viel, er hat ih aber 
U nur mit denen von höheren Graben zujammen 
n. — Der Ours iſt ſehr geichäft 
tbeater jpricht er gar nicht, ich fing geitern mehrere 
1 Theaterftüden an zu ivreiben, aber jo ſchnell wie 
‚ar der Diskurs anders gewendet — und es ſcheint 
t nicht mit liebe bey feiner Kunſt. 

‚here mere ihre Raße iſt durch ihre ſchönen Meu- 
öpit, aber [Schluß jehlt.3 








eine Kammerfrau. Zie wire auch in Vriercen der höre niere 


ver war, nach feinem Tagetuc 
» angefommen, und hatte v 
inen fenntnißreigen % 
tmerberen v. Gleide 
14 waren noch Frau von 
Xrt, und der agtjäßrige junge Tri 
rief Lam laut Talenver am 9. Juli in Meimar an. 









2, am 5. Jule 
y melsn laffen, 
2.8. Qulius. Wir apen 
a if fehr artig und nahlr- 
imerrath ‚Röder, ber arhier 
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* 419. Lotte an Schiller. 


Mittervoch den Sten Juli 1800. 

ur einen Gruß jchreib ich dir lieber denn zu vielen 
läßt einem die Hize nicht Zeit. Es ift erſchredlich warm ben 
uns, und wir verleben die Morgen und Mittage ganz rubig, 
und des Abends machen wir große Spaziergänge, und fahren 
auch ven Berg herauf!, da ift es nicht zu angreifend. Die 
Gegend iſt vortreflih ſchön! ich genieße fie jezt von neuen, 
da alle Mege jo qut gemacht werten. So wobl mir es 
bier ift, jo feblit du mir doch Licher, und mein Karl, um 
das Heine liebliche Kind. Der En ift wobl und artig, er 
bleibt recht in feiner eignen Natur, und wenn er ned ie 
viel Kinder ficht jo jpielt er allein oder nur mit einen. Er 
it jebr umgänglich, und folgt recht. Tu wirſt denke ich mit 
ieine Entwickelung auch füblen. Denn die fremten Menichen 
und Tinge baben ibm gebiltet. 

Sonntag oder Montag ? bin ich bey dir, und werte jrüb 
von bier weageben, wenn es jo beif ilt wie die tage. Tie 
Size fühle id greift meinen Kopf an, und ih babe Kopfweh. 

Wäre Caroline |v. Wolzegen] fert je ſchreib mirs, und 
auch ob tie Stein fort üt. 

(here mere grüßt, und Ernſtli, au tem guten N. 
erzähl ibm daß Die Ziegenböde nicht mehr Morde jind, un 
rubig in ihren Stall bleiben, Dafür ſucht der Prinz Mräuter. 
Ich Lin aud botanifiren gegangen, und will es fortjegen in 
Weimar weil es Die Ninder beſchäftigt. Leb wohl liebe 
beiter, ich trüde dich an mein Ser. 

Teine 1.3 

Sen to gut dem Brief aleih abzugeben wenn die Frau 
neh in Weimar tft. 

1 Auf dem Bra im Schloſie wornten fir. 


2 Lotte fam am in. „suli. Sonntag. An Korn. 11. 351. 
8 Kal. zZ. 6° 10. JAli. 
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* 420. Schiller an Lotte. 


Weimar 10. Jul. 1800. [Dennerftag.] 

Es war mir freifih nicht lieb, ftatt deiner einen Brief zu 
erhalten, der beine Ankunft nod um vier Tage ſpäter anfezt. 
Doch freue ih mid, daß es bir wohl geht, auch kei und 
it alles in gutem Etand, das Heine beßert ih täglich, ich 
laſſe e3 jezt in der umterm fühlen Etube ſchlafen, weil es in 
ven Manfarden unerträglich heiß iſt. 

Schrodern babe ic vorigen Freitag noch gefeben 1; durch 
einen Zufall wurde mir feine Charte, vie er gleih ven 
Tag nad) feiner Ankunft abgegeben, erft 6 Tage nachher 
von Rudolf vorgezeigt, ih war in der ganzen Zwiſchenzeit 
im Wahn geitanden, daß er ſich gar nicht gemeldet babe 
und wollte natürlihermeile nicht ven eriten Schritt thun. 
Uebrigens iſt mir ihm fein Umgang, ba er mit jeiner Zeit 
nicht fortgegangen, voll Anmaßung und Perurtbeile iſt. 

"Hier ift es jest jehr einjam, da das Theater? und der 
Hof3 weg ift. Auf ten Sonnabend wird auch deine Schweiter 
weg reifen. Vielleicht entſchließe ih mich dieſe Woche, nah 
Jena zu gehen. nörner bat mir einen Rendezvous in 
Leipzig vorgefhlagen, ih bab ihn hoffen laſſen, daß es viel: 
leicht in Lauchſtädt gejcheben könnte. + 


! Rat. 4. Juli: „Sn Tiefurt geweſen. Zxröber.“ Sihrörer bei Never Ih, 
&. 190 berichtet: „Um halb ein Üpr (d. 1. Sulius) fam der Nammerperr v 
Cinfiebel mit Sciler. Der xeptere entfgulrigte fh, dag its fen Derlenter 
meine Harte erfi gefteen gegeben Habe, und [.Men iwas berlenent, dis das 
Velprägt den Begenftand entleinte. Yöttiger holte uns ın der 
Sergogin Mutter nad Ziefurt ab. NH nahm Abfhie von 
ZUA Fam Schiller mit feiner Shwäncrin, Fran d. Bolaoucn, 
Agne von villen. Gr äußerte fehr verkizhlin er müffe die 
dafgen und jeden Nugenblid ergreifen, um cinigen Erfag 
die ibm ein underfeuldete® Nitverhänenif neraußt, wol. 
tonımen, um mid} dort noch vinmal zu fehen. 

3 In Yaugfädt. 

s In WBilgelmbthaf bei Cifenas € N 

4 An Rörmer II. 3. 347 fg, Aus dern Nenseznous Wurde nichts 
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w Maria iſt Dors mit einem großen Succeß gegeben 
werten, ich lege Dir bier Beckers ! Brief ber. Indeßen ba 
RKirms ned nichts ven ſich hören laßen, und ih bin ent 
ſkleken, wenn ic etwa wegreiſen jollte, Dielen Anlaß zu 
ergreifen und zu mahnen. Es iſt mir indeß ſehr lieb, tar 
un: Unere Mere dot einiges Geld ſchicken kann.? eben 
Tag eiwarte ih ven Lila und von Opitz gleichfalls Gele, 
aber das Cintreipen Hit immer ungewiß und man darf & 
nicht darauf antenmten laſſen. 

ivsruſſe Ohne Mere herzlich von mir, Karl empfebl: 
min. er iin jezt in der Schule ſonſt ſollte er ſelbſt ſchreiben. 
Kr Eierkens recht viel Schenes. Lebe wohl und tomme ja 
I.Y al Te dann 


49 


Sch. 


Ceer erhaliez IF deinen Bier Tie Stein iſt nechh bir 
PL wirt pe Arend mi der Na Verben bitten um 


Ir Frieneit pon Jun su Neben, 


rin. Aemitr sen eb Sihiller nad Oberweimar zurüd 
rate Ne. 75, am 15. oder l. ward Yotte unwohr, W 
zen Zösher one Mendes in De Stadt ging und erſt genen I" 
le: ce Tirmweimer zuruckkehrte. Da Dieter Urt an der Straß 
Ir, Dreyer Ppetbes arten vorleffübrte, So war der Verkeb: 
rise mr Freunde: wicht weſentlich erſchwert. 


55 . > 00 .s. . - *4* 
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421. Schiller an Lotte. ' 


Es freut mich zu bören, daß tu Dich leitlicher befindelt: 
vielleibt gebt Tas Uebel auf einen Schnupfen binaus, wir 
beim Rarl; denn daß tu teinen Geſchmad und Geruch haft, 
beweist mir, daß es fih zu einem Schnupfen anläht. 

Ich babe erft gegen den Morgen einſchlafen tönnen, bin 
aber deſto länger im Bett ach! einem Haus gegen: 
über üt eine Braut, der man bie dalbe Nacht Mufit gemadi 
bat, und gegen Morgen erit ward cs rubig. Vormittag 
wurde die Ausfteuer unter den größten Umſtändlichteiten auf 
Wagen gelaten, unt des Geſchreies war tein Ende, Sc 
muß mid der tollite Zufall ven der Welt gerade einer Hech— 
zeit auf dem Lande, die vielleidt in einem Umtreis von 
3 Meilen die einzige it, gegenüber legieren, gerade wenn 
ich aus ter Statt flühte, um einfam zu fein. Lebe reckt 
wohl, erbole dich bald, vielleicht jeb' id Dich beut Aben in 
ter Stadt, kuſſe tie Kinder. 

Ob. W., 16. Aug. Isom.e 














Sh. 


422. Schiller an Lotte. 


Dhberweimar 17—1> Anguit 1800.) 
Es thäte mir recht leid, wenn ub dich heute wieder nicht 
ſeben sollte unt tet tann ih bei der mohen Hine das 





sleidlanten® mit dem an tout‘ 
Qa ver Kalender tenen ven Leinen Yrieien motsut, f 
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Ausgehen nicht rathen. Vielleicht hohlt Bötbe mid dieſen 
Abend im Wagen ab, und ih lann pic alsdann in der 
Stadt jeben. Geſtern Abend war id dir näher, Göthe fabr 
mit mir ſpazieren und wir aßen in jeinem Garten traußen, 
unter den Bäumen. Ob es gleich fühl war, io hat es mir 
doch nichts geſchadet. 

Lebe wohl liebe Maus, halte dich nur ruhig. Küſſe die 
Kinder. 

56. 


An die Frau 
Hofräthin Schiller. 


Am 5. März 1501 (Dennerſtag ging Schiller nach Jena, 
um dort in der Einſamkeit feines Gartens iden er 1797 gektauit 
und in den er Die legten \enaer Semmer gewohnt batte li die 
Jungfrau von Orleans zu vollenden, 


“495. Lotte an Schiller. 


Sonnabend trüb. 17. März 1801. 

Ich beije Lieber es gebt dir gut, und du finteit die 
ſchon in der Arbeit, Damit der Jmed deiner Reife erfülk 
wird, jo will ib mich auch in die Trennung finden, Die 
mir ich läugne es nicht, recht ſchwer fällt. 

Die paar tage find ziemlich unrubig vergangen, und id 
wurde to müde gejtern von Beſuchen Daß ich ordentlich jehnlih 
den Abend berben wünſchte. Ich hatte Die Schrödern 2 bitten 
laben. Die Stein tam auch und Die war mir ehr lieh. 


It kab Schillers Vrazug von Fena ftaud Der Warten unter Quielands 
Obſorge, der ihn gerachtet batte. 
2 Corona Scroter. 
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Die Frau hatte Bejuh haben jollen von Schilden!, und 
Schierbrandt?, und um fie los zu werden bringt fie fie mir 
mit. Die ih benn die Stube voll hatte und Die drey Kinder 
lärmten, tommt nod Lawrence 3, ter. die Frau mohl auch 
auffuchte. Er erihrad mic doppelt weil ih ihm des tags 
zuvor mit Haller! bei ber Frau geiehn batte, und konnte 
diefe beyden Ungetüms nicht von einander trennen in ber 
Phantafie, und glaubte nothwendig er mühe auch noch fommen. 
Zum Glüd tam er nicht, — 

Die Schrödern hat uns dem Taucherd gejungen, dem fie 
Sehr glüdlih componirt hat, und jo gut vorgetragen daß es 
einem einen teten Genuß gab. Zie hat jo einen Schwung 
in der Compojition wie fie jelten in antern Yiebern bat, das 
ganze ift ſehr einfach. Auch die würde der Frauen bat fie 
fehr glüdlih componiert, und die verjehiebenen Strofen in 
einen jehr hübfhen ton angegeben. Dein Gefbent® benuzt 
fie wirdlich jehr glüdlib, und es iſt recht gut angementer. 
Sie it über der Chriftel? ihre Stimme erſtaunt, und hat 
gefagt die Theater fünnten mit allen Recht eine jelbe Stimme 
mit 4000 Thal. bezablen, wenn fie je eine Sängerin finten 
tönnten. — Auch die feine Hausfrau? fam ned, unt 
hätte bald einen Streit angejangen mit der Schrötern über 





1 rd. Edw. Aug. v. Schilden, Nammerjunter. 

3 Wilh, v. Sclerrand, weimarifger Premierlieutenant. 

3 Gin Gngländer, der mit Welgopens in einem Saufe wohnte. licher die 
aerttoürdigen Zgidiale dieles „Laudtbiereb", Bas Yotte einen TCrang Kann 
nennt, dal. Gefdäftäbr. 3. 215. Url. dr. an —* 

4"Baron ©. Haller aus Lern wurze laut Aourierbuc am 5. Aebınar 
1801 bei of präfentirt, und erſcheint ſeitdem bio in dem „uni oit bei Tafel, 

8 Der Zauder mar im Aufcnalmanadı fir 150-, die Mürde zer Frauen 
in dem file 1796 ericenen. 

$ Die Getiste, teren erler Zyeil 1800 bei Erufiud erfcsen. 

TIL. E. 116, Die hielt Ah in Weimar ne 
mie bloß in gelamglier Bexiefung, auf. ıl 
„Scilers Leren“ 2. ns akgeprudien Gichvräte 
freitig mit aus dem Nahre 1591 fein fünnen. 
vathet mit dem Gumnafialsiretior. 

> Die Sausgeneffin Fran v. 
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Kranz!, tem ſie weil ihm (rores ? protegiren ſehr vertbeibigt, 
und tie Schrödern als Sängerin nahm der Jagemann Ihre 
Partie, tas Geſpräch mar ſehr lebhaft. 

Tie Kinder find wohl, und das Heine Liebchen bemut 
deinen Sopha an dem es heute und geitern recht berum ira 
ziert it, und bald Muth hat allein zu geben. Es iſt heute 
vom Sopha zu einen Stubl obne wiererijprub gewandelt, 
und hält jich jebr leicht nur an. 

Tie ante Uhere Mere bat dem tleinen Liebchen eine 
ganze Garderobe geſchichtt, ein Kleivhen, Hemden, Strümrie, 
Umterrödgens. Sie it am Tonnerstag mit Beulwiz nad 
Sondershauſen acreibt und kömmt Montag wieder. 

Wollzogen wird auch erit dem 1sten wieter kommen’ 
wel ibm Der Herzog darum gebeten. Tie Königin bat ibm 
Jen über Die Nynes+ ausgenaat, und wie er geſagt er babe 
ten zweiten Theil nicht geleſen, to bat fie ibm ein Erempla: 
im Maroyguam gebunden aejcbentt, und hinein geicricken, 
Zem Gemahl der liebenswürtigen PVerfaberin zum Ewigen 
Schimpf une Schande. Seitdem ift tie Agnes in dieſen 
Cirtel ſehr en verue, und ſogar die alte Oberbofmeiſterin? 
hat alle Buchläden Durdiuchen lafen nab ter Agnes. Ta 
baum Herr Unger ned etwas abjezen. 


1 0. rirtirch Stanz, Nabelmeifter. Ber der legten Nuffubrung die 
Zoran air In. Februar ce Thesterzetie war ein Streit swiiden ikm uns 
Zen Senmain -- TDonng Ana — ker bereits in der Probe begonnen baslt 
vor dem Fubetuem in ger Were werte gefubtz, datt Judes feine eigenen Zekr! 
zursiepgen wollte. Ter dans endete damit, af Tonma Anna Die Baht 
ruiind. Keanz warrde altes dem Ir. Diars von ſrinen Dien:lerizungen 25 
nezertmenter und T:rteent iuspendirt. war wurde er nr er seine wied. 
aigelanen, detß Murte cr keine Oper diriiten, in der die wacmane as 
rt. Tec. any ar is Malen liter na Sruurtgart. 

: Tier bes Hei Lob aungeierent enahfze Familie, mit Der dre Frau 
. Zwrdi ser lürt war. TEL 1 . 2. 

» Te: zen Herzog zum Carnevar mıh Kerlin vealeitet batte. Karl Nur 
aAun eAetre l 2. en 

ı ones. “lan, Kan Carolinens., mit dem ſie großes Aufleben © 
rc, Ze Anſang war in ben Doren erichicnuen. 

Die 6raner. Son 
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Ein merdwürbiger Brief ift in dieſen tagen angelommen, 
dem die Göhhauien circuliren läft, vom Shulg 1 aus Wien, 
der ſich fehr Über die Jagemann ausläft, und tie jchred: 
kichften Dinge über ibren Leichtfinn jagt, wabrſcheinlich ſiebt 
jeine lrante Lunge die Welt fo kitter an. Aber tie, bie 
ven Brief in Händen baben werben doch ihr mögliches thun, 
um die Saden auögubreiten. — 

Ih fange meine Correipondenz fhon wieder je an, wie 
die nad Ettersburg. 

Ih mochte dib bitten mir aus Jena die Echrift von 
Kant zu ſchaffen über die Erſcheinungen, fie it bier, aber 
ich werte fie wehl lange nicht befommen, die Stein liest fie. 
Vielleicht haben fie Die Philoſophen. Cie jell nidt ſchwer 
zu verfteben fein, tu erfreuft mic recht damit. 

Ib boffe beut neb von dir zu bören Liebiter, es ver— 
langt mid) zu mihen, mie du alles gefunden halt, une wie 
es dir zu Muthe iſt. 

Zen Goetbe babe ih nichts gehört geftern, auch Mever 
war nicht da benm Ernit. 2 Ich wollte er käme damit der 
En fertig wäre wenn du tommſt. 

Ic ſchide dir einen Chriſtwed mit, Es fiel mir ein, daß 
es gut üt, je etwas im Haufe zu haben, weil die Commu— 
nitation doch ſchwerer üt. Auch wollteit du längit einen 
baben. 

Adieu, adieu liebiter Beiter, ih wünſche daß es bir 
wohl it, und ein quter Geiit deine Arbeit fördert damit wir 
nic je lange ohne did find, Tie Kinder grüßen. 

Teine Lotte? 








t „Kerr Sculı von Bien“ war am In. Juni 1800 als (daft im Titus — 
Titelrolle — aufgetreien. Pasaud II. 52. 

3 Zen Werer malte. 

# Zcilers Antwort auf dieien Brief fehlt: der Kalender aweigt im 
Hari ganı. 
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* 49%, Lotte an Schiller. 


Weimar, den 1Oten März 1801. [Dienftag.] 


Mich freut Das heitre Metter, weil es dir wohl thım 
wird, der Mind ijt wohl noch ſcharf, aber ich hoffe bie 
Sonne die freien Spielraum bat wird doch durchdringen. 
Taf dir mein Einfall Schittgen I zu fchiden wohlbekam freut 
mich recht. 

Es iſt hier eine große Gährung über die Thekla, und 
ich wünſchte die Herzogin wegen, die Geſchichte wäre auf 


irgend eine Art bepgelegt, daß ſie nicht böte wirt, denn 
wenn Goetbe nicht nachgiebt iſt es ſebr unböflich da fie vom: 


premittirt ift.? Am Zonnabend im Tberon? bat es mi 


ı  Bpriimeeilin Das Webad wird Scurichen acnannt. 

" Tem. agemann und Ban Bobs waren in einen erbitterten holen 
itreit über De Terfia a.ratken. Die Zagemann war von Aniang an im Beil 
ber Noll; Da fie aber ale berzogl. Mummeriängerist nı$t verpflichzet war. 
no des Zeuiiterrenen Der Truppe nach Sauchitäädt und Rudolſtadt amıy“ 
rlirßen ePiranset IL 139, i0 ward für Nele wselrgenbeiten Die Note und ein 
Manuſerivt derſelben an Mad. Bobs ausgeltefert. Tieſe beanivrubıe nun 
Die Koi au un Weinar. Schiller Beh der Bobs vorficlen, daß, wenn fie 
in Beinar Die IThekla geben woher, Be Aüemann ihrrerieits aucb ein: aal Di 
Maria Stunzt ſpielen wurde; die Vobs erwiederte, Te würde die Tdekla 
ivitrlen, die Naria mnicht heraeben, und Ah ihr Hecht au? beide Rollen niet 
nern Ind. Zara det oz bier vie eigene Nobe dan feinem Ziener : 
ichreiben und Info Ne mit Seiner Unzerichrint an die Jaaemann. Sina 
teen die Herzeein and Saullers Veranlaflung fib bei Kirms, dem finar: 
stellen Seiter Der rne, au der Janemann rinniten verwendet uns ibm NE 
Auftran naegeben zu raben, ibren Want au Goethes Renntmiß 32 briugen 
Ob Me geideben, Menke Rar Ber Goette Telbit, der Me Vohs aritügi ma 
vaben ſcheint, "beiten ciller sifenbar. iur de J. zu plaidiren; wedert 
uo ee un in ibren virlen Briefen aus Den Marz Dia Nodentirane. 
zu der Lallenſtrern ren brunzen uberraußt Erwal Run Zi vper:nieden 5 
HERE. au ernander zu zeratben. Ze blieb Me Nöle fir dies Zu 
vanden der Nord. To bebielt ib Wortbe die Keie —* fur die Felge 22 
ablits Br, am zZ 210 fa 113 fad Tie Auftufrung des Yancıd 2 
der Irnelseniet Fand Sennabend Ten 14. von „walleniteinse Top“ Font 
abend Ben zt,. Ars unit. Die Bobs keiftete, nach Des Kegiiſeur Arderd 15 
unıl, Dev hoc, 3333 ven, 
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der Jagemann und Vobß eine Erklärung gegeben, nad aller 
ley fpigigen Grllärungen über das Rollen wegnehmen hat vie 
Vohß erklärt, fie wolle der Jagemann die Thella überlafen, 
obgleich bie Herzogin ihr die ſchmeichelhafteſten Dinge durch 
ihrem Mann habe jagen laßen, da der Jagemann dieſer ten 
aufiel, fo bat fie hinwiederum erllärt, fie wolle fie nicht 
frielen. Am Sonntag hat die Herzogin ſich jehr gegen vie 
Kömwenftern? erpectoriert und gejagt, fie wäre compremittirt 
wenn bie Jagemann nicht ipielte. Gegen die Frau bat fie 
ſich fehr beklagt daß Goethe und du fie nicht unterftügt hättet, 
die Frau hat ihr erflärt daß du nicht frey benm Theater 
handlen Fönnteft. Es ift jo ein Gewebe von lügen und bos⸗ 
heit in dem ganzen daß man nicht durch ſchauen kann. Mir 
liegt nur am Herzen dich bey ber Herzogin zu rechtfertigen, 
ter du e3 ſchuldig bift, weil fie dir zu gefallen die ganze 
Unterbanblung angefangen. — Wer alles mit binein ſchwazt 
weis der Himmel, denn vorhin war bie Frau ben mir, und 
fagte mir im vertrauen, daß man auch ter Herzogin batte 
glauben maden du wollteit lieber ter Vobß die Rolle geben. 
Die Frau wollte id foll es dir nicht jagen, die Etein hat 
es ihr verboten, aber id finde es nothwendig dir es zu 
fagen, weil du zu Uug bift, um es micht au verſchweigen 
dal du es weißt, und es doch benuzen dannſt. — Tie Frau 
bat geftern mit Meyer geiprohen darüber, mas tie Herzogin 
ihr am Samitag ? jagte, der es dem Goethe gejagt, und 
Goethe joll einen Brief dieien Morgen an tie Herzogin ges 
f&rieben haben. — Mever fümmt hernach zu mir, und wird 
mir es unbefangen erzählen. Denn alles it fo paßionirt 
daß man nichts Klares hört. Ich wollte dir eigentlich rathen 





4 Tie Gattin des Barens v. Lowenſiern aus Livland. Die iehr rec 
Familie wopnte feit 1797 in Weimar, we dir Zone das von bem Emigranten 
ap früheren Präfidenten ber franzöfigen Yationalverlammlung, Kounirr, 
ersitere Erziehungsiniitut auf Belvedüre beiuhten. Dünger. swei Wer 
feorte. &. s08. 

? Kann aub „Sonntag“ briken. 
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du bäteft dir aus von der Piredtion dab der Mallenftein 
jezt ganz rubig blieb, und ließeſt ihm erit wom Silland 
ipielen.! Ta hätte niemand feinen Zwed erreicht. Weberlege 
es, wenn es Dir vernünftig dünkt ſo folge tem Rath, ver 
mir eintam, und mir wie ich es anjebe ver beite Ausweg 
düntt, 

Der Herr Hartmann? ift Sonnabend angekommen, wir 
haben gejtern jein Bild vom Aeneas geieben daß mir fehr 
bereutend ſcheint. Es it jo einfah und groß gedacht wie 
ter Rhejus. d_ Es iſt Der Moment, wo Kreuſa und Qulus 
ven Aeneas zurüd halten wollen in das Gefecht zu gehen, 
Aeneas will Die Stufen berab, und Kreuſa niet binter ibm, 
und will ibm balten, + “ In Dem Thore ſteht Anchties ge 
tubrt ven cinen Anaben, in deßen Geſicht Der Ausdruck des 
Schredens und Entſetzens ſehr qut ausgedrüdt iſt. Von fern 
ſiebt man die Statt brennen, und Aeneas Helm it von ter 
Flamme gerötber, auch ver Agaſtuse (glaub id) ter ibm 
abbolen wilt, iſt jehr aut, Mut ver Seite an der Stadi 
ttebt man dDuntle Gruppen von fliebenten, Mütter, Die ihre 
winter feitbalten, und Nrieger. Es iſt ein ſebr großes Bild, 
es nimmt ſich aber ſehr aut aus, der Ausdruck Des Aeneas 
it ſe träftig, und doch iſt er nicht ſo Coloßaliſch gedacht 
al» ter Hettor. — Der Herr Hartmann Telbit iſt recht gut 


t Nielanı, Der Dem und rum als wit in Weimar aufzetreten mar, 
ned ms winkind wertet etarl Ana. an i. J. S. 261): er Pam ch 
i-)Jı pe mal, 

cm Zuatiieror Wale, von Tanneder an aus von Wolzozen ine 
Berlin. (Bar Eden. Sort an Zn. Rr. ser iaa. an Raul, Nun. TS. :71. 
zllı an sem I 2. 2% 270, dr Falle Tea de Zeptenner bei der 
stren Preisrnuenellung den pre beiten.  Aufaabe war geweſen: Vers 
AND Ni. N 

Zr ces tee Moto war ]Jeea une Der beiten Preisauigaben ce— 
tet Moirtann np hotttbatte Dar eriren und Rabl ans Aaficl ven stocisen 
Bretsvtt alten Ib votte oben eiwa Sa hoimaimiäie Kreisbitd, oder ein 
tninnn'ines Contürzenzeilnd weint, weiß Kb niot. 

% Zus aroße Bit wi vr Sem acmalt, nah Verz. Aen. I 075°. 
(Boeti:r un art Jun. I 2.220 

5 Aılatıs 
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und artig. Man fieht den Schwaben ihm an der ih recht 
sierlih benchmen will, aber das Treuberzige und Derbe ficht 
doch heraus. — 

Meyer war ben mir, 6. hat eben fih ſebr ereifert, und 
gejagt, er dürfe nicht nachgeben, weil er ſonſt um jebe andre 
Schauſpielerin auch geplagt würde, und das protegiren ſatt 
hätte, das ihm ſchon ehmabls ben der Goechhauſen und 
Herzogin, über bie Ruhdorf jo gequält hätte u. ſ. w. Dak 
er Unrecht hat ift feinen zweifel unterworfen — wenn du 
did noch in die Sache wieder miſchen willft, ſo thu es ver 
Herzogin wegen, der du es ſchuldig biſt, weil du fie dazu 
veranlaht haft. Oder gieb ihr auf irgend eine Art eine Er: 
Märung, daß jie fein Mistrauen in deinem Betragen gegen 
fie jegen fann. Wir find es ihr ſchuldig und zumabl da fie 
fo einen bang zum Wlistrauen im Garadter 
man fie toppelt jhenen. Goetbe ift mir unbegr 
fügt, denn die Herzogin bat es ibm ja aufgetragen mit ©. 
zu reben, und ©, behauptet e3 hab jih niemand an ibm 
gewendet — Er iſt neh frant?, man muß aud ibm ſchonen, 
aber dies ift nörhig der Herzogin zu zeigen dafı man fie und 
ihre Wunſche ehrt, und fie nit compromittiren mad. — 
Tiefe Sache iſt mir recht verdrieslih, und ic möchte gar 
nichts mehr davon hören. — Tu jollteit aud nichts mehr 
bören, wenn mir nicht die Herzogin am Herzen läge, 

Die Kinder find wohl, und der X. bat geitern angefangen 
Latein zu lernen beym H. Eiſerts, da habe ih ibm eine 





4 Srüher Aammerfängerin, feit 179 Ainebels Frau. Val. Urde, xeuite 
Schbler 2. 24 fg. 

2 Goethe war im Januar an der Ylatterrofe fo frank gewelen, dak mar 
das Sclimmfte befüratete. 

s Laut Brief vom zu. November 1808 (im Archiv zu reifenitein) unter- 
riciete 4, Gpfers die beiden Nmaben bei fit im Daufı; er war aut am 
Am jenem Briefe forbert er vierteljäbrli.n 27 Atklr. 

sülter fur 















23, 36 thle, auf 
dem Stat. Meg als Golaborater am 


Deim ahmnafum im Per. uns Abrerfaluntır vor. 
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fateinifhe Grammatit holen lagen für 8 gr., die mir Eilert 
aufgejchrieben. 

Ter En ift Iuftig, und bat fih feine Kraufe an tem 
Hemd zerſchnitten in voller Luftigleit, und fich fehr naiv ge 
äußert warum er e3 gethan. Wir waren geftern im Web: 
bit 1, und da haben ſich die Kinder fehr gefreut daß es 
dort zum Papa binginge. Tas Heine Lieben ift auch wohl, 
und zieht herum in ver Luft, und fie befommt ihm wohl. 
E3 mar heut mit una im Park, und redt freundlid. — 

Adieu befter, lebe mohl, tu wirft beut ein Briden? en 
halten durch eine Gelegenheit. Morgen hoffe ih von bir 
zu hören. Die Kinder grüßen. 

beine Loite. 


* 495. Schiller an Lotte. > 


Jena 10 März 1801. [Dienftag.) 

Sch verfege mich in meiner einjamen Gtube zu eud bin, 
meine lieben, und wünſche einige Stunden unter euch ver: 
leben zu fünnen. Ruhig genug ift es um mich ber, aber in 
biefen erften Tagen, wo ih Beſuche zu geben und zu em 
pfangen hatte babe ich die abfolute Einſamkeit, die mir Notb 
thut, noch nicht recht finden können. Auch ift mein Get 
von der Schwürigleit meiner jetigen Arbeit noch zu ſehr an: 
geipannt, ih hege und ängitige mich und fomme dadurd 
nicht weiter. Wenn es nicht bald befer vorwärts gebt, fe 
verliere ich meine Zeit vergebens. 

Ich babe vie Grießbachs und Loders beſucht; Paulus 
und Hufeland habe ich vorgeſtern in einem Kränzchen bei 


t Ein Gehölz im Siten der Stadt zwiſchen den Straßen nach \ena un? 
Tiefiurt. 

? Eine Fiſchart, aud Neunauge genannt. 

WGeſchrieben vor Empfang von ir. 428. 
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Niethammers ! gejeben. Tieje lentern haben mid Abends ſchon 
etlihe mal befucht und wir haben geipielt. Bei Niethammern 
babe ih auch ein neues Getränk fennen lernen, das eine 
Art von Punih iſt, und mir noch befier ihmedt, es wird 
aus Portwein, Zitronen, Zuder und Muskatnuſſ warm ber 
reitet und ift jür den Magen comfortabel. 

Mebrigens befinde ih mid wehl und habe mic geitern 
und heute des angenehmen Wetters fehr gefreut. 

Grüße die Kinder und ſage ter Frau und Chriftel was 
ſchoönes von mir. Ich ſehne mid nad Nachrichten von euch, 
und umarme dich herzlich. 56 


* 496. Schiller an Lotte? 


Jena 13. März 1801. [Zreitag.] 

Ich dante dir fiebe Maus, daß du mir jo fleißig une 
ausführlib Nachricht von euch giebft, und daß alles io gut 
bei euch fteht freut mich herzlih. Die Kläticherenen in W. 
über die Thecla fommen mir hier in meiner Abgeſchieden⸗ 
beit doppelt läderlih vor; an Ort und Stelle würden fie 
mich wahrſcheinlich mehr ärgerlich machen. Uebrigens ift ein 
Bort genug, vie Herzogin in Anfehung meiner zufrieben zu 
ftellen, und ih will diefe einzige Race an dem Hofftammer: 
rath Kirms nehmen, daß er ſelbſt das, was man gegen mich 
gejagt widerrufen muß. Nicht ohne Abficht habe ih das 
ThesterExemplar vom BWallenftein3 zurüdbehalten, es liegt 


* Zrledr. Immanuel Rietfammer, ESilerd frügerer Tiigenofle, war 
feit 1798 außerorbentlicher Profeffor der Bhilofonbie, feit 1797 ber Theologie 
in Jena. Gr iwar verheirathet mit ber derieittineten Frau A. Doderlein, geb. 
Gecarb, der Mutter des berühmten Philologen Lubtoig Döberlein. 

? Antwort auf 424. 

32. 9. von Balenfteins Tod. Bpl. 3. 118. 


Saiuer und Lotte. III. 1 
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in meiner Stube in W. und der Wallenftein tann ehne tai- 
jelbe nicht geipielt werten. Diefes Exemplar liefte ih nur 
unter der Bedingung aus, dab Kirms ſchriftlich erklärt, die 
Thecla wäre gegen meinen Willen der Jagemann genemmen 
und ter Vohs zugerheilt worden, wie es ſich auch in ber 
That verhält. Näcfte Woche werde ih auch ausdrüdlid 
deßwegen an die Herzogin ſchreiben. 

Sei jo gut, beiliegente Correctur fogleih an Lacrlike! 
zu jhiden. Schide mir auch mit näcjter Gelegenheit einige 
feifche, aber gut cunditionierte Hemten. 

Ich befinde mich wohl und es geht auch beßer mit ter 
Arbeit. Zerftreuungen kann ich freilich nicht ganz werbintern, 
faft alle Abende giebt es irgend eine Einladung une heute 
Mittag mußte ib mit den 9. von Ziegefar, Grießbach unt 
dem Geh. Rath ITufelanıl? bei Loder zu Mittag chen. Tie 
Lodern bat mir verſprochen, dich morgen in ter Comüdie 
zu jeben und bir meinen Gruß zu überbringen, 

Lebe wohl, fi die finder und grühe die gran und die 
Ebriitel ven mir, 














56. 





P. S. Tas Paquer an Gaelike hat ver P 
mir abgehohlt. 





° 497. Lotte an Schiller. 


Sonntag früß. [15. März 101.) 





Eine Gelegenheit Die eben jezt gebt tömmt mir erwün' 
damit ich dich begrüßen kann Lieber. 


bruder Gadige ger: 
elm, der Matrobist 






Ketten des 
—* 
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Der heutige Sturm wirds wohl wieder falt in deiner 
wohnung maden fürdte ib, und wünſche cs zugleich, denn 
feit ich fühle, daß tu doch den smed der abieluten Einiam: 
teit nicht erreicht in Jena, fo möchte ich doch licher, mir 
fähen dich aud. — 

Die Jenaiſchen Comodien Liebhaber haben recht lange 
auf dem meg zubringen müßen, und vor drei uhr kann nie— 
mand nach Haufe gefommen fein. Bis 10 uhr benmahe baben 
die benten Stüde gedauert, ich glaube doch nicht daß es 
ſich ferner jo machen läht, dieje beiden Stüde zu vereinis 
gen!, ta das erite bob gewiß bald bis 9 uhr Dauert, denn 
das Lager tann nicht über eine Stunde bauren. 

Ich wollte dir jagen, daß bu licher nicht an die Herzogin 
Schreiben follft, fie hört jest jehr ungern über Die Sache jpreden, 
und du bift völlig gerechtiertigt durch G.s leztes Billet an 
Kirms, in ihren Mugen. in Brief würde fie verlegen 
maden, wenn du fie fiehit iſt es ſchon veraltet, und es iſt 
hernach vielleicht eine natürliche veranlafung da, ihr ein 
ort zu jagen. Da du aud nicht der aller promptefte Brief: 
ichreiber bift, fo tannjt du did auch der Mühe überheben. 

Es ift jo eine unrubige Zeit, und bie frühlingsluft wirdt 
auf mich, meine Nerven ſind ordentlich irritirt, daß mir 
geſtern Abend eine abſolute Einſamkeit ſehr gut that.? Ta: 
mit doch jemand im Haufe die Feder führt, bin ic auch mit 
meiner angefangnen Geſchichte beihäftigt, Die vielleicht doch 
ſo wird, daß man fie brauden fann. Ich gebe ftreng zu 
merde und lajle mir nichts bingeben, und je mollen wir 
feben was heraus tommt. 


1 Bio dahin hatte das Lager mit einem beliebigen andern Städe immer 
einen Abenb für fi} ausgefüllt, Mesmal war eb, wie aus Loitend Beriht 
bertorgeht, mit den YPiccolomini aufammen, und zwar mach kenielben 
geibielt. 

2 vote war alio aus nitt im Theater geivefen, offenbar aus Nüdüst 
auf die belcibipte Seriogin. 

3 2otte fhriftelerte für Ungers „Journal der Romane” (Mutun und 
Banon, im 3. Bante, i „Der Vroceb“ im 4, &. #7) und für Cottas 
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So lieb ih vie Chriftel habe, fo ftört fie mich doch in 
meinem Schreiben, und da id jhon mit die Kinder zu 
thun habe, fo bin ich freilich ruhiger wenn nicht auch noch 
ein andre Weien, das nicht Antheil an meinen Geichäften 
nehmen kann, meine Gedanken zerftreut. — Den nädhten 
Sommer will ic recht fleißig fein, und die Zeit, die mir 
die Kinder übrig laßen, zu brauden fuchen. 

Uebrigens ift die Chriftel wenn fie mit mir allein if, 
recht gut und vernünftig, mur geiftooll iſt fie niemahls (nad 
Schlegel3 Art zu reden). daher aber aud der Mangel an 
Antheil in ihr, und das lebloſe. Sie wird einem nie was 
geben, jondern nur weil fie ſich negativ verhält nicht wieder 
ftrebend wirden. 

Die Sonne jheint eben fo freundlih, und ich hoffe, fie 
foll dir au mohlthun. Haft du Stard ſchon bejuht? — 
Ich möchte wißen, ob id nicht ehe ih die Kräuter trinten 
tann, ſchon etwas für die Bruſt tbun könnte, die mir wenn 
ic) eine Höhe erfteige od enge wird wieter, wie voriges Früh: 
jahr auch, auch habe ih einen ftarden Antrieb des Blut 
nad dem Kopf. — 

Leb wohl lieber, laß bald von dir hören, die Kinder und 
Chriftel grüßen, leztere hat es einmal für allemahl gejagt, 
daß ich dich immer von ihr grüßen jollte, 

Deine treue Lotte. 


vergiß dod nicht die Schrift von Kant mir zu ſchaffen, 
bitte ih did. 


Flora („Die Ronne* 1. 163; „Die neue Pamela II. 3.81. Byl. Geſchatiubi 
S. 296. Sciler-Cotta S. 355), aber ftet® anonym. Die genannten Heinen 
Erzählungen waren Ueberfegungen. 8 Liegen im Archiv noch mehrere da · 
artige Arbeiten, um Theil mit Schiller Gorrecturen, 
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* 4298. Schiller an Lotte. 


Nena 16. März 1801. [Montag.] 

IH bin in ven legten brei Tagen ganz ungeftört geblieben 
und dadurch auch in meiner Arbeit gefördert morben. Gegen 
dad Tumultuariihe in W. ift mein Auffenthalt im Garten 
doc ohne Vergleich rubiger und ver Arbeit günftiger. Ich 
vente den Reft meines Stüds hier noh im Groben durchzu⸗ 
arbeiten, daß basjenige, was zur Crfintung gehört, fertig 
ift, ehe ih nah DW. zurüdtomme; denn ausarbeiten und 
in Orbnung bringen geht dort eber an, aber zum Schaffen 
gebört abiolute Ruhe. Bis zum Citerfeit ! könnte alio wohl 
mein Auffenthalt bier neh dauren, umterdefien fomme ich 
einmal binüber oder jehe eu bier, wie es bir am liebiten iſt. 

Eine Früblingstur wird Dir reht gut thun und ih will 
dir am nachſten Botentag Etarts Meinung ſchreiben, ven 
ih Morgen oder Uebermorgen beſuchen will. 

Arbeite deine Geſchichte nur mit Dem möglicjten Fleiße 
aus, daß fie jhon eine Geftalt hat, wenn du fie mir mite 
tbeilft. Eie giebt uns dann eber Gelegenheit, das Weient: 
fie worauf es anfommt zur Sprache zu bringen und über 
die Grundfäge, nad denen verfahren werden muß, in Orb» 
nung zu femmen, 

Bon Kant eriftiert feine Schrift unter dem Titel die Er: 
ſcheinungen, aber eine andere: Träume eines Geifterjehers.? 
Wenn du diefe meinit, jo will ich fie zu befommen juchen, 
es wird fie aber fhwerlih jemand hier haben, Reinhold weiß 
ich mar ber einzige. 

Meinen Brief an die Herzogin unterlafie ich recht gern. 
Eie wird zwar immer etwas böje auf mic ſeyn, dab ic fie 








# Oftern war den 6. April. 
AB. 8.1%. 
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wenigſtens unjdultig veranlapt babe, jih in die Sade zu 
miiben, ohne des Erfolgs gewiß zu feyn, aber das vergiät 
ih bis zu meiner WienerErfdeinung im Comödienhauße. 

Eben jhidt mir Kirins einen Expressen wegen dem 
MWallenitein. Tu kannſt ihm das TheaterMserpt, melde: 
in meiner Stube liegt, ausfiefern, ! 

In Stuttgardt werden Capitalien zu 5 pro Cent von 
ber Landſchaft aufgenommen. Ueber das Geld iſt völlige 
Siderbeit, weil die Landſchaft durch das Land ſelbſt garantiert 
ijt. Man muſſ aber binnen 4 Wochen das Geld bin jchaffen. Da 
die Chere Mere wie id weiß ihr Geld nur zu 4 pro Cent 
jteben bat, jo wäre bei einer großen Summe fein unbeträdt 
licher Gewinn zu maden, auf jetes zebentaufend, bunten 
Thaler mehr. Schreibe ihr das doch, und wenn jir Luſt bat, 
auch ihre Capitalien ſchnell zurüdgezablt befommen ann, jo 
jell fie unverzüglib an mich hieher jchreiben. 

Lebewohl liebe Maus, umarme die lichen Kinder, arife 
die Ehriftel und die Frau. 

94. 


199. Lotte an Schiller. 


W. den ISten März 1501. Mittwoch 
Wenn Du fleißig biſt, und dich nicht jtören läßt, je mik 
ich mich darein ergeben Dich vielleiht gar bis Tireen E 
entbehren; aber wenn ich mir vorftelle, daß du dich in den 
Jenaiſchen Elubbs berum drehſt, und Dir Die Zeit rauben 
läßt, te möchte ich freilich lieber du wärſt Dier. 


I Kliiiseriiz Tbrint er an Rirms Die Zorderung geriäiter zu im. SI 
Sreman ſeitens des Wweifieers Neder cine ĩchriẽtliche erflänenz ure hen 


Zettlenp) Steulung in dam telennreite auszuwirten. 
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Sonntag bey Goethe war eine ziemlih anfehnlihe Ge— 
Alicaft, die Echrövern und Jagemann unter andern, bie 
stere war fehr artig und gefällig, und jang wunderſchön, 
ie erftere zeigte aber recht in ihrer Art fi gegen die Jage— 
ann zu betragen die alte Jungfer, und es betrübte mic 
rdentlib, da ich fie feztbin über ihr Urtheil und Billigteit 
egen die Jagemann bemunderte, fie nun zu jehen, wie fie 
oh dem Gefühl unterlag, daß fie nicht? mehr von allen 
em aufzeigen könne, wodurch jene ſich auszeichnet, und zu: 
nal ſchien der beleidigte ton aus der Betrachtung des ihönen 
Staats der andern zu entſtehen. Freilich die empfindlichfte 
Zeite für ein Eitles Weſen. — Heren Falt! und jeine Frau 
abe ich auch dort geichen, aber er hat gar nicht geſprochen, 
ie Frau ift ziemlich gemein in ihrer Art fih zu äußern, 
br Geſicht ift artig. — 

Am Montag war ib in der Ueblen Laune von Kozebue; 
5 ift do eins von feinen Etüden, wo feine Hauptfrazen 
it jo vorfommen, und da wo es comiſch gehalten ift, ift 
* fuitig zu ſehen. Aber freilich der Greis von buntert 
abren, ber dem Uebellaunigen betebrt, ift recht Frazenhaft. — 

Geſtern war das erfte Liebhaberconzert, wo die Jage— 
nanns? und Brühl 3 jhön gefungen haben. Auch H. Schmidt! 
sat ſich bören lafien, der einen jebr angenehmen Bah hat, 


4 Der Satiritet Sohanncs Fall (geb. 1708 in Danzip), der [on 1705 
a Weimar Icbte, befonkerd Lüirt mit Wöttiger und Wieland. 

2 Caroline 1. und ihre Schweiter. 

3 Graf Karl Mori Paul von Brüfl, Aal preufifger Rammerherr, war 
m Wärg 1801, wie c8 fbeint, im Auftrag des in Berlin meilenten Sarl 
fuguft, nah Weimar gereist. gl, Karl ug. an Mocthe 1. € 
riepeint in diefem Monat wiederholt im Fourterbuß. Yefannı ald Theater: 
ind Dufireund. Gr farb 7. Yug. 1897 in Berlin ald Generalintenbant 
er Aönigl. Mufcen. Zorher war er Meneralintendant der Königl, Sc 
viele 1815—29. 

4 Heinrich Zchmikt, deiten Schweiter Herders Sohn Bottfrieb gebeirathet 
yarte. Cr hatte bereit Sailer und Mocthe mit feinen Plänen vertrant ge 
madıt unb fam no& 1601 a dad Winer Goftbeater. Erinnerungen eines 
veimarifen Veteranen (Keinzig 1550 3. 104 115. 
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diejen Mittag. Er bat ein großes verlangen dich zu ieben. 
bis Dienſtag bleibt er bier. vielleicht fümft du einmal in 
diefen tagen, oder wir fönnten zu dir kommen, denn die 
Ebriftel giebt ibm nit gern allein her. Es it ein guter 
stiller Menſch, der einem freute macht. Ich muß aber zum 
Soupe! 

Adicu liebfter beiter ib umarme dich. Narl arüßt tik. 
er iſt eben bey meinen Schreibtiih. — Möge es dir bew 
wohl gegangen fein! 

teine Lotte. 


431. Schiller an £otie. ' 


Jena, 20. Marz Ir]. ſFreit 








Es ſoll mir rede angenebm fein, ten Verter zu ch 
une da ibm vermuthlich an Jena nicht viel gelegen ft, 
wit ich eiwa auf den Montag bimüber temmen. Kamet ir: 
aber gerne bieber, je iſt es mir nur deſte lieber, und id 
gewinne Die Zeit des Hin: und Verfahrens für meine Artet. 
raß mich mir dem Botenmädchen willen, wie du es haltcı 
willſi. 

Der immerwährende und beitige Wind bar mic id: 
1 Tage am Ausgehen verhindert, ich babe daber noch Statter 
nicht geieben. Wenn ich morgen nicht ausgehen kann, . 
will ich ibn zu mir berbitten und wegen deiner mir ik 
reden. 

Senſt beſinde ih mich bier ganz webl, id babe in ka 
vierzehn Tagen, Die ich nun bier bin, alle Nächte au 
ıblafen und bin zu rechter zeit auigeſtanden. 
des babe ich seit 12 Tagen nicht aejebe 
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ift überhaupt ſchon fo rührend daß man meiter fein andres 
Gefühl mehr braudt, um bewegt zu werben. 

Heut Abend nad der Comödie müßen wir leider nod in 
Geſellſchaft, denn Einfiedel 1 hat die Chriftel und mich und 
die Frau zum Soupee eingeladen. Da ih dem Einſiedel 
gern babe, jo mochte ich es nicht abſchlagen, ob mir freilich 
die Ruhe nachher lieber geweſen. 

Die Kinder ſind wohl, das liebchen ſagt jezt Papa recht 
ordentlich, und ganz freiwillig. Meyer bat jezt dem En co: 
lorirt, und es ift ein jehr freundliches Köpfgen, und er hat 
das zarte in feinen Geſicht nicht gefaßt aber das kindliche 
fehr gut, dünkt mir. Karl ift fleißig und gut, und redt 
folgjam und artig. Adieu liebfter lebe wohl, Ich wünfche 
immer gute Nachrichten von deinen Geſchäften. 

Der chere mere mill ih jchreiben, aber ich weis doch 
nicht, ob man ficher trauen kann, denn die Franzojen werden 
ihon forgen daß das Land aud feine Sicherheit mehr geben 
kann, denn es ift fürchterlich wie fie die Wirtenberger mit: 
nehmen. — 

Adieu, adieu. Alles grüßt. 

Teine Lotte. 


* 430. £otte an Schiller. 


Mittwoch Abend. [18. März 1801.] 


Nur ein Wort lieber, und einen guten Abend. Ich wollte 
dir nur jagen, daß der Chriftel ihr Bruder? gefommen ift, 


4 Anna Amaliens liebendtvürbiger und mufilliebenber Oberbofmeifter (er 
dichtete au, wie jeder Weimaraner jener Zeit), Hildebrand v. Ginftebel (176u 
bis 1827). 

2 Friedrich von Wurmb. Bol. 5. 30, I. 288. Gr war Adjutant bei ber 
franzöftfhshollänpifgen Armee (An Goethe Nr. 807), ſpäter Zorftmeifter ber 
Herzogin von Sagan in Warteleben. Bechſtein Mitteilungen S. 214. Ter 
Friede von Llineville (9. Februar 1801), welder ben Krieg Frankreichs gegen 
Heſterreich beendete, hatte ihm bie Möglichkeit einch Urlaubs gegeben. 
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Furcht hatten. Unfre Kinter die wir gottlob nicht fo er: 
zogen haben, geben ortentlih unter denen herum als weien 
anderer Art. Cie zeigen ihr Wohlbehagen, und ihren Echmer,, 
und haben fein phyſiſches uebelfenn zu fürdten. Man jiekt 
es ihnen ſchon an, daß fie, weil es ihnen wohlgeht aud 
wohlmwollente und liebende Gemütber haben. 

Tem armen Friz jcheint das rauhe Soldaten leben und 
das Glend davon er jo oft Zeuge fein muß ſchwer aufn: 
liegen, und ich möchte recht man könnte ihm eine andre Laui: 
bahn öffnen, Er hat jezt die Belagerung von Würzburg! 
mitgemadt, das hat ihn aber ſehr angegriffen. — 

Tib bat er fo lich, und hat gejagt er hätte noch jo an 
lebendiges Bild ven dir, weil ihm niemand nod fo interekin 
hätte. Es ift mir recht lieb daß du ihm ſehen millft. 

Mever ift recht fleißig, und der gemalte En wird fir 
große Freude madıen, wie der wirkliche. Heute wird er tert. 
Laß toh mein Bild von Grießbachs? bohlen, ich denke man 
kann es vom Rahmen abmachen, und zuiammen rollen, Ma 
will ichs mitnehmen, bev ihnen weis ter Simmel wo es bei: 
umijtebt. — 

Hier tjt nichts bedeutendes neue3 geſchehen. Müntlid 
davon. Ter Wollzogen tommt erit Mittewochs wieder, wei! 
ter Herzog in Berlin krank mar. Cr befam fo jchneilet 
breben, daß er dem Schawl der Erbprinzeß von Medien: 
bura trafe, das bat ibm fehr verlegen gemadt. — 

Tu brauchit nichts weiter zu beitellen für uns in Jena, 
ich will Kuchen und falten Braten mitbringen. Friz ift io 
wenig, und mit uns mirjt du feine Umftände macen. 


1 Auacrean drangte im November 1500, während Moreau im Centrun 
Ne Bauptichläge führte (Ziea bei Hobenlinden 3. Tecember), den Rain her: 
anf und öſchichte eine Abtheilung vor Würzburg. Am 25. Tecember mußte 
£rzberzog Rarl im Waffenttillftandsvpertrag von Stever Würzburg übergeben. 

2 Vielleicht das Telbild, Das 1793 xuporile Simanowitz, geb. Heikc 
sa, ın Ludwigsburg aumalt hattet Ber, S. 114; im Achg der Fran (rien 
one wird au Dad Pendant dieſes Yildes, Schillers Porträt von berichies 


— 2 


Auünſtlerin, erwähnt. S. Schillers Leben u. ſ. w. 5. 530. 


Pa 
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Ich freue mich jehr auf ten Montag, denn ich habe die 
tage die ich dich nicht ſah liebiter, genau berechnet. 

Das Heine lieben ift wohl, ich fürdte es bat zu wenig 
bequemlichkeit in Jena, jonjt ließe ich mich wohl verführen, 
ed mit zu nehmen, aber die vierte große Perjon ! im Wagen 
mit die drey Stinder ift zu beihwerlid. Es hat große ort: 
ihritte im gehen gemacht, unt gebt an einer Reihe Stühle 
ganz allen. Auch fagt e3 Papa. Wenn du wiederfömmit 
jo wird es dir hoffentlich entgegen geben können, wenn es 
jo fort madıt. Adieu, adieu Beiter, ich freue mich jehr dic 
zu jehen. Die Kinder grüßen. 

deine Lotte. 


Der Beſuch fand fon Sonntag den 22. ftatt. Nach der 
Rückkehr ſchrieb Schiller den folgenden Brief, der bier zum erften 
Mal gebrudt wird. 


* 433. Schiller an Lotte. 


Jena 24 März; 1801 [Tienftag.) 

Ich hoffe daß meine Lieben vorgeitern glüdlih beimge: 
tommen find, trotz tem Sturm, der Sich gleich hinter euch 
aufmachte. Mich hat herzlich gefreut, daß ich euch wieder 
fah denn ich fühle mich bier doch ſehr abgeichieden, und nur 
das Intereſſe an meinem Geſchäft, das wie eine Art von 
Sieberzuftand ift, kann mid über dieſe Trennung betäuben. 
Indeßen dente ich mich zu depechieren und jobald mein 
vorlegter Act in Orbnung ijt, wieder hinüber zu kommen. 
Zu dem lezten Act braude ib drei Wochen und der Jubilate 
Sontag ift ed, an dem ich fertig ſeyn und jubilieren will, 


1 Die Chriftine. 
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Furcht hatten. Unſre Kinder die wir gottlob nicht jo er 
zogen baben, gehen ordentlich unter denen herum als weſen 
anderer Art. Sie zeigen ihr Wohlbehagen, und ihren Schmerz, 
und baben fein phyſiſches uebelienn zu fürdten. Dan fieht 
es ihnen ſchon an, daß fie, weil es ihnen mohlgeht aud 
woblwollende und liebente Gemütber haben. 

Tem armen Friz Icheint das raube Soldaten leben und 
tas Elend davon er jo oft zeuge jein muß jchmer auf: 
liegen, und id möchte recht man könnte ihm eine andre Laut: 
bahn öffnen. Er bat jezt die Belagerung von Würzburg! 
mitgemacht, Das bat ihn aber fehr angegriften. — 

Dich hat er io lieb, und bat gejagt er hätte nod fe ein 
lebendiges Bild ven Dir, weil ibm niemand noc fo interekirt 
batte. Es iſt mir recht lieb daß du ihm ſehen millit. 

Merer iſt recht fleißig, und der gemalte En wir Br 
arehe Freude machen, wie der wirkliche. Heute wird er fertia. 
Laß doch nein Bild ven Grießbachs? beblen, id denke man 
kan es vom Rahmen abmachen, und zuſammen rollen, ta 
will ibs mitnehmen, bey ihnen weis der Simmel me es her: 
umtitebt. 

Hier iſt nichts bedeutendes neues geſchehen. Mündlich 
daven. Der Wollzogen kommt erſt Mittewochs wieder, weil 
ter Herzeg in Berlin krant war. Er bekam jo ſoenelles 
brechen, daß er dem Schawl der Erbprinzeß von Medlen— 
burg traie, Das bat ihm ſehr verlegen gemacht. — 

Tu brauchſt nichts weiter zu bejtellen für uns in Jena, 
ib will Kuchen und falten Braten mitbringen. Friz int To 
wenia, und mit uns wirt du feine Umſtände macben. 


Io slunereau dranate sm Nommber 1800, wihrend Moreas im Centrum 
die Kauptimläge jurrte (Zen bei Hobenlinden 3. Tecenber), den Main ber 
aui und Stefte aim Artberlung ver Vurzburg. Am 25. Zecember mußt 
ziskerson Kari im WajienitiUiſtandevertrag von Stecher Würzburg übergeben. 

= Vielleicht das Orlbelid, das 1795 Ludovike Simanowitz, geb. Keichtu⸗ 
say, in Ludwigsburg armart batte? Ber, S. 111: im Befig Der Frau Griee⸗ 
sub wird aum das Pendant Dieivs Bildes, Schillers Porträt von berirlsen 


* 


Künftierin, erwabnt. S. SRwillers veben u. ſ. w. S. 330. 


—Xx 
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\ch laugne nicht ich fürchte mich jegt viel mehr des Nachts 
ierher zu fahren al3 jenit. 

Die Kinder haben ben größten Theil des Wegs ver 
chlafen, ich war aber deſto müder, weil fie benbe auf meis 

Schooß fizen wollten, und mid alfo jeft auf einem plaz 
ielten. 

Brig iſt geſtern fort, ih habe ihm auch ſehr lieb ge 
»ennen; und Mitleiven über jeine gefährlihen Lagen, unt 
er Wunjd ihm wohl machen zu können, machen ihm noch 
aterehanter. Ich möchte ihm nur mehr handlend als leidend 
hen, und bie unthätigleit im Geſellſchaftlichen leben drückt 
üb an ihm, wie an der Schweſter. Toh ben einem Mann 
erlangt man e3 weniger, weil man das Gefühl hat, daß 
r für wichtigere Geichäfte beftimmt ift, aber ben den Frauens 
t es notbwendig, daß fie lebhaft und theilnehmend er— 
feinen. — 

Der Ontel ift mir aber recht fatal, wenn man jeine 
»benstweije erzählen hört, und feine Klagen über Armuth 
eis, und doch wieder hört daß er fih auf das ſchändlichſte 
etrügen läßt von jeinen alten Bedienten, fo wird er einem 
acht verhaßt. Behüte uns nur der Himmel für einen Ber 
ab von ihm. — 

Ih habe geitern und vorgeitern dem Florentin 1 gelejen, 
nd ic muß gejtehen er hat mich erfreut, troz dem Ragout 
om Meiſter, ıneres rivales?, Qucinde 3, Ardinghello 4, 


* Aoman von Dorothea Veit, ber gelchiedenen Gattin des Berliner Dans 
uiers Beit, Toter Mofed Mendelfohnd, fpäter Gattin Zeieor. Schlegels, 
ät wem fie {hen damals zufammen Ichte. Der Roman blieb unnollenbet. 
tan fehe Schiller und Goethes Urteile im Vrfw. 803. 804. und über die 
erfafferin Fürft, hent. Gerz >. 106 fü. 

3 Möre rivale nid eine „Harabe), gebrut im bruten 

5; nad Barbier, dieionnaire des 
. Nun, Yaris 18751 if 68 verfaßt von 
dm wenig Aitenfrengen Charles Cold. Zaß Lotte 68 oben im Zufammen 
ang mit lauter Komanen nennt, bleibt auffalend. 

' Bon Friedrich Schlegel, 1709. 

+ Ton ®. deinſe 1757. 
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Agnes 1, Sternbald?, ift doch ein eignes zartes Weſen darin, 
das einen Intereße ermedt. es ift artig zufammen geftell, 
man ſieht auch den Diebftahl nicht fo fihtlih, d. i. abfidt: 
ib, fondern nur daß dieſe Ideen ihr ſehr lebhaft waren, 
und fie feine andre Form des darſtellens auffuchen modıte. 
— Der Held ift mir fatal, und die Gefhichte von ihm felbft, 
zumahl die Gefchichte feiner Liebfhaft in Rom, ift mir ie 
wiebrig. Man ſieht das ungebundne Gemüth der Verfakerin 
darin, die fih aus Frepgeifterei über das Sittliche hinweg: 
ſezt wie ihre Freunde, die frübern und die fpätern, denn Dill 
und Lis haben auch auf gewiße Art das fhidliche oft mit 
Füßen getreten, und zum wenigiten in ihren raisonnements 
c3 gewollt. es gehören noch mehrere Freundinnen zu biejen 
Cirkel von ihr, denn die jezigen Freunde der Veit baben gan 
plump mit den Knittel und Fäuſten drein gefchlagen, fo iſt 
das ganze Ideen Gebäude entitanden dünkt mir. Und mid 
wundert es eigentlih daß mande Zinge nicht ftärder au 
geſprochen find, und fie hat die zarte Weiblichkeit doch nidt 
zerftört in fih, oder dem Ausdrud dafür fih erhalten. — 
Einen gebildeten Verſtand fiebt man in allen; nad ihren 
Briefen von ehedem hatte ih mir mehr tiefe als Fläche er: 
wartet, aber das ganze hat etwas fehr gefälliges, mas einem 
beftiht, und einen angenehmen Effect macht. 

Die Ausſicht, dich bald wieder bey uns zu ſehen, iſt mir 
jebr, ſehr erfreulihd. Sch möchte alle guten Geijter um tie 
verjammelt wißen, um dir dein Werk fürtern zu helfen, daß 


1 Agnes von Lilien von Caroline u. Wolzogen 17%. 

2 Franz Sternbalts Wanderungen, eine altdeutſche Geſchichte, von zart 
win Tıed. Berl, 1708 

3 Humboldt batte Dem romantifhen Kreiſe, ber fih in Berlin um A734 
Henriette Herz ſchaarte (Dorothea Veit, Schleiermader, v. Brindmann, Gente 
angebort; feit 1797 war er mit feiner Frau auf Weifen in Wien, Frankteie 
und Spanien Ueber Frau dv. Humboldts freies Weſen val. Il. E. 199. in: 
Tas find die früberen, die Gebrüder Schlegel und Caroline Sdlegel du 
fpüteren runde der Veit; fie lebte feit dein October 1790 in Jena, me 
Frieerub Schlegel Privuttocent war. Mais, Caroline I. 2. 209. 
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mir di Dienſtag feben, oder vielleiht Montag. Tu tamnit 
bier wenn du willjt doch dich ſtill halten, und ven Theater 
Menſchen wie Beder, die dich etwa itören konnten wien 
laßen, daß du nur Nachmittags nah dem Ehen zu ſprechen 
jenft. Tu follteft dies überhaupt einführen, denn dieſe 
tommen eigentlich wenn es ihnen einfällt, — 

Mit meinen Aufenthalt in Jena ! würde es nicht ſich thun 
laßen. Critlih die Kinder wegen, zweytens möchte ih mid 
doch nicht gern zu viel in Jena rependiren, und dies könnte 
ic nicht vermeiden, weil tu in viel ejellihaften doch warft. 
Tann müßte ic bier wieder mein Haus mehr öffnen, une 
dies wäre für den Beutel, wie für die Zeit ſchädlich, da ic 
bier doch ſchon mande zeit in Gejelljchaft verleben muß, 
wenn ih nun auch auswärtige Beſuche binzurechnen mühte, 
jo wäre es zu viel. Dieſe Grüne zuſammen baben mir ben 
plan unausfübrbar gemadt, jo gem ih dich auch acieben 
hätte, und mit dir gemejen |märe], aber wenn du tömmit 
iſt es am aller beiten. — 

Die Herzogin bat deinen Brief an Nirma? gejeben, und 
— iſt ſehr damit zufrieden, fie hat geiagt, dir felbit wegen 
müßte man alles thun um reine Vieinung laut werden zu 
lagen, weil du als ein braver Mann befannt wärft, je türfteit 
du nicht doppelt erſcheinen. — Sie bat gejagt, fie bofte daß 
die Menſchen, vie es hätten fühlen jolen, gefühlt hätten, daß 
fie nicht gefommen wäre. — Sie harte eine große Serge 
unter andern auch, daß du ja nid möchteſt mit Geetbe in 
Zwiſt fommen, — Tie Veh jell abſcheulich geipielt haben, 
das Prinzegen 3 ift jo böje auf fie, und macht es ibr nad, 



















® Naroline Louis, ach. 17: 
Sgwerin un Dutier der 
ward iäter xotten Schr eng befrcunden 
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fie fol auch das zweitemahl gar nicht hübfch geweſen fein, 
jagt man. 

Nun eb wohl Tiebfter, ich hoffe auf den Sonnabend tie 
Beitätigung deines Entſchlußes zu hören. Die Chriftel war 
da und freut jih, daß bir ihr Bruder gefallen bat. ie 
Kinder find mohl, der En wollte Montag jhon wieder zu dir. 
Ich umarme dich. 


deine Lotte. 


* 435. Schiller an Lotte. 


Jena 27. März 1801. [Syreitag.) 


Ob ih auf den Montag mi auf ven Weg machen kann, 
weiß ih noch nicht zu jagen; leider ift in den lezten Tagen, 
eb ih gleih ungeftört mar, nicht viel geſchehen, und ich mödte 
nit gern nah W. ja ih ſchämte mich gewißermaßen vor 
mir ſelbſt, ohne doch einen Act bei meinem biejigen Aufent- 
halt gewonnen zu haben. Doch wenn ih 4 Tage gehörig 
arbeiten fann, boffe ich diefes Ziel zu erreihen!. Dann mu 
ih einen ganzen Tag auf Beſuche rechnen, ich werte alie 
wohl mit ten Donnerſtag eintreffen. Ich wünichte recht von 
Herzen, es wäre jchon ſoweit. 

Ich ſende dir hier Seckendorfs Taschenbuch?, worinn 


ı An Goetbe Wr. 807: „Der vorlegte Alt, den ich hier angefangen und 
fertig mitzubringen hoffe, iſt die Ausbeute meines Hierſeyns.“ 

2 Es iſt das zweite Stild von Leo von Sedendorfs „Zaihenbud ven 
Reimar auf das \abr 1801” das unter dem Titel „Dfter Taſchenbud x.” 
erihien, wührend das erſte Stüd fich als „Neujahrs Taſchenbuch“ einfübrte 
In legterem batte Goethes Palaeophron und Neoterpe geftanden. Bagl. ards 
Url, Briefe an Sch. 3. 120. Hirzel, Goethebibl. S. 18. Mit dieſem gmeiten 
Ztüde börte Das Unternehmen auf. Leo v. Seckendorf war ſeit 1798 ın 
Weimar, NReaierungsaffefior. Er ging im Frühjahr 1801 nach Regenäturg 
und von da 1802 als Regierungsrath nad Stuttgart. 
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du wenig Troft finden wirſt, es ijt eine traurige Lecture. 
An Beckern jende gleih ten Einihluß. Ten Florentin 
jente mir doch, jo bald du ihn ganz geleien, zurück. 

Ich mar vorgeitern Abends bei Grießbachs zu Souper 
geladen, es war niemant da al3 ein Rudel Studenten, von 
denen jogenannten Söhnen. Toh war ich luſtig und hatte 
gute Laune, fo daß der Abend heiter verftrich. 

Nun mufj ih noch Loders, Paulus, Hufelands jehen, 
außer Grießbachs und Niethammers, die ih ohne Abſchied 
nicht verlaffen kann. Auch Schelling ftann ih nicht wohl 
unbefucht laflen!. Es ift jomeit vom Garten in tie Stadt? 
und ich habe bei dem immerwährenden Wind mich jo wenig 
hinaus gewagt, daß ich alle Beſuche, wo ich nicht eingelaten 
war oder im Wagen abgehohlt wurde unterlien. 

Lebe recht wohl mit ven lieben Hintern. Gieb mir gute 
Nachrichten. Ich umarme dich von Herzen 

Dein 


94. ? 


* 436. Schiller an £otte. 


Es ift mir fehr lieb, wenn du mich auf ven Mittwoch 
abhohlft, denn bis dahin hoffe ich joweit zu ſeyn ala ich 
fommen mollte.e Tu mujt dich aber entichließen, den Tag 
in Gefellihaft zuzubringen, weil ih noch Abfchied nehmen 
muß. Diejer Abſchied wird mir auch durch dein Hierjenn 
weniger läftig werden. Wenn bu dich alſo entſchließen kannſt, 
aufler Nietbammers noh etwa Hufelanıs, Loders, rief: 


ı Mit dem Schiller einige intereffante Tiöputs gehabt batte An Goethe 
Ar, 809. 

2 Am Leutrabade, two beute die Sternwarte itebt. 

3 Lottens Antwort fehlt. Zie verhieh ihrem (hatten, ibn am Mittwoch 
abzuholen. 
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fie joll auch das zweitemahl gar nicht hübſch geweien fein, 
jagt man. 

Nun leb wohl liebjter, ih boffe auf den Eonnabend vie 
Beitätigung deines Entſchlußes zu hören. Tie Chriftel war 
da und freut jih, daß dir ihr Bruder gefallen hat. Tie 
Kinder find wohl, ter En wollte Montag fchon wieder zu dir. 
Sch umarme tid. 

beine Lotte. 


* 435. Schiller an Lotte. 


dena 27. März; 1801. [Sreitag.] 


Sb ich auf den Montag mich auf ten Weg machen lann, 
weiß ich noch nicht zu jagen; leider ift in den lesten Tagen, 
ob ich gleich ungeftört war, nicht viel geſchehen, unt ich mött 
nit gern nah W. ja ih ſchämte mich gemißermaßen ver 
mir jelbit, ohne doch einen Act bei meinem biefigen Auien: 
halt gewonnen zu haben. Toh wenn id 4 Tage gebörig 
arbeiten fann, hoffe ich diejes Ziel zu erreihen!. Tann mus 
ih einen ganzen Tag auf Beſuche rechnen, ich merbe alie 
wohl mit dem Tonnerjtag eintreffen. Ich wünſchte recht ren 
Herzen, e3 wäre ſchon jomeit. 

Ich Tente vir hier Seckendorfs Taschenbuch?, mern: 


ı An Goethe Ar. 807: „Der vorlcgte At, den ich hier angefangen x? 
fertig mitzubringen hoffe, it Die Ausbeute meines Hierſeyns.“ 

2 Es iit das zweite Stüd von Leo von Sedendorfd „Taienbug sen 
Meimar auf das Jabr 1801” das unter bem Titel „Citer Taftenbua :." 
erfhien, während das erfte Stüd fi als „Neujahrs Taſchenbuch“ einfübrie 
In Legterem hatte Goethes Palacophron und Neoterpe geitanten. gl. us 
Url, Briefe an Sch. S. 420. Hirzel, Gorthebibl. S. 1% Mit dirfem ameten 
Ztüide börte das Unternehmen auf, Leo vd. Sedenbori war ſcit 1798 17 
Weimar, Regierungsaſſeſſor. Er ging im Krübjahr 1801 nah Regenederz 
und von da 1302 als Regierungsrath nah Etuttanrt. 
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u wenig Troft finden wirft, e3 ift eine traurige Lecture. 
An Beckern jende gleih den Einihluß. Den Florentin 
ende mir do, jo bald du ihn ganz gelefen, zurüd. 

Ich war vorgeftern Abends bei Grießbahg zu Souper 
jeladen, es war niemand da ald ein Rubel Studenten, von 
yenen fogenannten Söhnen. Doch war ich luftig und hatte 
site Saune, fo daß der Abend heiter verſtrich. 

Nun muſſ ih no Loders, Paulus, Hufelands jehen, 
wer Grießbachs und Niethammers, die ih ohne Abſchied 
richt verlafien kann. Auch Schelling kann ih nicht wohl 
mbejucht laſſen!. Es ift joweit vom Garten in die Stadt? 
ınd ich habe bei dem immerwährenden Wind mid jo wenig 
yinaus gewagt, daß ich alle Bejuche, wo ich nicht eingeladen 
var oder im Wagen abgehohlt wurde unterließ. 

Lebe recht wohl mit den lieben Kindern. Gieb mir gute 
Nachrichten. Ich umarme dich von Herzen 

Dein 


Hd. ? 


* 336. Schiller an Lotte. 


Es ift mir fehr lieb, wenn bu mid auf den Mittwoch 
ibhohlſt, denn bi3 dahin hoffe ich fomeit zu feyn ala ich 
ommen wollte. Tu mujt dich aber entichließen, den Tag 
n Geſellſchaft zuzubringen, weil ih noch Abſchied nehmen 
nuß. Dieſer Abſchied wird mir auch durch kein Hierjenn 
veniger läftig werben. Wenn du did alſo entjchließen fannft, 
ıufler Niethammers noch etwa Hufelands, Loders, Grieh: 


‘ Mit dem Schiller einige intereffante Disputs gehabt hatte An Goethe 
Rr. 809. 

2 Am Leutrabache, wo heute die Sternwarte ſteht. 

3 Lottens Antwort fehlt. Sie verbieß ihrem (Satten, ibn am Mittwoch 
ıbzuholen. 
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badıs und Paulus zu jehen, doch jetes nur auf furze Zeit, 
fo boble mich ab, in jedem Falle wünichte ih Mittmod trüb 
Nachricht von dir zu haben. 
Herzlich grüße ich did und die Kinder. 
J., 30. März 101. [Montag.) 
Dein 


An Frau 
Hofrathin Schiller 
in 
ir. Weimar, ! 


* 437. £otte an Schiller. 





Dienſtag Nadmittan. 131. März IL.) 


Ich werte mid Morgen um 11 ubr aufmaden und hei: 
gegen zwey Ubr in Jena zu jein. Jch freue mic fehr tar 
du einen tag früber lommſt als ich ausrechneie. Ber Gri 
bachs und Nierhammers wollte ib ebnebin geben; wic war 
mic alstenn meine Füße noch tragen, wird das Scidi 
entjebeiden. Und wenn ich nicht zu müde bin ie beglei 
dich an die andern Orte auch. — Ich freue mich den ite 
Arüblin Morgen recht zu geniehen, wenn es io bleik: 
wie heute, — 

Es iſt bier ſo grün und freundlich ſchon, daß man be 
ſtändig in der luft ſein möchte. Tie Minder genießen tx 
Luft auch recht. adien, adieu. Dieſer Briief wird ni 
viel rüber als id tommen. — Sedentorf gebt morgen nat 








we 















Der Lrief iR geftigelt mit derſciben Gemme wie Kr, 
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Jena, und wird dic früb befuhen. Er reiht ganz ab ven 
bier, in weniger Zeit. 
Alſo auf Morgen. 
beine Lotte. 
An 
Herrn Hofrath 
Schiller 
in 
Jena, ! 


Mittwoch den 1. April holte afio Lotte ihren Gatten nad) 
Weimar zurüd (Hal. S. 1051; am 16. war das Trama fertig, 
am 28. gingen bie erſten 4. Akte, am 30. der Schluß an Unger 
nach Verlin, welcher das Trama in jenem „Kalender auf das 
Jahr 1802” veröffentlichte, Schiller erhielt dafür 100 Carolin 
(650 Thlr.) Ein harter Schlag traf ihn im Mai 180% durch die 
Nachricht von dem Tode jeiner Mutter, bie am 29. April ger 
ftorben war, an demſelben Tage, wo ihre Rinder in Weimar 
ein Haus an ber Esplanade besogen, bas Schiller für 4200 Thlr. 
getauft hatte. Am 3. Auguſt reiite te nach Nubelftant (Nat. 
2. 128), am 8. fam ein Brief von ihr, der verloren iſt. 















438. Schiller an Lotte.? 


Weimar, 15. Aug. 1802.3 [Freitag] 
Die Ananas iſt wohl erbalten angelangt und bat vor 
treiflih geihmedt, ganz bejenters aber bar fie Herrn Ernits 
Beifall gefunven. 








© Ziegel: ein langaelodter Kintertant, 
1. 202 


2 Url 1. au 
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Tas Andenten der guten Yürftin von Sondershauſen! 
erfreut mich jehr, ich werde mich ihrer ftet3 mit größter Theil: 
nahme erinnern. 

Der Fürft von Rudolftadt hat mid vor einigen Tagen 
jehr angenehm überrajcht, ich bevauerte aber, daß er jo ichnel 
wieder wegeilte. So leid es mir thut, daß Du einige Tage 
länger ausbleibft, jo kann ich dirs doch nicht verbenten. Unter: 
deſſen wird es bier im Hauje? auch nah und nad orten 
lih und du findeft das Meiſte gethan, wenn du fommit. Bir 
haben ung in tiejen beiken Tagen jehr wohl befunten, mein 
Huften hat mich verlafien, und ih fühle mich fo geiund, als 
ih nur fein kann. Die Cjelamildh 3 babe ich jegt einmal 
getrunfen, fie bejchwert mich nicht, obgleih tie Hige mir 
nicht erlaubt, viel Bewegung zu machen. Ich bin nur einige 
Abente im Park geweſen, wo ich der Kalb und der Amalie! 
begegnete. Etwas weniges habe ich aud gearbeitet 5 und 
fomme nab und nad in die Etimmung. 

Die Ninter machen mir viel Freude. Das Karolinben 
ift allerliebjt und äußerſt erfinveriih in Tournüren, wenn fie 
gern etwas baben möchte und nicht fordern darf. Sie erzählt 
viel von der Mama, die in Nubeltat fei und Saden mit: 
bringen werte. Bei Ziiche ſtößt fie jeven Tag ibr Glas un 
und läßt Mama leben. 

Ernit bat feine große North mit den Gemittern und iucht 
durch Fragen aus mir berauszuloden, ob er für jeine Haut 
was dabei zu fürchten habe. Cr beſchäftigt ſich übrigens ie 


Die ältefte Schweſter des Fürſten Ludwig Friedrich, Milbelmine Fried 
rike Caroline (geb. 1774), war den 23. Juni 1719 an den Fürften zu Schwar⸗ 
burg. Zontersbaufen, Güntber Friedrich Karl, vermäblt; währen» die jünaue 
Schweſter Ehriftiane Louiſe Seit dem 10. April 1796 die Gattin des Zar 
grafen Ernit Conitantin v. Heſſen⸗-Philippsthal war. 

2 In dem neu gekauften, an deſſen Ausbau er etliche Fundert Thalet 
mebr wenden mußte, als er erwartet batte. (An Körner II. 415%. 

a Kal. 23. Juli: „Habe ich die Efelsmild angefangen.“ 

wv. Imhof. damals Hofdame der Herzogin. 

> Ar der Braut von Meilina. 
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gut er kann und ift nur einmal bei Thons ! zum Beſuch 
gewefen. Er hat mir einen Brief an die Mama dictiert, 
dem du e3 anfehen wirft, daß er gemwillenhaft aus jeinem 
Munde nachgeſchrieben ift. 

Die Frau hat geſchrieben?, ſie befindet ſich wohl. Sonſt 
iſt nichts neues eingegangen. 

Herzlich umarme ib dich und grüße chère mere aufs 
allerbeſte. 

s chiſſer. 


* 439. Schiller an Caroline. 


Weimar 20 Sbr 1802 [Mittmoch.) 


Ich müfite mich fchämen, liebe rau, wenn ih während 
deiner Abmwejenheit auch nicht einmal an dich geichrieben bätte, 
wiewohl Alles, was Lolo jchrieb, aud aus Meinem Herzen 
tommt. Deiner baldigen Zurüdfunft freue id mich fehr, 
denn ob es gleih in der Melt überal ſchlecht zu leben iit, 
fo ift do der Ennuy ver befte, den man ſchon im Beſiß 
bat und nicht erſt mühſelig aufzuſuchen und tbeuer zu er: 
taufen braudt. Wir wollen uns tiefen Winter angenehm 
zu machen fuchen, tu wirft uns von deiner Reiſe erzählen 
und mir mollen und dafür freuen, dab wir zu Hauje ge: 
blieben find. 


1 Der Hofrath v. Thon war Schillers Nachfolger in feiner Miethswoh⸗ 
nung geworben. Bgl. S. 114, Url. Briefe an Schiller S. 474. Der Aal. notirt 
S. 126, den 11. Juni einen Brief von „Thon aus Lichtenberg“, S. 153 den 
17. Februar 1804 von „Thon aus Lichtenberg mit 200 Rthlr. für Carolinen.“ 

2 Serr v. Wolzogen war Ende 1799 und 1501 in Petersburg geweſen, wo 
er die Verlobung des Erbprinzen Garl Friedrich mit der Großfürſtin Varia 
Paulowna einleitete. Von dort zurüdgelchrt, ward er wirklicher Gebeimer 
Rath und Oberhofmeiſter und ging Mitte Februar 1802 als Begleiter des 
Erbprinzen nah Stuttgart, Wien und Parid. Nach Paris ging ibm im Som: 
mer feine Frau nad, und bon bort obne ihren Gatten Ende September nad 
Stuttgart. Tort traf fie der unter Nr. 4139 mitgetheilte, biöber nicht ges 
dructe Brief Schillers. 
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Tas siriegs Gericht bat in Tresten gegen uns learn 
Weil aber ter Advocat. mit deßen Arbeiten ich nic: * 
zufrieden bin, meint, daß die Sache noch nicht aleit mil 
aufgegeben werden, und deßwegen eine ſegenannte You. 
rung verikblägt, ſe Dabe id Körnern gebeten, feine Grass 
zu prüien, und wenn nur irgend Die geringite dofnu Blume 
Erielgs von dieſem Schritt fen, den Adveraten ati 
zu laſſen. Tie Gerichtsteſten des eiſten Proceßes bern 
etwa 8außer Ten Vivouten Gebübren, und Brunuus hai 
schreibt, Daß Die Unkoſten Des neuen Verſuchs obnactäihı cbir- 
ioviel betragen würden. Mir däucht alle, auf Diele Sur 
bin bene mans ſchon neh probieren. To babe id die 
Sache lieber Normern zur letzten Entſcheidung überlasten. zu 
db doch ven Adveeaten nicht ganz weilte walien later. 

Ich fange jet an m meiner Arbeit vorzurüden?, Ur 
Sommer iſt nicbt viel geſchehen. 

Criährit du etwas zuverlaſſiges ven MWidafinlian 2” 
den DON kan: Io laß er ame doch ibtetoöt mien. 
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Ter S— hat jeine alten Verſprechungen augen mic erneut !, 
und wird mich alje nicht ganz fteden laflen. 
Lebewohl. herzlich umarme ich dich 





Am 1. Februar 1803 ward bie Braut von Meſſina vollendet, 
(Kal. S. 140), am 19. März zum erjten Mal geipielt. Damelbe 











Frühjahr brachte Goethes „Natürliche Tochter” auf die Bühne, 
Im Juni ging die Theaterejellihaft nach Lauchftadt, wo in 


dem 1802 neuerbauten Theaternebäude am 11. de Braut ger 
neben ward (Kal.). Am 2. Juli reifte Schiller ebenfalls dahin. 


* 440. Schiller an Lotte. 


Lauchſt. 4 Jul. 1805 [Dontag.] 
Der Tbeaterbote gebt heute nab W. und ic fann tir 
liebes Herz einige Nachricht von mir geben. Meine Herreiſe 
iſt rect glüdlich gemejen ume ich tam nah 7 Ubr au. Der 
Drt bat einen recht ſchönen Cindrud auf mich gemacht, die 
Allee und alle Anlagen umber find heiter, es iſt für die So- 
cie auf eine artige und anftindige Weiſe gejorar, auch 











fand ichs jebr voltreib und dabei ganz zwanglos, jo Tail 
ih mich in der Mafle der Menſchen recht gern mit feribe: 
übe ein L« 





wege. Ich batte 
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vielem Umberfragen fand man ein? für mid aus, zwiſchen 
der Allee und dem Comödienhaus, das fehr hübſch gelegen 
iit, par terre, an einem Garten, wo die andren Hausnak: 
barn mir völlig fremd find und mid nicht genieren. Id 
eße in dem großen Salon, der ſehr ſchön und ziemlich ie 
groß wie der Concertjaal im Landſchaftshauß zu Meimar 
ift. Gr mar bisher immer mit 100 und 120 Gäften heisst, 
wobei e3 fehr Iuftig hergeht. Es find viele ſächſiſche aub 
einige Preußiſche Offizierd hier und viele Damen, morunter 
es auch recht hübſche Gefichter giebt. Alle Abende wird nad 
dem Souper getanzt und den ganzen Tag gedudelt. 

Ser Prinz von Wirtemberg 1 ift geftern um 4 Uhr an 
gefommen, und ſeitdem er bier ift, waren wir immer kei: 
fammen, er ift gar artig und behaglih, und es jcheint ihm 
zu gefallen, daß er fib in der Mafje verlieren Tann und gar 
nicht auf ihn reflectiert wird. Die Braut von Meſſina ift 
geftern gegeben worden bei jebr vielen Zuſchauern, aber ei 
war eine drüdende Gemitterluft und ich habe mich weit bin: 
weggewünſcht. Dabei erlebte ib ven eigenen Zufall, daß 
während ber Comödie ein ſchweres Gewitter ausbrach, wobei 
die Donnerſchläge und befonder3 der Regen jo heftig jdal: 
ten, dab eine Stunde lang man fajt fein Wort der Schau: 
jpieler verftand und die Handlung nur aus der Pantomime 
erratben mußte. Es war eine Anaft unter den Schaujpielemn 
und ich glaubte jeden Augenblid daſſ man ten Vorbang 
würde fallen laſſen müjlen. Wenn fehr beftige Blitze kamen, 
je flohen viele grauenzimmer aus dem Haus beraus, es mar 
eine ganz erftaunlibe Störung. Dennoch wurde «3 zu Ente 
geipielt und unjre Schaufpieler hielten fih neh ganz leidlid. 
Luſtig und fürchterlich zugleih war der Eifeft, wenn kei ten 
gewaltiamen Verwünjdungen des Himmels, melde tie Ise- 


! rins Euaen v. Würtemberg, Beitger des Ihlefiihen Karlörube, krize 
fifcher General, derſelbe, der 1800 nad der Schlacht kei Nena bei Hallcyır 
dem Leipziger Thore geichlanen ward. 
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belle im lezten Alt ausipricht, der Donner einfiel, und ge 
rade bei den Worten de3 Chors 1 


Wenn die Wolfen gethürmt den Himmel ſchwärzen 
Wenn dumpftofend der Tonner ballt, 

Da da fühlen fih alle Herzen 

In des furdtbaren Echidjald Gewalt, 


fiel der wirkliche Donner mit fürdterlihem Knallen ein, Io 
daß Graif? ex teımpore eine Gejte dabei madte, die das 
ganze Publicum ergriff. 

Heute ift die natürlihe Tochter. Ter Herzog von Wirtem: 
berg bleibt noch bier und vielleiht auch morgen, es gefällt 
ihm ſehr aud dem diden Auguft3 der euch ſchönſtens grüßen 
läßt. 

Man bat mir geitern nad dem Ball noch in jpäter Nacht 
eine Muſik gebradt, wobei viele Etudenten aus Halle 
und Leipzig waren, jo dak ih noch nicht recht babe aus: 
ſchlafen können, aud de3 Morgens haben jie mich mit Mufif 
begrüßt 4. 


t Worte des Chors in dem Iehten Abfchnitt bes Stückes. Im Hamburger 
und alfo, wie aus Schillers Worten hervorgeht, auch im Weimarer, mithin 
in allen Theatermanufcripten war bie Tragödie in 4 Alte getheilt. Leber 
das Hamburger fiehe hiſt. krit. Ausg. AIV. 

2 Ter Ecaufpieler ob. Jak. Graff war Cajetan, der erite Chorfüßrer. 
Am bebeutenpfien war er ald MWallenftein. Vgl. feinen Bericht in „Echillers 
Album“ 1837. S. 87. 

3 Auguft Phil. Friedr. v. Wolzogen, ein jüngerer Bruder Wilhelms, eben« 
fald auf der Akademie gebildet (1778—56), trat 1787 in preußifche Dienfte 
(vgl. Beziehungen Z. 453); 1603 war er Rittmeifter und Adjutant des Prin⸗ 
zen Eugen. Er ftarb als Obrift und Chef bes Generalſtabs des 7. Armeccorps 
zu Münfter 1525. Val. auch Wolz. Nachl. 1. 399. 

« In welchem Anſchen Echiller damals bei der deutſchen Jugend itand, 
Batte er in Leipzig bei der Aufführung der Jungfrau (am 17. September 
1801) und, zum Mißfallen ded Herzogs, in Weimar felbft bei der erften Auf⸗ 
fübrung der Braut durch Aubelrufe und Lebebochs in und vor dem Theater 
erfahren (Weim. Sonntagsbl. 1856. ©. 252). Auguſt Bödh erzäblt in ber 
1859 gehaltenen Echillerrede aus eigener Grinnerung: „Ich aehörte zu der 
alademifhen „Jugend der höchſten Blüthezeit Schillers, wenige Sjahre vor 
feinem leider zu früh erfolgten Hinfcheiden. Als id, vom Jahre 1503 an in 
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Tie Fremde aus Andres I welche gleich in Den aiten 
Wochen bier gegeben werden bat nichts gethan und ve i 
am Sirluß ſegar ven einigen gepfifien worden. 

Aber mein Bapier tt vollgeſchrieben und ich muß Trlietin,. 
nülle Die lieben Narren reift herzlich von mir und blieb: 
recht webl, ib schreibe bald wieder. Ter Irzu? teuer 
Grüße und auch Goethen wenn du ibn ſiebſt. lebewerl See 
Maus, 


Dein 5. 


441. Schiller an Lotte. 


Tauchſtädt, 6. Juiv. 1805. Mittwoch. ! 


Es gefällt mir Bis jezt noch recht wohl bier, eraic 


Jänzliche Müßiggang mir eiwas ungewebhntes It, und 
. . de Meint EMI ’.rwvenb ib ri H 
zt: ymumın Dil. Zee Tin tl a ZLLUEN. DIT“ 
RR. til — str venmtiise Kontiiin. on Sb m... ons 
ELLE ZUBE SIE Die ZUUMERDB STILDERT OR, 2, LE Su 
ran very e:erenu. m ie Tribes ci Ro SUNSHED, To dual 
Pan er 2tzraro irn ent anti SUSI ir. ni De, 
— BEL GE Terran eh an DS SE NIT Ra vn RN 
: I Deo bogbrtı oo nie Doll der uber. DIID DR. be 
FOR BR Fre. ie iy, zop ar wer Zent tigt Dich. DI Sualmapo 
Er ireii.tb em, KR Leit gir ei Dir Ian DINRDI.DtS nn ot 
. n rei ind 1a Life.” own Datluber Tat 
SUN EL ont on tanz den Hab ν al. m larnr i.oe 
“rpm 8 Debitel. des hitosiır Bed Sim. tms J . 
B “ a Se 1 Dr u 1. TMOIRD. TITTEN x 
Sr nd X 2: san St. VEEDEN alba 
vn 
Viitmfioi etc anti ber Diet tee, 
» nr, eva dt Tr daArrfirende BU chin. IL.DE 
ya 2 2 rs ver bite 0 DANN Wird ꝛ 
7* en u N Saiten Th ten 
ame r Ne wiot.n. Dion.gmehlet Urtorı Bio dme: 
via u ı vyaıa Tl 
r3* sv si Dremint Dseroet Vaio hr nniel. 
Uno. tin. Zalr. va, Zei. Samt" 
Niro Bla on Du Kr FR teil 


Aus der Ehe, 





Berluft ver jhönen Zeit bedaure. Aber dennoch jellen Dieie 
Fage nicht ganz verloren für mid jevn, weil ich mich heiter 
veftimmt und auch gefünter fühle, une die Sehnſucht zum 
Irbeiten bei mir wächßt. Weiten (als ven Tienitag) iſt ver 
derzog v. Wirt, früh wieder abaereißt, er war gar gur und 
ıefällig und hat Jedermanns Liebe ſich erworben. Sein cin: 
aches Weſen ſezte uns alle &' notre aise und der Auguſi 
ft im lezten Tag fe luitig und bebaglib worden, daß ich 
hn recht lieb gewonnen babe. Wir haben uns allerieits recht 
ingern von einanber getrennt. 

Die natürl. Tochter it am Montag gegeben werben 
ınd bat, beſonders die lezte Hälfte, viel Effelt gemacht, doch 
onnte fih das Publitum in vie erſtaunlichen Langeurs 2, 
‚ie den Gang des Stüds auibalten nicht recht finden, und 
ch werde Goetben jebr anliegen, es mertlih zu verfür; 
Die Anficht eines neuen Publicums giebt mir viel neue Blicke 
iber das tbeatraliibe Weien, und ic bin ziemlich gewii 
af ich künftig viel beitimmter une yeedmäßiner für di 
Theater ibreiben werte, ebne der Poesie Das geringite zu 
vergebei 

Geitern (Dienitags) war tein Theater: die Jagemanns 3 
ind ihre Geſellſchafter“ fine auf einen Beſuch nad Gickice 
tein zu Reihartd, und ic babe bier den Tag recht mit 
tichrsthun zugebracht. Ich blieb von Mittagszeit an biß 
(bemos immer in der Geiellicait, Die fi in der Allee und 
ı den Heinen Pavillens berumtreibt, aber eine Anzabl junger 
Jerliner bie bier fine bat doch recht unterbaltende Geipräche 
eranlaßt. 










































+ Silber fereißt 
&0, nicht Ion; 
* Caroline Jagemanı und tere 
eister 2. 49). 

“ Geigrieben fseint au fein Gefellißaften. 

5 Dal. 1. 228. Megen revolutienarer 3. mwatkien hatte Yenharet 
ine Ztelung in deriim verloren. Cini „atre Äpater war ır Zuline 
ireltor in Haße und wohnte in m 
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Am Montag waren Niemeters 1 bier und baben mir feine 
Ruh gelailen, ſie dieſe Woche in Halle zu beſuchen, mahr: 
icbeinlih jahr ich Freitags bin. Prof. Wolf? ijt nad Prr- 
inant gereist; aber an dem Geh. Rath Schmalz 3, ver di- 
reetor der Universität, doch noch ein junger Mann ven 
etwa 10 Jahren ift habe ich eine ehr intreffante Belannt: 
chart gemacht, und die erite Stunde bat uns einander jehr 
nabe gebracht. Er iſt ein treilich philosophischer Kerij 
unter den Juristen, und ter jevialſte rüftigite Geſchäftsmann. 

Tie Mara ! wird dieſe Woche in Halle jingen und ib 
hefie jte entweder dort, ever bier zu bören, denn man bat 
eine Suseription in Lauchſtädt eröfnet, und ſie wird ein 
geladen werten. Mich bat die Wadegeiellſchaft beichitt, um 
ihnen das GnnißlienHauß dazu zu erlauben, weil die Wöd— 
na dieſe Erlaubuiß mitt für ſich ertbeilen wollten ®. Und 


I Kin rmannu Riemerer (1751-1e!n, Tireltor des Radagoniums uns 


des Ratienbariee in ade. Schuler Bars iſchon durch Zuſendung [ner 
Zement anuſf rirt mit sis am VLerbinduna All Ur. an Sb S. 43 2. 
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jo babe id denn bier jhon eine gewiffe Autorität aus: 
geübt. 

Dft, liebes Herz, habe ich deiner und der lieben Kinder 
gedacht, und jehne mid von bir zu hören. Aus Weimar 
ift die Ofberjforftmeifter Stein und ihre Mutter! hier, aud 
die Pannewiz aus Berlin ihre Schweiter. An ihnen finde 
ih doch wenigſtens eine Belanntihaft mit der ih im Salon 
von befannten Perſonen und Sachen fpredhen kann, denn 
fonft ift auffer vem Theater nichts von Weibliher Welt aus 
Weimar bier. 

Lebewohl mit ven lieben Kindern, herzlich umarme ich 
euch alle. Die Jagemann wird dieſen Brief mitnehmen ?; 
fie gebt auf einige Zeit nah W. will aber wieder bieher 
fommen. Daß fie die natürlihe Tochter fpielte, babe ich 
negotiiert, denn fie hatte eine Heiferfeit, daß fie gar nicht 
mehr auftreten wollte, und man war beim Theater dieſes 
ſchon angelagten Etüd3 wegen jehr verlegen. Weil fie aber 
vielen Beifall gefunden, fo dankt fie mirs jezt felbjt und tt 
ſehr zufrieben. 

Lebe taufendmal wohl liebe Herz. Die Frau grüße ſchön 
von mir. 

* 


* 442. Schiller an Lotte. 


Lauchſt. d. 8 Zul. 1803 [Freitag.] 


Dank dir, liebe Maus für die guten Nachrichten die du 
mir geftern von dir und den lieben Kindern gegeben?. Ich 
f&hreibe dir fogleih mit der Halliihen Poit daß du dich wegen 


ı Die Battin ded S. 125 erwähnten Pberforſtmeiſters, geb. v. Bachofen. 

2 Mit derfelben Gelegenheit fhidte er an Goethe Nr. 910. 

3 Kal. S. 148, 7. Juli. Es war die Antwort auf Nr. 440, bie am 6. 
ober 6. geichrieben fein wird. Sie ift verloren. 
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meiner Abwefenbeit nicht beunrubigeit. Zwölf oder rierichr 
Zage bier zu bleiben war mein längites Ziel aleit am Am: 
fang, und dabei bebarr ih auch. Tu kannſt mid aliz gan; 
gewiß gegen Ausgang der nächſten Woche wieda ammin. 
Wenn ich von meinen lieben getrennt jeun fell, fo mus we- 
nigiten> ein bedeutender Jwed dabei fern, aber Dieter it bier 
nicht, und ich würde aud einen längern Mußiggang nid: 
ertragen — Bis jest reut mich indeh mein "Sierfenn gar 
sicht. Ich babe mehr Vertrauen zu meiner Geſundbeit br. 
tommen und mich unter einer Mafje fremter, gemiihter Ge: 
tellichaft leicht und beiter gefühlt. Weber das Theater selbit 
babe ich bei den wenigen Borftellungen etwas gelernz, und 
für die Zukunft gewonnen. 

In einer Stunde fahre ib nad Halle, wobin ich einige 
männliche Geſellſchafter mitnehme, um die weiblichen, 
welche man laut beiliegendem Briefe gewünſcht batte, zu 
vermeiden!. Ich fabre heute Abend wieder zurd und 
werde Dielen Brief an dich zu Ilalle auf die Peit geben 
laſſen. 

Bleibe wehl, liebſtes Herz, mit den guten Kindern, Main 
dante für ſeinen Brief recht ſchön, und die Frau grüße wm. 
Leite. lebe weh. 


Zen 5. 


I Z’yer Wmebis Miemenst. Ter „vbeitiezende Kritiet end der is 
Nienper tet, era Empfan Zibiller am 7. notirte. vr foltı netl Zi 
rielczinnen mitbringen, Son es abır vor, den Klaß in fitum Ware mia 
mamidbe Berker präocenpiren zu laüen: eder Danmpeii vo Meran. 
Mane Rülprus? Dieſelhe jsar damals in Laubſtadt. und Minh vsc.ne m 
Salz aut betannt. (Val. „Srenndibartlibe Briefe von Gectie amd feier, 
STEH Kroirus Beber.“ 2. 0 Bla 
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* 443. Schiller an Lotte. 


Lauchſtädt 9. Zul. 1803. [Sonnabent.] 


Deinen Brief und der Kinder ihren erhielt id von H. Groy! 
heute Mittag an ver Table d’höte und freute mich fehr des 
unerwarteten Andenkens von meinen Lieben. Gejtern Abend 
um 1, Eilf tam ih von Halle zurüd, wo ih mid außer 
Niemeierd Pädagogium welches eine Kleine Stadt ijt, nit 
fehr viel umgejehben weil ih mid etwas angegriffen fühlte 
und die Bewegung ſcheute. Sie haben mic jehr geehrt und 
tüdhtig aufgefhüßelt. Ich genieße aber überhaupt bier we: 
nig, weil ih mid jo am beften vor den Krämpfen fchüge. 
Halle gefällt mir nit, und in der Gejellihaft hörte ih nichts 
als Anecdoten erzählen. 

Hier verfällt man auf allerlei Unterbaltungen. Bor eini: 
gen Tagen machten zwei Trupp Preußiſcher und Sächſiſcher 
Dffiziere, welche in zahlreiher Menge hier find, ein Maneuvre 
gegeneinander auf dem Wege nah Merjeburg, alle zu Pferd. 
Ich ritt au mit, auch famen viele Kutſchen von Zufchauern ; 
es gab mahleriihe Gruppen und Bewegungen, und weil heftig 
geſchoßen und geritten wurde, fo hatte e3 ein ordentlich krie⸗ 
gerifh Anfehen. Mittags fanden fi die Kämpfer und Zu: 
ſchauer bei der Tafel zufammen, wo es dann fehr über den 
Champagner bergieng, der bier mit fündliher Verſchwen⸗ 
dung getrunten wird. 

Auf den Montag ift die Jungfrau von Orleans. Schon 
morgen kommen viele hallenſiſche Befuhe, die dann bie Mon: 
tag bleiben, e3 wird ziemlich lebhaft werden?. Ponnerftag 


ı Diefe drei Worte las Caroline v. Wolzogen in Schillers Leben S. 309: 
am 11. July. Lottens Brief ift in den Kalender am 8. Juli eingetragen, 
er ift verloren. Den Namen kann man auch Brog lefen, und ed wäre mög⸗ 
Lid, daß der bänifche Jagdjunker v. Krogh gemeint wäre, der vom 7. Februar 
bis L Mai 1808 wiederholt (au mit der Schreibung Grog) im Fourierbuch 
als Gaſt an der Herzoglichen Tafel aufgeführt wird. 

3 Auch Niemeyers wollten dazu Zommen, bob ſchrieb Frau N. ab (Url. 
Br. an Sch. ©. 832). 


Schiller und Lotte. IM. 13 
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oder Freitag denke ich wegzureiſen. Ich befinde mich übti: 
gens wohl und heiter, die guten Nachrichten von euch find 
mir ſeht erfreulich. 

Lebewohl liebes Herz und tüffe die lieben Kinder und 
grüße die Frau und die Stein berzlich. Hier einiges für die 
Heinen und den Adolph, iu der Vote mitnehmen modte. 
Dein 

$ 


Am 18., Tags vor feiner Abreife nahm Schiller an einem 
Heinen Diner beim Oberhofgerichtörath Blümner aus Leipsig 
Theil (Genaft, Tagebuch eines alten Schaufpielers 1. 148); fol 
genden Tags, ben 14., fehrte er heim. Noch am 11. hatte er 
einen Brief von „Solo“ empfangen und notirt. Wie alle von 
ihr nach Lauchſtädt an ben Gatten gerichteten Briefe, ift auf 
biefer verloren. Ein Schreiben an Lotte verzeichnet ber Kalender 
in Lauchſtadt nicht mehr. 

Vom 3. bis 17. Detober hielt Lotte ſich in Rubolftabt anf. 
(Wolz. Nachl. II. S. 208). Schiller war fon am 2. Deisker 
mit Frau v. Lengefelb, bie in Weimar zum Beſuch geweſen wer, 

nach Jena gefahren, Ietere von ba nad} Haufe. Am 7. Detober 
tehrte er von Jena zurück und empfing von und ſchrieb an 
Lolo einen Brief. Beide find verloren. 


* 444. Schiller an Lotte. 


Weimar 10. October 1803. [Montag.] 
Wenn die Chere Mere 10 Tage länger hier geblieben 
wäre, fo hätte Sie, zwar fein goldenes Würftchen, aber dab 
da3 Aequivalent davon antommen fehen, das ich biefen 
Vormittag erhalte. Dießmal find es Wienerifhe Bantettel, 
die nad Abzug de darauf zu erleibenden Verluftes ver 
von jedem 100 gehen 27 verloren) etwa 100 Gaxelian b 
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tragen können, wenigjtens in Wien joviel gelten!. Der Schatz 
bat una aljo doch in gutem Gedächtniß, nur will er, mie es 
jheint, feinen eignen Weg einjhlagen und fih an nichts 
beitimmtes binden. Auch das ift gut, daß mir nun das 
Mittel gefunden haben, ihn an uns zu erinnern?, und daran 
wollen wir es künftig nicht fehlen laflen, ſo oft es etwas 
an ihn zu jchiden giebt. 

Qiebchen3 wird bei ver Chere Mere ſich recht wohl be: 
finden, und die Ruhe von einigen Monaten wird aud dir 
wohl thun, daher ich das gute Mäusen gern jo lang ent: 
behre, wenns der Chere Mere Vergnügen madıt. 

Mir befinden una wohl, nur Karl leidet an feinen Rür: 
mern und hat einen Huften, der ihn zu Hauſe einiperrtt. Ga 
ift derſelbe Huften, mit dem krampfhaften Reiz, ten er ſchon 
oft gehabt, ich lafje ihn heute etwas dagegen brauden. Caro: 
linden ift jehr vergnügt und lobt mid an einem fort, daſſ 
ih fein böflihes Hofrätchen ſey. Auch Ernſtchen iſt wohl 
auf und meint aber, die Mama könnte wohl auch wieder 
lommen. 

Ich war geitern am Hofe, mo ih die Stein ſah und 
echt gefund gefunden. 

Die Brachmann ! babe ih in Jena einmal in großer 


ı Ral. 3. 152, 10. October: „Anonym von Hegendburg mit Bancozetteln 
41620 Rthlr.“ Shon am 7. Januar deflelben Jahres fieht im Kal.: „Habe 
“sw Riblr. von Franlfurt anonym erhalten“; das war wohl dad „goldene 
Bären” (100 Garolin), deflen Wiedererſcheinen bie chere mere prophe- 
pit Hatte. 

2 Kal. 5. 140, 11. Februar: „An den Archichancellier mit dem Stüd” 
(Braut v. Meſſina). Das ift das fog. Regensburger Manufcript. Talberg 
antwortete drauf aus Regendburg unter dem 8. März 1803. (Url. |. S. 294 X.) 

3 Die kleine Garoline follte, zur Erleichterung ihrer Mutter, Ende October 
anf ein paar Monate zur Großmutter nah Rubolftadtlommen. Machl. Il. 204). 

s Die Dichterin Louife Bradmann aus Weißenfels. Durch Fr. v. Harden⸗ 
berg (Rovalis) 1798 mit Schiller befannt gemadt, hatte fie Gedichte für 
Hosen und Mufenalmanade geliefert, und war mit Schiller in Briefwechlel 
getreten. Rad dem Tobe ihrer Eltern wohnte fie 1803 eine Zeit lang in 
Jena, am 30. September war fie in Weimar bei Schiller (Kal, an G. Rr. 920), 
Die „umerfrenliche moderne Römerin” juchte und fand 1822 ihren Tod in 

ver Saale. Briefe von ihr an Schiller in der N. Fr. Preile. 
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Geſellſchaft gefehen und dieſes fhredlihe Abentheuer mit Roth, 
aber doch glüdlih überftanden. Freilich habe ih fie mit 
kaltem Waßer begofien heimgefchidt, fie wird mich nicht Toben, 
aber id konnte mir nicht anders helfen, denn um jeden Preifi 
muflte ih mir dieſes Gefpenft vom Halſe fchaffen. 

Sonſt ift bier nicht3 befondre3 vorgefallen, Beder! hat 
die Mad. Müller geheirathet. Die Fritſchin? ift nit mit 
nah Dresden, meil fie ſchwanger ift und der Doctor & 
nicht erlaubte. ZFritfh $ wird mit dem alten Gore von Dres⸗ 
den zurüdtommen und Einsiedeln dort bei der Herzogin 
laſſen. 

Bleibe geſund liebe Herz, grüße die Chere Mere recht 
ſchön und aud Gleichens. Sage dem Kleinen, daß ih mih 
ihres Muths freue und an ihrem Zuftand den innigften 
Antheil nehme. 

Dein 
sch 
an Frau von Schiller 5 
gebohrne von Lengefeld 
in 
frev. Rudolſtadt. 


gDeint. Beder, ber Sqchauipieler, vermahlte fih am 7. Oetober 1808 
mit Frau Amalie Miller, geb. Ralcotmi, der fpäteren berühmten Schau 
fpielerin Amalie Wolfj. (Pasque 11. 164.) 

2 Geb. Frl. v. WolföleelsReienberg aus Etuttgart, Koivame bei der 
Herzogin Mutter. Die Herzogin Mutter tam am 8. October mit Gefolge tr 
Dredden an. Körner an CE. 11. ©. 450. 

3 Der Sohn deb alten Ninifterd, Regierungdrath und fpäter Bräfderi 
des Sanded«Pollgeicollegiums Carl Wilpelm d. Fritfh, geb. 1789, 16. Jul 
+ 16. November 1851 ald wirfL. Geheimrath und Staateminifter a. T. 

« Zrieberife v. @leipen, geb. d. Holleben, gebar am 28. November 18% 
Abalbert v. Gleihen-Ruptwurm. Shider ward fein Pathe (Wurybad, 3 
Bud Taf. NV) 

5 Im November 1802 hatte Shiüer bad Abelabiplom erhalten. deize 
Brief {A mit feinem Wappen gefiegelt. Der Said geigt in der unterm 
‚Hälfte, wie das alte Wappen (vgl. ©, 110), einen Querbalten, in der oberer 
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* 445. Schiller an £otte. 


Weimar 13 October 1803. [Tonnerftag.] 


Es geht noch alled gut bei uns, außer daß Karl feinen 
Huſtenreiz noch nicht verloren, doch ift er befler und ich laſſe 
hn bei dem übeln Wetter nur nicht ausgehen. Liebchens 
Beburtstag 1 wollen wir bei deiner Zurückunft feiern, fie 
yat ihn ſelbſt feierlih begangen und in die Stube gemadt. 
Meinen Brief wirft du durch die Poſt erhalten und über 
einen guten Innhalt did mit der Chere Mere gefreut 
yaben?. 

Geftern ift der Parafit zum eritenmal gegeben worden 3 
ınd man hat ſich ſehr darüber gefreut. Beder fpielte mit 
:eht vieler Laune und alle wurde luftig, wenn er nur auf: 
rat. Bimmermann fpielte aber jchlehbt und es war ein 
Slüd, daſſ der Böfewicht im fünften Alte entlarvt und be: 
traft wurde. In dem Augenblid da dieß geſchah entſtand 
in allgemeiner Jubel und lautes Klatihen über die poetiiche 
herechtigkeit. Der Herzog war bejonverd erfreut über bag 
Stüd, denn er genoß einer doppelten Satisfaction, die fran: 
öfiihe Komödie triumphieren zu ſehen und die linkiſche Art 
einer deutihen Schaufpieler tadeln zu können. Ich erwarte 
ſeut zu ihm gehohlt zu werben, denn er beftellte mich geitern 
n der Comödie zu einer Beratbihlagung wegen ber neuen 
tt. Zeitung, wobei er einige Bedenklichleiten, G** wegen, 


im auffteigendes Einhorn. Ueber dem mit Lorbeer befränzten und gefröns 
en Helm ift dad Einhorn wiederholt. (Wurzbach, Schillerbuh, Taf. XX., 
Rarg. 2407.) Obiges Siegel, das übrigens fehr undeutlich ift, zeigt außer: 
era aud) bie auf beiden Seiten herabhängenden Zweige bes alten Siegels. 

t 11. Dctober. 

2 Nr. 444. Am 18. October notirt der Kalender einen Brief von Lolo; 
erfelbe ift verloren. Es ift nicht ganz Mar, ob Schiller ihn fhon in Hän⸗ 
en Hatte, ald er obigen Brief fchrieb, oder nidt. 

3 Schillers „PBarafit oder die Kunſt fein Glück zu machen,“ nad Picard 
sanzöftfhem Auftipiel Mediocre et rampant ou le moyen de parvenir. 
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findet 1. Es ift mir feine angenehme Sade, wie du denten 
fannjt, denn die Umftände find fo, daſſ wirklich nicht Rath 
zu finden ift. Vielleicht finde ich aber Gelegenheit, mein 
Wort wegen der. Univerfität bei ihm anzubringen 2. Yür 
Nietbammern lafien fih die Saden gut an, nun will id 
eben, was für Hoven zu thun ift. Er bat über beide ſchon 
jelbjt mit mir angefangen. 

Deiner Zurüdkunft auf den Montag? freuen wir und 
ſehr. Wenn das Wetter nicht fo fchledht ift, will ich dir 
den Rudolph ſchicken, rechne aber nicht für gemiß darauf, 
und richte did wenigftend auf einen andern Begleiter, wenn 
er nicht käme, denn ih weil] auch nit, ob ich ihn auf den 
Sontag entbehren kann. 

Taufend berzlihe Grüße an die Chere Mere. Ich freue 
mih auf die gute Fürftin v.. Sondershauſen.“ Gleichens 
und der Chriftel ſchöne Empfehlungen. 

lebewohl liebes Herz, und komme recht gefund wieder. 


Dein 


Hd. 


ı Mit Schüg, der nach Halle ging, fiebelte die Literaturzeitung dortbin 
über; Goethe gab fih die größte Mühe, eın foldes Inftitut Jena zu erhalten 
und feinem perfönlihen Gingreifen gelang ed. Schiller lieh aud feinen 
Namen dazu (Url. Br. an Sch. ©. 539), obwohl er wenig Zutrauen jum Ge 
lingen batte. Eichſtädt ward Redacteur. 

2 Der Univerſität drobten die fchwerften Berlufte. Loder war fen i" 
Halle, Shüg ging ihm nach; Schelling, Paulus, Hufeland gingen nad Für‘ 
burg, der Mathematiler Stahl nah Coburg. Nietbammer, der Teit 17% 
außerordentlicher Profeflor der Theologie ohne Gehalt war, hoffte wohl 
ordentliher zu erben. Dr. Friedrich von Hoven, feinen Lupwigsburger 
Fremd, moute Schiller als Profeffor der Mebicin nah Jena ziehn. Bl. 
Hovens Biographie S. 38990. Auch Paulus batte Schiller zu halten aelus: 
(Palleste 11. 613), ja er ſchrieb an Körner II. 451, wenn er zum Tocenten 
geihaffen wäre, fo würde er felbft wieder nach Jena geben. 1804 ging aus 
Nietbammer nah Würzburg. 

3 Sie fehrte (Kal, Montag den 17. zurild. 

VBgl. S. 181. 
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1804 unternahm Schiller mit feiner Frau und den beiden 
Rnaben eine Reife nach Berlin, vom 26. April bis 21. Mai. 
Die Augfichten, die man ihm in Berlin auf eine fefte Anftellung 
öffnete, (vgl. Wurzbach, Schillerbuch marg. 2081. 2082) wurden 
Ion dem Familienvater wenigſtens dazu benußt, den Herzog 
am Erhöhung feines Gehaltes zu bitten. Carl Auguft verboppelte 
hm von Johannis ab fein Gehalt auf 800 Thlr. und verhieß, 
yei einer fchidlichen Gelegenheit das Taufend voll zu machen. 

Am 19, Juli gingen Schillerd nad) Jena, wo Lotte, die zu 
Start ein ausfchließendes Vertrauen begte, wie es fcheint, im 
Riethammer'ſchen Hauſe! (Url, I. S. 883) ihre Entbindung er: 
wartete. Bei einer Spazierfahrt durch das freundliche Dorn: 
burger Thal zog Schiller fich, für die Fühlen Abendſtunden zu leicht 
zefleibet, eine Erkältung zu (Schiller Leben ©. 317), am 24. 
fiel er in eine heftige Krankheit. „Während er in dem obern 
Bimmer, erzählt Caroline, beftig litt, und fich ängftlich mit dem 
Gedanken an die NieberfAnft feiner Frau beichäftigte, erfolgte 
biefe leicht und glüdlih, und wir konnten ihm [Caroline und 
chere mere waren da] die neugeborene Tochter bringen, die er 
mit der Iebbafteften Freude empfing.” Am 25. Juli ward 
Smilie Henriette LZouife geboren, am 7. Auguft getauft.?2 Am 
19. Auguft kehrte Schiller, der fich noch faum von feinem Anfall 
holt hatte, nach Weimar zurüd. 


8 Der Garten und das Gartenhaus war 1802 für 1150 Rthlr. (Br. an 
Ed. S. 491 fg.) an den Profeſſor Thibaut verkauft. 

3 Sp der Kal, nah dem Kirchenbuch am 6. Gevatter ftanben: Die 
Durdlaudt. Fürftin Garoline Louife, regierende Yürftin von Rudolſtadt, bie 
Durdl. Fürftin Wilhelmine Friederike Caroline, regierende Fürftin dv. Sons 
eröhaufen, Frau dv. Lengefeld aus Rudolſtadt, Frau dv. Wollgogen aus 
Beimar, Herr Braf von Geßler aus Dresden, Herr Hofrath Voß alldier. 
zon den beiden Herren iſt der erftere Preußiſcher Geſandter in Dresden, 
törmers intimer Freund (vgl. 1. 214), bamald gerabe in Jena anweſend, der 
egtere der Dichter Johann Heinrich Voß, welcher 1802—1805 in Jena wohnte. 
Imilie vermählte fi 1828 mit Heinrih Adalbert Yreiberen v. Gleichen⸗ 
tußtwurm (dgl. ©. 196) und ftarb am 25. Nov. 1878 zu Greifenftein. 
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* 446. Lotte an Schiller. 


Jena den 2lten Auguft 1804. [Dienftag.] 

Die exiten geilen die ich jezt jchreibe find an dich Lieber 
gerichteil Ich muß mein Gefühl zufammen halten, um bie 
Ruhe mir zu erhalten, die mir jest noch nötbig ift, denn es 
liegt fo manches trübe hinter uns, jeit wir bier waren, baf 
vorüber ift Gottlob! — Du febljt mir jejt wie immer, bob 
boffe ich, daß e3 dir befer war den Ort zu verändern ba 
du aud jo manche Erinnerung an vergangne Uebel in deinem 
Zimmer batteft, jo begreife ib, wie beine jejigen umgebungen 
dir heilfamer find ! und mill.gern bie Trennung der wenigen 

. tage (die ich doch im ftillen oft zähle) ertragen. 

Ih hatte Sonntag Abend noch arges reißen im Kopf 
und zähnen und ſchlief die Nadtswenig, geftern war ber 
Kopf wohl ein bischen angegriffen, aber Tropfen vom Stard 
haben mir eine ruhige Nacht gemacht; und heut ift nur ber 
Baden noch ein bischen did, aber fein Schmerz mehr. 

Ich fünnte ausgehen wenn die Luft nicht fo ſcharf wäre, 
und id möchte mih aud gern für Donnerstag fchonen. ? 
Die Familie ift wohl, die Heine Emilie jhläft ruhig und 
ſchreyt weniger und ift behaglich, Caroline ift wohl, und plappert 
nad ihrer weiſe. — 

Ich wollte did) nod bitten, e3 zu arrangiren daß aus 
meiner Schlafftube eine Klingel geführt wird, e3 könnte ver 
wenigern Umftände wegen von außen der Draht geführt 
werden, nad der Schlafftube der Leute, die chere mero 
hat eine Angſt, daß fie mid allein weiß, ohne jemanden 
errufen zu fönnen, und fie hat mir fehr anbefohlen, vir es 
ja zu fchreiben. — 


* 08 feint ald beröge fih dab auf eine brieflige Aeuterung Sqiuers. 
Bieleicht {rieb Schiller |hon am 20.; ber Ralenber chweigi darüber. 
? Donnerflag den 23. fehrte fle von Jena zurüd. 
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Die Frau will auch Freytag fommen nah Weimar. 
Sollft du vielleiht erfahren, . daß der Courrier früher wie 
Freytag abgeht !, jo müßte fie früher kommen, und in dem 
Fall daß fie Donnerjtag geben müßte, fo würde ich dich 
bitten, den Wagen mir erft Freytag zu fohiden, weil vie 
chere mere erjt Freytag gebt, und ich fie doch nicht allein 
bier wißen koͤnnte. Sch ſahe dich leider einen tag fpäter, 
aber ih möchte und könnte die chere mere aud nicht allein 
laßen, doch hoff ich es bleibt bey unjern alten Arangement3. 
Es ift nur diefer Fall möglich, daß der Courrier früher ginge. 
Karl und Ernſt find boffe ich wohl, und find ſchon wieder 
bey H. Efifert]? eingemohnt. Grüß fie berzlih. Adolf iſt 
ſehr betrübt hier allein zu fein. ch denke mir ſchon die 
zeit jezt wo ich meine Söhne doc hergeben muß, und mit 
den Töchtern allein haushalten. — 

Ich ſchließe Dih an mein Herz theurer Beliebter! Gieb 
mir gute Nachrichten von dir, denn mein Herz bebarf das 
Gefühl, daß du wohl biſt. Alles grüßt dich herzlich. 

Deine treue Lotte. 


Diefen Abend wird Knebel mit feiner Hälfte? den Thee 
bey uns trinfen. ? 


* 447. Schiller an £otte. 5 


Weimar 21. Aug. 1804, [Dienftag.] 


Die Ruhe die um mich her ift, und die größere Bequem: 
Iichleit thun mir wohl, obgleich es mir ganz fremd vorkommt 


ı Nach Petersburg, wo Wolzogen immer noch war. 

2 Bel. S. 189. 

3 Bel. S. 169. Knebeld wohnten in Jena. 

4 Der Kal. notirt unter dem 21. und 22. Auguft Briefe von Lolo. An 
dieſen Tagen aber find beide erhaltene Briefe von ihr erft gefchrieben, es 
wird alfo im Kal. der 28. und 23. fein mäflen. 

5 Gefchrieben vor Empfang von Rr. 446. 
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mid fo allein und von euch abgeſchnitten zu ſehen. Die 
Heinen Anordnungen die ih noch im Hauß zu machen habe, 
eb du fommit, bejhäftigen mid auf eine angenehme Weiſe, 
das Cabinethen ift ſchon gedielt, auch der Chriftine ihre 
Kammer wird ordentlich und bemohnlich eingerichtet. Die Kinder: 
ftube ift jezt reht comfortable, und aud das Schlafzimmer 
daran. Zu dem harten Sopha laſſe ih aus Pferbehaartifien, 
die ih noch vorräthig hatte, eine neue gute Matraze machen, 
zwey eichene Comoden und- zwey neue eichene Tiſche hinein 
ſetzen, die andern fchledhtconditionierten Tiſche von Buchen: 
holz werden neu fourniert und gebeist. Gin recht ſchönes 
Nachttiſchgen von Mahagony fteht ſchon für dich bereit und 
auch noch ein Kleines Theetifhgen mit einem latierten Blech. 
Die Sophas und Stuhlllappen aus den guten Zimmern laſſe 
ic wachen, wie aud) die Vorhänge aus dieſen vorderen Stuben, 
die ih nun für mich nehmen werde. 

Frau v. Stein wollte di geftern mit der Göchhauſen 
befuhen, e3 war ſchon alles dazu beftellt, aber ver Halte 
Wind bat fie abgefhredt. Der Prinzeflin babe ich meinen 
Gevatterbrief gejhidt und lege ihre Antwort bey. ! 

Geſehen babe ih hier noch feine Seele, den Profeßot 
Voß ausgenommen. ? 

Mein Befinden iſt nod das alte, doch bin ich fchon zu: 
frieven, daß die Kälte es nicht ſchlimmer gemacht bat. 

Das Käfthen mit dem Dejeuner, weldhes ich neulid 
nicht mitnehmen fonnte, laß dir empfohlen feon, es fine 
Kleinigkeiten von Werth darein gepadt, wie der Ning von 
brillanten 3 etc. 


ı Schiller hat als Pathen nur eintragen lafien die Kürftinnen von Rudol⸗ 
ftadt und Sondershaufen, nicht bie Prinzeflin Caroline von Weimar, diele 
bat er erft nachträglich zu Gevatter. S. Url I. S. 300 und 301. BgL Henr. 
an Knebel S. 2086. 

a Heinrih Voß, Lehrer am Gymnafium, Sohn Johann Heinrichs. 

3 Im Auguft 1803 batte der König v. Schweden Guſtav IV. auf ber 
Durgreife durch Weimar Schiller einen Ring verehrt. 
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Chere Mere und die Frau grüße berzlih won mir und 
die Fräuleind. Adolphen und Schweiterhen laflen die Brüder 
grüßen. 

Wenn das Wetter nicht befier wird und ich mid nicht 
leichter befinde fo werde ih auf den Donnerftag ſchwerlich 
mit Tommen. Käme Regenwetter jo fchidte id den Wagen 
nicht, weil dir die Reife fonft ſchaden könnte. — Empfiehl 
mih Grießbachs fchönftens. 

Durch die Botenfrau lab mich doch Nachricht haben, wie 
dirs geht und der Kleinen. Herzlich umarme ich dic 

D. 


5. 


* 448. £otte an Schiller. 


Mittewoch Abend den 22ten ! Yuguft 1804. 


Nur ein Wort lieber, vdiefer Brief kam heut früh. Ich 
eröfnete ihm, weil id) dachte wenn es prefirte dir einen Boten 
zu fchiden. Ich habe heut no Griesbachs beſucht, und bin 
auch auf der Brüde von Burgau? gewefen auf einer Spazier: 
fahrt. Alfo fiebft du daß ih mih zu meiner Morgenden 
Farth vorbereite. Alles grüßt did. Morgen um diefe Zeit 
bin id bey dir und den lieben Kindern, und hoffe wir ſehen 
uns alle wohl und froh wieder. Adieu adieu. 

L. 


ı Zm Drig. des bier zuerft gebrudten Billetö fteht 23. 
2 Dorf vor Lobeda. Zwiſchen beiden führt eine große fleinerne Brüde 
über die Saale. 
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* 449. Schiller an Stan v. Lengefeld. 


Weimar 20. Dec. 1804. [Donnerftag.] 


Lolo ift jeit einigen Tagen mit Krämpfen geplagt und 
etwas angegriffen, darum trägt fie mir auf, Chere Mere 
zu grüßen und Nachricht von ung zu geben. Das Wetter 
und die Jahrszeit nimmt uns alle jehr mit, aud Caroline 
war einige Tage nicht wohl, und mid plagt noch der heftige 
Catarrh, daß ich alle Geduld verlieren möchte. Gottlob die 
Kinder find ganz wohl und grüßen ſchön. Möchte Chere 
Mere auch recht gefund und munter dad neue Jahr an: 
treten! 

Wolzogen hat mir meinen Ring um 500 ſöächfiſch 
angebracht, womit ih höchlich zufrieden bin. 1 Ich kann 
nun der Chere Mere die 600 25 die ib ſchuldig bin? 
zurüd zahlen, fie liegen parat und je eher Sie fie verlangen, 
deito lieber ift mird. Sie brauchen uns alfo fürs erite fein 
Geld zu fchiden, weil wir es an den 600 Thalern abzieben 
fünnen. 

Wir grüßen die Chere Mere taufendmal und empfehlen 
un? den Freunden aufs befte. 

Hdiler. 


ı Wolzogen hatte Schiller bei feiner Heimkehr mit dem jungen Erbprin⸗ 
lihen Paar einen Brillantring als Geſchenk der Kaiferin von Rußland mit 
gebradt (an Körn. 11. 475). 

2 Diele hatte er am 8. April 1802 (Kal.) von der Chöre Mère für ben 
Hauskauf geliehen. Im Kal. ift Ende December 1804 (Url. Br. an Sch. S. 8) 
notirt: „An Ch. M. 320 Species.” Das ift (der Speciedtbaler beträgt widt 
voU 4,22 Reichsmark) die Abzahlung, unter Abzug der 150 Rthlr. (vgl Il 
5.240), welche die Mutter jährlih als Zuſchuß gab. Außerdem hatte Schiller 
von Pachter Weidner auf Niederroßla 2200 Rthlr. zu 40, (Geſchäftsbr. S. 291) 
als Hypothek auf fein Haus genommen; davon hatte er am %. Januar 1804 
(Ral. S. 169) 1100 Rthir. zurüdbezahlt nebft 38 Rthlr. 12 Gr. rucſtändiae 
Intereſſen. 
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450. Witwenkafle. i 


8. 


Den Iten May Abends zwifhen 5 und 6 Uhr ift mein 
Schmwiegerfohn, Hofrath von Schiller, Mitglied der Wittwen⸗ 
Societät, mit Tod abgegangen. Die nothiwendigen Atteſtate 
und was fonft zur Form gehört wird nadfolgen, da die 
Beſtürzung der erften Tage verhindert fie jogleih in Ordnung 
zu bringen. Indeſſen habe nicht unterlaflen wollen, dieſes 
vorläufig anzuzeigen. 


Weimar d. 11. May 1805. 


Bon Sengefeld geb. 
von Wurmb. 


b. 


Daß der Hochmohlgeb. Herr, Herr D. Carl Fried- 
rich ? von Schiller, Fürftl. Sahfen Mein. Hofrath, ven 
9. May 1805, in einem Alter von 45 Jahren und 6 
Monaten, am Nervenſchlag verftorben und den 12ten ejusd. 
darauf mit der Ganzenſchule, erfter Claſſes, in das auf 
dem Allhiefigen Kirchhof gelegene Landſchafts⸗-Caſſen⸗Leichen⸗ 
gewölbe beigefegt worden; Solches ift auf Verlangen aus 


ı Zu den ©. 73. fgg. publicirten Documenten bes Königl. Stgatsarchivs 
in Berlin gehörig, nad Abichriften im Beſitz des Herrn von LZöper. 

2 Vielmehr Johann Chriſtoph Friedrich. 

3 Die Schule Hat ſich nicht betheiligt. Der Ausbrud, der urfprünglich 
gewiß der Sitte eined Schulgeleites entftammt, bezog fih ſchon zu Schillers 
Zeit nur auf die manderlei ftattfindenden Abftufungen in ber Art des Bes 
gräbntffeß und der diefem folgenden kirchlichen Feier, ber jogenannten Col⸗ 
Iecte, welche Abftufungen je nad dem Range des Berftorbenen, zugleid den 
Maßſtab für die zu entrichtenden kirdliden Gebühren abgaben. Ueber das 
Begräbniß vgl. Schwabe, Schillers Beerdigung und die Aufluhung und Beis 
fegung feiner Gebeine (Leipzig 1862). 
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dem bei allhiefiger Stadtkirche zu St. Peter und Paul be 
findlichen Tobtenprototolle ertrahiret und wird sub fide pa- 
storali hierdurch atteftiret. 
Weimar den 26t. Septbr. 1805 
. 9. Best 
Generalfuper. als Dberpfarrer. 


Bon den Ueberlebenden ſchied zuerft Wilfelm von Wolzogen 
am 17. December 1809 zu Wießbaden, chäre märe fiarb in 
ihrem Rudolſtadt am 11. December 1828, Lotte zu Bonn, nah 
eben beftanbener, glüstlicher Mugenoperation am 9. Juli 1826. 
In der Rahe vom Riebuhr und Ermft Morig Arnde liegt fie, 
ihr zur Geite ihr Sohn Ernft, begraben. Caroline v. Wolgogen 
verſchied im faft vollendeten 84. Jahre, am 11. Januar 1847 
zu Jena. 


Regiſter. 
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Kerichtigungen und Nachträge. 


88, 8. 18 v. 0. ließ: Laflen Sie, 
2 810.0 „ Schwarzathales. 

8,8 . m  Refen Sie 
116, 3. 18 v. o. ließ: Gaben. 
181, 8. 2: Sophie Laroche's Gatte heißt nicht Max, ſondern Georg 
Micael Frank. 
1. & 137, 3. 5 v. u. lied: ihnen, und bin. 
—J. 5* 169, 8. 10 v. u. gSieblings Thema. 
I. ©. 197, A. 8, 3. 4: Größere und kleinere Bruhftüde des Tagebuchs 
find auch aus der Zeit vor 1789 und nad 1795 vorbanben. 
1. ©. 2883, X. 2 lies: Reichardt. 
1. ©. 331, 8. 7 v. 0. ließ: ob nicht der Falſche. 
11. ©. 28, 9. ı ließ: 1879. 
11. ©. 86, 8. 7 v. u. ließ: c[höre] M[ere]. 
III. S. o, A. 9 lies: „RW. mRiftes fall eine Woche zu früh 
datirt.“ Der Abjag ©. 10: „Heute habe ih einen Brief von Haufe 
erhalten” u. f. w. tft gebrudt in W. II, ©. 88 mit folgenden Bartanten: 
„Ich Hoffe no immer“, „Tage zu Schenken” (fehlt nod), „au dich 
und Lottchen“, „mein Vater euch feine Artigleiten Ind Angeſicht 
fagen.” 
1. ©. 11, A. 1 lies: RW. Der Abfag „Lolo Kat geſtern“ iſt gebrudt 
in W. II, S. 723 mit folgenden Barlanten: Lottchen hat geftern zwei”, 
„Ste dat fi erfi vor den Studenten (fehr fehlt) gefürdtet”, „Vergnügen 
an biefer”, „daß ich fie Hätte", „„ufammenbängendes Ganze“. 
II. ©. ı8, 8. 18 v. o. lie: nur. 
III. S. 18, A. 1, 8. 3: Ende 1791 berichtet Schiller an Körner I. ©. 488 
bon dem Plane, Guſtav Adolph zum Gegenftand eines epifchen Gedichts 
zu ma 
II. S. 124, 9. ı und IIl. 140 in der Mitte ließ: Huſchke. 
III. ©. 186, A. ı ließ: (unter weldem —. 
III. ©. 148, 8. 10 v. u. ließ: Brief liebſter. 
III. ©. 145, 3.20. 0.: Der Bring, gu dem Karlv. Schiller invitirt ward, 
iſt Karl Auguſts zweiter Sohn, Karl Bernhard, geb. den 30. Mai 1792. 
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I Die Zeilen werben von unten mit Ausflug ber Anmerkungen gezählt. 





